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Hofmedikus Rehbein. Keibehirurgus Kämpfer. Die übrigen Befuche 
abgelehnt. An Purkinje fortgefahren. Mehrere Neujahrsbeſuche 
ſtellten ſich ein, wurden jedoch dankbar abgelehnt. Mittag zu dreien. 
Nach Tiſche Fortſetzung der morgendlichen Arbeiten. Abends be— 
ſuchte Fräulein Ulrike, wo ſich Mathilde von Linker und Minchen 
von Münchhauſen fanden. Römiſche Geſchichte unter den erſten Kon— 
ſuln. Später Auguſt, eine Sendung von Sereniſſimo für Blumen- 
bach. — Brief an Rat Schloſſer zu Frankfurt. Brief an die Ge— 
brüder Felix in Leipzig. Brief an Gebrüder Will in Schwein— 
furt. Gereniffimo, Glückwünſche, Promemoria und Jacquin, 


Icones plantarum rariorum. 


. Auszug aus Purkinje fortgefeßt. Brief an Sereniſſimam. Mittag 


zu dreien. Abends Dberbaudireftor Condray. Verhandlung über das 
Torhaus. Ältere fuldaifche Verbältniffe. 


. Korfgefegter Auszug aus Purkinje. Wurde der nee Illineralien- 


ſchrank aufgefchlagen. Illittag zu dreien. Nach Tifche Ildegonda, 
Novella di T. Grossi. Abends Hofrat Voigt von Jena, welcher feine 
Schwiegermutter nach Gotha begleitete. — Paket an Blumen- 
bach nad) Göttingen, mit der Medaille. 


. Öriefliche und andere Erpeditionen: An Herrn Dbrift von 


Lyncker, laut Konzept. Ankunft der Gendung des Herrn Örafen 
Sternberg, nämlich des erſten Heftes von deffen Ylora und eine Kifte 
Sremplare in Natur. Herr von Türckheim von Straßburg. Die 
Steine ausgepackt und geordnet. Fldegonde ausgelefen. Mittag zu 
drei. Nach Tiſche fortgefegte morgenöliche Befchäftiaung. Abends bei 
Sränlein Ulrike. Fräulein von Linker, Schopenhauer und Stichling. 
Später Herr Kanzlar von Müller. 


. Itebenftehende Erpeditionen: AUbfendung der Yafanen an Färber 


nach Jena. Örief an Hüttnern in London durch Rat Haage, laut 
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Konzept. Brief an Helbig mit den Kyanometern, laut Konzept. — 
Auszug von Purkinje durchgeſehen und die Noten vorbereitet. 
Graf Sternberg, Flora subterranea. Gtaatsverwaltung des Fürſten 
Hardenberg und Antwort darauf. Mittag zu dreien. Fuhren die Kin— 
der nach Berka. Brief von Bergrat Cramer. Fortgeſetzte Studien 
und mancherlei Expeditionen. Abſchluß des Mundums Meyerſchen 
Aufſatzes von demfelben. Abends allein. Dionys von Halikarnaß. 


. Bemerkungen über Purkinje ins reine. INlehrere Briefe und Expedi— 


fionen zunächſt abzufenden. Der Erbgroßherzog um 11 Uhr. Aus— 
ferfigungen forfgefahren. Promemoria an Gereniffimum, die 
Gternbergifche Sendung betreffend. Mittag zu dreien. Boiffersefche 
Sendung war angekommen, drei Steindrücke von Strixner, in: 
gleichen ein Bildnis Karls V. nach Tizian, Geſchenk von J. Kaiferl. 
Hoheit. Abends verfchiedene Briefe an Kräuter diftiert. Nachts 
Dionys von Halikarnaß. Betrachtungen über Coriolans Gefchichte. 


. Rat Vulpius. Fortgeſetzte Behandlung des fubjeftiven Gebens. 


Briefe Eonzipiert und mundiert. Öefuchte mich Gereniffimus und Her— 
zog Bernhard. Erfterem hatte die Graf Öternbergifche Sendung mit 
einem Promemoria mitgeteilt. Zeigte verfchiedenes vor, auch die 
Boiffersefche Sendung. Auszug und Kommentar zu Purkinje fort: 
gefeßt. Mittag zu dreien. Die morgendlichen Arbeiten weiter geführt. 
Gräfin Lina von aloffftein. Die Kinder gingen an Hof; die Groß: 
berzogin hielt zum erftenmal Cour. Dberbaudireftor Condray; Pla- 
fond zu des Großherzogs Eckzimmer, das Neuangekommene vor- 
geiviefen, Erinnerung an den großen Aufzug vor 2 Jahren. Später: 
bin Dionys von Halikarnaß, Sefchichte der Dezemoirn bis zu Ende. — 
Dr. Weller, Bergratlenz, Hofrat Stark nach Jena. Berg: 
rat Cramer nach Dillenburg, mit einer Kifte Mineralien. An 
Poſſelt nach Jena, Gilberts Unnalen und einiges IlTeteorologifche. 


. Gubjeftive Yarben. Mehrere Briefe Fonzipiert und mundiert und 


fonftiges erpediert. Ram Dr. Weller, brachte das Schenkungsbuch, 
die Tagebücher, welche hier behalten wurden, ferner ein Promemoria 
anfragend. Refolutionen wurden beigefchrieben, Quittungen wurden 
autoriſiert. Nachher mit Mundieren, Erpedieren forfgefahren. Hof: 
rat Voigt Fam kurz vor Tifche. Blieb bei ums. Nach Tifche Hofrat 
Meyer. Der Auffas für Berlin ward durchkorrigiert. Die Boifferce- 
fehen Steindrücke durchgeſehen. Abends einige Briefe Eonzipierf. 
Leges XII tabularum. 
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Mehrere Briefe Eonzipiert, mundiert und gefiegel£ fir den morgenden 
Poſttag. Um ı Uhr mit Hofrat Meyer fpazieren gefahren. Gpeifte 
derfelbe mit uns, wie auch Hofmedikus Rebbein. Won 6 Uhr an war 
ich allein geblieben. Römiſche Gefchichte, 12 Tafeln. 

Nebenſtehende Erpeditionen durchgeführt und abaefendet: Dr. Hein— 
rich Gräve nach Kamenz, ingleichen an denfelben ein Paket, 
ro Ir. a. W. An Dasid Knoll, Handelsmann in Karlsbad. 
Herrn Zeller, Unternehmer der lithographifchen Anſtalt in Mün— 
chen. Herrn Örafen Kafpar Öternberg nad) Schloß Brzgzina 
in Böhmen. Herrn Sanerländer, Druckherrn in Frankfurt a. M. 
Herrn Sulpiz Boiſſerée in Ötuttgart. Herrn Direktor von 
Schreibers, drittes Stück Morphologie, nach Wien. Herrn 
Staatsrat Schultz, Meyers Aufſatz, nach Berlin. Herrn 
Dr.Schloffer, Kondolenzbrief, nach Frankfurt a. M. AnWölfel, 
Verordnung wegen der 500 Tlr. nach Jena. Un Müller desgleichen, 
Modifikation und Unordnung der Bezahlung. — Den Meyeriſchen 
Aufſatz an denfelben zurück. Briefe zu morgender Abfendung Eonzi- 
piert. Mittags zu dreien. IlTeines Sohnes Schnupfen hatte fich ver- 
fehlimmert. Kräuter brachte Gronovii Thesaurus wegen Epidam- 
nus. Hofrat Meyer. Mit dernfelben die darauf bezüglichen Stellen 
durchgegangen. Nachts Zeitungen. 

Nachſtehende Erpeditionen für die nächſten Poſttage ausgefertigt: 
An Herrn®eh. Rat von Könneritz nach Dresden durch Lortzings. 
Herrn Rat und Dr. Schloſſer nach Frankfurt a. M. Herrn 
David Heß im Bedenhof bei Zürich. Carl Ernft Schubarth 
nach Breslau. Herrn Profeffor Käſtner nach Jena. Herrn 
Geh. Rat von Willemer nad) Frankfurt a. M., mit einer Rolle, 
Eberweins Lieder. — Rentamtmann Müller, die mitgeteilte Rechnung 
zurückbringend. Noch einiges konzipiert und mundiert. Mittag zu dreien. 
Hofrat Meyer fpeifte mit uns. Vorher die Nürnberger Gouachen zum 
Zeil angefehen. Hemſterhuis' Sur la sculpture in bezug auf Purkinje 
betrachtet. Abends Konzepte von verfchiedenen Briefen. Späterhin 
Oberbaudirektor Coudray, wegen des Zollhäuschens. Ältere fuldaiſche 
Geſchichten und oraniſche bei Gelegenheit des Brandes zu Brüſſel. 
Still für mich geblieben. Altere Akten abgeſchloſſen, neuere an— 
gefangen. Die legten Rechnungsertrafte erwogen. Erſter ſtarker Ber— 
liner Zeitingstransport. Mittag zu zweien, weil mein Cohn fich auf 
der Stube hielt. Mach Tifche Walther. Abends ein Schauſpiel von 

ı* 
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Plautus geleſen. Kam meine Schwiegertochter von der Beſcherung 
der Oberkammerherrin. Vorbereitungen auf morgen. 
Nebenſtehende Briefe mundiert und geſiegelt. Herr Frommann von 
Jena. Etiketten auf die Steinſchränke genagelt. Mittag zu drei. 
Mein Sohn befand ſich leidlich. Den Riß des Zollhauſes befprochen. 
Gegen Abend Herr Kanzlar von Müller. Hofrat Meyer. 

Brief an Blumenbach konzipiert. John kopierte einige auf den 
28. Auguſt 1820 bezügliche Gedichte. Wilhelm Meiſters Wander— 
jahre vorgenommen. Herr von Boyneburg, Landſtand. Altere fremde 
Gelegenheits- und andere Gedichte. Mittag zu dreien. Fortgeſetzte 
Frühbeſchäftigungen. Abends Hofrat Meyer und Profeſſor Riemer. 
— Un die Märkiſche Okonomiſche Geſellſchaft zu Potsdam. 
Herrn Hofrat Döbereiner, nebft Quittung auf 25 Tlr., nach 
Jena. Un Rentamtmann Lange nad) Jena. Die Tagebücher an 
die akademiſche Bibliothek nach Jena zurück. 

Tebenftehenden Brief: An Herrn Dbermedizinalrat Blu: 
menbach nach Ööftingen. Geh. Legationsrat Conta. Wilhelm 
Meiſters Wanderjahre. Den zweiten Band der Lehrjahre zu leſen 
angefangen. Mittag mit meinem ohne. Nach Tiſche fortgefegte 
Arbeiten. Hofrat INleyer, Kanzler von Müller. Brief von Nees 
von Eſenbeck und Förſter. Berliner Muſeum des leßteren. 

Wilhelm Meiſters Lehrjahre zu leſen fortgefahren. English Bards 
and Scotch Reviewers, a Satyre by Byron. Mittag mit meinem 
Sohne. Fortgefegte Lektüre und Überlegung. Ridel war geftorben. 
Meiſters Wanderjahre. Verfchiedene Briefe und Erpeditionen. 
Lord Byrons Satire. Befuch von Herrn Präfident von Motz. Er: 
pedition an Öereniffimum. Sandolts Biographie. IlTlerfiwirdiger 
Halbopal. Meteorologiſche Tabellen. Mittag zu vieren. Nach Tifche 
Byrons Catire und Jacobſen, Englifche Dichter. Hofrat Meyer; 
Berliner Monatsſchrift, Lord Byron, über Yacius gefchnittenen 
Stein. Späterhin obige Betrachtungen allein fortgeſetzt. Bergrat 
Lenz, Anfrage wegen einzurangierender Jllineralien. 
Wanderjahre. Brief von Blumenbach. Revifton des 1. Bogens der 
Wanderjahre. Brief von Weſſelhöft. Mittag zu vier. Fernere Re: 
viſion des nötigen Illanuffripts. Anderes in Ordnung gebracht. Oen- 
dung des Herrn von Preen mit einer Zeichnung vom Blüchersplaß. 
Fortgeſetzte Betrachtung über englifche Dichter bei Gelegenheit von 
Byrons Öatire. 
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MWanderjahre: Manuſkript von ol. 48 bis 78 inkl. Un Färber, 
autoriſierte Quittungen. — Gendung von Gereniffimo wegen Blu- 
menbach. Lord Byrons Gatire. Neues Manuſkript durchgeſehen. 
Brandes neueften Brief durchdacht. Illittag zu vieren. Die mor- 
genölichen Gefchäfte fortgefest. Abends Dberbandireftor Coudray, 
MWaffermafchine zu Ober-Weimar befprochen. Hofrat Meyer, 
Iſaakskirche in St. Petersburg. 

Einige briefliche Erpeditionen: Herrn Öeheime Juſtizrat Mar— 
£in, den Gchlofferifchen Brief. Herrn Profeffor Poffelt, einen 
Brief von Brandes zurücverlangend. Herrn Badeinfpeftor 
Schütz in Berka, Dank für überfendete Trüffeln. — Wanderjahre. 
Mlannigfaltige Cinzelnheiten. Beſuch vom Herrn Staatsrat 
Schweitzer. Akten wegen Blumenbachs Anmwefenheit. Brief von 
Lenz, wegen Einordnung verfchiedener Iltineralien. Mitteilungen 
von Öereniffimo und Nachricht, daß das Antwerpner Bild angekom— 
men. Mittag zu dreien. Belzoni, Reifen in Agypten und Mubien. 
Sogenannte Ömaragdberge. Abends für mich. Byrons Satire. Fa: 
cobfens Neuere englifche Dichter. 

Mebreres erpediert: Wanderjahre Bogen 2 an Weſſelhöft. Die 
Akten wegen Ölumenbachs Unmefenheit ajuſtiert, diefelben an Sere— 
niſſimum, ingleichen über das angefommene Antwerpner Gemälde, 
auch den Brief zurückgefendet. An dem Illamıffript der Wander— 
jahre vorwärts repidiert. Im Zimmer aufgeräumt. Mittags zu 
fünfen. Hofrat Renner war angekommen. Ylora der Vorwelt von 
Graf Sternberg. Abends Hofrat Meyer. 

Nachſuchung wegen der Antwerpner AUusftellung. Bei diefer Ge— 
legenheit aufgeräumt und vielerlei reponiert. Die laufenden Ge: 
fchäfte fortbehandelt. Halb ı Uhr der Erbgroßherzog und Gemahlin 
KR. 8.9.9. Mittags Hofrat Meyer, Ruhls von Kaffel Bild. 
lieb bis gegen Abend, wirrden die nächften Gefchäfte und Bezüge 
önechgefprochen. Späterhin Kanzlar von Müller. Nachts Öprons 
Gatire. - An Herrn von Hoff, Antwort auf deffen Einladung zur 
Gevatterfchaft, nac) Gotha. Un den Studioſus Schmeißer, 
Kückfendung des Tranerfpiels. 

Wanderjahre. Kräuter rangierte in der Bibliothek ein. Politifche 
Lektüre. Mancherlei disponiert zu morgenplicher Abfendumg. Die Öraf 
Öternbergifchen Muſter aus der Flora der Worwelt einrangiert. 


24. 


25- 


26. 


27. 
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Das Taufbecken von der Hoheit erhalten. Mittags zu vieren. Fort— 
ſetzung der politiſchen Lektüre. Die Nachforſchungen über das Ge— 
mälde von Gent benutzt. Abends allein. Won Sternbergiſche Flora 
der Vorwelt. 

Tebenftehende Erpeditionen: An Herrn Weſſelhöft, Wander: 
jahre III von Fol. 79 bis 105 infl., ingleichen Bogen 3 und 4 revi— 
diert. Hofrat Voigt, einige Anfragen. Bibliothefar Öülden- 
apfel, Kanzler Müllers Geſchenk überfender. — Un Gereniffimum 
den Katalog der Center Runflausftellung, der von Nena gekommen 
war. Oberbaudireftor Condray. Mittag zu dreien. Dffilie war bei 
dem Franken Kind geblieben. Nach Zifche Walther; demfelben allerlei 
vorgezeigt. Sendung von Sereniſſimo. Brief von Cattaneo. Abends 
Profefjor Riemer und Hofrat Meyer. 

Befchreibung des Genter Bildes abgefchloffen. ITebenftehende Er: 
pedifionen: Örief an Dr. Friedrich Wenzel in Ilmenau. Un Rat 
Vulpius, wegen demfelben verwilligten, auf den Bergbau fich be: 
ziehenden Büchergebrauch. — Wanderjahre. Um ı2 Uhr die jungen 
Herrfchaften. Fortgeſetzte morgenödliche Arbeiten. Mittags zu dreien. 
Abends Dberbaudireftor Condray, Hofrat Meyer, Kanzlar von 
Müller. Morgens war angekommen: Denkmale der Baukunſt des 
Mittelalters im öfterreichifchen Kaifertume. ngleichen ein neuer 
Katalog von Leipzig, auch Nachrichten von der leßten Auktion. Brief 
von Hüttner. 

Wanderjahre. Die notwendigen Fortſetzungen durchgedacht umd 
fehematifiert. Hüttners literarifche Anzeigen vom Januar. Mittag 
zu dreien. Nach Tifche Walther. Das nußbraune Mädchen, Yort: 
feßung. Abends Hofrat Meyer. Mit demſelben gedachte TTovelle 
durchgeſprochen. Hüttners Rezenfion von Belzonis Ugypten und Nu— 
bien Eonferiert mit dem Werke felbft. — An die Weſſelhöftiſche 
Druckerei, der 5. Revifionsbogen. 

Die Technik zum Nußbraunen Mädchen ins Tagebuch verteilt. Ile: 
teorologifche Akten an Herrn Geh. Referendar Helbig. Wanderjahre 
forfgefeßt. Damit den ganzen Morgen befchäftigt. Mittag zu 
vieren. Serlio, Architettura. Ram das Öanskrit-Xerifon von London. 
Abends Brief von Schubarth. 

Lenardos Tagebuch. TTebenftehende Expeditionen: Sanskrit-Lexikon 
an Güldenapfelmit Brief. Un ©ereniffimum. — Geh. Hofrat 
Kirms, wegen eines Beutherifchen Briefes. Nat Wulpius, wegen der 
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au} 


Altertümer zu Dlbersleben. Kurze Zeit nach ı2 Uhr im Garten. 
Schöne Sonne. Die Kupfer der Dresdner Öalerie von Frau Hofrat 
Schopenhauer erhalten. Mittags Fräulein Adele. Blieb bis gegen 
Abend. Sendung von gefrodneten Pflanzen von Gereniffimo; be- 
ſchäftigte mich, fie an die Papiere zu heften. Profefjor Riemer, wel- 
cher die ruſſiſchen Abdrücke befah. Hofrat IlTeyer; neue Zeitungen, 
Verabredung wegen der Rechnungskapitel. 

Wanderjahre, 12. Kapitel und Yolge. Schemata über das Einzelne 
und Ganze. Geh. Referendar Rat Helbig, wegen lleteorologie. 
Wanderjahre fortgefegt. Schwerdgeburth, die Zeichnung nach Man⸗ 
fegna vorweifend. Die Öchweizer und Savoyer Reifen mit Rupfern 
von der Bibliothek. Mittag zu vieren. Die Schweizer Reifen weiter 
betrachtet. Abends mit Hofrat Meyer. Den jenuifchen Aufſatz in 
bezug auf die Landſtände, ingleichen anderes neue Politifche und Lite: 
rarifche. 

Wanderjahre. Lago maggiore und die Borromäifchen Inſeln. An 
der fünften Abteilung des Manuſkripts gearbeitet. Im Garten. 
Mittag zu vieren. Die englifchen Werke von Gereniffimo: Date: 
man, Hautkrankheiten und die Transactions of Bombay. Historical 
and literary Transactions of Philadelphia, Vol. I. The Ouarterly 
Review, No. 47. The new monthly Magazine, No. I, Jan. 1821. 
Sngleichen Brief von Quednow. Abends Dberbaudireftor Coudray, 
welcher von den Tableaur im Uleranderhofe erzählte. Hofrat IlTeyer, 
den 2. Aufſatz für Berlin zurüclaffend. 

Wanderjahre forfgefegt. Landfchaftliche Vorſtellungen som Lago 
maggiore. Herr Kanzler von Müller. Im Garten. Mittag zu 
vieren. Erzählungen vom geftrigen Ball. Fräulein Adele, das Aus— 
gefchnittene bringend. Gegen Abend Hofrat Meyer, über die neueſten 
landftändifchen Verhandlungen. Nachts Eleine Gedichte durchgeſehen. 


Februar 


. Itebenftehende Erpeditionen: Unterfäniafter Vortrag wegen dem Öe: 


fuch des Buchhändler Walz in Jena. Antwort an das Dberfonfi- 
forium wegen der Öchnigbilder in DIbersleben. An Hofrat Voigt, 
einen Zeil der Pflanzen von der Infel Melville. — Herr Hofrat 


D 


w 
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Meyer, den Kupferſtich auszubeſſern. Blieb derſelbe zu Tiſche. Unter: 
haltung über mancherlei Gegenſtände. Abends für mich. Wander— 
jahre 6. Reviſionsbogen. Überlegung wegen dem Hintergrund des 
10. Blattes von Illantegnas Triumphzug. 


. Wanderjahre, das Nächſte revidiert. Fortgeſetzte Abfchrift von 


Meyers Auffas für Berlin. Dr. Weller von Jena. Verfchiedene Ge- 
fchäftsfachen mit ihm befprochen. Nach feiner Rückkunft von der Gra— 
tulation gefrübftückt und das Yernere beredet. Kupferftich für Prin- 
zeffin Marie eingerahmt. Mittag zu dvieren. Vorbereitung der 
Frauenzimmer zu Konzert und Ball. Abends Profefjor Riemer. Ety— 
mologifa befprochen, manches vorgewiefen. Hofrat Meyer über 
Steindruck. 


. Konzepte zu verſchiedenen morgen auszufertigenden Eppeditionen. 


Antwort an das Oberkonſiſtorium wegen der DIbersleber Schnigbilder. 
Einiges an den Wanderjahren redigiert. Mittag zu vieren. Kurz vor 
Tiſche Hofrat Voigt; demfelben ITebenftehendes mitgegeben: Ge— 
trocknete Pflanzen von der Infel INelville, über der Baffınsbai, an 
Hofrat Voigt. Rat Vulpius kam; derfelbe ward veranlaßt, mit dem 
Witterungsbuch morgen früh zu Sereniſſimo zu gehen. Abends Hof: 
rat Meyer. Beredung wegen einiger zu den Wanderjahren gehöriger 
Stellen. Keyßlers Reifen. 


. Verſchiedene Munda und andere nebenftehende Erpeditionen: An 


©ereniffimum, Dank wegen der Beförderung meines Gohnes, 
Meteorologiſches und Drientalia. Paket an Hofrat Voigt, mit 
d'Altons Yanltieren. Un Güldenapfel, wegen der Kaution pp. 
(Laut Konzept.) An Geh. Legationsrat Conta, mit verfchiede- 
nem, die afademifche Bibliothek betr. (Laut Konzept.) An Stich— 
ling, gleichfalls afademifche Bibliothefsangelegenheiten. (Laut Kon: 
zep£.) Das englifche koſtbare Werk über Hautkrankheiten nach Jena 
an Güldenapfel. Der 7. Revifionsbogen der WSanderjahre an 
Weſſelhöft. — Schwerdgeburth. Die Herrn Rühlmann, von 
Fritſch und von Rott, wegen färntlicher Beförderungen. Kamen Gere: 
niſſimus; fpäfer die Prinzeffinnen mit Gefolgen. Mittag zu vieren. 
Nach Zifche mit meinem Cohn, wegen der nächften Arbeiten. Aus: 
fichten an der Donau. Kevflers Reifen. Abends Hofrat Meyer. 
Dbgedachte Landfchaften durchgeſehen und beurteilt. Ubrede wegen 
anderer vorzunehmender Arbeiten, in Abſicht auf Rezenfionen von 
Kunſtwerken. 
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Schema zum ı3. Kapitel, vor: und rückwärts das übrige durch— 
gefehen. Die nächften Agenda durchgedacht. Mittag zu vieren. 
Tach Tifche Donan-Anfichten. Vorbereitungen auf morgen. Briefe 
von Zelter und Nicolovius durch Max Jacobi und Demoifelle 
Schloſſer. Abends diefelben zu Tifche. Unterhaltung über berlinifche 
Zuſtände. 


Bericht wegen Sachſens Vergehen. Verordnung an Profeſſor Mül— 


ler wegen des lithographiſchen Heftes. Wanderjahre, Wallfahrt nach 
dem großen See. Herzog von Meiningen. Dreizehntes Kapitel 
durchſchematiſiert. Mittag Herr Geh. Kammerrat Stichling. Vor— 
ber mit demſelben Geſchäftsſachen. Ferner Obermedizinalrat Jacobi 
und Demoiſelle Schloſſer. Nachher Geh. Legationsrat Conta. Kanzler 
von Müller. Oberbaudirektor Coudray. Hofrat Meyer. Dieſer blieb 
bis 8 Uhr. Die Frauenzimmer waren auf Helldorfs Ball gegangen. 
Mit meinem Sohn, Jacobi und Mademoiſelle Schloſſer zu Abend 
geſpeiſt. Beide nahmen Abſchied. Später mit meinem Sohn, über 
öffentliche Verhältniſſe. 


. Wanderjahre fortgeſetzt. Hofmechanikus Körner, wegen meteorologi— 


fehen Angelegenheiten; der junge Müller, wegen lithographifchen. 
Sereniſſimus, von Longbi nach Raffael. Mittag zu vieren. Erzäh— 
lung vom Helldorfifchen Ball. Aufſatz über die KRunftverdienfte des 
jungen Lory. Abends Hofrat Meyer. Beratung über das Kupfer. 
Nachts allein. Yortgefegte Revifton des 12. Kapitels. — Weſſel— 
böfts Oruderei nach Jena, 8. Revifionsbogen. 


. Wanderjahre, 12. Kapitel. Betrachtungen über den Aupferftich nach 


Raffael. Im Garten. Mittag zu vieren. Vorbereitung für morgen. 
Abends Hofrat Meyer. 


. Mit John: Wanderjahre, 13. Kapitel. Profeſſor Müller, wegen des 


Steindrucks, auch das Schloß zu Weida von zwei Öeiten bringend. 
Im Garten. Gegen Mittag Hofrat Meyer, das Kupfer nach 
Raffael zu beurteilen. Blieb derfelbe bei Tiſche. Fortſetzung der 
morgendlichen Arbeiten. Abends Hofrat Meyer, das 12. Kapitel durch- 
gehend. Kanzlar von Müller. Erzählung von der Dafchenfpieler- 
Srhibition auf dem Stadthauſe. 

Mehrere Redaktion und INumdum des ı2. Kapitels. Kam der Erb— 
großberzog auf eine Stunde. Fortgeſetztes früheres Gefchäft. Mit— 
fags zu vieren. Gegen Abend Hofrat IATeyer. Abends am ı2. Kapitel 
arrangiert. 


IO 


II. 
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Wanderjahre, 13. Kapitel. Untertänigſter Bericht, morgen abzu— 
ſenden. Im Garten. Mittag Hofrat Nenner. Tach Tiſche A 
political view of the Times. Nachts Hofrat Meyer und Profeffor 
Riemer. | 

Wanderjahre. Beſuch von Weller wegen Knebels Lufrez. Überein- 
Eunft deshalb. Großfürſtin und Erbgroßherzog. Mittag zu vieren. 
Im Garten. Abends Hofrat Meyer. Italieniſche Kritiken. Sodann 
allein für mich. Brief von Graf Reinhard. 

Wanderjahre, dreizehntes Kapitel. Ingleichen das vierzehnte aber: 
mals durchgeſehen. Nebenſtehende Expeditionen: An Sereniſſi— 
mum, Promemoria mit Briefen von Cattaneo und Manzoni. An 
Herrn von Knebel für morgen. — Im Garten. Mittag zu vieren. 
Lukrez vorgenommen und Betrachtungen darüber angeftellt. Nala, 
überfeßt von Kofegarten. Abends Dberbaudireftor Condray; An: 
gelegenheit des Torhaufes. 

Ttebenftehende Erpeditionen: Herrn Geh. Legationsrat Conta, 
Politifa zurüd. Legationsrat Berfuch, Dank wegen der ziveiten 
£ieferung des Hortus belvedereanus. Jerrn Major von Knebel, 
wegen Lukrez. Herrn Dr. Bran, eine englifche Brofchüre. Pro: 
feffor Güldenapfel, von Hofrat Meyer geſchenkte Bücher. — 
Herzog Bernhard und Gemahlin von 11 Uhr bis 1/1. ITachher mög: 
lichfte Befeitigung des Zudringenden. Inſtruktion für Meteorologie 
durch Rat Helbig. Mittag zu vieren. Nala von Kofegarten weiter 
gelefen. Abends Hofrat Meyer, Beurteilung des Rupfere von Longhi 
nach Raffael. Über Lukrez. 

9. Revifionsbogen der WSanderjahre. Am neuen Manufſkript revi- 
diert. Sendung von Karlsbad und Anfrage. Im arten bei fcho- 
nem Gonnenfchein. Illeteorologifche Gendung von Poffelt. Mit— 
fag zu vieren. Abends Profeffor Riemer, die Yeftgedichte vor— 
zeigend. Nala, einige Öefänge gelefen. Hofrat Meyer auf eine 
halbe Stunde. 

Wanderjahre, dreizehntes Kapitel; das zwölfte an Hofrat Meyer. 
Briefe ımd meteorologifche Papiere vorbereitet. Den 9. Reviſions— 
bogen an Weſſelhöft. Werfchiedene Briefe Eonzipiert und Gendung 
vorbereitet. IlTlitfag zu dreien, mein Cohn beim Geburtstagsmahl. 
Nach Tiſch Fräulein Adele Schopenhauer. Abends Hofrat Meyer. 
Die Lieberfchen Zeichnungen durchgefehen. — Herrn Profeffor 
Poffelt, die legtern Gchöndorfer Tabellen. 
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Einige Konzepte. Nachſtehende Erpeditionen: Un Rat Wulpius, 
wegen der Wetterbeobachtungen fürs Künftige. Vorbereitung für die 
nächften Pofttage. Rat Helbig, die früheren Akten: die Errichtung 
einer deutſchen Gefellfchaft für Gefchichte und Gprache, 1816; fie 
hatte ſich unter den Papieren des Herrn Staatsminiſters von Voigt 
gefunden. Frau von Knebel, Nachricht von Befferung ihres Gemahls. 
Verabredung meiner Gchwiegerfochter wegen einer morgenden Co: 
zietät. Befuch von Herrn Frommann und deffen Yamilie. Mittag zu 
vieren. An den Wanderjahren revidiert. Abends mit Hofrat Meyer 
das zwölfte Kapitel durchgegangen. War die Anzeige wegen der 
Sparkaſſe gekommen. Geſpräch darüber. Zahme Kenien, zweite Ab— 
teilung. Später Paralipomena gefondert und rangiert. 
Wanderjahre, 13. Kapitel. Nebenſtehende Erpeditionen: Herrn 
Profeffor Zelter, mit Morphologie erften Bandes drittes Stück. 
Herrn Hofrat Döbereiner, wegen des entoptifchen Verfuchs von 
der Kälte in die Wärme. HerrnHofrat Rochlitz, Ankündigung der 
Wanderjahre. — Um ıı Uhr Sefellfchaft erwartet: Frau Gräfin 
von Hendel, von Pogwifch, Gräfin Beuft und Tochter, Frau von 
Ealoffjtein. Cberweins gaben Muſik zum beften. Mittag zu dreien. 
Mein Cohn hatte den Hofdienft. Nach Tifche Liebers Zimmer: 
gemälde näher betrachtet. Am 13. Kapitel gearbeitet. Abends Hofrat 
Meyer. Das ı2. Kapitel an Riemer gefender. 

Wanderjahre, 13. Kapitel; befchäftigte mich den ganzen Illorgen. 
Um halb ı2 Uhr die jungen Herrfchaften. Blieben bis ı Uhr. Brief 
von Willemers in Frankfurt, einen Muſikus anmeldend. Mittag zu 
dreien. Nach Tiſche mit Ottilien. Abends Profeſſor Riemer, das 
zwölfte Kapitel mit ihm durchgegangen. Schwerdgeburth hatte den 
Mantegna gebracht. 

Wanderjahre, 14. Kapitel. Einiges zur Expedition vorbereitet. Brief 
von Knebel wegen dem Lukrez. 10. Reviſionsbogen. Der Violin— 
ſpieler Alexander Boucher. Mittag zu dreien. Nach Tiſche mit 
Ottilien. Abends Oberbaudirektor Coudray, Verabredung wegen des 
Torhauſes. Später Kanzler von Müller. Nachts Lukrez. 

Munda des Meyerſchen Aufſatzes über Raffael. Nebenſtehende Ex— 


peditionen: Jerrn Weſſelhöft, der 10. Revifionsbogen. Herrn 


Major von Anebel, Lufrez betreffend. — Wanderjahre, 13. Ka- 
pitel. Lukrez. Der Violiniſt Boucher auf einen Augenblick. Von 
Knebels Überfegung des Lukrez vom Buchbinder erhalten. Mittag zu 
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dreien. Nach Tiſche mit Ottilien und Waltern. Mantegnas 
Triumphzug ajuſtiert. Hofrat Meyer; mit ihm das lombardiſche 
Portefeuille durchgeſehen und beſprochen. 

Brief an Herrn von Schreibers konzipiert. Schluß des 13. Kapitels 
der Wanderjahre redigiert. Notate und Allegate aus Lukrez. Vor— 
bereitung zum Konzert. Herr Boucher und Frau ließen ſich auf der 
Violine und Harfe hören. Gegenwärtig Frau Gräfin Hendel, Frau 
von Pogwiſch, Schopenhauers und Gerſtenbergk. Mittag zu dreien. 
Nach Tifche Lukrez. Abends Hofrat Meyer. Diefelbe Angelegenheit 
durchgeſprochen. 

Empfehlungsſchreiben für Bouchers an Rochlitz und Zelter. Die 
Hüttneriſchen Literarberichte von 1820 an Legationsrat Bertuch. 
Verſchiedene Briefe und Erpeditionen: Das belvederiſche Pflanzen⸗ 
verzeichnis II, 6 Exemplare, an Herrn von Schreibers nach 
Wien. Wanderjahre. Hofmedikus Rehbein, einen Hermaphroditen 
anfündigend. Mittag zu dreien. Katalog der 3. Leipziger Rupferftich- 
auktion. Morgenblatt mit verbundenen Kunſt- und Literaturblättern. 
Rumohrs Auffas bedacht. INleyers Gemälde von van Bree. 
Itebenftehende Erpeditionen, abgeben am 26. Februar: Empfeh— 
Iungsbriefe für Herrn Boncher und Frau an Herrn Hofrat Roch— 
litz nach Leipzig; an Herrn Profeffor Zelter nach Berlin. An 
Herrn Geh. Rat Nagler, Zeichenblättchen. Cingefchloffen an 
Ötaatsrat Iicolopius; beigelegt Illorphologie ı. Bandes 
3. Stück. — Wanderjahre, 13. Kapitel ajuſtiert. Mittag Bade- 
infpeftor Schuß aus Berka. Um 4 Uhr Madame Bethnann:Holl- 
weg, bei ihrer Durchreiſe nach Berlin. Hofrat Voigt fendete die nord: 
ländifchen Pflanzen zurück. Betrachtung darüber. Abends die Sräfer 
zur Abſendung vorbereitet. Nees von Cfenbeck fendete den erften Zeil 
des zehnten Bandes Nova acta Physico-Medica. Gpäter Eleinere Ge— 
dichte redigiert. 


. Itebenftehendes erpediert: Crlaffe an Wölfel und an Profeffor 


Dr. Poffelt, wegen um ein Jahr verlängerter AUnftellung des Ge— 
bülfen bei der Gtermmwarte. — Wanderjahre, 14. Kapitel in das 
Mundum. Dr. Bartholomäi, wegen des WWielandifchen Grabes. 
Mittag zu vieren. Dr. Weller von Jena. Abends Unterhaltung mit 
ihm über die jenaifchen Gefchäfte und Werhältniffe. 

Mundum des 14. Kapitels vollendet. Cinige Grpeditionen vor— 
bereitet. Um ı2 Ubr die jungen Nerrfchaften. Mittag zu vieren. 
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Gubitz, Januar. Weller war die Nacht hier geblieben. Abends Ober— 
baudirektor Coudray, Wielands Grabſtätte beſprochen. 

Einige Briefe konzipiert. Götz, Originalhandzeichnungen inter— 
eſſanter und merkwürdiger Perfonen Weimars. Sonſtige Expedi— 
tionen für morgen. Billett von Frau von Stein, eine Sendung eines 
Blättchens an Geh. Rat Nagler. Mittag zu vieren. Kam ſpäter der 
Badeinſpektor Schütz von Berka. Abends Konzert von Herrn und 
Frau Boucher. Ich war allein geblieben. Schütz nach dem Konzert 
ſpeiſte bei mir und erzählte von der Muſik als Kenner manches Gute. 
Nebenſtehende Expeditionen: An Profeſſor Güldenapfel, zwei 
Regiſtraturen zurückgeſendet. Briefan Herrn Major vonKnebel. 
Ingleichen an Kupferſtecher Heß. Antwort an Gran von Stein. 
Madame Bethmann-Hollweg nad) Berlin, wegen der Wielan- 
difchen Grabftätte. — Alte Malerkunſt von Auguſt Walter. Der 
Badeinfpektor war zu Nacht dageblieben. Mittag zu vieren. Nach 
Tiſche Karlsbader Mineralien mit Bezug auf David Anolls Samm- 
lung. Nachts Serlios Baukunſt in bezug auf fein Zeitalter betrachtet. 


März 


. Wanderjahre. Die Reife über den Simplon betrachtet. Hofrat 


Meyer fendete das 13. Kapitel zurück. Er Fam um zwölf. Wir be- 
fprachen einiges. Mittag zu vieren. Brief von Hegel und Zelter. 
Kanzler von Müller, den Inhalt der neuen Tragödie von Raupach: 
Erdennacht erzählend. Gpäterhin die erhaltenen Briefe nochmals 
durchſtudiert. Kam die Nachricht vom Tode des alten Kurfürften von 


Heffen. 


. Die Öefchenke an Büchern nachgetragen. An Profeffor Riemer das 


13. Kapitel, an Hofrat Meyer das 14. Rannegießers Harzreiſe. 
Engliſche Rezenfton des Örafen Karmagnola beftritten. Rannegießers 
Entwicklung der Harzreife. Mittag zu vieren. Abends ÖyronsEnglish 
Bards and Scotch Reviewers. — Antwort an Hofrat Fuchs 
wegen des Hermaphroditen. Cine englifche Brofchüre an Dr. Bran 


nach Jena. 


. Über Goethes Harzreife und Graf Carmagnola, gegen den Eng- 


länder verteidigt, näher redigiert. Mittag zu vieren. Abends fire mich, 
kleinere Gedichte durchgeſehen. 
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Zahme Xenien Nr. II mundiert und redigiert. Mittag zu vieren. 
Abends Profeſſor Riemer und Hofrat Meyer. Dreizehntes Kapitel 
von den Wanderjahren revidiert. 


. Nebenftehende Expeditionen: Un Herrn Graf Reinhard, mit 


Kunſt und Altertum erfte Hälfte. Un den Weinhändler Will 
nach Schweinfurt. Un Weſſelhöft, Fortſetzung des Manuſkripts 
von Fol. 149 bis 173 inkl. — Dreizehntes Kapitel genau revidiert. 
12. Reviſionsbogen von den Wanderjahren. Mittag zu vieren. Die 
Frauenzimmer fuhren nach Berka Schlitten. Nach Tiſche mit 
Auguſt verſchiedenes geleſen und beſprochen. Abends für mich. 


.Früh um 7 Uhr 17° Kälte. Wanderjahre, 13. Kapitel teilweiſe mun— 


dier£. Hofrat Meyer mit Dr. Hfert, von Rom, München und Stutt— 
gart kommend. Geines Öefchäfts ein Philofopb, in Sachen der Kunſt 
unferrichtef. Briefe von Rom über Wien. Cine Kupferftichfendung 
des Rarnevals von Graf Mörner, ſchwediſchem Dffizier. Das 14. Ka— 
pitel an Profeffor Riemer. Mancherlei anderes erpediert und vor— 
bereitet. Illittag zu vieren. Blieb nachher für mich; auf dem Schloß 
La petite ville aufgeführt. Mlanuffripte durchgeſehen uſw. 


. Erfte Bogen von Anebels Vorrede zum Lucrez. ITebenftehende Er: 


peditionen und verfchiedenes andere: Jerrn von Knebel, Rück— 
fendung der Bogen. Un Wegebauinfpeftor Goetze, Verordnung 
wegen der Treibkaften. Un Profeffor Güldenapfel, nach dem 
Konzept. Weſſelhöfts Druderei, zwölfter Bogen. Geh.Lega- 
fionsraf Öüchler zu Frankfurt a. M., über Syghens Chronik und 
Probeöruck von den Taufbecken. — Die Örieftafche an Herrn Ruf: 
fel durch Rehbein. Herr Beresford, ein Amerikaner aus der Gegend 
von Bofton. War fchon einmal hier gewefen; diesmal Fam er von 
Berlin. Mittag zu vieren. Die Kinder Famen von der Gchlittenfahrt 
nach Belvedere zurück. Über das geftrige franzöftfche Schaufpiel „Die 
franzöfifchen Kleinftädter” und die heutige Luftfahrt. Blieb fir mich. 
Befchäftigte mich mit den Karlsbader Illineralien, mit der Redaktion 
Fleiner Gedichte und der Worbereifung literarifcher Arbeiten. 


. ©ereniffimo, Promemoria. Infufionstierchen und andere Dinge. 


Schreiben an David Kroll Eonzipiert, mundiert und das Iltineralien- 
Fäftchen gepackt. Mittag zu vieren. Brief von Dominicus von Rofz 
fetti wegen Winckelmanns Momment. Abends für mich. Rezenfton 
von Decandolle und Gprengels Grundzüge der wiffenfchaftlichen 
Pflanzenkunde. Früh Befuch von Ruffel. 
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9. Sendung von Winckelmanns letzter Lebenswoche von Roſſetti, in- 


10. 


II. 


12. 


13- 


14. 


gleichen Gendung von Brulliots Monogrammen. Werfchiedenes 
diktiert und entworfen. Um zwölf Uhr Herr von Türckheim, welcher 
bis 11/2 blieb. Mit Hofrat Meyer die nächften Gefchäfte. Nach 
Tiſche befonders über Steindruck. Blieb derfelbe bis z Uhr. Um 
6 Uhr Coudray, blieb bis !/2 g Uhr. Wilbrands Rezenfion. — Ein 
Käſtchen an David Knoll mie Mineralien, adreffiert an Poft- 
meifter Gruner zu Sohanngeorgenftadt. Un Profeffor Poffelt, die 
Karlsruher Zeitung. 

Einiges Eonzipiert und mundiert. Damit forfgefahren. Die legten 
Bogen zum neuen Stücke Kunſt und Altertum ajuftiert. Brief von 
Tifchbein mit einer Wafenzeichnung. Mittag zu vieren. Nach Tiſch 
das Kind. Abends Profeffor Riemer. Einiges der Wanderjahre be: 
handelt; auch Zahme Kenien mitgeteilt. — — AndieWeſſelhöftiſche 
Druderei, den 14. Revifionsbogen. Un Herrn Geheimen 
Staatsrat Schultz nach Berlin. 

Harzreife, ausgelegt von Dr. Kannegießer zu Prenzlau. Mittag Pro- 
feffor Riemer und Frau, Dr. Rehbein. Abends für mich. Brief von 
Fran von Brentano zu Frankfurt, ingleichen von Dr. Neuburg. 
Nachricht von Dbermedizinalrat von Froriep wegen der Oßmann- 
ftedter Grabſtätte. Geologifche Durchfchnitte von ebendernfelben. 
Manuſkript zu den Wanderjahren für Jena bereitet. Kannegießers 
Harzreife durchgefehen. Der Amerikaner nahm Abſchied, namens 
Beresford. Mittag zu dreien. Nach Tifche einige Kupfer reponiert. 
Ubends für mich. Zeitungen. Zahme Kenien uf. 

Einiges an den Zahmen Kenien. Graf Sarmagnola noch einmal. 
Mittag zu zwei. Mach Tiſche Mala. Sodann das Kind. Hofrat 
Meyer, wegen der Mülleriſchen neuen Steinplatte. Abends für mich. 
Botanifche Zeitung, dritter Jahrgang. 

Graf Carmagnola abgefchloffen. Erpeditionen wegen der botanifchen 
Angelegenheit. Im arten. Mittags mit Ulriken allein. Nach 
Tifche Kanzler von Müller. Medaille von Kircheifen, Frankfurter 
Monument. Gräfin Julie Caloffftein. Hofrat Meyer. Abends für 
mich. Monument Joh. Mich. Georgs, Erlangen 1797. Nach Tifche 
batte auch Rentamtmann Müller zugefprochen. — Rentamtmann 
Müller erhielt feine Werorönung perfonlich. 


15. Zahme Xenien. Nebenftehende Erpeditionen: An Färber nad) 


Jena, autorifterte Zettel zurüd. An Profeffor Kofegarten, 


16 


1 


I 


I 


1 


6. 


7: 


co 


Ne) 


Tagebuch Goethes 


orientaliſche Münze. An Hofrat Voigt, Verordnungen wegen der 
neuſten botaniſchen Angelegenheiten nebſt Brief. An Goetze, Ver— 
ordnung wegen der Rouleaus auf das neue Glashaus. — Kamen von 
Jena Reviſionsbogen 15 und 16. Im arten. Mittag zu dreien. 
Nach Tiſche Fräulein Schopenhauer. Abends Hofrat Meyer; die 
nächſten Geſchäfte beſprochen. 

Nebenſtehende Expeditionen: Belzoni, franzöſiſch, an Bran. An 
Poſſelt, Starks meteorologiſches Jahrbuch von 1818 und 1819, 
meteorologiſche Tabelle von Janıar zurück. Weſſelhöfts Drucke— 
rei, Reviſionsbogen 15 und 16. Rentamtmann Mäüller, autori— 
ſierte Quittung zur diesjährigen Rechnung. An Karl Teil nach 
Tübingen. Un Herrn Frommann, Revifionsbogen ı5 und ı6 mit 
genuafamen Manuſkript. — Erhielt die Worarbeiten zu dem neuen 
Stat der oberauffichtlichen Gefchäfte durch meinen Cohn. Ober: 
medizinalrat von Froriep, wegen der geologifchen Karte. Im Oarten. 
Kleine Gedichte. Mittags zu drei. Mach Tiſche mit Ottilien. 
Abends Profeffor Riemer, Coudray und Meyer. 

Verfchiedenes erpediert und vorgearbeitet: Rentamtmann Mül— 
ler, Jena, wegen der Starkiſchen ntereffen. Lenz, wegen einiger 
Bücher. — Der 17. Revifionsbogen Fam an, ingleichen das 2. Buch 
des von Anebelifchen Auszugs des Lukreziſchen Gedichts. Nicht we: 
niger von Hofrat Voigt die übrigen gefrocdneten Pflanzen von der 
Mellville-Inſel. Keferfteins geologifche Karte und ihre Yärbung 
durchgedacht. Mitteilung deshalb von Froriep. Woigts Befrachtung 
über den Titel: Beiträge zur Dptik. Revifion des 17. Bogens. Mit— 
tag zu dreien. Tach Tifche im Garten. Abends Sendung von Dapid 
Heß aus Zürich. Sodann Hofrat Illeyer; mit demſelben diefe Un: 
gelegenheit verfolgt. 


.Nebenſtehende Expeditionen: Jerrn von Froriep, wegen der geo— 


logiſchen Karte. Herrn von Knebel, Rückſendung der Epitome des 
zweiten Lukreziſchen Buches. — Zu Kunſt und Altertum. Stammbüch— 
lein für Schloffers. Hofmedikus Rehbein, wegen des Bildes von Öree. 
Überlegung der geologifchen Karte. Tabelle der Yarben. Mittags 
Generalfuperintendent D. Röhr. Nach Tiſche Gräfin Lina Egloff- 
ftein. Abends Hofrat Meyer, fodann der Kanzlar. Über die neu beab- 
fichtigte Witwenkaſſe gefprochen. 


Auszug aus der Ilias, zu den erſten neun Geſängen die Öleichniffe 


ausführlicher nachgetragen. Befchäftigung für den ganzen Illorgen. 
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22. 


23. 


24. 


Mittag zu drei. Dftilie ffand Gevatter. Mach Tiſche mit meinem 
Sohne. Kür mich. Zahme Kenien. Underes auf morgen vorbereitet. 
Zahme Kenien mundiert. Auszug aus der Ilias fuppliert. Kupfer: 
ftecher Starcke, wegen dem Illuminieren der geologifchen Karte. Den 
Auszug der Ilias gebeftet; Umficht nach neuer Arbeit. Mittag zu 
pieren. Die Zeichnungen vom Prinzen von Neuwied auf ein Billert 
von Yroriep an Sereniſſimum gefendet. Abends Profeffor Rie- 
mer, durchgegangen das Gemälde nach Raffael von Longhi: Die Ver- 
mählung Joſephs mit der Maria. 

An dem Auszug der Ilias Eorrigiert und denfelben verfchiedentlich 
mit dem Driginal verglichen. Mittag zu vieren. Über die erften Aus— 
hängebogen, welche geftern abend vorgelefen worden, verfchiedenes ge— 
fprochen. Abends Hofrat Meyer. Englifche neueſte Literarberichte. 
Sagebücher aus Stalien. 

Das fechzehnte Kapitel zu den Wanderjahren ſchematiſiert, ingleichen 
das fiebzehnte. Rupferftecher Starcke, mit der geognoftifchen Karte. 
Hofmedikus Rehbein, wegen der Abfendung der Büfte an die Groß— 
berzogin. Rat Vulpius, wegen der afademifchen Bibliothek. Ottilie, 
wegen Frau von Türckheim. Mittag zu vieren. Brief von Staatsrat 
Schultz in Berlin. Die Wögel und Tiere des Prinzen von Neuwied 
angefehen. Abends Hofrat Meyer und Dberbaudireftor Kondray, 
den Bonanni über die Petersfirche betrachtet und befprochen. Nachts 
für mich; die Antwort auf den Gchulsifchen Brief vorbereitet. — 
An Baurat Öteiner, wegen des Turmbaues 

Icones Plantarum sponte in China nascentium. Meyerſche Schrift, 
die Kunftafademien befreffend, durchgefehen. Antwort an Schultz be— 
dacht. Kupferftiche nach Giulio Romano ausgelegt. IToch einiges am 
Homerifchen Auszug fuppliert. Mittag zu vieren. Mach Tifche 
Bilderbuch für Walther. Abends Hofrat Meyer. Neue Zeitungen, 
obgedachten Auffa nochmals befprochen. 

Wanderjahre, befonders: Das nufbraune Mädchen. Reviſions— 
bogen 18. Hofrat Voigt gegen 11 Uhr. Die botanifche Angelegenheit 
mit ihm Önechgefprochen. Einige Stunden für mich. Ram derfelbe zu 
Tiſch. Fenenfia befprochen, auch Naturhiſtoriſches. Die Froriepfchen 
Vögel befehen, ingleichen die chinefifchen Blumen. Hofrat Meyer. 
Landtägige Verhandlungen dürfen nicht öffentlich fein; Eleine mit 
dem Wochenblatt ausgegebene Piece. — An Weſſelhöft, den 
Revifionsbogen 18. 
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Brief von Hüttner, wegen Ausbleiben meines Porträts, ingleichen 
wegen Howards Chrengedächtnis. Einleitung dazu geſchrieben. 
Schema zum Nußbraunen Mädchen. Nebenſtehende Expeditionen: 
AnHerrn Legationsrat Büchler, 600 Abdrücke des Taufbeckens 
nach Frankfurt a. M. Im Garten. Mittags Riemers und Hofmedi— 
kus Rehbein. Abends Hofrat Meyer, die Spinnerei durchgeſprochen. 
Nußbraunes Mädchen. Um 11 Uhr die jungen Herrſchaften. Tach: 
ber obige Arbeit fortgefeßt. Illittag zu vieren. Jene Arbeit weiter 
betrachtet. Die Aushängebogen bis zum 13. inkl. Abends Hofrat 
Meyer, fodann mein Cohn. Über die neuften revolutionären Zei— 
fungen. 


7. Wanderjabre, letztes Kapitel. Rupferftecher Starcke aus dem Induſtrie— 


Comptoir, wegen der geognoſtiſchen Karte von Deutſchland. Ungel- 
mann und Frau, um Abſchied zu nehmen. ITebenftehenden Brief auf 
ihren Wunſch gefchrieben: Brief an Herrn Hofrat Winkler 
nach Dresden. Mittag zu vieren. Nach Tifche im Garten. War 
Rat Vulpius von Jena zurückgekommen und berichtete. Abends für 
mich, die morgenden nächjten Alrbeiten durchgedacht und vorgearbeitet. 
Monthly Magazine wegen einiger Notizen von Weimar, Yroriep 
gehörig. Kleine Gedichte. 

Wanderjahre, leßtes Kapitel. Nebenſtehende Erpeditionen: An 
Herrn Frommann, Manuſkript von Kunſt und Altertum 3. Ban: 
des 1. Heft bis paq. 104 des Druds. Un Herrn von Knebel, den 
Auszug des dritten Lukreziſchen Buches zurück. Un Herrn Bergrat 
Lenz, Patrizität des Granits zurüc. Gereniffimo, wegen ver- 
fchiedener Punkte. — Großberzogliches Dekret wegen dem Ban des 
Torhaufes. Körner von Jena, die Probe vom jenaifchen Slintglas 
vorzeigend und die aftronomifchen Inſtrumente erinnernd. Mittag zu 
vieren. Nachher im Garten. Abends Hofrat Meyer. Depefchen 
durch Gonta. 

Wanderjahre: Das Nußbraune Mädchen. Revifionsbogen 19. Durch 
Walther den Dank an die Frau Gräfin Henckel. Mittag zu vieren. 
Nach Tiſche im Garten. Herr Kanzlar von Müller, Landtagsreſultate. 
Abends Hofrat Meyer, Aurora von Copacabana von Calderon. 


. Meyers Abhandlung über Steindruck. Wanderjchre: Die pil- 


gernde Törin. Einige Briefe vorbereitet. Dr. Weller, wegen Bi- 
bliothefsangelegenheiten. Im arten. Mittag zu dvieren. Nach 
Zifche im Garten. Kam Dr. Weller zurücd. Die Angelegenheiten 
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durchgeſprochen. Abends Dberbaudireftor Coudray, wegen des Tor- 
baufes. Richardson, The new Vitruvius Britannicus. Ein Band 
vorzüglicher Rupferftiche von der Bibliothek. Kalk fendete fein Büch- 
lein: Don dem Einen, was in Gymnaſien und Volksfchulen not tut. 
Einiges eingefchaltet ins Nußbraune Mädchen. Briefe konzipiert. Die 
Kran Großherzogin, Gräfin Hendel und Frau von Pogwiſch. Nach— 
ber Hofrat Voigt, ingleichen Badeinfpektor, welche beide zu Tifche 
blieben. Mit erfterem die botanifche Angelegenheit völlig durch: 
gefprochen. Abends Hofrat Meyer und Profeffor Riemer; wir be- 
fprachen den Aufſatz über die Kunſtakademien. Kamarupa war ab- 
gefehrieben umd die dazugehörigen Noten Eonzipiert worden. 


April 


. Entwurf des Reglements für die botanifche Anſtalt zu Jena und was 


dem anhängt. An Hofrat Meyer die Abhandlung für Berlin, Der 
Verräter feiner felbjt an Riemer. Um 11 Uhr Herr und Frau von 
Türckheim. Sodann Profeffor Güldenapfel, Dr. Weller und Vul— 
pius; die Sommergeſchäfte befprochen. Wegebauinſpektor Goetze, die 
Einrichtung des botanifchen Gartens behandelt. Blieb zu Tifche; alte 
venezianifche Hiſtorien und ſonſt. Mit dem Rinde befchäftigt. Abends 
Hofrat Meyer; fpäter an den Wanderjahren Forrigiert. 


. Diebotanifchen Erpeditionen ferner konzipiert, auch Brief nach Frank— 


furf. Den ganzen Illorgen mit obigen Erpeditioner zugebracht, fo= 
wohl Konzepten als Munda. Johannes YalE, Von dem Einen. Mittag 
zu dreien. Nach Tiſche Oberbaudirektor Coudray, Abſteckung des Tor— 
gebäudes. Wanderjahre durchgeſehen. Abends Hofrat Meyer. Deſ— 
ſen Berliner Abhandlung beſprochen. Zeitungsnachrichten. Später 
für mich allein, nachgearbeitet und vorbereitet. — Un Geh. Rat von 
Willemer nach Frankfurt a. M., die Sendung, welche Münderloh 
mitbeingt, anzukündigen. 


. Verſchiedene Vorbereitungen und Munda. Brief an von Preen mun— 


diert. Sendung nach London, wegen Howards Ehrengedächtnis, ab— 
geſchloſſen. Einiges an den Wanderjahren. Im Garten. Briefe mun— 
diert. Mittag zu vieren. Nach Tiſche im Garten. Abends für mich. 
Nußbraunes Mädchen. Mit meinem Sohne einiges über das 11. Ka— 
pitel der Wanderjahre. 
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Tebenftehende Erpeditionen: Mach Jena an Färber die Pflanzen 
von der Melville-Inſel. Paket an Herrn Hofrat Voigt, deffen 
Inhalt in den Akten verzeichnet worden; hinzugefügt war eine noch: 
malige Gamenfendung son Paris. Un Doktor Öran, eine eng: 
liſche Broſchüre. AnWeſſelhöft, den 20. Revifionsbogen. An Pro- 
feffor Poſſelt, die letzten meteorologiſchen Witterungstabellen. An 
Dr. Weller, verſchiedenes, die Bibliothek betreffend. An Herrn 
Kammerherrn von Preen nach Roſtock. An Hüttner in Lon— 
don, Kamarupa. — Im Garten. Beſuchte mich Herr Genaſt und 
kündigte die Niederkunft ſeiner Schwiegertochter an. Im Garten. 
Mittag zu vieren. Nach Tiſche abermals im Garten. Abends Hofrat 
Meyer, welcher bald weg ging. Oberbaudirektor Coudray, von Jena 
fommend, Castrum doloris des Feldmarſchall Schwarzenberg, pafho- 
logifche Zeichnung von Hofrat Yuchs bringend. Gpäter der Wolken⸗ 
bote. Unterhaltung mit meinem Cohn über die Parteienwut. 


. Mehrere Erpeditionen vorbereitet. Briefe Eonzipiert. Mittag zu 


vieren. War angekommen: Zaupers Grundzüge zu einer deutſchen 
£beoretifch-praftifchen Poetik. Betrachtungen über diefelbe. Zeitungs- 
nachrichten vom Wordringen der Dfterreicher gegen Neapel. Abends 
Hofrat Meyer, über Schweizer Citten und Koftüme. Später das 
Sanperifche Werk näher betrachtet. 


. Stebenftehende Erpeditionen: An Rentamtmann Jllüller, 150 


Taler, nach Jena. Un Herrn Kanzler von Müller, Yauptmann 
Sandolts Leben. Un Herrn Geh. Kammerrat Ötichling, jenai- 
fchen Rechnumgsertraft. Hofrat Eichftädt, mit der Rezenfion im 
Manuffript. Färber, auforifierte Quittungen. — Brief an Zauper 
nach Pilfen. Un Frau Brentano nach Srankfurt a. M. Bilanz des 
Stats der Muſeen. Mittag zu vieren. Gegen Abend Profeffor Rie- 
mer. Später Dffilie, fodann Ulrike. 


. Das 16. und 17. Kapitel der Wanderjahre fchematifiert. Briefe Eon- 


zipiert und mundiert: An Major von Anebel, das Schema des vier— 
ten Buchs des Lukrez zurück. Brief von Herrn von Öchreibers. Mittag 
zu vieren. Altere Manuſkripte öurchgefehen. Nach Tifch im Garten, 
Oeconomica ımd anderes. Abends Hofrat Meyer; Abſchrift der 
Abhandlung über den Steindruck vorgelefen. Die Dper: Der Graf 
von Öleichen durchgeſehen und durchgedacht. 


. Ttebenftehende Erpeditionen: Herren Profeffor Zauper nach 


Pilfen, mit einem Maskenzuge. Herrn Profeffor Oüldenapfel. 
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Herrn Frommann, abgedrucktes Manuſkript der Wanderjahre, 
friſches zu Kunſt und Altertum. — Etatstabelle. Im Garten. Mittag 
zu vieren. Herrnhuter-Epiſtel. Feſtgedicht in demſelbigen Tone. Im 
Garten. Mit der Familie. Abends Hofrat Meyer. Einiges Inter— 
eſſante in der Eleganten Zeitung. 


Schema zum Bericht wegen der Güldenapfelſchen Kaution. Rech— 


nungsſache bei der Oberaufſicht, teils für mich, teils mit meinem Sohne 
befprochen. Walthers Geburtstag gefeiert. Im Garten. Mittag zu 
dieren. Im arten, wo die Kinder fpielten. Abends Hofrat Illeyer. 
Sendung von Dorom Öurchgegangen. Zeitungen, die neapolitanifchen 
Angelegenheiten betreffend. 

Einige Schemata zu den nächften Arbeiten. Im Garten, die neuen 
Ölumenbeete eingerichtet. Die Abfchrift der Abhandlung über die 
Lithographie vollendet. Mittag zu vieren. Nach Tifche im Garten. 
Verſchiedenes angeordnet und vorbereitet. Früh mit Kupferftecher 
Miüller die Keferfteinfche Karte befprochen, ingleichen mit Dr. Bar— 
£holomäi die Srabesftätte in Oßmannſtedt. Abends Dberbandireftor 
Coudray; alte und neue Verhältniffe durchgeſprochen, ingleichen das 
Werkchen Zaupers beberziat. 


. Stebenftehende Erpeditionen: Sendung an Weſſelhöft, abgedruck— 


tes Manuſkript bis Yol. go inkl., neues Manuſkript von Fol. 218 bis 
252, Revifionsbogen Ir. 21. Un Profeffor Riemer, Die pilgernde 
Zörin. Un Hofrat Meyer, den Aufſatz über den Steindruck. Die 
Haupfjahresrechnung an die Kammer. — Kräuters Abfchriften von 
Güldenapfels Bericht. Mit John, Schema zum nächften morpho- 
logifchen Hefte. Mittag zu vieren. Nach Tiſche im arten. Fingen 
die Zimmerleute den Werfchlag an um den Bauplatz. Abends allein. 
Das Tagebuch der zwei Feldzüge durchgeleſen. Fortſetzung des mor— 
pbologifchen Gchemas. 

Früh an den morphologifchen Schemas gearbeitet. Ferner das vor- 
tätige Naturwiſſenſchaftliche betrachtet. Purkinje wieder vorgenom— 
men und anderes dahin Einfchlagende. Im Garten. Mittag zu vieren. 
Im Garten. Abends Riemer, Dberbaudireftor Condray, Hofrat 
Meyer und zuleßt der Kanzlar. Kam eine Rolle von Seebeck ar. 
Nebenſtehende Erpeditionen: Un Färber nach Jena, die Zeichnung 
des Hermaphroditen für Hofrat Fuchs, die meteorologifche Tabelle für 
Profeffor Poffelt, den Geebedifchen Aufſatz für Major von Knebel. 
An Goetze nach Jena; diefe Sendung ift unter dem heutigen Dato 
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in den Akten erfichtlich. Un Herrn Hofrat Voigt desaleichen, 
beides die neue Einrichtung bei dem botanifchen Garten betreffend. An 
Profeffor Hegel nach Berlin, nach Konzept. Un Frau von 
Örenfano nach Frankfurt a. M., wegen des Oßmannſtedter Grab: 
mals. — Herr Geh. Legationsrat Conta, wegen einer Medaille, von 
©ereniffimo intentioniert. Im Garten. Hofrat Meyer. Den Erd— 
Faften einzurichten angefangen. Mittag zu vieren. Das zunächſt Vor: 
zunehmende, befonders Naturwiſſenſchaft durchgedacht. Seebecks Ab— 
handlung über die Wärme im prismatiſchen Sonnenbilde. Abends 
Kanzler von Iltüller, Geh. Kammerrat Gtichling. Jener hatte feinen 
Geburtstag gefeiert, diefer brachte Nachricht von jenaifchen Ver: 
hältniſſen. | 

Auszug aus dem Kupferflichfataloge der nächften Leipziger Auktion. 
Seebecks Abhandlung über ungleiche Wärme im prismatifchen Gon- 
nenbilde. Purkinjes Tafel an Schwerdgeburth. Überlegung des näch- 
ften Heftes zur Maturwiffenfchaft. Nach ı2 Uhr Profeffor Riemer. 
Einige Manufkripte mit ihm durchgegangen. Blieb derfelbe zu Tifche. 
Der Eröfaften im arten ward angefangen. Im arten. War früh 
Regierungsrat Schmidt dagervefen. Die Heinen Partituren an Eber- 
mein gefende. 

Das 16. Kapitel der Wanderjahre Kräutern diktiert. Das Meyerſche 
Manufkript, Berliner Iltufeenfanmmlungen betreffend, von John bes 
endigt. Beſuchte mich der jüngere Frommann, Ubfchied zu nehmen, 
indem er nach Frankfurt in die AUndreäfche Buchhandlung geht. 
Kamen die fürftliche junge Familie zum Frühſtück. Gereniffimus 
kamen dazır. Mittag für ums. Tach Tifche mit Detilien. Abends Hof: 
rat Meyer. Nachrichten von Korfu durch einen franzöfifchen Dffizier. 
— Der 22. Bogen WSanderjahre an Weſſelhöft. 

Aufträge zu der nächften Leipziger Kupferftichauftion. 16. und 17. Ka: 
pitel der Wanderjahre. Einige Öriefe. Der Wiener Baumeifter... 
Herr und Frau von Türckheim. Mittag zu dreien. Profeffor Riemer, 
einiges Manuſkript durchgegangen. Hofrat Meyer. Abends große 
Sefellfehaft von jungen Leuten. Gendung von Pertbes. 


. Die Gendung eröffnet, durchgefehen und eingetragen. Mehrere Er- 


pedifionen für morgen und die nächften Tage. Einiges an den YSander- 
jahren. Vorbereitung zum Terte des lithographifchen Heftes. Deshalb 
Windelmann und Kunſt und Altertum vorgenommen. Den Stein— 
druck der Donauanfichten Eollationiert. Nebenſtehende Erpeditionen 
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18. 


19. 


20. 


21. 


ausgefertigt. Mittag zu dreien. Abends Hofrat Meyer, die Ham— 
burger Steindrücke durchgeſehen. 

Bericht an den Großherzog K. H. wegen des herauszugebenden litho— 
graphiſchen Heftes. Die vier Punkte des erläuternden Textes in erſter 
Anlage diktiert. Schrön von Jena kam, für die Zulage zu danken. 
Diktiert ich einen Aufſatz wegen Beobachtung der atmoſphäriſchen 
Meteore. Eine Quittung von zo Ilr., autoriſiert für Profeſſor Mül— 
ler, zum nächften liehographifchen Hefte. Mittag zu vieren. Tach 
Zifche mancherlei vorbereitet. Gegen Abend Hofrat Meyer. Gen- 
dung von Frankfurt von Willemers und Gchloffers. Spaniſche 
Lieder. — Un Frommann in Jena. An Dr. Körner, ebendafelbit. 
An Proflamator ISeigel in Leipzig. Un Dberfonfiftorial: 
vat Moſengeil in Meiningen, mit einer Rolle in ſchwarzem 
Wachstuch. 

Nebenſtehende Expeditionen: Herrn Bergrat Lenz, Briefe zu— 
rückgeſendet. An Profeſſor Poſſelt, wegen Beachtung der Me— 
teore. An Profeſſor Döbereiner, wegen einiger zu probierenden 
Waſſerflaſchen und dem galvaniſchen Magnetismus. An Sereniſ— 
ſimum, nach dem Konzept. — Brief an Tiſchbein diktiert. Abſchrift 
des 16. Kapitels. Inmittelſt den 23. Bogen der Wanderjahre er- 
balten, an Riemern mitgeteilt. Mittag zu dreien. Abends Hofrat 
Meyer, den Druckbogen zu dem lithographifchen Heft befprochen. 
NB. War deswegen Buchdrucker Albrecht bei mir geweſen. Ober: 
baudireftor Coudray und Hofmedikus Rehbein, eine Sendung brin- 
gend von Öchtweigger. 

Brief an Tiſchbein mundiert, manches vorbereitet. In Garten. Herr 
Kanzlar von Müller. Mehrere Pflanzen. Die Kinder, Eier fuchend. 
Hofrat Meyer, der eine Nachricht aus der Schweiz brachte. Mittag 
zu dreien. Einige neue Gedichte aus dem Buche des Paradiefes. Im 
Garten. Abends Profeffor Riemer und Hofrat INleyer. Die Frank: 
furter Nachricht aus dein Dreifigjährigen Kriege gelefen. — An 
©ereniffimum, eine Gendung. 

Wanderjahre, 16. Kapitel. Lithographie Tab. 4, Anſicht des Kapitols. 
Schema zum Bericht wegen Güldenapfels Kaution vom Herrn 
Kanzler zurück. Überfegung der ſämtlichen Proflamationen des Uler- 
ander Zpfilanti. Profefjor Ukert. Nebenſtehende Erpeditionen: Un 
Kammerfaltulator Wölfel jun., wegen 300 Ilr., aus der Scha— 
tulle zu erhalten. ISeffelhöfts Druckerei, Revifionsbogen 23 und 


24 


22. 


Tag ebuch Goethes 


24. — Mittag zu vieren; war der Badeinſpektor gegenwärtig. Nach 
Tiſche im Garten. Das obere und untere Zimmer des Gartenhauſes 
nach der Straße zu in Reinlichkeit und Ordnung gebracht. Abends 
Hofrat Meyer, Hofmedikus Rehbein, ſpäterhin Auguſt; über die 
Reſultate der landtägigen Verhandlungen. 

Die Kaiſerkronen blühten auf. Im Garten für weitere Reinlichkeit 


geſorgt. Nebenſtehende Erpeditionen: An die Weſſelhöftſche 


23. 


24. 


25. 


Druderei, Manuſkript: Wilhelm Ilteifters WSanderjahre, Vol. 
252 bis 272 infl. Un Herrn Hofmaler Tifcehbein nach Eutin. — 
Släfer ausgepadt. Profeffor Müller, wegen des Gteindruckheftes. 
Einiges zur Erklärung desfelben diktiert. Briefe und Worarbeiten. 
Mittag Profeffor Riemer. Nach Tiſche mit demmfelben über ver- 
fehiedenes Literarifches gefprochen. Im arten. Im Gartenhaufe 
Ordnung berzuftellen forfgefahren. Abends Hofrat Meyer. 

Den erften Spargel geftochen. Das fiebzehnte Kapitel der Wander— 
jahre. Den Bericht wegen Güldenapfels Kaution John diktiert. Der 
Buchdrucker Albrecht, wegen Text zum lithographifchen Hefte. 
Dr. Weller. Im Garten. Derfelbe zu Mittag. Tach Tifche im 
Garten. Die Mineralienfammlung, befonders die Verfteinerungen 
betrachtet. Abends Hofrat Meyer, fodann Hofrat Voigt, von Bel- 
pedere kommend. — An Rat Dr. Schloffer, an Geh. Rat von 
Willemer, Frankfurt a. M., zwei Rollen mit meinem Porträt. 
An Oulpiz Boifferce nach Stuttgart. 

Repifion verfchiedener Konzepte. Feiertage der jenaifchen Akademie 
ausgezogen. Im arten. Verordnungen nac) Jena. Öergrat Voigt. 
Mittag zu vieren. Im Gartenhaus die Verfteinerungen betrachtet. 
Fräulein Adele, wegen einiger Zeichnumgen. Späterhin ein Gohn von 
Buttmann in Berlin und ein Aufſeher von Schulpforta, von Hofrat 
Meyer eingeführt. 

Fräulein Adele Schopenhauer, die antiquariſche Zeichnung. Einiges 
am Verf zum ı. lithographifchen Heft gearbeitet. Illımda des Be— 
richts wegen Güldenapfels Kaution. Mittag zu vieren. Viel im 
Garten. Abends Rehbein, Hofrat Illeyer. War der Kreuzbrunnen 
angekommen und zugleich ein Käftchen Illineralien von Illarienbad, 
nicht weniger durch Dbrift von Wimpffen eine Boiffersefche Gen: 
dung von Stuttgart. NB. Waren frühmorgens die jungen Herr— 
fchaften bei mir gewefen. Machher Kanzler von Müller mit Örafen 
Saloffftein. — Verordnungen an Rentamtmann Lange umd 
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28. 


Bibliorhefar Güldenapfel, wegen Remuneration der aufer- 
ordentlichen Arbeiten von Michael 1820 bis Dftern 1821. Geh. Le— 
gationsrat Conta, Novissima zurück. Profeffor Riemer, eini- 
ges zu den Wanderjahren. 

Tebenftehende Erpeditionen, nachdem ich früh 8 Uhr in Belvedere 
gewefen und den Aurikelflor betrachtet hatte: Bericht an Serenis- 
simos Gothanum et Vimariensem, wegen Giüldenapfelfcher Kau— 
tion; beides an Conta. Herrn Kanzler von Müller, Gendung für 
Türckheims, Promemoria wegen Riemer, einiges zurückgeſendet. 
©ereniffimo, Promemoria nach dem Konzept. Un Weſſelhöfts 
Druderei nad) Jena, den 25. Kepifionsbogen. Herrn Hofrat 
Döbereiner, die aus Berlin und Halle von Geebed und Schweigger 
angefommenen Papiere und Apparate, auf Cleftromagnetismus be- 
züglich. — Sonſt noch mancherlei in Ordnung gebracht. Profefjor 
Müller, wegen Überfchrift der Pinakothek. Mittag zu vieren. Nach 
Zifche im Garten. Abends Gebrüder Credner, Stud. Iheol., aus 
Gotha, bringend eine Sendung aus Breslau: Pflanzenkunde der Vor— 
welt von Rhode und Heidnifche Antiquitäten von Büfching. Hofrat 
Meyer. Profeffor Riemer. Das 17. Kapitel der Wanderjahre durch— 
gefprochen. Brief vom Grafen Brühl, einen Prolog zu Eröffnung 
des Schauſpielhauſes verlangt. 

Schema zum Prolog für Berlin. Konzept des Briefs an Grafen 
Brühl. Weitere Überlegung diefes Öefchäftes. Ciniges an der Aus— 
führung gearbeitet. Sm Garten. Mittag zu vieren. Betrachtung über 
den Prolog. Abends Geh. Rat von Einfiedel. Hofrat Ilteyer, Coudray 
und Rehbein. 

Fortgefahren am Prolog. Unshängebogen von den Wanderjahren bis 
21, Revifionsbogen Nr. 8 von Kunſt und Altertum an Hofrat Illeyer. 
Erhielt den Drucerftoc von Ermer. Gendete denfelben nach Jena 
mit Manuſkript von ol. 272 bis 278 inkl. Ferner: Wo ſtickt der 
Verräter, von ol. ı bis 34 inkl. Geh. Rat Einftedel mit den württem- 
bergifchen Herren. Rat Helbia, wegen meteorifcher Angelegenheiten. 
Prolog fortgefegt. Rameaus Neffe an Herrn von Einfiedel. Mittag 
zu vieren. Tach Tifch den Prolog gefördert. Abends Hofrat Meyer, 
den Knebelfchen Lukrez betrachtet. — An die Weſſelhöftſche 
Druderei, nebenſtehendes Manuſkript und Druckerftod. An Nat 
Helbig, die Verordnung vom 19. April an Poffelt wegen Beachtung 
der Meteore. 


26 Tagebuch Goethes 


29. Zum frühften den Prolog, die zweite Abteilung forfgefegt. Neben— 
jtehende Erpeditionen: Herrn Geh. Staatsrat Schultz, den 
Meyerſchen Auffas über die Berliner INtufeen. Un Madame 
Frommann, Wachstuchrolle mit meinem Porträt. — Umgefchrie- 
bener Brief an Graf Brühl. In Weſten auffteigende Gewitter. 
Mittag zu vieren. Im Garten. Den Prolog bedacht. Fräulein 
Minchhaufen und Ihon bei Ulrifen. Während dem Regen im 
Sartenhaufe. Abends Hofrat Meyer und Auguſt. 

30. Die zweite Abteilung des Prologs zujtande gebracht. Mundum des: 
felben. Darauf bezügliche Bemerkungen. Profeffor ..., ehemals in 
St. Petersburg, jest in Iharandt. Am Prolog ferner redigiert. 
Mittag zu vieren. Das Gewitter wiederholte fich. Abends Profefjor 
Riemer; die Erklärung des Gteindruckheftes durchgegangen, grie— 
chifche und lateiniſche Sprüche. Hofrat Meyer, einiges aus der poli- 
fifchen und literariſchen Welt. — Herrn Örafen von Brühl, Zu: 
fage wegen des Prologs. 


Mai 


. Ttebenftehende Erpeditionen: Un Kaufmann Schmidt, Affigna- 
tion nach Leipzig an rege. Nngleichen Avisbrief. — Vorbereitung 
zum Näheren. Prolog für Berlin weiter mundiert und eingerichtet. 
Die Bemerkungen dazu nochmals durchdiktiert. Die erfte Abteilung 
ſowie den Auffas über Gteindrucd an Riemer. Einige Drönung in 
das lliscellan-Kupfer-Portefenille. Die meteorologifche Tabelle 
durch Kräuter an Helbig. Mittag zu sieren. Alm Prolog weiter ge: 
fehrieben. Abends Dberbaudireftor Coudray, Hofrat Meyer, fpäter- 
bin Kanzlar von Müller. 

. Ttebenftehende Erpeditionen: Un Yärbern nach Jena, eingefchlof- 
fen an Lenz, Öeftattung eines neuen Schrankes. Un Voigt, auto— 
rifierte Quittungen. Un Weſſelhöft, 8. Bogen Kunft und Ulter- 
tum 3. Bandes ı. Heft. Un Kammerdiener Buttſtädt nach 
Gotha, 27 Ilr. Kaffegeld für einen gefchnittenen Stein. — Vor: 
bereitete Gendung nach Berlin für morgen. Dem Buchdrucker 
Albrecht das Manuſkript zu dem ı. lithographifchen Heft. Yort- 
gefeßte Bemühungen am Prolog. Mittag zu dreien. Dftilie war 
nicht wohl. Nachmittag flarkes, weit umberziehendes Gemitter. 


un) 
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Abends Profeffor Riemer. Hofrat Meyer. Die erſte Abteilung des 
Prologs durchgegangen. Griechiſche und lateiniſche Gittenfprüche. 


. Die Donananfichten, das gute Sremplar auf die Bibliothek, das ge- 


ringere auf die Ötaatskanzlei zum Zurückſenden. Nebenſtehende Ex— 
peditionen: An Grafen Brühl in Berlin, erfte Abteilung des Pro- 
logs ımd der Anmerkungen. Herrn Frommann, den 26., vermißten 
Resifionsbogen der Wanderjahre, Überlaffung der Revifion der letz— 
ten Bogen. Kommunikat an Öroßberzogliche Kammer, wegen 
der Hauptrechnumg. Desgleichen an Wölfel jun. -- Die Släschen 
der chemiſch unterſuchten Pflanzenertrafte vorgefucht. Den 27. und 
28. Revifionsbogen der Wanderjahre erhalten. Briefe von Kofe: 
garten und Körner. Mittags zu dreien. Nach Tifche im Garten. 
NB. früh waren bei mir geweſen: Herr Öredf, einen jungen Verneaur 
von Paris nach Halle bringend. Sendung von Alerander von Hum— 
boldt. Abends Hofrat Illeyer; Kanzlar von Müller, eine Abteilung 
der Wanderjahre wiederbringend. Auch war gegen Mittag die Kopie 
der Gräfin Caloffftein von Rubens Kindern angekommen. 


. Ölumenblätter mit Spiritus Vini übergofjen. Geld verfendet. Zum 


legten Bogen zu Kunſt und Altertum Manuſkript von Meyern mun— 
diert. Des Grafen Mörner römifches Karneval betrachtet. Zahme 
Xenien zu den legten Öeiten des neuften Stückes. Mittag zu dreien. 
Fortſetzung der morgendlichen Arbeiten. Abends Hofrat Meyer und 
Profeſſor Riemer. Die Sendung nach Berlin, nicht weniger der Auf— 
ſatz über Lithographie durchgeſprochen. 


.Briefe konzipiert. Nebenſtehende Expeditionen: Herrn Grafen 


Brühl, Exzellenz, nach Berlin, die zweite Abteilung des Prologs 
und einige Öemerkungen. Herrn Hofrat Meyer, wegen Manu— 
ſkripts für Frommann. — Geh. Hofrat Kirms, nach Frankenhauſen 
gehend. Herr von Schreibers benachrichtigt von Wien, daß eine Gen: 
dung abgegangen fei. Nom, Römer und Römerinnen von Wilhelm 
Müller. Mittag zu dreien. Mach Tifche die Befchreibung von Ba— 
tavia mit bunten Kupfern. Hofrat Illeyer. Einiges zu den — 
auszufertigenden Druckſachen. 


. Prolog für Berlin. Munda für Jena. In der Blbliothek be— 


fehäftigte fic) Kräuter. Yrommann von Jena. Verhandlungen 
über die nächften Druckfchriften. Blieb zu Tiſche mit Frau umd 
Herrn Profeffor Riemer und Hofrat Meyer. Ciniges Eritifch 
önrchgegangen. 


28 Tag ebuch Goethes 


7. Abermaliges Mundum für Berlin. Kam ein Brief von Grafen 
Brühl. Früh Lenardos Rede diktiert. Die jungen Herrſchaften be— 
trachteten die Boiſſereeſchen Steindrucke. Graf Grünne, nieder: 
ländiſcher Bundestagsgeſandte in Frankfurt. Mittag zu vieren. Nach 
Tiſche die Rede korrigiert. Abends zufällig Wilhelm Meiſter zur 
Hand genommen. 

8. Die geftrige Arbeit fortgefeßt. —— der Schlußrede. Hofrat 
Meyer ſupplierte an dem Aufſatz über Lithographie. Mit Profeſſor 
Riemer das letzte Kapitel durchgegangen. Expedition nach Jena: An 
Herrn Frommann, Sendung, ſiehe Konzept Fol. 15 der diesjährigen 
Korrefpondenz, durch einen Boten. Riemer fpeifte mit uns. Nach 
Zifehe Gräfin Julie von Caloffftein, über Kunftgegenftände fich 
unterhaltend. Abends allein. Später mit Auguſt, die Eröffnung des 
nenen Öchaufpielhaufes zu Berlin befprechend. 

9. Kam das Yrommannfche Rezepiffe wegen richtiger Abgabe des durch 
den geftrigen Erprefjen nach Jena gebrachten Itanuffripts an. Ub- 
fehrift des Prologs, foweit er gediehen. Einzelne Notata ajuftiert und 
zuſammengeſchrieben. Mittag zu vieren. ach Tiſche Portefenille 
durchgeſehen. Abends Oberbaudirektor Condray, die Türe für die 
jenaifche afademifche Bibliothek bringend. Über verfchiedenes Archi— 
tektoniſche und Wegebauweſen gefprochen. — Un Weſſelhöft aber: 
mals eine Gendung, abgedrucktes Manuſkript III. Band 1. Stück, 
frifches III. Band 2. Stück, Fol. 27 bis Jo inkl. (Beides zu Kunſt 
und Altertum.) Un Grafen Brühl, ein Penfum des Prologs. 

10. Abſchluß des Prologs für Berlin. ITebenftehende Erpeditionen: 
Herrn Geh. Kammerrat Ötichling, Promemoria wegen Comp: 
ters Logis. Un Schubarth nad) Breslau. Die jenaifchen Rech: 
nungen an Öroßherzogliche Rammer. — Kamen die angekündig— 
ten Sendungen: 1. Raabifche Kopien nach den Tänzerinnen zu Dom: 
peji; 2. Wollenmeſſer von Schreibers; 3. Kupfer aus der Leipziger 
Auktion. Herr Geh.Legationsrat Conta, wegen der kleinern Medaille. 
Mittag zu vieren. Nach Tifche die angefommenen Kupferwerke und 
Kımflgegenftände betrachtet. Kam die Aquatinta des Berliner Thea- 
ters. Dasfelbige fpäter mit Hofrat Illeyer. Abends für mich Wil— 
helm Meiſters Lehrjahre. 

. Brief an Grafen Brühl konzipiert. Denfelben mundiert, ſowie den 
Schluß des Prologs. Die morgende Sendung vorbereitet. Im 
Garten. Das Mundum des Prologs für mich beendigt. Das geftern 
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14. 


angefommene geologifche Blatt angefehen und überdacht. Mittag zu 
pieren. Nach Tifche Gräfin Julie von Caloffjtein; mit ihe die neu— 
angefommenen Kupfer und herfulanifchen Bilder durchgeſehen. Geb. 
Legationsrat Conta wegen der Eleinern Medaille. Abends Hofrat 
Meyer. Späterhin für mich. Die nächften Arbeiten durchgedacht. 


. Itebenftehende Erpeditionen: Brief an Örafen Brühl nach Berlin, 


den Schluß des Prologs. Brief an Kofegarten zu Jena wegen des 
ägppfifchen Werkes. Rolle an Dr. Weller zu Jena, Zeichnung zur 
Gattertüre in der afademifchen Bibliothek. Herren Staatsrat 
Schultz nad) Berlin, Nachricht von den eingegangenen Raabifchen 
Gemälden. Herrn Dr. Keferftein nach Halle, wegen feiner Geo- 
gnofie von Deutfchland. Heren Juſtus Perthes, nach Leipzig auf 
die Meſſe gefendet, Dank für deffen Steindrücke und fonft. — Illanı- 
ſkript zum nächften Heft der Naturwiſſenſchaft. Einige Briefe dik— 
tiert. Illittag zu vieren. Nach Tiſche Kupfer einrangiert. Mit Hof: 
rat Meyer über das Frankfurter Monument. Vergleichung der 
Raabifchen Malereien mit dem herfulanifchen Rupferwerfe. Sodann 
für mich. Nachts eine Stafette vom Grafen Brühl, zugleich Brief 
von Zeltern. 

Antwort an den Grafen Brühl per Eftafette, mit den gewünſchten 
Abänderungen des Prologs. Werfchiedenes Eonzipiert und mundiert. 
Öereniffimus, von Ihro vorfeienden Reife und ſonſtigen Dingen 
fprechend. Profeffor Riemer, die erften Gefänge des Auszugs der 
Ilias durchgegangen. Blieb derfelbe zu Tiſche. Man befah die Raabi- 
ſchen Bilder nach den herfulanifchen Ultertümern, die Zentauren und 
Tänzerinnen. Hofrat Meyer; nachher Kanzler von Mäüller, über 
das Frankfurter Monument ſprechend, ferner über die abgefchloffenen 
landtäglichen Verhandlungen. — Eftafette an Grafen Brühl früh 
ro Uhr abgegangen, nebft einem beigelegten Brief an Zelter. 
Verſchiedenes von Briefen Eonzipiert, mundiert zu nächftem Mitt— 
woch. Auszug aus Purkinje durchgeſehen, einiges reinlicher gefchrieben. 
Ingleichen die erften Geſänge der Ilias durchgeſehen. Die jungen 
Herrfchaften !/sız Uhr bis nach ı Uhr. Durch Herren Kanzler von 
Müller die Ankündigung des Frankfurter INonuments. Mittag zu 
pieren. Sendung von Mailand durch Sereniſſimum, Briefe von 
Mylius und Cattaneo. Revifion des Druckbogens der Weimarifchen 
Pinakothek. Hofrat Meyer. Abends mehrere Uushängebogen von 
Jena. 


30 
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Nebenſtehende Expeditionen für die nächſten Poſttage vorbereitet: 
Herren Hofrat Döbereiner, wegen Reagentien. Jerrn Weſſel— 
höft, Auftrag wegen der Sternchen. Herrn Hofrat Voigt, An: 
frage wegen der Lichtenbergifchen Ungenmüden. Herrn Ulerander 
von Humboldt nach Paris, an Herrn Conta gegeben. Un Herrn 
Dr. Neuburg, Dank fürs Diplom, nach Frankfurt, beigefchloffen 
3 Hefte Maturwiffenfchaft. Un Sereniſſimum, ein Heft Biblio- 
theca italiana. — Hofrat Meyer mit zwei jungen Schweizern, Heß 
und... John fing die reine Abſchrift des Prologs an. Mittag zu 
vieren. Nach Tifche im Garten. Herr General von Geebach mit 
Zochter. Später Hofrat Meyer. Die Frau Großberzogin lief fich 
auf morgen anmelden. 

Sohn fuhr am Mundum des Prologs fort. ch befchäftigte mich mit 
Naturwiſſenſchaft, befonders mit Keferfteins geognoftifehen Karten. 
Um halb ir Uhr die Frau Großherzogin K. 2. Der Profeffor Iltüller 
brachte Exemplare der Pinakothek und die Driginale, auch ältere Ab— 
drücke von Carſtens' Sokrates. Profeffor Riemer; das 11. und 12. Buch 
der Ilias durchgeſehen. Blieb zu Tifche. Später Hofrat Meyer, die 
pompejifchen Gemälde zu beurteilen. Kam ein Örief von Raabe aus 
Rom. Später für mich. Kam mein Cohn aus dem Gchaufpiel. 
Wenig zu referieren. 


. Ankindigung der Pinakothek. Cinige Briefe Eonzipiert. Die Alb: 


fehrift des Prologs revidiert, einiges andere Eonzipiert. Keferfteins 
Geognoſie von Deutfchland. Lokate zum Illuminieren der Karte auf: 
geſetzt. Mittag zu dreien. Mein Sohn war auf Kommiſſion. Hof: 
rat Meyer, die Raabiſchen Tänzerinnen zu beurteilen. Abends frank— 
furtifches Aktenſtück vom Dreißigjährigen Kriege. 


. Sinige Briefe Eonzipiert. John mundierte. TTebenftehende Expedi— 


fionen: Prolog an die Erbgroßherzogin. Schein wegen des Bel— 
pederifchen Tempels an den Erbgroßherzog. Die herfulanifchen 
Bilder an Öereniffimum. — Hofrat Meyer rezenfterte die herku— 
lanifchen Gemälde. Blieb zu Tiſche. Verhandlungen wegen des neuen 
Steindruckheftes. Hofrat Meyer hatte hiezu von der Bibliothek ver- 
fehiedene Zeichnungen ausgefucht. Nach Tiſche Profeffor Riemer mit 
Stachrichten ans Jena. Blieb den Abend. Ram Herr Kanzlar von 
Müller. Rückfprache wegen des Frankfurter Monuments. 


. Sendung von Jena: Döbereiners pneumatiſche Chemie 1. Teil, zu: 


gleich Reagentien und den vermißten Aufſatz über Pflanzenfarben. 
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Gries, Calderon 4. Band. AUuffag wegen des Frankfurter Monu— 
ments. ITebenftehende Erpeditionen: Un Gereniffimum, Boif- 
ferdes Brief wegen des farbigen Sremplars des Domwerkes. Herrn 
Kanzler von Müller, nebenbemerften Aufſatz. Deren Profeffor 
Riemer, Wilhelm Meiſters Lehrjahre für Madame Durand, in- 
gleichen einiges Naturwiſſenſchaftliche Herrn Direktor Schrei— 
bers nach Wien. Herrn Geh. Staatsrat Schultz nach Berlin. 
— Ward eingepackt die Raabiſche Sendung. Herr Rat Helbig, 
wegen des neuſten Meteorologiſchen. Anfang des Calderoniſchen 
Stücks: Die Tochter der Luft. Mittag zu vieren. Nach Tiſche auf 
Auguſts Zimmer. Nachher Gräfin Lina Egloffſtein, Graf und Gräfin 
Palffy auf morgen anmeldend. Das Calderoniſche Stück ausgeleſen. 
Abends Hofrat Meyer, über das nächſte Heft der Pinakothek. 
Purkinjes Auszug S. 38. Betrachtungen über Analogien zu den 
Chladniſchen Verſuchen. Einige Konzepte. Um 11 Uhr Gräfin Lina 
Egloffſtein. Sodann Graf und Gräfin Palffy. Kanzler von Müller, 
wegen des Frankfurter Monumentes. Profeſſor Riemer; einige 
Manuffripte durchgegangen. Um 2 Uhr Frau Profefforin, Oberbau— 
direktor Coudray. Sämtlich zu Tiſche. Kupfer beſehen. Abends Hof— 
rat Meyer. Hüttneriſche Berichte von London. 

Aufſatz, das Frankfurter Monument betreffend. Aufſatz revidiert und 
nochmals mundiert. Herr Dels, wegen der erwarteten Gemälde. Die 
jungen Herrſchaften. Unterhaltung über die öſterreichiſchen Gäſte. 
Sendung von Jena. Wanderjahre. Kunſt und Altertum III, 1. 
Glaſer, wegen des Majolikaſchrankes. Brief von Schubarth aus 
Leipzig. Mittag zu vieren. Nach Tiſche Gräfin Julie Egloffſtein; 
Kupfer beſehen und beſprochen. Hofrat Meyer. Entſtehung der 
Reichsſtadt Frankfurt a. M. von Fichard. — Herrn Profeſſor 
Poſſelt nach Jena, wegen meteorologiſchen Dingen. Herrn 
Dr. Gries, Dank für Calderons Tochter der Luft, Jena. Nach 
Erfurt an Ramann Weinbeſtellung. 


Briefe konzipiert. Verordnung wegen dem Diener Wolf an Wöl— 


fel. Den Aluffag noch einmal mundiert, an Hofrat Meyer gefender. 
Sendung für morgen vorbereitet. Die muftkalifche Unterhaltung für 
morgen bedacht. Erſtes Eremplar von den Wanderjahren, geheftet. 
Bei Tifch zu vieren; Unterhaltung über das Buch. Im arten. 
Abends Dberbandireftor Coudray und Hofrat Ilteyer. Zeichnungen 
gemalter Scheiben von Köln. Zeichnung zu einer Gommerdeforation 
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des Gewächshauſes. — Aufſatz wegen des Monuments an Kanzlar 
von Müller. 

Einige Konzepte. Nebenſtehende J—— An Weſſelhöft 
nach Jena, Manuſkript zu Kunſt und Altertum III, 2, Reviſions— 
bogen 7 ebendavon. An Carl Ernſt —— inliegend ein 
Brief an Schultz. — Um 11 Uhr Konzert. Gegenwärtig Graf 
Palffy und Gemahlin, Staatsminiſter von Fritſch und Gemahlin, 
die Sräfinnen Henckel, Fritſch und Egloffſtein, Frau von Pogwiſch 
pp. Unter Anführung son Eberwein Chöre; Moltke und ...... . 
Flauteniſt. Madame Eberwein fang uf. Mittag zu fünf: Profeffor 
Riemer war geblieben. Nach Tifche gemalte Yenfterfcheiben. Im 
Garten. Das Anftreichen und Reinigen des Gartenhaufes war voll- 
endet. Hofrat Meyer, Röhrs Paläftina. 

Einige briefliche Expeditionen: Un Boifferse, den Aufſatz wegen 
des Denkmals durch Kanzler von Müller. Chromatif an Riemer. 
Yortfegung des Manuſkripts arrangiert. Won Wiebeking Bürger: 
liche Baukunſt 1. Band, mit Kupfern. Wanderjahre, Velineremplare, 
von Weſſelhöft. Yacius, wegen verzogener Namen. Won Gpiegel, 
Dankviſite. Mittag zu vieren. ach Tiſche Madame Bethmann— 
Hollweg, über die Oßmannſtedter Angelegenheiten und ſonſtige 
Francofurtensia. Wiebekings Bürgerliche Baukunſt durchgeſehen. 
Auffag über den gegemvärtigen Widerſtreit der Gewalten, den 
24. März. Abends für mich. Gailers Öedichte in ſchwäbiſchem Dialekt. 
Einiges in die Büchervermehrungslifte eingetragen. Dr. Weller von 
Jena. Nebenſtehende Erpeditionen: Herrn Oberbaurat Moller, 
wegen der Fenſterſcheibenzeichumg. Herrn Geh. Rat von Wil— 
lemer, Frankfurt, Eberweins Kompofitionen. Herrn Grafen 
Reinhard, legten AUushängebogen von Kunſt und Altertum III, ı. 
— Chromatica fortgefegt. Ältere Papiere deshalb durchgeſehen. 
Mittag zu fünfen: Dr. Seller fpeifte mit. Nach Tifche Fräulein 
Adele Schopenhauer. Abends allein. Röhrs Paläftina. 

In Chromaticis verfchiedenes mundiert und disponierf. Anderes Eon- 
zipiert und vorbereitet. ITebenftehende Expeditionen, wegen der Karls: 
bader Irrungen, gegen Abend beforgt: Brief an Poftmeifter Gru— 
ner in Nohanngeorgenftadt, inliegend Brief an David Knoll in 
Karlsbad. Paket an Davıd Knoll in Karlsbad, 24 Stück Katalo- 
gen zu den Karlsbader Gebirgsarten, mit der Umfchlagsadreffe an 
Herren Poftmeifter Gruner in Fohanngeorgenftadt. — Mittag zu 
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vieren. Gedichte von J. H., Kaufmann in Kreuznach. Erhielt das 
Manuſkript der drei Könige von Stuttgart zurück, nebſt Überfegung 
und Bearbeitung. Abends allein. Röhrs Paläftina gelefen. 
Tebenftehende Erpeditionen abgefendet: Lyon, Travels in the Nor- 
thern Africa, London 1821, an Dr. Öran nach Jena. An Weſ— 
felböft, ferneres Manuffript und Anfrage. Un Güldenapfel, 
Verordnung und Kopie der Reſkripte wegen Erlaſſung der Kaution. 
Un Bergrat Lenz in Jena. Un Geh. Ötaatsrat Nicolovius, 
Weimariſche Pinakothek. — Einiges vorbereitet und Eonzipiert. Um 
12 Uhr Profeffor Riemer; Chromatifa durchgegangen. Verhältniſſe 
mit Frankfurt ausgefprochen. Um 2 Uhr Frau Profefforin und Hof: 
medikus Rehbein. Nach Tifche Sendung von Tifchbein erhalten. 
Befchäftigung mit felbiger. Abends das Geſchäft forfgefegt. Vor— 
bereitung auf morgen. 

Befchäftigungen des Tages fchematifiert. Yerner: Unterfuchungen, 
wie verfchiedene Nationen den Begriff von Trübe ausdrücken. Nach 
11 Ubr die jungen Nerrfchaften. Sodann fortgefeßte Betrachtungen 
über Chromatifa und Tifchbeins Sendung. Mittag zu dreien. Mein 
Sohn hatte den Hofdienft. Sendungen von Weſſelhöft: 25 Crem- 
plare Velin von Kunſt und Altertum III, 1; ingleichen Repifions- 
bogen 8, III, 2. Sendung von Schubarth: Homer und fein Zeitalter, 
mit Briefen und Erklärung. Sendung von Rittmeifter von Dde- 
leben: Mineralien, Wein- und Ochofoladeproben. Fräulein Adele 
befah die Tifchbeinfchen Zeichnungen. Abends verfchiedenes diktiert 
und vorbereitet. — An Auftionator Weigel, Affignation an 
Frege. Un Herrn Kammerrat Frege, Abvisbrief, nach Leipzig. 
Verfchiedene Briefe Eonzipiert und für die nächften Pofttage mancher: 
lei vorgearbeitet. Illitfag zu dreien. Im Garten einiges arrangiert. 
Herr Geheime Rat von Einftedel. Abends Herr Kanzler von Müller, 
die Zifchbeinifchen Zeichnungen durchzuſehen. 

Bon Öereniffimo zwei Medaillen für die Ungarn erhalten. Neben⸗ 
ftehende Erpeditionen: Herrn Auktionator Weigel nach Leipzig, 
mit einer Uffignation auf 2, Ir. Sächſiſch. AUvisbrief deshalb an 
rege und Comp. eingefchloffen. Herrn Rittmeifter von Dde- 
leben nach Klein-IBaltersdorf. Herren Geh. Ötaatsrat und 
Ritter Nicolovius nach Berlin. Herrn Weſſelhöft nach Jena, 
ferneres Manuſkript zu Kunſt und Altertum, Revifionsbogen 8. 
Herrn Hofrat Doromw nad) Bonn, mit einem Exemplar Kunft 
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und Altertum III, 1. Herrn Profeſſor Güldenapfel nach Jena, 
Tagebücher zurück. — Herr Kanzlar von Müller und der bayeriſche 
Geſandte Herr von Lurburg. Profeſſor Riemer, einige Chromatika 
ducchgegangen. Blieb zu Tifche. Verhandlungen über das Trübe 
durch alle Sprachen. Gräfin Julie von Caloffftein, die Tifchbeinfchen 
Zeichnungen zu betrachten. Himmelsbläue nach Leonardo da Vinci. 
Abends für mich. Chromatifa und andere Phyſika durchgedacht. Den 
Auffag über Neumanns Phyſik durchgeſehen. 

Früh im Garten. Profeſſor Müller, von Leipzig kommend. Die 
neueſten Chromatika durchgearbeitet. Mittag zu dreien. Die Früh— 
arbeiten fortgeſetzt. Calderons Tochter der Luft. Abends Oberbau— 
direktor Coudray. 9. Reviſionsbogen. — Ein vollſtändiges Exemplar 
Kunſt und Altertum an Profeſſor Zauper in Pilſen, Hofmedikus 
Rehbein übergeben. 


Juni 


Nebenſtehende Expeditionen: Un Rat Ludecus, wegen der Zahlung 


an Maler Fuchs nach Köln. Un Herrn Bergrat Lenz, mit zwei 
Bildnismedaillen, ingleichen ITachricht wegen dem Lieprit. An 
Weſſelhöft, der 9. Revifionsbogen. Gereniffimo, Promemoria 
über verfchiedenes. — ngleichen manches zum neuen Hefte der 
Naturwiſſenſchaft. Sendung Öereniffimi von Haßleber tierifchen 
Ausgrabimgen. Das große Skelett im Gartenhauſe gefondert und 
zurechfgeleat. Mittag zu dreien. Nach Tifche Hofrat Meyer und 
Seh. Legationsrat Conta. Verweilte im Garten bis fpät. 

Fortſetzung der chromatifchen Arbeiten. Bernardinus Teleſius und 
anderes, bis Nr. 28. Hofmarfchall des Großfürſt Nikolaus, ...... ; 
eingeführt von Herren von Vitzthum. Mittag zu dreien. Betrach— 
fungen über das große Skelett. Hofrat Meyer. Rezenfion des 
Greigzerifchen Werks: Symbolik und Mythologie. Zeitig zu Bette. 
Brief an Tifchbein. Cinleitung zum Auszug der Iliade. Herr von 
Luxburg nahm Abfchied. Der Großherzog, die Erbgroßherzogin. 
Großfürſt Nikolaus und feine Gemahlin. Der Erbgroßherzog Fam 
zuleßt. lieben bis halb zwei Uhr. Profefjor Riemer, Werhandlung 
wegen der Ilias und dem naturhiftorifchen Hefte. Derfelbe blieb zu 
Zifche. Wir fpeiften zu fünfen. Nach Tiſche Granit- und andere 
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Sefchiebe von Berlin. Hofrat Meyer. Abends für mich. Waren 
Blumenblätter gefammelt worden zu chromatifchen Werfuchen. Brief 
von Boifferce. 


. Auszug der Nlias fernerhin revidiert. An den Chromaticis weiter 


gearbeitet. Briefe vorbereitet. Die Nerrfchaften waren auf der 
Bibliothek angemeldet. Wegen des Illanuffripfs der drei Könige 
an Boifferee ein Brief Eonzipiert. Willemers Crfahrungen umd 
Lebensanfichten. Mittag zu dreien. Frau von Poamifch fpeifte oben 
mit Ulriken. Nach Tifche Fräulein Schopenhauer, den Prolog vor- 


tragend. Sodann Gräfin Julie Caloffftein. Lombardifche Schule be- 


ſehen. Kanzler von Müller, wegen Überweifung an die Landfchafts- 
Fafje. Abends für mich, fpäter Auguſt. — Brief an Wilhelm Tifch- 
bein nach Eutin. 


. Einiges in Rochlig Werken gelefen. Mehrere Briefe erhalten. Die 


Yarbeninfuftonen durchgegangen ımd die Tabelle umgefchrieben. Mit— 
faq zu vieren. In Rochlis fortgefahren. Abends Färber und Klemm, 
wegen der Unfertigkeiten Rohrmanns auf der Deterinärfchule. Spä— 
ter Dberbaudireftor Coudray, den ich den Prolog zu lefen gab. 


. Die nötigen Ausfertigungen für Jena, wie nebenfteht: Herrn Pro- 


feffor Renner, Verordnung wegen der Rohrmmannifchen Cache; 
Promermoria wegen des Haßleber Skeletts; detaillierte Spezifikation 
desfelben durch Färber; Brief zu weiterer Crläuterung. Werordnuma 
an Rentamtmann Illüller. — Dr. Klemm und Färber ab- 
gefertigt. Auch das Haßleber Skelett nach Jena gefendet. Klemms 
Reife nach Haßleben auf die Yeiertage befprochen. Profefjor Riemer, 
den Auszug der Ilias nochmals durchgegangen. Blieb zu Mittage. 
Ward gar mancherlei befprochen, auch die Schwierigkeiten der 
Öprachbearbeitungen. Hofrat Illeyer. Münters Döinsteligion. 
Gubitz, wegen einigen in Dresden zu unterftügenden Gchülern und 
fonftigen Beforgungen für die Anſtalt. 


. Einige briefliche Erpeditionen: Brief an Hüttner in London, Por- 


frätbeftellung pp., durch Hat Ludecus beforat. An dem wifjenfchaft- 
lichen Hefte revidiert. INTanches geordnet. Maturwiffenfchaft, 1. Bo— 
gen des 4. Stücks, Runft und Altertum 3. Bandes 2. Heft 1. Bogen. 
Um halb 12 Uhr die jungen Herrfchaften. Mittag zu vieren. Nach 
Zifche Ideen über Homer und fein Zeitalter von Schubarth. Abends 
Saadis Rofengarten. Hofrat Meyer, über die Münteriſche Schrift: 
Ddinsreligion. 
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3. Das Stammbuch für Großfürſtin Alexandra beſorgt. Den Fächer 
an den Erbgroßherzog; die politiſchen Nachrichten an Conta zurück. 
Bernardinus Teleſius. Mittag zu vieren. Kanzler von Müller. Das 
vermißte Schmuckkäſtchen hatte ſich gefunden. Abends mit meinem 
Sohn. — An Sulpiz Boiſſerée, die heiligen drei Könige zurück— 
geſchickt Stammbuch an die Frau Erbgroßherzogin. Fächer an 
den Erbgroßherzog. An Profeſſor Riemer, Stelle aus le 
Prince deutſch, Reviſionebogen D Naturwiſſenſchaft, ı Kunſt und 
Altertum, ingleichen Manuſkript von Fol. . . bis z2 inkl. Un Frau 
Gräfin Henckel, für J. K. H. die Frau Großherzogin ein Erem- 
plar Wanderjahre. 

9. Einiges in Ordnung gebracht. Klemm auf ſeiner Durchreiſe nach 
Haßleben. Ein Hirſchkopf wurde nach Jena geſchafft. Un der Farben⸗ 
lehre gearbeitet. In den vordern Zimmern verfchiedenes georöner. 
Mittag zu vieren. Nach Tifche Kunft und Altertum, auch die 
Wanderjahre. Abends für mich. Brief von Herrn von Both aus 
Roſtock, wegen einem Logengebände. — Kammerrat Brands Örief 
an den Vorfinfpeftor zu Haßleben. Un Profeffor Renner, 
mit einem Hirſchkopf. 

10. Verfchiedenes zur Wiſſenſchaftslehre vorbereitet. Drönung in die 
Portefenilles und Auffchriften derfelben. Um ı2 Uhr Profeffor 
Riemer, durchgegangen Ir. 23, Nr. 20 und 26. Gegen 2 Uhr Frau 
Profefforin. Werfchiedenes durchgefehen und durchgeſprochen. Ram 
Herr Oberbandireftor Coudray; über das für Roſtock projektierte 
Logenhans. Hofrat Illeyer. Später für mich. — Verordnung an 
Woölfel jum., nach dem Konzept. 

. Früh Lenzens Relation wegen des Torfs bei Bürgel. Revifionsbogen 2 
von Kunſt und Altertum. Aushängebogen 7, 8 und 9. Öernardinus 
Teleſius. Mittag zu vieren. Mach Tifche im Garten. Fräulein Scho— 
penhauer. Gräfin Julie von Egloffſtein. Kanzlar von Müller, welcher 

bis gegen Abend blieb. Über den Ridelfchen Nekrolog gefprochen. 

. Chromatifa. Brief an Knebel. Um ı2 Uhr zwei Architekten aus 
Karlsruh. Um ı Uhr Gerhard aus Leipzig. Mittag zu dreien: 
Ditilie war bei Schopenhaners zu Adelens Geburtstag. Nach Tifche 
im untern Garten. Abends Hofrat Meyer. Über Charakter und Ab— 
fichten der Architekten. 

13. Nebenftehende Erpeditionen: Brief an von Anebel. An Weſſel— 

böfts Druderei, Revifionsbogen 2 Kunſt und Altertum III, 2; 
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nenes IlTanuffript zur Naturwiſſenſchaft von ol. 53 bis 67 inkl. 
(Beide jenaifche Erpeditionen gingen durch Herrn Kanzlar von 
Müller hinüber.) — Brief an Schultz Eonzipiert. Profeffor Riemer, 
Chromatifa und anderes durchgegangen. Derfelbe blieb zu Mittag. 
Nach Tifche Fräulein Adele, den Triumphzug von Mantegna be- 
frachtet. Abends fir mich. 

Einiges vorbereitet. John fuhr an der zweiten Abſchrift über die 
Raabefchen Bilder fort. Kamen die Fiſche von Monte bolca an, 
ingleichen die Karlsbader Gläſer. Fuhren die Frauenzimmer nach 
Erfurt zum Balle. Mittag zu zwei. Nach Tiſche im arten. 
Abends Hofrat Meyer und Kanzlar von Müller, legterer von Jena 
kommend. — Brief an Ötaatsrat Schultz nach Berlin, wegen 
feiner Badereife. 

Über Pflanzenfarben. Meift im Garten. Mittag zu vieren; Ge 
fehichte des Balls zu Erfurt und der AUnmmvefenheit des Königs. ITach 
Zifche Adele Schopenhauer; den erften Abſchnitt des Prologs rezi— 
tiert. Abends Hofrat Meyer. Drei frifche Zeichnungen an Lieber 
und Holdermann. Yerner zeigte Meyer ein mwohlgemaltes, aber 
fäalfchlich für von Holbein ausgegebenes Porträt. 

Verfchiedene Briefe Eonzipiert, mundiert und vorbereitet. Profefjor 
Poſſelt, über neu zu fertigende Tabellen. Hofrat Voigt, gleichfalls 
von Jena. Mittag zu vieren. Einiges zu Unterſuchung der Pflanzen- 
farben. Frau Dberfammerherrin, Julie von Caleffftein. Kanzlar 
von Müller, Abfchied zu nehmen. Hofrat INleyer. Abends mit 
meinem Cohn, über die Trauerloge und was daraus folgt. 
Bernardinus Telesius Lotteri. Um ı2 Uhr Profeffor Riemer. Wer: 
fehiedenes Öurchgegangen. Zu Mittag deffen Gattin. Generalfuper- 
intendent D. Röhr und Hofrat Meyer. Blieben im Garten bis gegen 
Abend. Später Eehrte Hofrat Meyer zurück. Röhrs Paläftina. 
Teleſius nach Lotter. ITebenftehende Erpeditionen: Brief an von 
Ddeleben nach Waltersdorf, mit einer AUffignation auf zo Ile. 
Brief an Frege und Comp. in Leipzig. Herrn Ötaatsminifter 
von Humboldt nach Berlin. — Die meteorologifche Rolle an Rat 
Helbig. Yarbentabelle reingefchrieben. Werfchiedene Briefe Eon: 
zipiert und Abſendungen vorbereitet. Mittag zu vieren. Kamen die 
Repifionsbogen 3 und 10. Abends Hofrat Meyer und Oberbau— 
direffor Coudray. Billett und Gendung von der Frau Großherzogin 
aus Wilhelmsthal. 
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Die geftrigen Repifionsbogen durchgeſehen. Mit Profeffor Riemer 
deshalb Eonferiert. Kam Revifionsbogen R von der Naturwiſſen- 
fchaft. Denfelben durchgeſehen. Dberauffichtliche Erpeditionen. Brief 
von Rehbein aus Illarienbad. Mittag zu vier. Nach Tifche Graf 
Lepel aus Dresden. Abends Hofrat Meyer. — Un das Land: 
fcbaftsfollegium. An den Kammerfalfulator Wölfel. 
Nebenſtehende Erpeditionen: Un Herrn Weſſelhöfts Drude- 
rei, Revifionsbogen 3 und 10 Kunſt und Altertum, Bogen R Ita: 
£urwiffenfchaft, Bogen 26 NSanderjahre zum Austaufch, Tabelle, 
Manufkript zu Kunſt und Altertum, Königl. Muſeum zu Berlin 
1-9, Nachtrag: Erklärung und Bitte. — Herr Moltke nahm Ab— 
fehied, nach Wien zu gehn. Profeffor Riemer. Wir befeitigten das 
nächfte Manufſkript. Blieb derfelbe zu Mittag. Nach Tiſche im 
Garten. Über griechiſche Lexika. Schubarths Homer und fein Zeit- 
alter. Hofrat Meyer. Döinifche Religion von Münter. 
Briefliche und andere Crpeditionen: Brief an Hofmedikus 
Dr. Rebbein (durch Herrn von Struve mit nach IlTarienbad genom- 
men). Brief an Yrege, wegen Öeldfendung. — Einiges über Pflan- 
zenfarben. Die Döinifche Religion von Münter. Jenaifche und 
Karlsbader Zeichnungen zufammengeftellt. Mittag zu vieren. Nach 
Tiſche im Garten. Duerner, einige Bücher bringend. Hofrat Meyer; 
entfernte fich derfelbe früh beizeiten. Illontaignes Reifen von 1580. 
Abends mit meinem Cohn. 

Döinsreligion von Jllünter. Abſendung vorbereitet. Nebenſtehen— 
des weggefchickt: Herrn Geh. Rat und Ritter Wiebefing 
nach München. Befchreibung der Skizzen von 1810, vom April bis 
Auguſt. Der Kammerkonfulent Schnauß, wegen Veterinärfchule 
und dem dortigen Unfug. Mittag zu vieren. Nach Tifche Sränlein 
Adele. Montaignes Reifen fortgefegt. Hofrat INTeyer; dernfelben 
Döinsreligion nach Jllünter vorgetragen. NB. Früh Mr. Gillies 
from Edinburgh. 

Pflanzenabdrüce von Ilmenau. Liniiertes Probepapier zum jena- 
ifchen Katalog. Fortgeſetzte Befchreibung der jenaifchen Zeich— 
nungen. Briefe vorbereitet. Illittag zu vieren. Nach Tiſche zu: 
fammengeblieben. Montaignes Reife. Abends Hofrat Meyer. — 
An Herrn von Anebel nach Jena, mit den Wanderjahren. 


24. Nebenſtehende Erpeditionen abgefendet: Herrn Geh. Rat von 


Willemer nah Frankfurt a. M. Herrn Graf Reinhard 
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ebendahin. Herrn Hofrat Rochlitz nach Leipzig; ſämtlich mit den 
Wanderjahren. Herrn Profeffor Hegel nach Berlin, mit einem 
getrübten Glas. — Ordnung gemacht. Ciniges vorbereitet. Um 
12 Uhr Profeffor Riemer, über Pflanzenfarben: Verſuche und Unter- 
redung. Verfchiedenes, die Sprachforfchung betreffend. Abends Hof: 
rat Meyer. Diarium von 1810, den Aufenthalt in Jena und Karls- 
bad betreffend. ISaren Riemers zu Mittag geblieben. 

25. Abſendungen vorbereitet. Tabellendruck von Jena. Geheimer Gtaats- 
rat Schweitzer. Staatsminiſter von Fritſch. Erhielt von demfelben 
ältere Briefe, befonders die Akademie Jena betreffend, an feinen 
Herrn Vater. Herr Rat Helbig, wegen der meteorologifchen Tafeln. 
Mittag zu vieren. lieben ımter ums. Nachricht von der nächften 
Ankunft des Staatsrat Cchulg. Beredung deshalb. Abends mit 
Auguſt, die ITeuftädter Gefchichten bei Amweſenheit Gereniffimi. 

26. Srpeditionen für morgen vorbereitet. Etwas über Pflanzenfarben 
diktiert. Mittag zu vieren. Lenzens Metalle. Hofrat Meyer. Atter- 
boms Brief aus Rom. 

27. Die Frage wegen der Jenaifchen Literaturzeitung durchgedacht. Im 
arten. Etwas über Pflanzenfarben. Um 12 Uhr Profeffor Riemer, 
diefelben Materien weiter durchgefprochen. Blieb derfelbe zu Tifche. 
Sodann im Garten. Hofrat Meyer. Abends Höherauch und merk: 
würdiger Sonnenuntergang. — Rolle an Profeffor Poffelt mit 
Wettertabellen und Auffägen. Rolle an Ihro Hobeit die Groß— 
berzogin mit dem Berliner Prolog. Paket an Lenz, Sremplar 
feiner Metalle zurück. 

28. Mit Pflanzenfarben befchäftigt. Gefchäfte geordnet. Mittag zu 
vieren. Theodor Körners Dramen. Im Garten. Abends Hofrat 
Meyer. — Herrn von Cottanad) Stuttgart, nebft Berechnung. 

29. Lortzing, Ifflands Bildnis bringend. Dels, die Kandfehaften aus Rom. 

Hofrat Hufchke, wegen Staatsrat Schultz' Angelegenheit. Landes: 
direktionsrat Ludecus, die Münzen von Batty. Nat Vulpius; mit 
demſelben gleiches Geſchäft beſprochen. Einiges vorbereitet für mor— 
gen. Mittag zu vieren. Nach Tiſche Fräulein Adele im Garten. 
Mit Auguſt die Badereiſe und anderes beſprochen. Fliegende Blätter 
aus dem 16. Jahrhundert. Abends Hofrat Meyer. 

. Itebenftehende Expeditionen: Herrn Frege nach Leipzig, Quittung 

über 1500 ZIr. Herrn Weffelböfts Druckerei, Revifions- 
bogen 4 Kunft und Altertum. Güldenapfel, Quittung für Wlokka. 
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Un Yärber vorftehendes, ingleichen einige Beftellungen. Herrn 
Carl Ernft Schubarth nach Breslau. — Wanderjahre an Ober: 
baudireftor Kondray. Buchhändler Hoffmann mit Prinz von Neu— 
wied und Kotzebues Reifen. Der junge Müller, wegen Yortfegung 
der Pinakothek. Pflanzenfarben. Mittag zu sieren. Nach Tifche 
Adele, wegen den Prolog rezitieren. Abends Hofrat Meyer, die ra- 
dierten Sandfchaften bringend. 


Juli 


.Einiges über Pflanzenfarben. Erwartung des Herrn Staatsrat 


Schultz. Nebenſtehende Expedition: Herrn Peters nach Leipzig, 
wegen des Flügels. Mittag Hofrat Meyer, nachdem wir vorher die 
Landſchaften entrollt und aufgeheftet hatten. Nach Tiſche einiges an- 
geordnet. Abends bei den Kindern oben, ein vorbeiziehendes Gewitter 
zu beſchauen. Später Herr Staatsrat Schultz und Tochter, welche 
bei uns einkehrten. Unterhaltung bis 11 Ubr. 


. Einiges vorgearbeitet. Kamen die Revifionsbogen 11 Kunſt und 


Altertum, © Naturwiſſenſchaft. Mit Schultz und der Yamilie im 
Garten. Mittag zufammen gefpeift, auch Hofrat Iteyer. Tach 
Zifche Mantegna und fonftiges. Abends zuſammen gegefjen; über 
die berlinifchen Verhältniſſe bis tief in die Nacht gefprochen. 


. Profefjor Müller und Temler, Dank zu fagen. Abfchrift der Be— 


fehreibung eigener Skizzen. Kunft und Altertum Repifionsbogen 11. 
Rat Bulpius, Angelegenheiten vor feiner Abreiſe. Mit Staatsrat 
Schultz Kupfer und Zeichnungen angefehen. Zu Tiſche Oberbau— 
direftor Coudray. Nach Tifche Raffaels Zeit. Abends Hofrat 
Meyer; zuſammen gefpeift. Späterhin mit Schultz über afadernifche 
Verhältniſſe; göttingiſche Studentenhändel zu Kaffel. 


. Den vierten entoptiſchen Apparat von Jena erhalten. 11. Reviſions— 


bogen Kunſt und Altertum. Mit Herrn Staatsrat Schultz, die ent- 
optiſchen Verſuche. Reviſionsbogen © von der Naturwiſſenſchaft 
brachte Profeſſor Riemer. Nahm teil an den Verſuchen. Blieb zu 
Tiſche. Nach Tiſche landſchaftliche Skizzen. Sonſtige Mitteilungen. 
Abends zuſammen. Das Töchterchen war krank geworden. 


5. Nebenſtehende Briefe: Herrn Rittmeiſter von Odeleben nach 


Waltersdorf. Herrn Hofrat Stark nach Jena. — Boiſſerées 
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ältere Briefe aufgeſucht. Bogen S zur Naturwiſſenſchaft nach 
Jena. Mit Staatsrat Schultz, über entoptiſche Farben u. ſ. Hofrat 
Meyer zu Tiſche, Porträt von der Bibliothek. Oberbaudirektor 
Coudray. Blieb derſelbe zun Abendeſſen. Vorleſung des Prologs und 
Erinnerung alter Tiefurter Zeiten. 


. Die Gegenwart des Staatsrat Schultz, Unterhaltung und Vor— 


weiſung von intereſſanten Dingen. 


. Wie geſtern; nur blieb ich wegen eines Katarrhs auf meinem Zim— 


mer. 


. Abreife des Staatsrat Schultz. Fräulein Ulrike mit Rat Vulpius 


nach Sifenach. Boifferees Abhandlung übern Kölner Dom. Pro- 
feffor Riemer, 12. Repifionsbogen; vorher die Zahmen Kenien redi- 
gierf. Ölieb derfelbe zu Tifche. Die Berliner Muſterblätter an- 
gefehen. Dberbaudireftor Kondray, Hofrat Illeyer. Abends Brief 
von Willemer. — Un Herrn Srommann nach Jena, ftarke 
Sendung nach ol. 42b diesjähriger Akten. Un Weinbändler 
Will nach Schweinfurt. 


. Öriefe vorbereitet. Mit Auguſt die Papiere zur Totenfeier durch— 


gegangen. Deshalb verſchiedentlich nachgedacht und notiert. Mittag 
zu dreien. Nach Tiſch im Garten. Abends Kanzler von Müller und 
Graf Egloffſtein, aus Franken zurückkehrend, manches erzählend. 
Später Hofrat Meyer. Viele Zeitungen. Abends mit meinem Sohn, 
die Vorarbeiten zu jener Feier beſprechend. Gräfin Henckel, Ma— 
dame Schopenhauer und Adele gingen nach Karlsbad. — Herrn 
Polizeirat Grüner, durch Frau Gräfin Henckel, in Eger. 


. Kam Hofmedikus Rehbein von Marienbad, Nachrichten, Grüße 


und Mineralien bringend. Verfchiedene Briefe vorbereitet und mun- 
diert. Mittag zu dreien. Nach Tifche mit meiner Gchtwiegertochter 
allein. Abends gleichfalls, da Hofmedikus Rehbein ausblieb. Mein 
Sohn Fam von der Tafelloge, zufrieden mit eigner und fremder 
Redekunſt. 

Einige Expeditionen weitergeführt. Ingleichen Briefe für morgen. 
Die abgefchiedenen Brüder bedacht. Mittags Rierner, über die 
Soiffersefchen Dompapiere. Abends Rehbein, weitläufig erzählend 
von Marienbad. Kanzler von Müller. Nürnberger Autographa. 
Morgende Erpeditionen. Sendung an Profeffor Riemer für Karls: 
bad. Einladung der Gräfin Julie. Mittag zu zweien; mein Cohn 
war in Tannroda. Nach Tifche mit De£tilien. Abends Hofrat ever. 
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Sendung von Bran. In der Minerva über das Erheben der Grie— 
chen, wahrfcheinlich von Luden. 

Tebenftehende Briefe abgefendet: Herrn Geh. Hofrat Eichſtädt 
nach Jena. Herrn Rentamtmann Mahr in Ilmenau. Jerrn 
Regierungsdireftor von Both nach Roftod. Herrn Geh. Rat 
von Willemer, Frankfurt a. M. HerrnDr. Sulpiz Boiſſerée, 
Stuttgart. Herrn Regierungskommiſſär Keferſtein, Halle. 
— Meinem Sohn die Arbeit für die Trauerloge diktiert. Damit den 
ganzen Morgen zugebracht. Mittag zu dreien. Kam nach Tiſche Frau 
Major von Knebel, Bernhard von Knebel und Dr. Weller. Abends 
Hofrat Meyer, den Boiſſeréeſchen Aufſatz beſprochen. Die Marien⸗ 
bader Hefte durchgeſehen. 

Nach 9 Uhr nach Berka gefahren. Vorher Rückkunft eines engliſchen 
Werkes von Bran in Jena. Mit Ottilien. Schütz und Frau auf dem 
Badeplag. Gegen 2 Uhr zuriick; war der Flügel von Leipzig angefom- 
men. Ward das Repofitorimm für die Portefenilles erhöht. Ram 
Hartknoch und der Tifcher. Der Flügel wurde eröffnet, ausgepackt 
und aufgeftellt, auch probiert und gut gefunden. Dberbaudireftor 
Coudray, Hofrat Meyer. Abends die Kinder, bei mir zu fpeifen. 
Ttebenftehende Briefe: 1. Mufithändler Peters in Leipzig, in 
liegend Afftgnation auf 200 Tlr. Gächf. und 2. Avisbrief an rege 
& Komp. 3. Brief an Hofrat Rochlig in Schandau. — Biogra- 
pbien der abgefchiedenen Brüder abermals durchgeſehen und zum Ab— 
fchreiben übergeben. Herr von Froriep und Staatsrat von Hamel aus 
Petersburg. Herr Geh. Legationsrat Conta. Hofrat Nenner. Pro- 
feffor Riemer ımd Frau. Abends Hofrat Meyer, über den Boifferee- 
ſchen Auffaß. Zeitig zu Bette. 

Sendung von Tifchbein. Ingleichen von Jena Revifionsbogen 5 und 
6. Anfang des Auffaßes über Boifjeree. Brief an Körner. Verfe in 
Tifchbeins Buch eingefchrieben. Mittag Badeinfpektor Schütz von 
Berka. Nach Tifche Muſik. Abends zeitig zu Bette. 

Srpeditionen fir morgen vorbereitet. An die Tifchbeinifchen Zeich— 
nungen gedacht. Sonſtiges befeitigt. Mittag zu dreien. Nach Tiſche 
großes Portefenille. Abends Dberbaudireftor Coudray, Hofrat 
Meyer. Warnhagen von Enfe über die Wanderjahre; ein Ungenann- 
fer über den Prolog. 

Ottilie reifte ab nach Cifenach. Yärber Fam von Jena. Mit dem- 
felben das Geſchäft wegen des naturhiftorifchen Heftes durchgeſprochen 
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und regiftriert. Marino Falieri by Byron durch Knebel erhalten. 
Mittag zu zwei. ITach Tiſche Yalieri. Abends Hofrat Illeyer. Im 
Garten. Nächſte Gefchäfte befprochen. — Herrn Dr. Weller nach 
Jena, Bibliothefserpeditionen, ingleichen autorifterte Quittungen. 
Herrn Weſſelhöft, Revifionsbogen , und 6, Manufſkript zu Er: 
füllung des Bogens T (Durch Yärber abaefı ehe 

Briefe vorbereitet. Bericht an Sereniſſimum. Gedichte für Tiſch— 
bein. Hamels Reife auf Montblanc refapituliert. Kanzlar von 
Müller, mit zwei hannöverfchen Jagdgenoſſen, die nach Gchlefien 
reifen. Illittag zu zwei. Über Byron: Yalieri. Über negative Poefte, 
deren Wirkung auf die Gemüter. Abends mit Auguſt in den untern 
Garten. Hofrat Meyer. 

Verſchiedene Briefe diktiert und mundiert. Zeichnungen von Tifchbein 
poetifch Eommentierf. Kräuter brachte die Repofitur völlig in Ord— 
nung. Noch einiges zu Zifchbeins Bildern und ſchematiſche Auf: 
ftellung derſelben. Mittag zu zwei. Gegen Abend in den untern Gar- 
ten gefahren mit Hofrat Meyer. Nachts Fam Rehbein, mit welchem 
die ägyptiſche Augenentzündung nach der Göttinger Anzeige durch: 
gefprochen. 


. Briefe mundiert zu morgender Ubfendung. Dr. Carus von Dresden 


befuchte mich; wir fprachen über den Schädel und defjen Bildung aus 
fechs Wirbeln. Gtaatsminifter von Fritſch, wegen des Erfurter 
Manuſkripts vom Archiv. Mittag zu zweien. Gegen Abend nad) 
Belvedere: Palmenhaus und Nachbarſchaft befucht, dann die Drange- 
tie. Nach Haufe. Herr Kanzlar von Müller, Coudray und Meyer. 
Verabredung wegen eines Konzerts am nächjten Montag. 

Itebenftehende Erpeditionen abgefendet: Herrn Grafen Bülom 
nach Berlin. Herrn Ötaatsrat Körnernach Berlin. Deren Pro: 
feffor Voß nach Heidelberg. Herrn Präfident Iteesvon Eſen— 
bee nach Bonn. Herrn Profeffor Burdach nad) Königsberg. 
Herrn Geheimen Rat von Leonhard nach Heidelberg. Herrn 
Geh. Kammerrat — nach Leipzig. Herrn Dr. Schloſ— 
fer nach Frankfurt a. M. Herrn Geb. Hofrat Eichſtädt 
nach Jena. — Von Profeffor Hermann aus Leipzig Fragmente des 
Guripideifchen Phadons. Major von Knebel und Dr. Seller von 
Jena. Das Tifchbeinifche Buch abaefchloffen. Won Knebel, Hofrat 
Meyer und Dr. Weller zu Tifche. Gegen Abend Fehrte Knebel zu- 
rück, und ich fuhr mit meinem Cohn nach Belvedere, wohin uns 
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Oberbaudirektor Coudray zu Pferde begleitete. Abends Hofrat Meyer, 
Verabredung wegen der Zeichenſchule in unſerer Abweſenheit. 

23. Briefe konzipiert und mundiert. Einen Boten nach Jena an die 
Weſſelhöftiſche Druckerei. Pakete abgeſchloſſen. Mittag zu zwei. 
Gegen Abend Muſik. Regierungsrat Schmidt, Hofmuſikus Haaſe, 
Coudray, Meyer, Kanzlar von Müller, Frau von Cgloffſtein, 
Gräfin Julie. 

24. Expeditionen für morgen vorbereitet. Der junge Genaſt mit dem 
Schauſpieler Koch von Leipzig. Geh. Hofrat Kirms. Hofbildhauer 
Kaufmann, ſich meldend und um eine Werkſtatt bittend. Profeſſor 
Müller, das Bild von Leſſing bringend. Rückkehrender Bote von 
Jena. Durchſicht des Reviſionsbogen T. Abends ſpazierengefahren 
in den untern Garten. Traf Oberbaudirektor Coudray und nahm ihn 
mit nach Haufe. Won Müller. Meyer und Rehbein. 

25. Nebenſtehende Erpeditionen: Herrn Hofrat Fuchs, wegen des 
Starkiſchen Kabinetts; Herrn Hofrat Voigt, wegen des natur— 
biftorifchen. Herrn Dr. Öulpiz Boifferee, Herrn Geh. Hofrat 
von Cotta nach Stuttgart. An denfelben, eingepacktes Manu— 
ſkript vom deutfchen Gil Blas. Rentamtmann Müller nach 
Rena. Ingleichen Herrn Dr. Schloffer nach Frankfurt, die Over— 
beeifchen Zeichnungen. Herrn Wilhelm Tiſchbein, das grüne 
Buch zurück. Herrn Weffelhöft, Bogen T der Naturwiſſen— 
fchaft, ingleichen das abgedruckte Manuſkript Kunſt und Altertum 
für Wien. Un Färber, Verordnungen ımd Briefe an Hofrat Fuchs, 
Voigt, Rentamtmann Müller. Un Gereniffimum, an Öere- 
niffimanm, durch Herrn Hofmarfchall von Spiegel, nach WSilhelms- 
tbal. Un Herrn Immermann nach Münſter, eine Tragödie. — 
Anderes befeitigt, vorbereitet und eingepackt. Jllitfag zu dreien; 
mit Dffilien fpazierengefahren. Gräfin Julie Ealoffftein im Garten, 
fpäter Kanzler von Müller, Rehbein und Meyer. 

26. Früh von Weimar zu Uhr, an der Olmühle um 8 Uhr. Fanden 
Profeffor Güldenapfel, Weller und Färber; wurden die nächften Ge- 
fchäfte befprochen. Abgefahren um 83/4, in Kahla ı1?/2 Uhr, in ITafch- 
baufen um r21/« Uhr, in Pößneck 42/4 Uhr. Unterwegs zu den Zahmen 
Xenien einiges vorbereifef, im Löwen eingekehrt. Erft Gonnenfchein, 
dann einzelne Wolkenzüge und leichte Streifregen. 

27. Bon Pößneck z1/ Uhr, in Hermannsdorf g'/. Uhr, in Gchleiz 
ı2 Uhr, ab um 2 Uhr. Herr von Lyncker war Furz nach uns 
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angekommen, wir fuhren etwas früher weg, er holte uns ein. In Gefell 
4'/ Ubr, in Hof angefommen um 8 Uhr, im Hirfch eingefehrt. Der 
Morgen war ganz belle, nach und nach überzog fich der Himmel, es 
fielen einige Ötreifregen. Regenbogen nur halb fichtbar, da die Sonne 
durch Kleine Wölkchen geftört wurde und bald der eine, bald der andere 
Fuß fichtbar ward. 

28. Won Hof nach Eger. Abgegangen um 61/2 Uhr. In Rehau g Uhr. 
In Aſch ı1Y/ Uhr. Ab von da um 2 Uhr. In Sranzensbrunn um 
4Y/. Uhr. In Eger um 51/4 Uhr. Zu bemerken war unterwegs, daß das 
vor einigen Jahren abgebrannte Rehau nach einem wohlüberdachten 
und weitläufigen Plane meift aufgebaut fteht. Der Marktplatz fo 
groß, als einer fein kann, die Straßen fehr breit, alles im rechten 
Winkel und regelmäßig. Freilich Eonnte das nur durch höhere Leitung, 
Befehle und Unterftüsung gefchehen. Der König gab das Holz alles 
umfonft; wie man denn die bayerifche Regierung in folchen Fällen 
wegen großer Yreigebigfeit und Elarer Umficht rühmt, wovon denn 
auch die Chauſſeen das befte Zeugnis geben. In Aſch verweilten wir 
bei dem Poſtmeiſter, welcher viele alte und neue Gefchichten erzählte, 
Landkarten vorwies, den Werluft der beiten bei dem Brand bedanerte. 
Beim Eintritt in den Egerbezirk herrliche Chauffee von Eleinen Quarz— 
£rümmern, in welche der Yels von Natur zerfplittert ift. Zu Eger in 
der Sonne eingekehrt. Befuch vom Polizeirat Grüner; Gefpräch über 
Politifches und Literarifches. 

29. Befuch vom Polizeirat Grüner; Yortfegung des geftrigen Gefprächs. 
Um 7 Uhr abgefahren. Vor und hinter Treunig mächtige Auffchwen: 
mungen von Quarztrümmern und wenigem Ion: gibt vorfreffliche 
Shauffeen. Wor Sandau der leicht zertrümmerliche Quarzfels an- 
ftehend. Hinter Sandau Granit; gedachter Quarzfels denfelben im- 
mer begleitend. In Illarienbad angekommen 123%/« Uhr, in dem Graf 
Klebelsbergifchen Haufe eingekehrt. Im erſten Stock anftändige, ja 
prächtige Zimmer bezogen. Zu Mittag mit der Yamilie und großer 
Geſellſchaft gefpeift. Alles Perfonen von Stande und guten Gitten, 
eigentlich nur die Hausgäſte. Beſuch von Dr. Heidler; Gefpräch über 
das Nächſte der Gebirgsarten. Befuchte Frau von Heygendorf, gleich 
in der Nachbarſchaft. Mich beſuchte Dr. Heidler noch einmal, in 
gleichen Herr Geh. Legationsrat Conta, fodann Inſpektor Gradl, ein 
Kompliment von dem Prälaten bringend und fich zu allen Freundlichen 
und Dienftlichen erbiefend. In der Topographie von Böhmen ftudiert, 
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mancherlei Vorbereitungen und Plane. Leider im dichteſten Regen 
angekommen, welcher den Tag über in wenigen Pauſen fortdauerte. 
Früh zu Haufe getrunken. Diktiert am Tagebuch, Abfchrift desfelben 
für Weimar, Toten dazu. Wilhelm Tiſchbeins Zeichnungen kom— 
mentiert. Dr. Neiöler, geologifche Anzeige. Böhmifche Gefchichte und 
Topographie. Mittag mit der efellfchaft gefpeift; für mich die 
Studien fortgefegt. Die nächften Zimmer wurden befegt. Hermann, 
Euripides⸗Fragmente. 


Tiſchbeins Skizzen. Zum Beſuch Herr Obriſt von Lyncker, Schau— 


ſpieler Haide, Frau von Heygendorf und Frau von Danckelmann, 
Herr Geh. Legationsrat Conta, Herr Stromeyer. Das wunderbarſte 
Nebel- und Wolkengebräude, das ich je geſehen. Mittags an der 
Wirtstafel, abends zum Tee. Fürſt Taxis. Ein Spieltiſch; die jungen 
Leute mit kleinen Spielen ſich unterhaltend. Nachts Xenien redigiert. 


Auguſt 


. Haren Stromeyer und Haide abgegangen. Starker Regen. Un 


Tiſchbeins Bildern diktiert. Dr. Heidler, Gebirasarten der nächften 
Umgegend. Herr Geb. Legationsrat Conta. Graf Klebelsberg, wegen 
der geologifchen Karte; demfelben ein Cremplar verehrt. Mittags 
am Yamilientifche; Fürft von Taris und einige andere Gäſte. Sonnen- 
fehein und ziemlich Elarer Himmel. Abends am Brunnen, mit ns 
ſpektor Gradl über das Verhältnis ihrer Hochſchule zu Pilfen; abends 
Allgemeine Zeitung durch Grafen Thürheim. — Un meinen Sohn 
nach Weimar, hiefige und Franzensbrunner Badeliften, Tagebuch 
und Bemerkungen. 


Früh bedentendes Gewitter und fonderbare Wolkenbildung. Tiſch— 


beins Zeichnungen kommentiert. Kenien redigiert. Mittag am Fami— 
lientifch; nachher bei Herrn von Helldorf; Herr von Beulwitz war 
angekommen. Abends beim Tee, Befuch Fürſt von Taxis, Frau von 


Heygendorf. 


. Herr von Schütz, von Karlsbad kommend. Wolkiger Himmel, fchäf- 


chenartig. Mit obigen Freunde in vielfacher Unterhaltung. Mittags 
am WYamilientifch; abermals mit Herrn von Schütz fpazierenge- 
gangen. Beim Fürften Thurn und Taris zum Tee, große Gefell- 
ſchaft. Frau von Dürnberg, Fürſtin Reuß ufm. 
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4. Gebadet; ſpazieren mit Herrn von Schütz. Frau von Levetzow und 
Klebelsberg beſuchten mich, erſtere, den Boiffersefchen Steindruck zu 
ſehen, letzterer, mir die Granaten zeigend. Am Familientiſche. Zu 
Frau von Heygendorf. Mit Herrn von Schütz ſpazieren, bei Herrn 
von Lyncker: Parnassia palustris. Abends Ball im Hauſe, wobei 
gegenwärtig bis ro Uhr. 

5. Der Prälat von Tepl. Unterhaltung mit demfelben; vorgezeigt 
die Kupfer und Steindrucke. Spazieren für mich bis zur Auſcho— 
witzer Quelle; mit dem Kanonifus von Würzburg zurüc. Mit— 
fag Yürft von Taris; abends desfelben Tee auf dem Hammer: 
bof, von welchem ich mich entfchuldigte. Abends am Brunnen, 
Hofrat Hamel von Petersburg, der Prälat und andere. Wor dem 
Haufe Tee getrunken; mit Yürft von Thurn und Taris über 
alte Hof: und Weltgeſchichten unterhalten. Won Schütz, Drama: 
tiſche Wälder. 

6. Wochenrechnung abgeſchloſſen. Getrunken, gebadet. Inſpektor Gradl 
mit den Profeſſoren von Pilſen, Präfekt Steinhauſer, gebürtig von 
Tachau, und Profeſſor Zauper; mit denſelben ſpazierengegangen, 
moraliſche, äſthetiſche und politiſche Unterhaltung. Mittags zu Tiſche 
mit kleinerer Geſellſchaft. NB. Nähere Nachricht von den geſtern 
abgefahrenen und in der Nähe umgeworfenen Leipziger Damen. Bei 
dem ſtark befegten umd ſchwer bepacten Wagen ift wie durch ein 
Wunder niemand zu Schaden gekommen. Mit den Pilfner Freun— 
den nach Zifche nochmals fpazierengegangen; viel Wergnügen an 
ihrer Unterhaltung. Abends am Brunnen mit Sonta, fpäter vor der 
Türe Gefellfchaft; zeitig zu Bette. 

7. Getrunken, gebadet. Heftiger Regen. Aufs Haus beſchränkt. Won 
Fölkerſahm befah die Steindrücke. Mittag Kleinere Gefellfchaft 
megen Abgang mehrerer Mitgäſte. Nach Tiſch zu diktieren fort 
gefahren und über Zifchbein und Illarienbad. Abends beim Zee, 
wo manche neuangekommene Säfte fich präfentieren ließen. Vorher 
am Örunnen mit Conta und anderen. 

8. Brief an meinen Sohn abaefchloffen, an Sereniſſimum zum Teil 
Eonzipiert und mundiert. Zu Herrn von Beulwitz, ingleichen zu dem 
Fürſt von Taxis, fodann zu Tifche. Graf Gorcey, Frau und Schwe— 
fter, als eingeladene Säfte. Zu den Sranitbrüchen über der Apotheke. 
Abends beim Tee; Hofrat Hamel, feine Eis: und Gchneereife produ- 
zierend. Dr. Wallich, Medikus von Wien, über ungarifche und 


48 


IO, 


II% 


12. 


I>. 


Tagebuch Goethes 


andere Bäder. Brief von meinem Gohn vom 5. Auguſt. — An 
meinen Sohn, Weimar. 


. Wegen des Regemvetters das Baden abermals ausgefeßt. Un Gere— 


niſſimum, diktiert und mundiert. Tifchbeinfche Zeichnungen abgefchlof- 
ſen und zum Teil revidiert. Die im Hofe aus den Granitfelſen hervor— 
dringenden Quellen beobachtet. Überlegung der Bauleute, wie folche 
zu faffen und zum Nutzen zu bringen. Legationsrat Conta, einige 
Feuerprodukte der Krugfabrik bringend. Illittags am Yamilientifch, 
dann wieder auf dem Simmer bis abends, wo ich zur Teegefellfchaft 
ging. Hofrat Hamel produzierte ein ſeltſames Parifer Kunſtſtück, wo 
derfelbe Kupferftich größer und Eleiner abgedruckt war. Die Urt, wie 
es gefchiebt, ift noch ein Geheimnis. 

Nicht gebadet. Relation an Sereniſſimum mundiert. Meiſtenteils 
Kollektanea notiert. Herr und Frau von Porfch befuchten mich. Zu 
Zifche wie gewöhnlich. Fortgeſetzte Geologie, Kalkfteine von Wiſch— 
kowitz. Abends am Brummen, fodann zum Tee; der Ylötenifte Sed— 
lacze£ blies. Großfürſt Michael war angekommen. 

Getrunken, gebadet. Billetts von den Herrn der großfürftlichen 
Suite, Generalmajor H’Mledinstoy, Gardehauptmann de Harder. 
Mittag im Haus zu Tifche; am Brummen, Eurz beim Tee. Studierte 
das morpbologifche Heft von Wilhelm son Schütz. 

Getrunken, nicht gebadet. Kam Dberforftmeifter von Fritſch. Unter- 
haltung mit denfelben, vor dem Haufe auf und ab fpaziert. Befuchte 
mich Dr. riedländer. Kam der Herzog von Gotha an. Die Heygen— 
dorffehen Kinder befahen bei mir die Steine; machte Bekanntſchaft 
mit mehreren Perfonen, welche von Yranzensbrunnen gekommen waren. 
Gräfin von Ötrachwis, Ubfchied nehmend. Mittag bei Prinz Friedrich 
zur Tafel, Herzog von Gotha war zugegen. Abends am Örumnen den 
Prälaten gefprochen. Herzog von Gotha reifte wieder ab. ch blieb 
für mich, las Galderons Tochter der Luft. Ball im Traiteurhauſe. 
Kam der Bergmann von Dreihacken, brachte verfchiedene Mi— 
neralien, befonders ein paar ſchöne und merkwürdige Augiten. Ge: 
trunken, nicht gebadet. Worbereitung zur Erpedition für den Mitt— 
wochen. Mineralien näher betrachtet. Dr. Heidler, über natürliche 
und Eünftliche Wärme der Mineralwaſſer. Am Haustifche, Frau 
von Heygendorf fpeifte mit und Hauptmann von Harder. Kurze Ab— 
handlung über die Geologie von Illarienbad. Abends am Brunnen, 
fodann zum Tee. Schütz, Zur Morphologie. 
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14. Vorgenanntes Heft nochmals durchgeſehen. Hauptmann von Harder, 
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meinem Wunſch gemäß die Aufwartung beim Großfürften beftim- 
mend auf ır und !/« Uhr. Herr Dbrift von Lyncker Fam, mich ab- 
bolend; indefjen befuchte mich Geheime Rat Philippi von Berlin. 
Bei Großfürft Michael, mit Dberpräfident Zerboni, Öeneral Stein— 
me und von Lyncker vorgeftellt. Zu Tifche. Hiefige Mineralien ein- 
gepackt, andere fehernatifiert. Abzuſendendes überlegt und gefördert. 
Hatte früh den Infpektor Gradl gefprochen, wegen der Sternwarte, 
im Stift. Abends Fürft von Taxis, Anthrakonit bringend, Illineral 
von feiner Herrfchaft nächft dem Dorfe Strüch bei Jung-Bunzlau. 
Teegefellfchaft. Muſik. Gedlarzekfpielte. Nachts Tochter der Luft. 
Tochter der Luft. Varia rubriziert und die Schemata angedeutet. 
Mittag am Familientiſch. Frau von Heygendorff und Kinder ſpeiſten 
mit. Nach Tiſche Dr. Heidler, über verſchiedne Kranke und Wirkung 
des Brunnens. Abends beim Tee; einige Fremde. Briefe erhalten 
von meinem Cohn, Riemer und Boiſſeree. — Brief an meinen 
Sohn nach Weimar. Un Gereniffimum, durch Frau von Hey 
gendorff. 

Vorbereitung verfchiedener AUusarbeitungen. Jllattonis untaugliche 
Mineralien. Kreishauptmann von Pilfen, Herr von Breinl, eine 
Sendung von Zanper bringend. Bei ſchönem Gonnenfchein fpazieren: 
gegangen; vorher verfchiedenes diktiert. Mittag zu Tiſche. Nach— 
mittag mehreres diktiert. Ubends am Brunnen, zum Dee. Unter: 
haltung über verfchiedene benachbarte Höhen, wo ſchöne Ausfichten 
find. Abfchied von Frau von Heygendorff. — An Dr. Gulpiz 
Boifferee, den Auffag über den Cölnifchen Dom. Den Kaften 
mit Geftein an die Örunnen-Erpedition abgegeben. 

Stufen von Przibram. Nochmaliger Abfchied von Frau von Heygen⸗ 
dorff. Beftimmung der Polhöhe des Stifts Tepl und Witterungs— 
tabelle für die drei letzten Monate, durch Herrn von Breinl. An ver: 
fchiedenen Auffägen fortgefchrieben. Viſite bei von Breinl und Cruik— 
ſhank, welcher zum Befuch von Franzensbrunn herübergefahren war. 
Zu Tifche; nach Tifche vor den Haufe bei leidlichem Wetter. Abends 
am Brunnen mit Conta. Werabredung wegen einer Fahrt ins Ge— 
birge. Abends mit Herrn von Fölkerſahm am Kamin; der Tee kam 
nicht zufammen. — Gereniffimo, gedachte Tabelle. 

Erklärung des Verfuchs vom ızten. Einiges in die Kolleftanen, 
ingleichen an den Auffägen revidiert. Halb eilf Uhr nach dem 
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Ferdinandsbrunnen. Major von Wartenberg daſelbſt geſprochen. 
Mittag zu Tiſche; mit der Geſellſchaft ſpazierengefahren nach der 
Krugfabrik. Auf den Chauſſeehaufen dorthin merkwürdige Mine— 
ralien. Abends vor der Türe; Beſchreibung der Salzwerke zu Wie— 
liczka. Nachts für mich. 

Getrunken; verſchiedenes bedacht und diktiert, auch ſchematiſiert. 
Taufe des Heidleriſchen Kindes in der Kapelle; Gevatter ſtand 
Großfürſt Michael. Beſuchte mic) Hofrat Dorl und Herr von 
Münchhaufen; ferner Herr von Lyncker und Conta: letzterer, die 
morgende Parfie abfagend; erfterer, einladend zu einer Fahrt nach 
Tepl. Herr Geh. Rat Philippi. Aupferftecher Roßmäßler, bringend 
Abbildungen von Illarienbad. Funks Cchriften zweiter Teil. Zu 
Tiſche einiges an den Fonzipierten Cchriften; gegen Abend auf das 
Belvedere. Verabredung wegen der morgenden Yahıt. Ball im 
Traiteurhauſe des Nachts. 

Früh aufgeſtanden. Erſter vollkommen heitrer Tag. Um acht Uhr 
eine Fahrt begonnen, auf Hochdorf pp., beſonders zu beſchreiben. 
Um ır Ubr zurück. Mineralogika. Von Harder und Fölkerſahm, 
die goldne Medaille von Syrakus vorzeigend. Zu Tifche. Inſpektor 
Gradl wegen des Gipfes. Funks zweiten Teil. Zu Tifche. Erhielt 
nachher die golöne IlTedaille zum Abdruck. Abends am Brummen. 
Unterhaltung mit dem Herren Kreishauptmann über Marienbad. 
Desiderata et praestanda. Vor der Türe mit der Gefellfcehaft. So— 
dann fir mich. 


. Ebenfo fehöner Morgen. Zeitig aufgeftanden. Abdruck der Medaille, 


welche fogleich zurückgefendet wurde. Nach g Uhr abgefahren, mit 
der Troſchke des Prälaten; auf der Chauffee, den Hammerhof rechts 
laffend, bis zur Slafchenfabrif gefahren, fodann weiter, vorbei an dem 
großen Teich, auch diefen rechts laffend; fo gelangte man bis Biffan 
und Unter-Öramling, an eine Schlucht, die ins Gebirge führt. In 
diefer, wo zufammenrinnende Bäche Gchneidemühlen treiben, be- 
ſchwerlich forfgefahren; fodann noch befchmwerlicheren Stieg, einen 
Gneisberg hinauf, zurücklegend. Dben gelangt man nach Wiſchkowitz, 
wo die Kalkbrüche find, welche die ganze Gegend verfehen. Won dem 
brauchbaren Kalk und deffen Übergängen ins Mebengeftein einiges 
abgeftuft; fodann auf der verflächten Höhe, zwifchen Sruchtfeldern 
zum Gtifte Tepl. Vom Prälaten freimdlichft empfangen. Große 
Sefellfehaft von Marienbad getroffen; gute Tafel, Unterhaltung 
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mit dem mir gegenüberſitzenden Prälaten über mancherlei ſeiner 
geiſtlichen und weltlichen Verhältniſſe. Nach dem Kaffee wieder— 
holter Anblick des freundlichen Gebäudes. Die Geſellſchaft wurde 
überall umhergeführt. Sitzungszimmer, Kirche, Sommer- und 
Winterſpeiſeſäle, in deren erſteren wir auch die übrigen Geiſtlichen 
fanden, Garderobe und zuletzt Naturalien- und Kunſtkabinett, wel- 
ches, obgleich nur im Anfange, doch manches Schätzenswerte beſitzt. 
Wir ſchieden um zi/ Uhr, nachdem noch die meteorologiſchen Be— 
merfungen der drei letzten auffallenden Tage mir erbeten hatte. 
Der Gipfel des Bergs Podhora blieb uns links; ein fehr ſchlimmer 
Waldweg über den ablaufenden Rücken desfelben hielt uns auf; doch 
wurden wir dadurch belohnt, daß wir unvermutet Bafalt fanden. 
Wir gelangten alfo über Dber-Öramling und Ubafchin, aus der Region 
der Tepl und Eger, in die Region der Beraun. Und fo haben die 
beiden Tage, geftern und heut, mehr für die Kenntnis des Landes ge- 
leiftet als die vergangenen drei Wochen. Die erbeuteten Mineralien 
werden auch noch nummeriert, eingepackt umd forfgefendet. Will das 
gute Glück, fo fügt fich eine £reffliche Fiſchtafel hinzu. 
Schauſpielkunſt von Ziegler; Betrachtungen darüber und Schema. 
Gefchichte von Böhmen, ingleichen Topographie; Wiederholung der 
geftrigen und vorgeftrigen Tone und Notamina deshalb. Mittag am 
Familientiſch. Abends am Brunnen, Unterhaltung mit Großfürft 
Michael. Stadelmann, Pechftein holend. Abends beim Tee. Brief 
von meinem Cohn und mancherlei Inlagen. — Örief an meinen 
Sohn. 
Sendete Dr. Heidler Spießglanzſtufen. Der Harz, in Keferſteins 
erſtem Heft. Betrachtung über die Pechſteine; entdeckte pyramidale 
Geſtalt derſelben. Sendung von Zauper. Vor der Türe; abermals 
das ſchönſte Wetter. Zaupers Heft im Walde, ſodann im Zimmer 
geleſen. Unterhaltung mit Richter über böhmiſche Namen. Gendung 
von Rokitzan durch den Herrn Kreishauptmann. Obriſt von Harder, 
Amethyſte vorzeigend. Mittag zur Tiſche. Kam von Berlin..... 
Am Brunnen Unterhaltung mit Großfürſt Michael. Stadelmann 
zurück, abermals mit Pechfteinen. Abends große Gefellfchaft zum Tee. 
Sendung von Mineralien aus Tepl, durch Dr. Scheu, welcher mir 
zugleich die AUushängebogen feines Werks über Kranfheitsanla- 
gen des Illenfchen brachte. Darauf Kommiſſär Richter. Böh— 
mifche Sprache, Drtfchaftsnamen überfegt, Zenſur, Schulunterricht, 
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polizeiliche Einrichtungen. Mineralien eingepackt. (Dr. Scheu, 
ſchädlicher Einfluß der Säuerlinge auf das Volk, welche alles reine 
Waſſer verſchmähen, das eiſenhaltige mit Begierde trinken und 
beide Geſchlechter dadurch Hämorrhoidalbeſchwerden ſich zuziehen. 
Die Weiber, durch Menſtruation erleichtert, find alle fehnfüchtig, 
zärtlich, religios. 

Alle Knaben, den weißen Prämonftratenferroc im Auge habend, 
bilden fich emſig, um beim Sramen nach und nach heraufzufommen.) 
Mittag am Yamilientifch, abends am Brummen. War der Sagen 
von Eger angekommen. 
ar der Großfürft Michael abgegangen. Mit Einpaden befchäf- 
tigt. Abſchied von der Yamilie ımd den Hausgenoffen. Abgefahren 
um 121/2 Uhr, fehr guten Weg getroffen. In Sandau einen Ber: 
liner, Herrn Weiß; der Weginſpektor Gchneider, einige Stücke 
Serpentin von Cinfiedel. Der Himmel rings umzogen mit Kumulus 
und Dunft, über dem Yichtelgebirg eine Reihe Kumulus, die unmittel- 
bar vor fich her abregneten. Um 6 Uhr in Eger. Polizeirat Grüner. 
Mit dernfelben nach Franzensbrunn. Gräfin Henckel und Herrn von 
Stein aus Breslau befucht. Jurüc um g Uhr. Cinladungsbrief des 
Grafen Auersperg. Zwei Kiften mit Mineralien an die Örunnen: 
erpedition gegeben, um felbige nach Weimar zu fenden. 

St. Vinzenztag, großes Yeft in Eger. 

Früh aufgeftanden. Den Entfcehluß, der Cinladung nach Harten— 
berg zu folgen, dem Polizeirat Grüner erklärt; mit demſelben auf den 
Ring und in die Hauptkirche gegangen; die Stadt fehr lebhaft, die 
Progeffionen von neun Pfarreien mit ihren untergeordneten Ort— 
fchaften zogen von 7 Uhr an einzeln in die Stadt, in die Hauptkirche, 
von wo aus um 10 Uhr die große Prozeffion ausging. 

In langen Reiben, erſt die Schulmädchen, dann die Gchulfnaben, 
ferner die Gymnaſiaſten, darauf die Handwerker mit ihren Yahnen, 
die Schützenkompagnie, die Geiſtlichkeit, auch Mönche, zulegt der 
Dechant, welcher den mit Perlen und Edelſteinen eingehüllten Schä— 
del des heiligen Vinzenz £rug, fodann der Rat und Honoratioren. 
Zuletzt ein Schwall von Männern, alle Dorffchaften waren zu— 
ſammengeſchmolzen, ſowie zuletzt auch ein gleicher Strom von Wei— 
bern, den Kopf meiſtenteils mit einer ſeltſam geknüpften Serviette 
ausgepußt. Diefes allgemeine Wolks- und Stadtfeſt war vom fehönften 
Sonnenſchein begünftigt. Drohende Kumulus zogen zwar vorüber. 
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Vor allem wäre zu ſagen geweſen, daß Eger einen der ſchönſten 
Marktplätze hat, der Ring genannt, zwar anſteigend, aber durchaus 
mit ſchönen Gebäuden umgeben. An der einen Seite dieſes Platzes 
zog die Prozeſſion herauf, verlor ſich in anſtoßende Straßen, kam aber 
unten wieder hervor, um den ganzen Raum zu umgehen, welches ſich 
ſehr gut ausnahm. 

Nachdem alles auseinandergegangen, blieb die Menge noch £rupp: 
weis ſtehen, verſammelte ſich aber beſonders um die Wagen voll 
Birnen, welche, von Bayreuth und aus dem GSaazer Kreis ber, zu 
diefern Feſte gekommen waren. Ich habe nicht leicht fo luſtig ein- 
beißen fehn: die kaum gekauften Bien wurden auf der Ötelle verzehrt. 

Segen ı Uhr trübte fich der Himmel, nach einigen Regenfchauern 
befejtigte das Gewölk fich wieder. ch fuhr mit Nat Grüner nach 
Siebenftein, den Herrn von Zedtwitz gehörig, wo ich freilich alles 
anders fand als vor 10 Jahren. Der gegenwärtige Befiger hat völlig 
eingehen lafjen, was der vorige, gar finnig, in einer fehr bedeutenden, 
durch Fels und Wald anfehnlichen, durch Teich und Mühlen wieder: 
belebten Einöde an der bayrifchen Grenze eingerichtet und mehrere 
Fahre gehegt hatte. 

Von unfern mineralogifchen Zwecken erreichten wir nur fehöne 

große Feldſpatzwillingskriſtallen, tafelartiger als die Rarlsbader. Die 
Felſenmaſſen umber find alle Öranit. Unfere Fahrt, durch ſchlimmen 
Weg verfpätet, durch Gewitter bedroht, mußte leider allzu früh ab- 
gebrochen werden; vor nachts kamen wir eben nach Haufe. 
. Den Illorgen mit der Erpedition nach Weimar zugebracht: Brief 
an meinen Öohn. Das Barometer war geftiegen. Auf eine Ealte 
acht folgte ein leichter Gprühregen, der Himmel zwar bewölkt, 
doch trocknes Wetter verfprechend. Wir bereiteten uns zur Fahrt 
nach Hartenberg, wozu uns das fchöne Wetter fehr günſtig ift. Der 
gute Herr von Stein fuchte mich geftern bier, leider war ich aus— 
geflogen. Morgen abend komme ich von Hartenberg zurück, fahre 
gleich übermorgen nach Franzenbrunn und hoffe ihn noch zu finden. 
Laßt feiner Frau Mutter wiffen, daß ich ihn wohl und munter ge: 
fehn habe. Frau Gräfin Hendel wünfche auch noch zu freffen; von 
allem nächftens. 

Nach Tiſch um 3 Uhr weggefahren umd auf gutem Wege 61/2 Uhr 
in Hartenberg angelangt. Der erfte Anblick, von einer gewiffen Höbe 
herunter, ift überrafchend. Das Schloß liegt, altertümlich, aus Haupt-, 
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Anz und Nebengebäuden, Altanen und Galerien, Türmen und Türm— 
chen, Mauern und Höfen verfchiedener Art zufammengefegt, auf 
einem vorfpringenden Yelfen da, wo drei Täler zufammentreffen, 
drei Waſſer fich vereinigen, wovon das größte, die Zwotau, ruhig 
fief unten vorbeifließt. Denke man fich num uralte Rüftern (Almen) 
fich faft zur Höhe des Schloſſes erheben und von unten herauf einen 
Wald bilden, fo hat man fehon ein interefjantes Gemälde. Der 
Hintergrund wohlbeftandene Yichtenberge und doch an der einen Seite 
gleich wieder Ackerbau. So fieht man denn auch zur Geite hinab fahr: 
bare Wege, die drüben wieder herauffommen, wohnbare Häuſer im 
Tale, rechts wieder Wald und Gebirg. Notwendig wäre eine Zeich— 
nung, die mit einem Blick alles Elarmachte, was mit feinen Worten 
zu vergegemmärfigen ift. 

Wir fuhren über eine Einftliche Kandenge zum Gchloß, der Graf 
empfing uns an der Türe und geleitete uns viele Treppen hinauf. Das 
Innere ift nach dem Tod feiner Mutter gar wohnlich und freundlich 
eingerichtet. Die Unterhaltung war fehr erfreulich. Der Graf ein 
fehöner, wohlgeſtalteter Mann von freiem, trenherzigem Anftand; er 
bat fünfundzwanzig Jahre höhere Stellen im Rechtsfache beFleider 
und lebt jegt der Verwaltung feiner bedeutenden Herrfchaft, welche 
7000 ©eelen faffen mag. Zugleich ift böhmifche Gefchichte fein 
ernftes, anbaltendes Studium. Über diefen doppelten Gegenftand 
leitete fich fogleich ein belehrendes Geſpräch ein, bis man zum Albend- 
efjen ging, wo fich zwei ältere hausverwandte Da ein Sohn des 
Grafen und ein Herr von Gpiegel von Kirchenbirg einfanden. Als 
ich nach aufgehobener Tafel mich etwas frühzeitig entfernen wollte, 
[ud man mich freunölich ein zu bleiben, ımd in dem Augenblicke Erachten 
die Worboten eines Feuerwerks auf dem gegenüberftehenden Berge, 
allerlei Luſtfeuer fliegen hier auf und brachten, indem fie fich un— 
vermufet in der Tiefe widerfpiegelten, einen ftillen Deich zur Evi— 
denz, der in der Finſternis verborgen gelegen. Der allerhellfte Gtern- 
himmel, welcher nur durch augenblickliches irdifches Feuer verdunkelt 
wurde, ließ auch einige Meteore fallend niederleuchten, ein aber- 
maliges Krachen, das in den Gebirgen widerfchmetterte, verkündigte 
den Schluß, und die Einleitung auf morgen war mit wenigen herz- 
lichen Worten gegeben. 

Einige Stunden in die Nacht fowie die erften des Nrorgene brachte 
ich zu, ältere böhmiſche Gchriftfteller, die ich vorfand, zu lefen. 
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Alsdann hielt man den Umgang des Öchloffes, bergab, bergauf einen 
fehr gelinden Fahrweg, betrachtete die am Talende liegende Brauerei, 
flieg dann wieder und befchaute das Schloß von einer andern Geite; 
fodann führten fehr bequeme Fußwege hinab an den Teich, dann 
wieder hinauf, und zwar fo, daß man durch einen wohlbeftandenen 
alten Fichtenwald endlich von der Nückfeite durch eine andere Pforte 
in das Schloß gelangte, wo in einem Kleinen Felsgärtchen eine an- 
mutige ITelkenflor noch munter genug in Blüte ftand. 

Mittag die Hausgenoffen, beftehend aus zwei bejahrten Damen 
und einem fchon bedienfteten Sohne, fodann bedeutende Gefellfchaft 
aus der Nähe, von Gutsbefigern, Staatsdienern und Geiftlichen. Die 
Tafel mit Blumen und Zuckerpyramiden geſchmückt, alles fo wie das 
geftrige Feuerwerk im Gchlofje verfertigt. Gute Weine, zulegt beim 
Champagner unter Feuerwerkkrachen meine Gefimöheit, ein Kranz 
und ein Kleines Öedicht, alles mit herzlicher Natürlichkeit und aufrich- 
tigem Wohlwollen. 

Abends allein mit der Familie; nur ein Gaft war geblieben, Herr 
von Öpiegel von Kirchenbirg über Falkenau. Der Graf führte ıms im 
Schloſſe umher, zeigte das Mineralienkabinett, die Bücherfamm- 
lung ufw., im zweiten Stocke einen weiten, breiten vierediigen Saal, 
wo ich mich, ob er gleich jeßt zu öfonomifchen Zwecken benutzt wird, 
an die Tanzluſtigen zu denken nicht enthalten Eonnte. 

Die Herrfchaft Hartenberg enthält 7 bis 8000 Einwohner, 
2 Flecken, mehrere Vorffchaften und Bleiftadt, ein jegt nicht mehr 
ergiebiges Bergwerk, Ölashütten, wo nur Yenftertafeln gefertigt 
werden; die Revenüen aus den ftarken, wohlgeheaten Waldungen und 
der Bierbrauerei anfehnlich, auch ohngeachtet der Berghöhe recht 
ſchönen Feldbau. Die Zwotau fcheidet diefe Herrfchaft von den Be— 
figungen der Grafen Noſtitz. Der Graf hat 2, Jahre anfehnliche 
Poften im Staate bekleidet und ift etwa in Yünfzigen. 

Belehrende Unterhaltung mit dem freimdlichen Wirte. Ubgefahren 
81/4 Ubr, vollkommen fchöner Weg, kühles Wetter. Um ı1!/ Uhr in 
Eger. Mittag für mich. Gegend Abend nach Franzensbrumn. Leider 
war Frau Gräfin von Hendel fchon abgefahren; befuchte Herrn von 
Stein, fah deffen Tochter. 71/« Uhr wieder in Eger. Um Tagebuch 
umftändlich diktiert. 

Sehr fehönes Wetter, Dftwind. Wir gingen eine alte verödete 


Judenſynagoge zu fehn, merkwürdig wegen hebräifchen Anfchriften, 
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ſodann auf das Schloß, wo der jetzige Platzkommandant, dem der 
Genuß gehört, durch Anlegung von Küch- und Blumengärtchen, um: 
ſchuldig auf- und abſteigenden Wegen und natürlich-artigen Lauben 
das Innere des Hofes ſehr erheitert hat. Wie denn auch die ſo— 
genannte Tempelberrnfapelle, obgleich innerlich fehr verlegt, doch fo 
reinlich als möglich gehalten war. Sir fliegen auf das Dach und er: 
freuten ums der herrlichften Ausſicht bei hellſtem Sonnenſchein. Won 
dem alten ſchwarzen Turme fpreche ich zuleßt: er bleibt doch der An— 
fang und das Ende. Sch wüßte nichts Einfacher-rößeres von diefer 
Urt. Mir ift er gewiß römifch; fo etwas ſetzt einen großen Kunſtbegriff 
voraus. 

Die übrigen Stunden vor- und nachmittag brachte ich mit böh— 
mifcher Gefchichte und Sprache zu. Abends bei Herrn Huß, welcher 
die Sammlıma alter Wappen egerifcher Gefchlechter, von Grab: 
mälern, Rirchenfchilöchen, Chroniken und Münzen pp. mit der Yeder 
fauber gezeichnet und heraldifch ausgemalt hat. Ferner wies er Zeich- 
nung und Befchreibung aller Burgen des Egerlandes vor, wie fie 
ftehen, entweder erhalten oder ruiniert. 

Sodann machte ich mit Herrn Rat Grüner noch einen Spazier— 
gang an der Eger, in einem wunderſam ſchönen Tale, ferner um 
einen Teil der Stadt, zum Dbertor herein. 

Zu bemerken ift, daß Keferfteins zweites Heft von feiten des In— 
önftrie-Somptoirs heute an mich gelangte. 

Stadelmann druckte die hebräifche Infchrift in Ton ab. ch be- 
ſchäftigte mich mit böhmifcher Gefchichte ımd Sprache. Drönung der 
bisherigen Papiere. Das Wetter war nicht günffig. Keferfteins zwei- 
tes Heft. Mittag für mich, ſodann Nat Grüner und Herr von Stein. 
Unterhaltung über die vorfeiende Statue Blüchers und über die Re- 
fardationen diefes Öefchäftes. Abends Rat Grüner. Schöne Blätter 
in Ganöftein, von Altfattel. Über böhmiſche Werhältniffe, befonders 
Schulen, Univerfitäten und Unterricht überhaupt. Ingleichen über 
die bevorftehenden befondern Prüfungen des hiefigen Gymnaſiums. 


September 


. Nebenftehende Erpedition abgeſchloſſen: Brief an meinen Gohn 


nach Weimar. Das Blatt an Zauper revidiert. Herr Huf, einige 


Werke 35 Geptember 57 


D 


Bafalte dringend. Nat Grimer, mit dem Präfekten umd zwei Pro: 
fefforen des Gymnaſiums. Nach Tifche zur Schule gefahren. Latei— 
nifch, IlTathematit, Geographie und Griechifch eraminiert durch 
Profeffor Kratochwill. Sendung von Herrn von Stein, Einladung 
auf morgen. Befchreibung von Prag. Leuchs' Charakteriſtik der deut— 
fehen Kaifer. Abends Herr Nat Grüner; mit dernfelben über Staats— 
verhältniffe, befonders Steigerung der Inſtanzen gefprochen. 


. David Knolls Anzeige, Einleitung zu Joſeph Müllers Leben. Briefe 


von Kanzler von Illüller und meinem Cohn, leßterer von Weida. 
Obiges ferner redigiert und durchgeſehn; einiges bezüglich auf böh— 
mifche Gefchichte. Rat Grüner, Hiſtoriſches. Mittag für mich. Um 
3 Uhr mit Rat Grüner nad) Franzensbrunn. Herrn von Stein be: 
ſucht, in die Kirche, die Tome vom Orte gemacht. Bei Herrn von 
Stein. Inſchrift kaiſerlicher Münze, gegliederter Sandſtein. Beide 
Rätſel aufgelöſt. Um 7 Uhr zurück nach Eger. Kleinere Redaktionen. 


. Redaktionen von geologiſchen Aufſätzen. Erlaß an Profeſſor Zauper 


nach Pilſen. Böhmiſche Sprachlehre. Mittag für mich. Herr Ge— 
heime Rat Kamptz aus Berlin, mit Frau und Tochter. Um 4 Uhr 
zu Herren Huß. Zum Untertor hinaus, am linken Ufer der Eger 
neben Tonfchieferfelfen einen fehr lieblichen Weg zu Hütten, Woh— 
nungen, Öartenhäufern, fehr zierlich terraffierten Gärten. Diefer 
Punkt ift fehr zu rühmen: der Blick fowohl aufwärts in die Wildnis 
als abwärts, wo ſich Eger mit hohen Ziegelmanern, Bollwerken be: 
feftigt fehen läßt, ift erfreulich und Eontraftierend. Wir feßten über 
den Fluß, verfolgten den reinlichen Spazierweg auf dem rechten Ufer, 
erftiegen die Höhen und gelangten bis zum Dbertor, von da nach 
Haufe. Egerifche gefchriebne Chronik. Böhmifche Sprache. — Brief 


an meinen Sohn, durch Predari. 


. Die Aphorismen an Zauper revidiert, ingleichen die Korrefpondenz 


mit meinem Cohn. Den Auffas zu Keferftein fchematifiert umd zu 
diktieren angefangen. Billett von Herrn von Stein, der fich auf Nach— 
miffag anmeldete. Herr Nat Grüner, den nächft bevorftehenden Jahr— 
marft befprochen, die vorzüglichften YIaren und woher. Ausländer 
verzollen ihre Waren und verkaufen alsdann die 8 Tage über ohne 
weiteres. Herr von Stein und Tochter, fpäter Herr Grüner; gingen 
mit ihm zur Joſeph Gabler Ritter von Adlersfeld, um deffen vom 
Vater ererbte, wohlgeorönete Naturalienſammlungen zu fehen. 


Nachts böhmifche Grammatik. 
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Brief von meinem Sohn und Ulriken. Böhmiſche Sprache. Um 
10 Uhr mit Heren von Ötein und Grüner in den Schulaktus der Prä- 
mienausteilung, öffentlicher Belobung uftv., wo man mir die Artigkeit 
erzeigte, das erfte, in einem Autor classicus, wohlgebunden, beftehende 
Prämium dem Füngling felbft einzuhändigen. Herr von Gtein blieb 
bei mir zu Tifche, wir befprachen ältere und neuere Welt- und Per- 
fonenverhältniffe. Segen 5 Uhr fuhr er ab nach Franzensbrunnen. 
Polizeirat Grüner, durchgeſprochen literarifche, Schul-, Polizei- und 
©taatsverhältniffe. Las noch nachts in Zacharias Theobaldus’ 
Huſſitenkrieg. 


Fortſetzung des Huſſitenkriegs. Einmarſch der Truppen zum Herbſt— 


exerzitium. Georg Schmid, der am Fünften prämiierte Schüler, be— 
ſuchte mich. Den zweiten Brief an Sereniſſimum angefangen. Rat 
Grüner, Verabredung auf den Abend und folgende Tage. Mittag 
für mich. Abſchrift für Zauper, durch Herrn von Stein. Kam abends 
Grüner, Wiederholung mit ihm des montägigen Spaziergangs. Am 
Ende desſelben wir Herrn Rat Schuſter, den Gartenbeſitzer, fanden, 
ſodann nachbarlich die Frau Bürgermeiſterin. Man tritt zu ihr in 
einen mit wilden Bäumen ſchöü bewachſenen Felshang; wenn man 
ihn erfliegen, wohnbares Haus, erfreuliche Ausficht, hinterwärts auf 
der Höhe Feldbau. Heiterer Abend, anmutige Waſſerfahrt bis Eger 
berein. — Brief an meinen Sohn und Hofrat Meyer, in: 
gleichen an Inſpektor Gradl nad) Marienbad. 


. gu bemerken: Schon feit einigen Tagen fortdaurende Wallfahrer, 


meiftens weiblichen Sefchlechts, mit wenigen Ilännern. Cie kommen 
leicht und reinlich gekleidet, barfuß, mit weißen Kopftüchern, partien- 
weis, ohne Kreuz und Sefang. Manche tragen, ihren jungfränlichen 
Stand anzudenten, Cchäferftäbe mit Bändern. Cs mögen einzelne 
Vorffchaften fein, die nach Öelegenheit fic) fortimachen, nach und 
nach einholen und vereinigen. 

Schreiben an Sereniſſimum. Revifion der Marienbader Papiere. 
Die Aphorismen eingepadt an Zauper. Zu Mittag für mich. Rat 
Grüner, die Erklärung des Stadtmagiſtrats von Bamberg gegen 
Fürft Hohenlohe vorzeigend. Verabredung wegen morgen und über: 
morgen. Merkwürdiges Manuſkript in Quart eines Priors des 
egerifchen Predigerflofters, namens Hermannus Viethenius, datiert 
1592 den 4. Auguſt, enthaltend weitläufigfte Vorftellung an den IlTa- 
giftraf zu Eger über den Unfug, welchen die lutheriſchen Prädikanten 
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durch ihre Kanzelreden in der Stadt anrichten, mit beigefügten frü— 
beren gleichen Proteftationen und Eaiferlichen Befehlen in diefer Sache. 
Nach Tiſche auf Franzensbrunn gefahren; einige neue Bekannt- 
fehaften gemacht, Herrn von Stein und Tochter angetroffen. Der 
Kommandierende war von Prag angekommen, wegen des morgenden 
Manövers. Nachts Rat Grüner, über Petritfch, Institutiones ad 
Eloquentiam etc. 


. Das Bataillon verſammelte fich und marfchierte nach Franzensbrunn 


zur Kirchenparade. Mariä Geburt. Ihre ſchwarzgraue Bekleidung 
ward durch die Cichenbüfchel auf den Hüten gar fehr erheitert. Da- 
zwiſchen regte ſich manches beizeiten zur Wallfahrt nach Taria-Culm, 
wo heute großes Feſt gefeiert wird. Mittag in Franzensbrunn bei 
Herrn von Stein. ach Tifche zurück, auf das Giechhaus, wo viel 
Menſchen verfammelt waren und die Jäger nach) der Scheibe fchof- 
fen. Abends zu Fuß auf dem rechten Ufer der Eger zurück. War Herr 
von Fölkerſahm mit feinen Damen von Marienbad angekommen, 
die ich begrüßte. Nachts Huffitenkrieg. Frühmorgens hatte das 
Schreiben an Gereniffimum angefangen. 


Sereniſſimo gefchrieben. Nach 9 in Franzensbrunn, Herrn v. Stein 


abzuholen, der aber krank war. Auf Seeberg, nach dem Mittageſſen 
auf Haslau, von da zu den Egeranbrüchen. Wovon beſonders 
notiert zu der geologiſchen Tektur. Um 6 Uhr bei Herrn von Stein, 
den wir beſſer fanden als am Morgen. Um 7 Uhr in Eger. Betrach— 
tung über die gewonnenen Steine. Huſſitenkrieg. 


. Eröffnung des Jahrmarkts. Betrachtung über Waren und Käufer. 


Ausfonderung des Egeran und des TTebengefteins. Wiederholter Um- 
gang auf dem Jahrmarkt mit Rat Gchufter und Grüner. Weitere 
Kenntnis. Mittag für mich; Pilfner Käſe; abends Herr von Stein und 
Tochter, Abſchied zu nehmen. Er befucht unterwegs Graf Couden— 
hove zu Inditz bei Kollin. Kaffeetuch angefchafft. Rat Grüner. Unfall 
des allzu tätigen Knaben beim bürgerlichen Scheibenfchießen. Waſſer— 
flut in Karlsbad erfahren. 

Notata ins reine gebracht. Steine gepadt. Inaleichen Käſe von 
Maleſitz, ohnweit Pilfen. Herrfchaft Schönborn. Mittag für mich. 
Abends nach Franzensbrunn, AUbfchied von Herrn v. Stein. Nähere 
Nachricht von der Überſchwemmung Karlsbads. Sonntag, den gten 
abends 7 Uhr bis morgens 4. Große Verwüftung und Gchade. Er- 
zählumg durch Tobias Unger aus Afch, Strumpfverleger, der auch 
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diesmal wie gewöhnlich ſeine Bude in der Puppiſchen Allee hatte. 
Mit Kanonikus von Münſter zurückgefahren. Über die Abſicht nach 
Karlsbad zu gehen gedacht. 


Entſchluß, die Reife nach Karlsbad aufzugeben und morgen die Reife 


nach Jena anzutreten. Cingepadt. Rat Grüner. Won Münſter. 


13. 


I4. 


IS. 


16. 


Tebenftehendes ausgeferfigt: An Gereniffimum, an meinen 
Sohn, Weimar. Paket an Zauper nach Pilfen. Käftchen mit 
Pilfner Käfen: Fahrende Poft. Eine Kifte Mineralien an Hecht. — 
Mittag für mich. Abfahrt vorbereitet. Vier Uhr zu Nat Grüner. 
Leiche des Knaben. Polizeiliches Abenteuer von zwei Mädchen: er: 
fäuft oder nicht? und welche? Heutiges Examen der Grüneriſchen 
Söhne. Rezitation des Altern. Zu Haufe bei mir mit Grüner. Wer: 
abredung. Anerspergifches Heft. 


Ab von Eger . . . 6a. 
Sa Aſch II 
Rahefin? zus. 61/2 


Erkundigung wegen drei Frauenzimmern, welche von Hof Donners- 
faq, den 6. abgegangen, fich in Franzensbrunn aufhalten und fodann 
nach Karlsbad gehen wollten. Namen: Fr. 9. Ebra, Frl. Kühn, 
Frl. Goldader. Cs wäre möglich, daß fie in das Unglück vom 
gten wären verwicelt worden. Nebenſtehender Brief deshalb: An 
Polizeirat Grüner, Eger. 


Ab von Hof... . . la. 
Hal, aan) II. 
In ichleigihunani u. alla. 
Ab von Schleiz. . . . gl 
rang ad nd, 10. 
AR. 12. 
— Br — — — 13/4 
Rablas aan dusutin% Al 
a rl zn in“ 6. 


In den botanifchen Garten. Ausgepackt und eingerichtet. 

Einrichtung forfgefegt. Compter fing zu fehreiben an. Ying an zu 
fehreiben Brief nad) Eger. Auszug aus Wilhelm von Schütz. Brief 
an Graf Auersperg Eonzipiert. Hofrat Voigt, von feiner Berliner 
Reife fprechend. Karton zu Wilhelm Meiſter. Kam Major von 
Knebel, mich zur befuchen, darauf meine Gchwiegertochter mit dem 
Kinde. Fuhr nach der Bibliothek, von da zu Knebels. Gie fuhr nach 
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19. 


20. 


Weimar zurück, ich blieb zu Haufe. Brief an Dr. Noehden. Un- 
kunft verfchiedener Bücher, Pakete, Durchficht derfelben. Schu— 
barths Betrachtung über den Homer. 

Schrieb Compter an Tifchbeins Idyllenbildern. Konzepte zu Briefen. 
Noehdens Überfegung des Leonardifchen Heftes. Deuzfche Denk: 
mäler. Stranſky, Res publica Bohemiae. Crforfehung der Yener- 
anftalten im Rollegiengebäude. Entfchluß, die Köchin herüberkommen 
zu laffen. Mittag für mich. Hofrat Voigt und Gärtner Baumann, 
abgehend nach Berlin. Herr Frommann, Herr Prof. Kofegarten. 
Luſtige Gefchichten vom Grafen Wackerbarth und andern verrückten 
Autoren. Große Sendung son Weimar. Willemers befonders an- 
genehm. Durchficht der Briefe. Rangordnung der Antworten. Spät 
zu Bette. — Un Polizeirat Örüner, Eger. 

Fortgeſetzte Arbeiten und Worarbeiten. Ciniges auf Muſeen bezüg- 
lich. Kunſt und Altertum III,2 von Frommann. Crpedition nad) 
Weimar: Öereniffimo, nebenbefagtes Heft. INTeinem Cohn, 
wegen Stadelmanns Ankunft ımd fonft. Un Kräuter, mehrere 
Punkte, was ich herübergefender wünfche. — Briefe und Auffäge 
vorbereitet. Jllitfag für mich. Nach Tifche feßte Compter die Ab— 
fehrift der Tifchbeinifchen Idyllen fort; die zu beantwwortenden Briefe 
wurden durchgeſehen, einige Antworten Eonzipierf. Gegen Abend die 
Profefjoren Güldenapfel und Nenner, Dr. Weller. Paulus Stranſky, 
Bohemia. 

Howards Chrengedächtnis, Driginal und UÜberſetzung gegeneinander- 
geftelle. Sonſtige Briefe und Erpeditionen. Graf Sternbergs 2. Heft 
der unterirdiſchen Flora. Solche nebft Tifchbeins Zeichnungen dem 
Major von Knebel zu Tifche gebracht. Stadelmann, Sohn, die 
Köchin kamen an. Das Illitgebrachte durchgeſehen und zu bearbeiten 
angefangen. Abends bei Frommanns; fpäter Fam Dr. Weller. 
Ausgepackt, aufgeräumt und Papiere verteilt. INlehrere Erpeditionen 
durchgeführt und eingeleitet. Profeffor Poffelt, wegen meteorologifchen 
Tabellen. Hofmechanikus Körner, feine Werfuche, Ylintglas zu 
fehmelzen, vorzeigend. Ins anatomifche Kabinett, die Aufſtellung der 
Starkiſchen Gammlung zu fehen. Mittag für mich. Fortgeſetzte 
Ordnung der Papiere, Briefe ufw. Major von Knebel und Bern- 
bard, denen alles vorzeigte, was inzwiſchen angekommen. Abends John 
diktiert, abzufendende Briefe. Herr Präfident von Ziegefar. Viel ge- 
beftet und geordnet. Abends für mich. 
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21. Konzepte fortgeſetzt von Briefen und ſonſtigem Notwendigen. Langte 
mein Sohn nach 11 Uhr an. Demſelben Nebenſtehendes über— 
geben: An Kräuter, Travels in Northern Africa. An Profeſſor 
Müller, wegen Kupferabdrücken der Farbenlehre. Desgleichen 
an Kräuter deshalb. — Offentliche und Privatgeſchäfte be— 
ſprochen, Konzepte wegen oberaufſichtlichen Dingen. Speiſten zu— 
ſammen und beſeitigten manches. Fuhr derſelbe nad) 5 Uhr weg. 
Kam Dr. Weller, ſpäterhin Renner. Überlegung wegen des Baus 
der — —— 

22. Immer fortgeſetzte Expeditionen und Vorbereitung dazu. Nach 
11 Uhr Herr Kanzler von Müller mit Hofrat Meyer. Geſchäfte 
und fonftige Creigniffe durchgeſprochen. Gpeiften zufammen. Nach 
Tiſche Major von Knebel und Bernhard. Abends für mich. Der 
Ulmer Öpargelgärtner. Blieb abends allein. Wurden bie Mineralen 
Eaften von Marienbad ausgepackt. 

23. Wie geftern Briefe und Gefchäftserpeditionen oberauffichtlich: Un 
Regiffeur WolffnahBerlin. Herrnvon Brentanonach Frank— 
furt a. M. — Mineralien ferner ausgepadt. Buchbinder Linke, mir 
gefalzten Büchern. Der Studioſus Zänker, ein botanifches Büchlein 
bringend. Major von Anebel und Bernhard; wir fuhren die neue 
Straße nach Weimar. Kamen zurück und befuchten den botanifchen 
Garten. Gefchäftspapiere durchgeſehen. Mittag für mich. Stadel— 
mann packte Steine aus und orönete. Radierte Blätter nach meinen 
Handzeichnungen, ı. Heft. Kurze Reime zur den Radierungen nach 
meinen Skizzen. Wollendetes Auspacken und Drönen. Oberaufficht- 
liche Gefchäfte, Konzepte und Jllıumda. Abends für mich. 

24. Konzepte und Munda fortgefest. Mit Major von Knebel und 
Bernhard erft nach) Camsdorf, dann nach Löbſtedt. Mittag für mich. 
Kam die Kifte mit den Sgeranen. Dr. Seller, einen alten Aufſatz 
von dem Gefchlecht derer von Molzdorf. Die Kifte ausgepackt. 
Nebenſtehende Erpeditionen: Un Herrn Ötaatsrat Öchuls, mit 
verfchiedenen Einlagen, nach) Berlin. Herren Geh. Kammerrat 
rege, wegen des empfohlnen Engländers, Leipzig. Herrn Geh. 
Hofrat Schnaubert daher, wegen der Städelſchen Angelegenheit. 
Herrn Profeffor Döbereiner, eine Stufe des Gefteins von 
Haslau. — Auch die Gedichte zur den 6 radierten Landfchaften weiter 
ausgeführt. Dr. Weller zum Abendeſſen; Erkundigung wegen des 
Muſeums. 
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26. 


27. 


28. 


29. 


Die heutige Öotenfendung abgefchloffen. Geh. Hofrat Schnaubert. 
Dr. Dſann, Hofrat, mit einem Wiener Arzt und Chirurg. Profeffor 
Pojfelt, wegen der neuen meteorologifchen Tabellen. Hofrat Döberei- 
ner, wegen des Sgeran. Rentamtmann Müller, den Rechnungsauszug 
beingend. Minna von Barnhelm unter dem Titel: Les amants 
genereux de Rochon de Chabannes. Gedichte zu den Zeichnungen. 
Mittag für mich. Tach Tifche fortgefegt und eingepackt die abend- 
liche Sendung. Abends bei Major von Anebel; Erinnerung an den 
9. September, wo auch in Jena große Gewitter geweſen. Örief an 
Herrn Grafen Sternberg diktiert. — Un meinen Sohn, mit um- 
ftänölichern Verzeichnis. Un Kräuter, die meteorologifchen Ta- 
bellen. Sereniffimo, Kopie des Grafen Sternbergs Brief und die 
Karlsbader Unglücsgefchichte. 

Itebenftehende Srpeditionen: Polizeirat Grüner nad) Eger, Un- 
kündigung des abgehenden Kaftens, inliegend Brief an den Grafen 
Auersperg nach Hartenberg. Un meinen Sohn, Karlsbader 
Relation. Nikolaus Schmidt, Frankfurt a. IN. Herrn Örafen 
Kafpar Sternberg nach Prag. — Nach Tiſche Bergrat Lenz. 
Abends bei Major von Knebel. Kamen Gereniffinus und blieben bis 
in die Nacht. Werabredung wegen morgen. 

Zeitig aufgeftanden. Kamen Gereniffimus, im Garten Kaffee zu 
trinken. In die Veterinäranftalt. Ins neue Krankenhaus. Auf die 
Bibliothek Sodann zu Fuße ins Schloß, die mineralogifchen Zim— 
mer befuchend. Zu Tafel. Gegemvärfig waren von Ziegefar, vor 
Lyncker, von Knebel, Proreftor Fuchs, Bergrat Lenz, Döbereiner. 
Ins anatomifche und ofteologifche Kabinett. Sereniſſimus fuhren 
1/26 Uhr weg. Won Knebel fuhr mit mir nach Haufe. Nach defjen 
Abfcheiden die unterbrochenen Gefchäfte wieder vorgenommen. Wor- 
bereitung auf morgendlichen Botentag. 

Itebenftehende Erpedition: Un meinen Sohn, das Ulmer Öpargel- 
buch zurück; Brief an Jelter, durch Hartknoch zır beforgen; einige 
Punkte Defiderata. — Tifcehbeins Föyllen. Mantegnas Triumphzug. 
Mit von Knebel auf die Weimarifche Chauffee gefahren. Mittag 
für mich. Erfter Bogen Kunſt und Altertum Dritten Bandesz. Heft. 
Anderes geordnet. Böhmifche Geologie von Eichler. Abends Doktor 
Weller. Ofterreichifcher Feldzug etc. 

Zifchbeins Idyllen abgefchloffen. Un Mlantegnas Triumphzug ge: 
arbeitet. Den Inhalt des nächften Hefts Kunſt und Altertum 
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beſtinunt. Auch den Vorrat ausgemittelt. Brief von Grüner aus Eger, 
mit Meyers und Kräuters früheren Briefen. Mittag allein. Nach 
Tiſch Rentamtmann Lange, den Quartalextrakt bringend und die 
Geſchichte des eingeſtürzten Gewölbes in Zwätzen erzählend. Mit 
Major von Knebel den neuen Weimariſchen Weg befahren. Für 
mich zu Tiſche, noch verſchiedene Arbeiten beſeitigt. Abends Profeſſor 
Koſegarten und Döbereiner. 

Mancherlei Expedienda: An meinen Sohn. Herrn Oberbau— 
direktor Coudray, wegen des Belvederiſchen Tempelchens. An 
Rentamtmann Lange, wegen Remunerationen. — Briefe und 
Verordnungen mundiert. Kam Hofrat Meyer und Sekretär Kräu— 
ter; mit beiden Angelegenheiten und Geſchäfte durchgeſprochen, 
punktweiſe reſolviert und abgetan. Sie nahmen die Kupferplatten 
mit wie auch die Strophen zu den radierten Blättern meiner Hand— 
zeichnungen. Aus den Paralipomena einige Blätter abgeſchrieben. 
Anderes vorbereitet. 


Oktober 


. Mantegnas Triumphzug bearbeitet. Profeſſor Bachmann, ſchöne 


Sebirgsarten vom Yichtelgebirg bringend. Der Türmer, ein paar 
Monate feiner WSetterbeobachtungen vorlegend. Aufſätze über Ditt— 
mars Wetterprophezeiung. Mittag für mich. Mantegna fortgeſetzt. 
Um 3 Uhr Major von Knebel, verſchiedenes vorgelegt. Spazieren— 
gefahren nach der neuen Chauffee. AUusgeftiegen, Unterhaltung mit 
Wegebauinſpektor Goetze über die ganze Arbeit. Abends Illantegra 
abgefchloffen. Später Vaſari gelefen und einiges notiert. — Käffchen 
an Polizeirat Grüner, Eger. Brief an Herrn von Cotta nach 
Stuttgart. 


Allgemeine Reviſion der Morphologie und Naturwiſſenſchaft. In— 


gleichen Ausführung einzelner Stellen. D’Aubuisson de Voissins’ 
Geognoſie, überſetzt von Wiemann. Mittags für mich. Wor Tifche 
war Profeſſor Güldenapfel bei mir geweſen. Nach Tiſche las ich 
über römiſche Triumphe, auch den Triumph Amilius Paulus über 
Perſeus im Plutarch. De Voissins wiederholt. Diktierte an dem 
naturhiftorifchen Hefte. Ram Dr. Weller, blieb bei Tifche. — An 
Kräuter, einen Quartband: Angelus Maius, Cicero. Herrn Conta, 
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mit Einem zurückgeſendet, mit einem Stück Kunſt und Altertum. 
Un Eckermann, Studioſus in Göttingen. 


. Zur Naturwiſſenſchaft erften Bandes 4. Heft umdiktiert und redi- 


gierf. Den Inhalt vorläufig geordnet und verzeichnet. Ward das 
Steinrepoſitorium aufgefest. Zu Tifche für mich. In der Redaktion 
forfgefahren. Die Marienbader Gebirgsarten eingelegt. INtit Major 
von Knebel die neue Weimarifche Chauffee. Abends Gendung von 
Weimar. och einiges Illineralogifches diktiert. Dr. Weller zum 
Abendeſſen. Zeitungen. 


. Marienbader Geologie, nach den geordneten Steinen. Anmeldung 


von Oberbandireftor Coudray. Neue Berliner Monatsſchrift, neun 
Hefte von ı821. Coudray zu Mittage; nähere Geſchichte der ein- 
geftürzten Brennerei zu Zwätzen. Den nenen Weg im Mühltal be- 
fahren und befucht. Yand bei mir zu Haufe Knebel, der den Belzoni 
betrachtete. Sodann bei Srommanns. Nachts die Berliner Monats— 


- Schrift. — An Frommann, wegen der Fortſetzung des Drucke. 


> 


.Neue Ordnung der IlTarienbader Gebirgsarten überlegt. Neue Ber— 


Iiner Monatsſchrift. Mit Major von Knebel nach der neuen Chauſſee 
gefahren. Mittags für mich. Nach Tifche gegen Wingerla. Abends 
Prafident von Motz. ITachts Berliner Monatsſchrift und Jöyllifches 
zu Tifchbein. — Un Herrn Srommann, ITanuffript zur Natur— 
wiffenfchaft von Fol. 70 bis 81 inkl. Herrn Geh. Rat Willemer, 
Dank für die Stickerei, Frankfurta. M. Herrn Baron von Ötein 
nach Breslau, Anfrage wegen Wilhelm Meiſter, fir Grüner. 

Die orographifche Karte von Gorriot vorgenommen, mit der Kefer- 
fteinifchen verglichen; in die legte die Waſſerſcheidungsgrenze ein- 
getragen. Mittags in der Prinzeffinnen Garten; vollfommen fehönes 
Wetter. Sefpeift für mich. Nach Tiſche mit Major von Knebel 
gegen Winzerla. Dörings Überfegung des Manfred. Bücher von 
der weirmarfchen Bibliothek für Poſſelt. ITachrichten von den Ra— 
dierungen nach meinen Zeichnungen. Abends Profeffor Kofegarten. 
Gendung von Rat Vulpius und Anfrage. Gedicht zum Abfchluß der 
Morphologie. 


. Anfgerämmt im Zimmer in Erwartung der Kinder. ITebenftehende 


Srpeditionen: Herren Rat Vulpius, das Kleine Sranenporträt, 
autoriſierte Zettel. Un Kräuter desgleichen. Herrn Profeffor 
Riemer, Willkommen und Einladung. — Bergrat Lenz, verfchiedene 
Bücher bringend. Herr Geh. Legationsrat Conta. Kamen Cohn und 
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Schwiegertochter, fpeiften mit mir. Ottilie nach Tifche zu From— 
manns. Unterhaltung mit meinem Sohn. Nach , Uhr fuhren fie weg. 
Kam Dr. Weller, blieb zu Tifche. Nachts Plutarch. 

3. Revifion des Umfchlags zu den radierten Sandfchaften; ingleichen des 
Bogens 2 Kunſt und Altertum III, z. Mit Major von Knebel aus- 
gefahren. Silber und verguldetes Gefäß mit päpſtlichen Münzen. 
Mittag für mich. Garteninfpeftor Sckell. Hofrat Voigt, wegen 
feiner Reife nach Weimar. Fräulein Adele Schopenhauer. Abends 
für mich, Plutarchs Timoleon. 

9. Neue Ordnung der Marienbader Mineralien. Profefjor Garve von 
Niesky, Herrnhuter. Der Erbgroßherzog und Herr von Vitzthum. 
In der Prinzeffinnen Garten. Kam die Frau Erbgroßherzogin mit 
Gräfin Caloffftein; zur Tafel Fam noch Herr von Ziegefar; nachher 
Seh. Hofrat Stark. Won Gereniffimo durch Drdonnanz Nachricht 
der morgenden Ankunft. War früh Gartorius, geognoftifche Beob- 
achtungen, illuminierte Karte und Verzeichnis der Eiſenacher Mi— 
neralien fchon angekommen. Doktor Weller zum Abendeffen. — 
©ereniffimo, durch Drdonnanz. Ingleichen an meinen Sohn, 
eingefchlofjen ein Billett an Riemer. Herrn Hofrat Meyer, 
wegen der Radierungen. An Riemer, nochmals Einladung auf 
Vonnerstag. 

10. An den Marienbader Steinen einiges geordnet. Um ro Uhr Famen 
©ereniffimus. Wurde im Gchloß die Gartorinfifche Sammlung 
ausgepact. Hofrat Woigt wies, was er von Berlin mitgebracht, vor. 
Dberbandireftor Condray gab mir feine Anſicht vom Cifenberger 
Schützenhauſe. Vorgenannter nebft Lenz, Fuchs und Döbereiner 
blieben zur Tafel. Gegen 5 Uhr fuhren Gereniffimus ab. Ich blieb 
zu Haufe. Sendung von Kräuter, wegen meteorologifcher Tabellen 
Papierproben. Riemer meldet ſich an auf Freitag. Meyer meldet 
wegen der Prellerifchen Bilder. 

11. Einige Briefe vorbereitet und diktiert. Nachher Marienbader Steine 
geordnet. Um 11 Uhr Fam Major von Knebel. Worgedachte Mine— 
ralien mit demfelben befehen. Spazierengefahren nach der Weimari— 
ſchen Chauſſee. Mit demſelben gefpeift. Abends zu Haufe. Die AUchar- 
ner ımd Ritter von Ariſtophanes, Woßifche Überfegung. Plutarch, 
Gajus Marius. 

12. Mit den Marienbader Steinen befchäftigt. Ram Profeffor Riemer. 
Unterhaltung über feine doppelte Badereife. Kam Dberbaudireftor 
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Coudray. Entfernten ſich beide. Nebenſtehende Expedition bis zu 
Tiſche: An Rat Vulpius. An Sekretär Kräuter, wegen der 
meteorologiſchen Platten und des Papiers dazu. — Jene beiden kamen 
zurück, und wir fpeiften zufammen. Nach Tiſche mit Riemer über die 
nächften Druckfchriften. Abends für mich. Ariſtophanes, Ritter und 
Wolfen. 

13. Anordnung des Marienbader Geſteins und den Katalog forfgefegt. 
Kamen die Kinder mit Heinrich Nicolovius, welcher von Bonn nach 
Haufe reifte. Bergrat Lenz, die Gebirgsfolge zu fehen. Mittag mit 
den Gäften. Nach Tiſche Unterhaltung mit Detilien. Die beiden 
Jänner waren zu Lenzens Kabinett gegangen. Abends für mich. Im 
Plutarch gelefen. 

14. Marienbader Katalog. Abfchrift für Jena. Die Hauptſammlung 
nach Weimar eingepadt. Für das Muſeum eine kleinere befonders. 
Mittag für mich. Noch drei Kolumnen zum Bogen U, Vorbereitung 
zum folgenden. Briefe konzipiert für morgen. Knebel fendete einen 
Brief von Demoifelle Pallard an ihn. 

15. Stebenftehende Srpeditionen: Herrn Profeffor Zelter, Berlin. 
HerrnDr. Neuburg, Frankfurt a. IN. Herrn Sekretär Krän- 
ter, Weimar. — Profeffor Schröter. Hofrat Döbereiner, wegen des 
Sgerans und anderer Mineralien. Fuhr fpazieren die Weimarifche 
Straße hin. Vorbereitung zu abzufendenden Briefen. Rinaldo Vul— 
pius. Hofrat Voigt, tvegen der Theophrasta longifolia. Überlegung 
der nächften Bogen zur Naturwiſſenſchaft. Annales de Chemie et de 
Physique, Juillet 1821. Aluszug daraus. Kam Dr. Weller. Später 
Kanzler von Müller. 

16. Briefe zum nächften Pofttag vorbereitet. Betrachtungen über den 
Streit zwifchen Arago ımd Biot. Revifion der Yarbentabelle. Mit: 
fag für mich. Nach Tifche Hofmechanikus Körner; über Wetter— 
beobachtungen, die Reparaturen an der Sternwarte und das ent: 
optifche Inſtrument. NB. Früh war Profefjor Kofegarten mit einem 
Profefjor .. .. aus Greifswalde bei mir im Garten, welcher von 
Willemer die in Odeſſa gehaltene Leichenrede auf den Patriarchen, 
überfeßt, überbrachte. ITachbildung eines AUblafbriefes aus dem 
14. Jahrhundert. Abends für mich, Plutarch. 

17. Auszug aus den franzöfifchen Annalen der Chemie und Phyſik, einen 
Streit zwifchen Biot und Arago betreffend; Überfegung und Toten. 
Mit Major von Knebel fpazierengefahren. Zu Tiſche fire mich. 

ni 
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Graf Platen und Studioſus Gruber. Frau von Knebel. Geh. Kam: 
merrat Stichling, die Yeneranftalten an der Bibliothek befprochen. 
Profeffor Kofegarten, die ägyptiſchen Kupfer befehen. NB. Früh 
Baumann, von Berlin erzählend. Julius Cäſar von Plutarch. Gen: 
dung von Weimar, Befchäftigung mit derfelben. — Herrn Diref- 
£or von Ödhreibers nach Wien, wegen der Theophrasta longifolia 
und einem ungarifchen Gtierfchädel. 

Einige Briefe und Erpeditionen vorbereitet. Dr. Henning von Berlin, 
die Farbenlehre befprechend. Segen ı Uhr Major von Anebel, gegen 
2 Uhr Kanzler von Müller. Blieben zu Tifche. Nachmittag für mich. 
Rameaus Neffe. 

Briefliche Erpeditionen. Der Bogen U der Naturwiſſenſchaft. 
Schrön, die Inſtruktion bringend wegen der Tabellen. Profeffor Heu— 
finger, über Natur und Medizin. Mittag für mich. Nach Tiſche 
Lieber, wegen der lanöfchaftlichen Radierungen. ITebenftehende Er- 
peditionen: Herrn Profeffor Zelter nach Berlin. Herrn Hof: 
rat Meyer, mit drei Heften der neuen Berlinifchen IlTonatsfchrift. 
Herrn Profeffor Riemer, durch Lieber den Bogen U, durch die 
Boten einen Brief. Un meinen Sohn, verfchiedenes. 
Inſtruktion für die Wetterbeobachter von Schrön durchgegangen. 
Einige Briefe vorbereitet. INlit Knebel fpazierengefahren. Mittag 
für mich. Worlefungen von Campbell in der griechifchen Literatur. Zu 
Knebel, eine Überfegung derfelben beftelle. Abends für mich. Zeitum- 
gen; Brief von Kaffel, ein Käftchen von Ruhl ankündigend. 


Mundum des Briefs an Graf Brühl. Johann aus der Druckerei: 


Manufkript und Revifion des dritten Bogens Kunſt und Altertum, 
ingleichen den zweiten Bogen mit eingedrucdten Sternchen. Erhielt 
dagegen zum Bogen X Howards Ihrengedächtnis. Ward auch 
der Bogen U revidiert in die Druckerei gefandt. Schrön, die 
Inſtruktion abholend. Abermalige Konfultation wegen des Papiers. 
Ttebenftehende Erpeditionen: An Gefretär Kräuter, 8 Buch 
groß Papier zu den Wirterungstabellen, für Profeffor Müller 
25 Ir. Kurant. An Herrn Profeffor Riemer, Bogen 2 
und 3 Kunſt und Altertum. Deren Hofrat Meyer, Rublifchen 
Brief. Un meinen Sohn, Einladung. — Zu Tiſche für mich. 
Abends bei Major von Anebel. ITachts fir mich. Rubriken zu 
den Gedichten und Radierungen. Paulus Stranſky, Res publica 
Bohemiae. 
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22. Öriefe Fonzipiert, mundiert. Einiges zur Naturwiſſenſchaft. Schrif— 
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ten der Geſellſchaft für Mineralogie zu Dresden. Mit Major von 
Knebel gefahren gegen Winzerla. Mittag für mich. Erhielt ein 
Geſchenk von Frau von Brun, geborne Münter. Iſis, 10. Stück. 
Bogen U in die Druckerei. Abends Minerva, hiſtoriſche Bruchſtücke 
von Napoleon. Meiner Biographie dritter Teil. — Manufſkript zur 
Wiffenfchaftslehre I. Band 4. Heft von Fol. ı bis 84 inkl., enthaltend 
die 5 erften gedruckten Bogen; Manuſkript zu Kunſt und Altertum 
III. Band 3. Heft, fünfter Bogen ufw. an die Weſſelhöftſche 
Druderei abgegeben. Herrn Grafen Brühl nad) Berlin. 
Inſpektor Goetze, wegen Abfchließung der Jahlungen für den botanı- 
fehen Garten. Einige Erpeditionen vorbereitet. Lehrbuch der chrift- 
lichen Kirchengefchichte von Danz, ı. Teil. Kamen Ottilie, Adele und 
Heinrich. Sie fuhren fpazieren bis Wöllnitz. Speiften mit mir. Nach 
Zifche Graf Marſchall, der feinen Sohn hierher gebracht hatte. 
Gie fuhren färntlich zu Knebel. Kamen zurüc. Fuhren ab. Nach— 
richt, daß meine Gendung in Eger alüdlich angekommen. Nachts 
Kirchengefchichte von Danz. — Dr. Örodmüller, Schloß Hafen- 
poth in Kurland. 


. Einiges zu Kunſt und Altertum. Durchficht von Kolleftaneen. Um 


11 Ubr allein ausgefahren, gegen ISeimar. Mittag für mich. Nach 
Zifche Hofrat Voigt; feine Erfahrungen in Berlin. Körner, die In— 
ſtruktion zurückbringend. Werhandiung mit demfelben. Er zeigte vor 
auch eine Zeichnung einer Maſchine zur Polarifation, die bei ihm be- 
ftellt worden, und verfprach, fie in vierzehn Tagen zu liefern. Dber- 
bandireftor Coudray, auf defjen Veranlaſſung Nebenſtehendes: 
Herren Profeffor Müller, Verordnung nach dem Konzept. 
Herrn Profeffor Riemer, Howards Chrengedächtnis. — Ho— 
wards Ehrengedächtnis abgeklatfcht. Gedicht zur legten seite. 
Kirchengefchichte und Betrachtungen darüber. Sendung von 
Weimar. Vorarbeiten zur Lebensgefchichte vierter Band. 

Tochter der Luft, Abfchluß. IToehden, Schema. Kolleftanea ins reine. 
Skizzen an Madame Frommann. Profeffor Göttling, die Über- 
fesung des Phaethons bringend. Der junge Graf Marſchall. Mit 
Major von Knebel fpazierengefahren. Tach Tifche befchäftiat mit 
dern biographiſchen Manufkripte uff. bis nachts. 


Varia nebenftehend. Keferfteins Anzeige. Illit Major von Knebel 


ausgefahren. IJllittag für mich. Nachmittag am vierten Band. 
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Abends Nebenſtehendes: Herrn Rat Vulpius, verſchiedenes. An 
meinen Sohn. Un Kräuter. — Diktiert Lilis Geburtstag. Abends 
dritten Band gelefen. Die Überfegung des Phaethon durchgegangen. 


27. DVerfchiedenes vorbereitet. Geh. Rat Leonhard. Berrachtung über 


deffen Nomenklatur der Kriftallgeftalten. INTittag für mich. Gendung 
von Weimar durch die Poft. Abends durch die Boten. Bei From— 
manns einen Befuch gemacht. 


28. Früh Dr. Weller. Einige Erpeditionen zur Bibliothefsangelegen- 


39. 


3 
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beit. Öonftiges geordnet. Um 11 Uhr Rat Vulpius von Weimar. 
Nachher mit Major von Knebel fpazierengefahren. Zu Tiſche Rat 
Vulpius, Würzburger und Liebenfteiner Abenteuer erzählend. Kam 
Dr. Weller zum Nachtiſch. Nach beider Abſchied blieb ich allein. 
Betrachtete mir den vierten Zeil von Greuzers Symbolik. Drönete 
alles für morgen früh. Gchaffte den 3. Bogen Kunſt und Altertum 
in die Druckerei. Revidierte genan den Bogen X Naturwiſſenſchaft. 
Ging an den Abſchluß der Tabelle zur Farbenlehre. Überlegte, was 
wegen der mefeorologifchen Anftalt zu fun fei. Creuzers Symbolik 
fortgefegt. Abends kleine darauf bezügliche Gedichte. 


. Ttebenftehende Erpeditionen: Verordnung an Hofrat Voigt, an 


Bibliothefar Güldenapfel, an Rentamtmann Lange, an 
Rinaldo Vulpius. — Buchbinder Linke, wegen eines alten zu 
reffanrierenden Buches. Dr. Dfann, feine Differtation bringend. Der: 
fehiedene Erpeditionen auf morgen. Damit meift den ganzen Tag 
befchäftigt. Gegen Abend Herr von Joukovſky aus Petersburg mit 
Herrn von Struve, empfohlen von Graf Brühl und von Boifferees. 
Später die Legende von den drei Königen. Betrachtung über das 
Wahre, was unter diefem Märchenhaften verborgen. 
Tebenftehende Erpeditionen durch die rückfehrenden Kinder: Herrn 
Geh. Legationsrat Conta, politifche Nachrichten zurück. Un 
Dr. Rehbein, wegen des Hausurlaubs. An Dr. Vulpius, wegen 
dem neuen Patriarchen von Wenedig. Herrn Öeh. Rat Willemer 
nach Frankfurt, Handzeichnungen. — Anderes vorbereitet. Die Drei- 
Eönigslegende für Kunſt und Altertum. Kam Ottilie, Adele und Nico— 
lovius. Tach Tifche mein Cohn von Kapellendorf. Entfernten fich 
abends 6 Uhr. Nachts in dem Rheiniſchen Muſenalmanach: Die 
Räuber, von Hofmann. 


. Tebenftehende Erpeditionen: Un Herrn Auftionator Weigel 


nach Leipzia. Un Herrn Dr. Neuburg, rankfurt a. IN. Un 
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Sekretär Kräuter, Promemoria wegen der neuen mefeorologi- 
fehen Inftruftion. — Andere nach innen Eonzipiert und vorbereitet. 
Mittag mit Anebel fpazierengefahren nach Weimar zu, rückwärts 
gegangen. Yür mich gegefjen. Einige Stunden bei Knebel zugebracht 
bis 5 Uhr. Abends Dr. Weller. Später Dr. Noehdens Überfegung 
rezenfiert. Naturwiſſenſchaftliche Gedichte aufgefucht. Gendung der 
meteorologifchen Tabellen. 


November 


. Profeffor Güldenapfel und Weller, zum Jahrstage der neuen Biblio— 


theksanſtalt und zum Antritt des fünften Jahrs diefes bisher tätig und 
glücklich geführten Gefchäfts. TTebenftehende Erpeditionen: Herrn 
Profeffor Güldenapfel, Verordnung. Herrn Profeffor 
Lavés, Kımflanzeige. Herrn Profeffor Poffelt, meteorolo- 
gifche Tabelle. — Näheres Schema zu Noehdens Einleitung. Ab— 
fehriften der Naturgedichte. Mit Major von Knebel fpazierenge- 
fahren gegen Winzerla. Weitere Abfchriften wie morgens. Nichts 
anders als. Nachricht von der Ankunft Gereniffimi und des Erz— 
berzogs Yerdinands. Un Boifferse, wegen der heiligen drei Könige. 
An Riemer, wegen der Naturgedichte. Späterhin Reinecke Yuchs. 
Kam ein Erpreffer von meinem Cohn. 


Schickte den Kutfcher zeitig nach) Weimar, Lufrezüberfesung von 


Knebel, Einleitung. Anderes vorbereitet, befonders zur Abfahrt. Hof- 
marfchall von Spiegel und Dberbaudireftor Coudray, die Ankunft des 
Großherzogs vorverfündigend. Gegen 3 Uhr die Fürſten und Gefolge. 
Stiegen bei den Kabinetten ab. Befahen das fäntliche INTineralogifche. 
Zur Bibliothek gefahren. Dort verweilt bis 1/6 br. Zu Tafel, nach 
vorhergehender Pauſe. Nach Tafel Hofrat Voigt und Döbereiner. 


. anz früh der Großherzog. Schrön, wegen der Tabellen. Färber, 


wegen verfchiedener Quittungen. Hofrat Döbereiner, Chemifa. Pro- 
feffor Poſſelt, Meteorologika. Der Erbgroßherzog, auf die Reife nach 
Rußland bezüglich. Gegen Mittag mit Anebel fpazierengefahren. 
Bei dernfelben gefpeift. Um 5 Uhr mit Dr. Weller die nötigen Ge— 
fehäfte abgetan. Nachricht, Zelter fei angekommen. Gendung von 
Weimar, meine Werke für die hiefige Bibliothek. Cicero mit dem 
gemalten Einband. Nachts Reinecke Fuchs. 
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Zeitig aufgeſtanden; alles noch geordnet und eingepackt. Güldenapfel 
und Weller, Bibliotheksgeſchäfte beſprochen. Um 8 Uhr abgefahren. 
Gewaltiger Sturm von NW. Gegen ı Uhr angekommen. Fand 
Zelter, defjen Tochter, INTendelsfohn und Nicolovius. Unterhaltung 
im Garten. Auguſts Werfteinerungen beſehen. Mittag zuſammen 
geſpeiſt. Später ſpielte Mendelsſohn auf dem Flügel. Abends mit 
Zelter, zuletzt mit der Geſellſchaft geſpeiſt. 


Ausgepackt die Papiere. Kurze Unterhaltung mit Zelter. Die Papiere 


rangiert ımd an ihre Orte gebracht. Befuch vor Herrn Major von 
Staff, der nach Erfurt beordert if. Über die Wanderjahre von 
Varnhagen. Blätter aus dem Geſellſchafter. Mittag zufammen 
gegeffen. Nach Tifche Muſik bis abends. Die Kinder gingen ins 
Iheater. Kamen Kanzler son Müller und Riemer. Letzterer blieb 
bis nachts. 


Fortſetzung der Abſchrift naturhiftorifcher Gedichte. Reviſion des 


nächften Manuſkripts für Kunft und Altertum. Unterhaltung mit 
Zelter, welcher um 11 Uhr zur Frau Großherzogin ging. Hofmecha- 
nikus Rehbein. Walther befchäftigte fich den ganzen Morgen in 
meiner Nähe. Mittag mit den Gäften. Nach Tifche Hofrat IlTeyer. 
Segen Abend mit Zelter. Später mit zum Abendefjen. — An Dber- 
forftmeifter von Fritſch, wegen des Stützerbacher Slasbläfers. 


. Stebenftehende Erpeditionen: Herrn Geh. Hofrat von Cottanach 


Stuttgart. Herrn Carl Ernft Schubarth nad) Serlin. An die 
Weſſelhöftſche Druckerei, den Bogen X. — Dr. Moehdens 
Überfegung des Abendmahls. Mit Badeinfpektor Schütz im Garten. 
Sodann dem Kleinen Virtuofen zugehört. Mittag zufammen. Nach 
Tifche fpielte der Kleine. Abends Kanzler von Müller, Dberbau- 
direftor Coudray. Riemer. Fragmente Phaethons und franzöfifcher 
Yeldzug. Blieb zu Tifche. 


. Über Noehdens Abendmahl. Nachricht von dem Tode der Frau 


Schloſſer, durch ihre Tochter Henriette Jafenclever. Unterhaltung mit 
Zeltern. Mittag mit der Gefellfchaft. Waren vor Zifche die beiden 
Fürſtinnen und der Erbaroßherzog gekommen, um den Yelir zu hören. 
Der junge Müller brachte das Porträt der Frau von Gersdorff und 
die Steinzeichnung nach Angelika. Nach Tiſche Kupferftiche befehen. 
Abends größere Öefellfchaft. 


.An der Kampagne Eorrigiert. Die Fragmente des Phaethons genauer 


durchgeſehen und rangiert. Mittags die Gefellfchaft. Nach Tiſche 
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Unterhaltung. Abends für mich, da alles bei Schopenhauers zum 
Konzerte war. Nachts Euripides, Elektra. Später mit der Yamilie 
zu Tiſche. 

Iebenftehende Srpeditionen: An Profeffor Güldenapfel, Te- 
ſtimonium für Rinaldo Vulpius. An denfelben, Verordnung wegen 
der Sparbüchſe der Bibliothek zu Jena. — Feldzug. Der junge 
Müller, wegen des Steindrucks. Profefjor Zelter zu Gräfin Julie, die 
fein Porträt machen wollte. Im Garten bei fehr ſchönem Wetter. 
Mittag die Sefellfchaft. Segen Abend Madame Mara. Profeſſor 
Riemer und Zelter. Mit legterem allein. Kleinere Aufſätze zu Kunſt 
und Altertum. Später Phaethon. 

Früh Phaethon und jene kleinen Aufſätze. Bücher ausgepadt. Um 
ıı Uhr großes Konzert. Die Prinzeffinnen und alle nähere Bekannte 
von Damen und Herren. Unterhaltung mit Hofrat Meyer über den 
Mülleriſchen Steindruck nach Angelika. Auswahl von Zeichnungen 
fürs nächfte Heft von Schwerdgeburth. Mittag mit der Öefellfchaft. 
Nach Tiſche blieb man beifammen; Yelir fpielte. Abends zu Zifche 
las Zelter feine Sebensbefchreibung. 


. Kleine Auffäge für Kunft und Altertum durchgeſehen und mundiert. 


Damit denganzen Morgen beſchäftigt. Spät gegefjen. Gräfin Egloff— 
ftein hatte Felix gezeichnet. Ilittag zufammen. Nach Tifche Fam 
Herr Moltke und trug verfchiedenes vor; brachte auch auf der Reife 
gefammelte Illineralien. ITachts zuſammen. Später im Konverfa- 
tionslerifon gelefen. 

Fragmente des Phaethon redigiert. Frau Dberhofmeifterin von 
Hopffaarten, in Auftrag Ihro Kaiferl. Hoheit. Im Garten mit den 
Kindern. Zelter war nach Jena gefahren. Mittag die Überbliebenen. 
Nach Tifche Felix; er trägt mancherlei vor. Abends Muſik und große 
Gefellfehaft bei den Kindern. 


Fernere Reviſion des Phaethons und Umfesung einiger Stellen. 


Homer und fein Zeitalter von Schubarth kam an. Geh. Hofrat Kirms. 
Mittag mit den Kindern. Abends am Phaethon. Schubarths Ilias, 
befonders in Rückficht der INtoden. — Un Weffelhöfts Druide: 
rei, der 6. Reviſionsbogen von Kunft und Altertum. 

Einiges zu Kunſt und Altertum vedigierf und mundiert. Empfing die 
100 Dukaten von Berlin. Kam der 7. Bogen Kunſt und Altertum 
3. Bandes 3. Heft. Am Phaethon gearbeitet. Mittags Fam Zelter 
von Jena zurüc. Wir blieben abends zufammen und lafen einiges. 
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Nachts am Curipides fortgeleſen. — Herrn von Joukovſky nach 
St. Petersburg. An die Königl. Preuß. Haupt-Theaterkaſſe 
nach Berlin. 

Manufkript zu Kunſt und Altertum. Phaethon. Profeſſor Müller. 
Muſikaliſche Unterhaltung: Stromeyer ſang, auch Moltke. Im 
Garten. Mittags zuſammen. Gegen Abend Dberbaudireftor Coudray. 
Münchner Monatsblatt für Bauweſen; dazu Zelter. Geſchichte des 
unter dem Bauen eingefallenen Kirchturms. Bei Tiſche mehrere 
dergleichen frühere Berliner Anekdoten. 

Meyerſche Rezenſionen abgeſchrieben; anderes revidiert und geordnet. 
Herr von Struve, welcher Herrn von Freygang von Leipzig brachte. 
Zelter ımd ich bis Neuwallendorf gefahren. Ilittag zufammen. 
Abends Kanzler von Müller und Zelter. Die Yamilie ging ins 
Schauſpiel. Zeitig zu Bett. — An Weſſelhöfts Druckerei, den 
7. Bogen von Kunft und Altertum. 

An weiterer Ordnung fortgefahren. Mit Zelter auswärtige An— 
gelegenheiten befprochen. Einiges zu Kunſt und Altertum. Brief an 
Boifferde mundiert. Unterhaltung mit Zelter. Manches beifeite ge: 
fchafft und geordnet. IlTittag zufammen. Nach Tiſch Unterhaltung. 
Felix fpielte noch. Ging ich zeitig zu Bette. 

Früh 5 Uhr gingen die Säfte fort. Ulrike mit ihnen. Nebenſtehende 
Briefe: Herrn Sulpiz Boifferee nach Stuttgart. Herrn 
Baron von Ötein nad) Breslau, mit einer Rolle Radierungen. 
Herrn Schubarth nach Berlin. — Tifchbeinifche Skizzen auf- 
gezogen. Einiges vorbereitet. Illittag zu vieren. Anmeldung von 
Hagen aus Königsberg, welcher bei den Kindern zum Tee war. Mit 
Profeffor Riemer Manufkript zu Kunft und Altertum befprochen. 
Über Anebels Lukrez. Plan für die nächfte Zeit. Machts Euripides. 
Zu Kunſt und Altertum Vorbereitungen. Gereniffimus den Pilfner 
Käs. Georönet und eingeheftet. Tifchbeinifche Skizzen fernerhin auf: 
gezogen. Mit Hofrat Meyer Geſchäfte befprochen. Mit demfelben 
und Walther fpazierengefahren. Illittag Nicolovius und Hagen von 
Königsberg. Nach Tifche Unterhaltung. Abends Dberbaudireftor 
Coudray, Zeichnungen des römifchen Hauſes und Grundriß der erften 
Stage des Schloſſes für die Frau Erbgroßberzogin. Vor Tiſche war 
Dr. Weller angekommen, Nachrichten von Major Knebels Übel- 
befinden bringend. Bis in die Macht Ballenftedts Archiv der Urwelt. 
Befonders über den Urſtier von Körte, 3. Bandes 2. Heft. 
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Franzöſiſche Kampagne. Einige Briefe Eonzipiert. Un Dr. Weller, 
wegen von Knebels Krankheit, die fich verſchlimmert haben follte. 
Dr. Hagen; Unterhaltung mit demfelben über feine nächften Arbeiten. 
Rat Helbig, wegen den meteorologifchen Angelegenheiten. Ternpel des 
Jupiters von Ugrigent, von Klenze. Mittag Dr. Hagen und Nicolo— 
vius. Nach Tifche Kupferftiche geordnet. Nicolovius nahm Abfchied, 
Gräfin Lina Caloffjtein gleichfalls. Abends mit meinem Sohn. 
Kupferftiche betrachtet und befprochen. 

Briefe Eonzipiert und mundierf. Un der Kampagne von 92 revidiert. 
War früh die junge Herrfchaft abgereift. Mittag zu dreien. Tach 
Zifche die Kinder. Abends ITiederländer mit meinem Gohne durch: 
gegangen. Nachts mit demſelben über die nächften Gegenftände. 
Tebenftehendes: Kommunikat an die Großherzogl. Sächſ. 
Kammer allbier. Verordnung an Rat Bulpius, wegen der 
Schreibmaterialien. — An der Kampagne von 92. Briefe vorbereitet. 
Mittag zu dreien. Nach Tifche meldete fich der Muſikhändler Schulz 
von London mit einem Briefe von Zelter. Abends lombardifches 
Portefenille. Späterhin Riemer. Knebels Überfesung des Lucrez. 
Euripides, Phaethon. 

Nachricht von Knebels Beſſerung. Der Muſikhändler Schulz, einen 
Brief von Dr. Noehden bringend. Herr von Beaulien und Kanzler 
von Müller. Kenilworth, Roman nach Walter Scott, zu leſen an— 
gefangen. Am Phaethon des Euripides mundiert. Ingleichen an der 
Kampagne von 92. Mittag zu drei. Sodann Kenilworth, erſten Band 
abgefchloffen. Mein Sohn erzählte die neue Einrichtung des Kam— 
merrechnumgswefens. — Weſſelhöfts Druderei, Jllanuffript 
bis Kol. R. Verordnung an Rentamtmann Müller nach Jena. 
Verordnung an Rat Bulpius, durch John. 

Itebenftehende Erpeditionen: Un Örafen Brühl, durch Zelter, die 
Sandfchaften nach Berlin. Un Staatsrat Nicolovius nach Ber: 
lin, diefelbigen. Beides durch die Poft. Un Dr. Noehden, diefelben, 
durch Muſikverleger Schulz aus London. — Damit meiftens den 
Morgen zugebracht. Einiges zu Kunft und Altertum. Brief an 
Staatsrat Schultz. Mittag zu dreien. Nach Tiſche Kupfer, be- 
fonders die Berliner Zieraten. Ram die verauldete Keier für Jena. 
Abends Dberbaudireftor Coudray. Diefes Gefchäft befprochen. In 
den Branifchen Illifzellen den Tod Napoleons ımd die Kateiner in 
Konftantinopel gelefen. Nachts Euripides, Bacchantinnen. 
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26. Fuhr mein Sohn nach Nieder-Roßla. Beſchäftigung mit Kunſt und 
Altertum, beſonders mit dem Berliner Prachtwerke für Handwerker. 
Mundum des Briefs an Staatsrat Schultz. Mittag zu zweien. 
Nach Tiſche Gräfin Julie Egloffſtein, ihr Zeichenbuch vorweiſend. 
Abends für mich. Euripides. — An Dr. Noehden nach London, 
durch Rat Haage. 

27. Vorſchriften für Handwerker, in Berlin herausgegeben. Den Text 
dazu gelefen und die Tafeln geordnet. Im arten. Mittag Generul- 
fuperintendent Röhr. Später Fräulein Adele und der Kanzler. Den 
zweiten Zeil von Kenilworth ausgelefen. 

28. Itebenftehende Erpeditionen: Herrn Geh. Staatsrat Schulg 
nach Berlin, mit einer Rolle Radierungen. An Weſſelhöfts 
Druderei nach Jena, 8. Repifionsbogen. Un Yärber, autorifierte 
Duittungen und noch das Fremdenbuch efc., Bafalt vom Riefen- 
gebirge. An Profeffor Poffelt nach Jena, Illonatstabellen. — 
Die Vorbilder von Berlin durchgegangen und die Zahl der Tafeln 
reftifizierf. Gedicht für Adelen. Mundum desfelben. Spazieren— 
gefahren mit Walther. Mittag zu drein. Abends für mich. Auguſt, 
aus dem Schauſpiel kommend. 

9. Berliner Vorfehriften der Handwerker. Berliner Dekoration. Um 
ı2 Uhr Hofrat Meyer. Abhandlung über einiges, Kunſt und Alter— 
tum befreffend. Mittag zu dreien. Kenilworth dritter Teil. Die ge 
fährliche ITachläffiakeit, eine TTovelle. Briefe von Grüner, Graf 
Anersperg, Mendelsſohn. 

30. Abfchriften von Kunſt und Altertum 3. Bandes 3. Heft. Verfchiedene 
Briefe Eonzipiert. Illittag zu dreien. Dr. Wagener von Hamburg. 
Waren Briefe von Henrietten angekommen. Nach Tiſche die 
großen Portefenilles durchgeſehen. Segen Abend Adele. Profeffor 
Riemer. Manuſfkript durchgeſehen ſowohl von Kunft und Altertum 
als Überfegung des Euripides. Über Leonhards Kriftallographie. 


D 
oO 


Dezember 


. Der neunte Revifionsbogen angekommen, und der Schluß von Kunſt 
und Altertum III, 3. nochmals durchgeſehen und zur morgenden Ab— 
ſendung vorbereitet. Das Geld, 24 Tlr. 12 Ör., für die Lyra erhalten 
von Jena; Heren Dberbaudireftor Sondray durch John abgegeben. 


— 
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Mittag zu drein. Nach Tiſche Portefenille. Abends Gräfin Julie, 
Mit derfelben mehreres gefehen und befprochen. ITachts mit meinem 
Cohn. Sodann das Tafchenbuch von Clauren. — Un Herrn 
Major von Knebel, mit meinem Porträt von Dame. 


. Nebenftehende Erpeditionen: Manuſkript Yaufts zweiter Teil an 


Hofrat Schöne nach Stralſund. An Herrn Baron Fritz von 
Stein, Breslar. Un Herren Polizeirat Örüner nach Eger. 
Herrn Weffelhöfts Druderei, Reviſion des 9. Bogens, Manu— 
fEript bis CE inkl. — Einige Briefe Eonzipiert; anderes vorbereitet. 
Mittag zu drei. Nach Tifche bis gegen Abend mit den Kindern und 
Enkeln. Dberbandireftor Coudray, die antiken Monumente des 
Albertolli und Moreau. Nachts Manuſkript der Kampagne. 


. Zur Kampagne von 92. Briefe konzipiert. Mittags mit Hofrat 


Meyer fpazierengefahren gegen Neuwallendorf. Mittag zu dreien. 
Nach Tiſche die architeftonifchen Zieraten. Abends für mich. Le 
neveu de Rameau von Paris durch Warnhagen. Briefe von Schu— 
barth, von Cotta, von Lenz wegen des Bafaltes. 


. Kampagne von 92. Briefe diktiert und mundiert. Betrachtung über 


die geftrigen brieflichen Gendungen, befonders über Schubarth. Mit— 
fags zu drei; den Kindern den Anfang der Kampagne von 92 vor- 
gelefen. Abends für mich, Rameaus Neffe. Wolfmanns Silesia 


subterranea. 


. Itebenftehende Erpeditionen: Herrn Hofrat Schöne nad) Stral— 


fund. Herrn Illendelsfohn in Berlin. Un Madame Hafen: 
clever in Ehringhaufen über Düffeldorf. Deren Geh. Dberbau- 
rat Schinkel, Berlin. (Öingen erft Donnerstags ab.) — Un der 
Kampagne. Mittag zu dreien. Nach Tifche die Knaben. Das Tage: 
buch der Belagerung von Mainz. Altere Papiere durchgeſehen. Er- 
richtung des weimarifchen Theaters 1791. 


. Kampagne von 92. Revifionsbogen 10. Mittag zu dreien, nach Tifche 


vorgelefen. Gegen Abend Dberbaudireftor Kondray, ein neues Werk 
von Durand bringend: Partie graphique des Cours d’Architecture 
etc. Später Dffilie und Adele. Nachts Zeitungen. Dörptifche Bei- 
fräge von Morgenſtern. 


. Kampagne von g2. Meyerſche Rezenfion der Chebrecherin mundiert, 


ingleichen des Paria Gebet. Das vergleichende Sprachſtudium von 
Humboldt. Mittag zu dreien. Mach Tifche Worlefung der zweiten 
Abteilung der Kampagne und fodann des Phaethons. Abends Profeffor 
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Riemer; den 10. Bogen zuſammen durchgegangen. Sodann von 
Humboldts Sprachwerk geleſen und dabei Bemerkungen gemacht. 
Kampagne, einzelne Teile berichtigt. Mein Porträt und die Münch— 
ner Bauriffe an Dberbandireftor Condray. Mittag zu drei; Vor— 
leſung der dritten Abteilung der Kampagne. Yernere Betrachtung 
diefes Gegenftandes. Walthern Kupfer vorgezeigt. Profeffor John 
von Berlin, von einer weiten Reife zurückkehrend. Nachts mit meinem 
Cohn. Logenangelegenheiten. — An Weffelhöfts Druderei, 
den 1o. Reviſionsbogen. 


. An der Kampagne; die erften zo Blätter abermals an Profeffor 


Riemer. Maler Preller, meteorifche Zeichnungen bringend. Mittag 
zu drei. Nach Tifche Karte der Kampagne. Mit Walthern Zeichen: 
ftunde. Abends Dberbaudireftor Condray. Dirrands Elemente be- 
fprochen. Kanzler von Müller: über Döring und DEen. Nachts an 
der Kampagne fortgefahren. 

An der Kampagne forfgefahren. Mit Hofrat ...... nach Neu⸗ 
wallendorf. Mittag zu zweien. Nach Tifche Befchreibung der 
Inſel Madeira. Wiener Galerie, Engliſch Muſeum von der Bi: 
bliothek erhalten und durchgeſehen. Fortſetzung der Gedanken an die 
Einheit des Homers, inwiefern folche zu ffafuieren. Aufenthalt in 
Düffeldorf und Münſter im Jahr 1792. 


. Briefe für morgen. Halb ıı Uhr die Frau Großberzogin. Um 


11 Uhr die Pringeffinnen; blieben ſämtlich bis halb ı Uhr. 
Zu Tiſch zu zwei. An der Kampagne. Fräulein Adele. Mit 
ihr durchgeſehen Wenezianifche Schule. Gefchichte der vier erften 
Feldzüge des franzöfifchen Revolutionskrieges von einem dentfchen 
Offizier. 

Ttebenftehende Srpeditionen: An Herren Geh. Kammerrat 
rege nach Leipzia, Avisbrief zweier Affignationen auf 400 und 
200 Ir. Herren Landrat Lyncker, mit einer Alffignation auf 
200 Ile. Sächſ. nach Jena. Herrn Dberkaffierer Ludecus, 
eine dergleichen von 400 Ilr. — An der Kampagne revidiert. John 
fehrieb die Werfe zu den Skizzen. Ein Kommis von Herrn Örud- 
mann ans Heilbronn, Muſter vorzeigend von geprefßten Gilber- 
arbeiten. Herr Hofrat Meyer befah diefelben mit. Bei Tifch zu 
zwei. Gefpräch über Ruhmfucht. Gegen 4 Uhr Hofrat Meyer. 
Über Durands architektonifche Schule. Moreaus architektonifche 
Verzierungen gefehen. Dper von Herrn von Lichtenftein. Nachts 
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mie meinem Sohn, welcher von einer Geffion wegen der neuen 
Schulgebäude Relation gab. 

An der Kampagne revidiert. Verkaufstag beim Frauenverein. 
Billett vom Herrn Kanzler von Müller, wegen der Radierungen. 
Mittags alleine. Nach Tifche angefangen durchzuſehen und zu 
orönen. Mit Walthern Bilder gefehen. Abends Profefjor Riemer, 
blieb zu Zifche. 

Tebenftehende Erpeditionen: Un Frommann nad) Jena, Re 
viſionsbogen 11 und 12 von Kunſt und Altertum, altes JlTanuffript 
vom 3. Band 3. Heft, Kenilworth im Driginal. Un Profeffor 
SGüldenapfel, die Rechnung der in Leipzig für die Bibliothek er- 
ftandenen Bücher, nad) Jena. — Anfrage des Braunſchweiger 
Theaters wegen Götz von Berlichingen. AUufgefuchtes Exemplar. 
Kupferſtichkatalog durchgegangen. Ömelins Blätter zu Saros Virgil. 
Mit Hofrat Meyer fpazierengefahren. Bei Tifche zu zwei. Nach 
Tiſche Hofrat Meyer, römifche Stadt- und Zandgebände, auch 
antike Zieraten. Verhandlung über ein Porträt. Nachts mit den 
Kindern gefpeift. Berliner Machrichten von Ulriken. 

Kampagne. Der Gehülfe von Döbereiner, mit einer hygrometriſchen 
Vorrichtung. Abfchrift des Götz von Berlichingen angeordnet. Die 
Mdobrandinifche Villa von Barriere. Mittag zu zwei. Nach Tiſche 
Portefenilles unterfucht. Abends mit Walther fortgefahren diefelben 
anzufehen. Nachts an der indifchen Legende forfgefahren. 

Früh Leibehirurg Kämpfer, wegen des Großherzogs Befinden. An 
der Kampagne redigiert. Profeſſor Müller, wegen der neuen Galerie 
und fonft. Tiſchbeiniſche Skizzen rubriziert, Domenichinos Land— 
fehaften betrachtend. Mittag zu drei; aus der Kampagne vorgelefen. 
Hofrat Meyer. Altere Zeichnungen mit Namen verfehen. Dber- 
bandireftor Condray. Notiz wegen des neuen Öchulgebändes. Kanzler 
von Müller, des Großherzogs Befinden. 


. Itebenftehende Erpeditionen: Herrn Geh. Kammerrat Frege, 


Apisbrief wegen 100 Ir. an Weigel in Leipzig. Herrn Profla- 
mator Weigel, Uffignation von 100, nad) Leipzig. — Reviſion 
am Feldzug. Raftanien, vom Großherzog gefender. Indiſche Legende. 
Die Tifchbeinifchen Zeichnungen numeriert zum Behuf eines Kata: 
logen. Hofgärtner Dietrich von Cifenach. Mittag zu drei. Nach 
Zifche Kupfer betrachtet ımd geordnet. Abends Profefjor Riemer. 
Sodann Hofrat Voigt; die niederländifche Schule angefehen. Über 
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wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Angelegenheiten, ingleichen jena— 
iſche Familien betreffend. 

Kampagne. Sonnerat. Katalog über die Tiſchbeiniſchen Skizzen. 
Dr. Körner, das Inſtrument zu den entopfifchen Werfuchen bringend 
und vorzeigend. Einige Berichte wegen der Öternmwarte. Mittag zur 
dreien. Nach Tifche Portefenille. Abends Hofrat Meyer, den Tifch- 
beinifcehen Katalog durchgeſehen; über Prellers Remumeration und 
anderes auf die Zeichenfchule Bezügliches. Nachts mit meinem Gohne. 
Akten und anderes gefonderf und geheftet; Tifchbeinifche Skizzen 
ausführlicher befchrieben. Abfchrift davon, Brief an Tifchbein. Herr 
Hofrat Schwabe, den Brief feines Bruders von Memel ber vor- 
zeigend. Mittag zu dreien. Drönung in den Kupfern fortgefegt. 
Abends Gräfin Julie. Landfchaften von Ponffin durchgeſehen. 
Späterhin Walther. Nachts heutiger INiffionsbericht. — Un Fär— 
ber, autorifierte Quittungen. An Profeffor Poffelt, wegen des 
herauszugebenden meteorologifchen Heftes. 

Kampagne redigiert und mundiert. Kupfer und Zeichnungen ein: 
gerahmt. Rat Wulpius, wegen einiger Bibliothefsangelegenheiten. 
Kräuter hatte den biographifchen Katalog bis Bona vorgelegt. 
Katalog der Pfirfichbänme. Miittag zu dreien. Ottilie fuhr nach 
Jena. Abends Hofrat Meyer. Dberforftmeifter von Fritſch. Später 
mit meinem Sohn über Inneres und Äußeres. — Un Herrn Hof: 
maler Tifchbein nach Eutin, Brief, Aushängebogen von Kunſt 
und Altertum, — —— 


. Kampagne. Um halb ıı Uhr Ihro Hoheit die Frau Großherzogin. 


Vorlegung vorbereitender Kunſt- und Maturfachen. Oberforftmeifter 
von Fritſch ſchickte den Klotz des befchädigten und wieder zuſammen⸗ 
getvachfenen Baumes. Mittag mit meinem Cohn. Gegen Abend 
Lberforftmeifter von Fritſch. Sodann Dberbaudireftor Coudray. 
Kanzler von Jltüller. Sodann meine Gchwiegertochter, von Jena 
Eommend. Nachts: Spanien und die Revolution, Leipzig 1821. 


. Herr Frommann; demfelben ITebenftehendes eingehändigt: Manu— 


fript an Yrommann von ol. ı bis 30 infl. 


. Den Feldzug. Nachher Spanien und die Revolution. Mittag zu 


drei. Worgemeldetes Buch zuſammen gelefen. Hofrat Illeyer. Pro- 
feffor Riemer; einige Lagen mit ihm durchgegangen. Kanzler von 
Müller, welcher zuletzt allein blieb. Nachts Dictionnaire universel, 
Buchftabe A. 
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Tebenftehendes: Herrn Gtaatsminifter von Yumboldt nach 
Berlin. — Zur Naturwiſſenſchaft. Manufſkript arrangiert. Won 
Stein, der Enkel; verfchiedenes übergeben, was der Water von 
Breslau gebracht. Mittag zu drein. Las weiter in Hans von Schwei— 
nichen Leben. Segen Abend Herr von Stein; Gefpräch über den 
Prieborner Ganöftein, ferner über die Illaffeler Öligröhren. Abends 
große Weihnachtsbefcherung; ich blieb aber für mich. Späterhin die 
Kinder. Sodann mein Cohn; Gefpräch über den Zuſtand des Bau— 
wefens, befonders auch über ruffifche Ofen. 


. Staturwiffenfchaftliches Heft, INTarienbader Umgebung. Leibchirurg 


Kämpfer, von Sereniſſimus Befinden Nachricht gebend. Kupfer von 
Leipzig durchgeſehen und ſortiert. Mittag zu dreien. Nach Tifche 
Kupferſtiche. Abends Hofrat Meyer, den Leipziger Katalog durch— 
gegangen. Etwas aus Schweinichens Lebensgeſchichte geleſen. 

Früh Hofmedikus Rehbein, welcher wegen Scharlachkranker lange 
das Haus gemieden; von verſchiedenen Kuren erzählend, auch vom 
Befinden des Großherzogs berichtend und dem Verfahren der Ärzte 
dabei. Naturwiſſenſchaft. Briefe vorbereitet. Kupfer geſondert. 
Obriſt von Lyncker, wegen der Hausangelegenheit. Mittag zu drei. 
Nach Tiſche Herr von Stein. Oberbaudirektor Coudray, Kanzler 
von Müller. 

Zur Naturwiſſenſchaft, Abſchluß. Mittag zu drei. Am Abſchluß 
korrigiert. Nachts für mich. 

Am Naturwiſſenſchaftlichen korrigiert und mundiert. Mit Hofrat 
Meyer und Walther ſpazierengefahren gegen Gelmeroda. Mittag 
zu dreien. Nach Tiſche fortgeſetzte Betrachtung über das wiſſen— 
ſchaftliche Heft. Abends Muſik. Regierungsrat Schmidt, Hartknoch 
fpielten aufın Flügel. Größere Geſellſchaft. 

Siuripides’ Phaethon überdacht. Die legten Aushängebogen und die 
Revifion des Umfchlags Famen an. Inhaltsverzeichnis der beiden 
Bände Morphologie und Wiffenfchaftslehre. Vier Exemplare Kunſt 
und Altertum roh, vorläufig. Mittag zu dreien. Nach Tiſche die 
morgendlichen Arbeiten fortgeſetzt. Abends aus den Bacchantinnen 
überſetzt. Am Phaethon fortgeſchrieben. — Herrn Frommann, 
Manuſkript Feldzug von zı bis 56 inkl. Herrn Carl Ernſt 
Schubarth, Berlin. 

Euripides' Phaethon. Korrigiert an der Kampagne. Manual der 
dreivierteljährigen Oberaufſichtsrechuung. Mittag zu drei. Die 
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morgendlichen Arbeiten fortgeſetzt. Hofmedikus Rehbein, erzählend 
von den gefangenen verrückten Menſchen. Nachts mit den Kindern. 
— Herrn Univerſitätsproklamator Weigel nach Leipzig, mit 
Kupfern. 


. Einige Briefe vorbereitet. Verordnungen abgefaßt. Herr Pictet de 


Rochemont, von Genf nach Berlin gehend. Mittags zu dreien. Er- 
bielt den erften Revifionsbogen der Kampagne. Abends Hofrat 
Meyer. Sodann Gräfin Julie; Zeichnungen neuer Künftler, auch 
über den Unterricht im Zeichnen, welcher den Prinzeffinnen gegeben 
werden fol. 
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III TI 


Prächtiger Saal im antiken Stil 
Ausſicht aufs weite Meer 


—J 
Die Muſe des Dramas 
(herrlich gekleidet, tritt auf im Hintergrunde) 


So war es recht! So wollt es meine Macht! 
(Sie ſcheint einen Augenblick zu ſtutzen, Theater und Saal betrachtend) 
Und doch erſchreck ich vor der eignen Pracht; 
Was ich gewollt, gefordert und befahl, 
Es fteht und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mirs, doch mit befcheidnem Hoffen: 
Verwandte Kunſt, fie hat mich übertroffen. — 
INie Unbehagen fühl ich mich allein, 
Der ganze Hofftaat muf verſammelt fein. 


Io bleibt ihr denn? die, wenn ich nicht befchränfte, 
Zudringlich eins das andere gern verdrängte: 

Der frühfte Heldenſinn, des Mittelalters Kraft, 
Die heitre Tagswelt, ſittſam, pofjenhaft? 

Ihr Wechſelbilder, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir dieſe Räume! 


Nun faſſe dich! dem Ort gemäß, der Zeit: 
Beſchleunigen iſt Ungerechtigkeit. 
In buntem Schmuck durchzieht ſchon manches Chor 
Sich vorbereitend Säulengang und Tor, 
Zu Gleichem Gleiches reihenhaft geſellt, 
Seil jedes, rein geſondert, mehr gefällt. 

g* 
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Nichts übereilt! ch lob euch, die ich ſchalt; 
Mit Sparſamkeit gebrauchet Kunſtgewalt 
Und fretet nächtlich, in der Jahre Kauf, 

Den Sternenhimmel überbietend auf, 

So daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Tach eurem Kreis, dem leuchtenden, fich fehnt. 


Sie rüften fich, den hehren Raum zu ſchmücken, 
Ihr follt fie alle wohlgereiht erblicen; 

Doch gebt mir zu, daf ich, was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleich verkünden darf. 


Vom £ragifch Reinen ftellen wir euch dar 
Des düftern Wollens traurige Gefahr; 

Der Eräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt fich nicht, er weiß nicht, was er foll, 
Er fcheint fich unbezwinglich wie ſein Mut 
Und wütet hin, erregef fremde Wut 

Und wird zuleßt verderblich überrennt 

Von einem Schickſal, das er auch nicht kennt. 


Unmaß in der Befchränfung hat zulegt 

Die Herrlichften dem Übel ausgefegt, 

Und ohne Zeus und Fatum, fpricht mein Mund, 
Ging Agamenmon, ging Achill zugrumd. 

Gin folches Drama, wer es je getan, 

Es ftand dem Öriechenvolf am beften an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Tach Fahren ſtürmts auf wogem Wellenmeere; 
Wir führen euch zum Schauplatz ganze Neere. 
Die Mittelzeit gebiere Mann für Mann, 

Der Tüchtige hilft fich, wie er helfen ann, 

Und wenn zuleßt ihm Fehl zu Fehle fchlägt, 
Ergibt er fich dem Kreuze, das er frägt. 

Was Dulden fei, erfcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fing; 
Entſagung heiligt Kriegs- und Pilgerfehritt, 
Sie treibts, zu leiden, weil der Höchſte litt. 
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Nun aber zwifchen beiden liegt, fo zart, 
Ein Mittelglied von eigner, holder Art. 
Schickſal und Glaube finden Feinen Teil, 


In reiner Bruft allein ruht alles Heil: 


Denn immerfort, bei alle, was gefchab, 
Blieb uns ein Gott im Innerſten fo nah, 
Io Erd und Himmel fich im Gruße fegnen, 
Dem Staunenden als Herrlichites begegnen. 


Wenn obere Regionen fo fich halten, 

Wo Fürſt und Fürſtin überfchwenglich walten, 
So mag darauf Gemwöhnliches gefchehn! — 

Ein Bürger kommt, auch der ift gern gefehn, 
Mit Frau und Kindern häuslic) eingezwängt, 
Von Grillengual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonſt wadrer Mann, wohltätig und gerecht, 
Tach Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, fie liebt nicht, den fie foll, 

Ein muntrer Sohn, gar mancher Schwänke voll, 
Und was, an Obeim, Tanten, dienftbaren Alten 
Sich Charaktere feltfamlich entfalten, 

Das alles macht uns heiter, macht uns frob, 
Denn ohngefähr geht es zu Haufe fo. 

Und was die Bühne Eünftlich vorgeftellt, 

Erträgt man leichter in der Werkelwelt; 

Die Toren läßt man dnecheinanderrennen, 

Weil wir fie ſchon genau im Bilde fernen. 


Jetzt liegt uns nah, was wir auch nicht verſchmähn, 
Das Poffenhafte, gleichfalls gern gefehn; 

Doch niemand wünfcht fichs in das eigne Haus, 
Die Sittlichkeit wies es zur Tür hinaus; 

Von Markt und Straßen felbft hinweggebannt, 
Hat fichs getroft der Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunſt, zu ihrem höchften Preis, 
Gemeine Robeit Elug zu mildern weiß, 

Daß der Gebildete zuletzt erfchrickt, 

Wenn ihn Abſurdes feffelt und entzückt. 
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Dies darf ich heute nur mit orten fehildern, 
Doch febt ibr alles in belebten Bildern 

Vor eurem Blick zumächft vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 
Zur Rrönungsfeier ſchmücken wir Paläfte; 
as alt und neue Zeit gebänlich wies, 

Nach düftrer Burgen ſtolzem Ritterfaale, 
Erblickt ihr Türme, Firchliche Portale, 
Kreizgang, Kapelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume ſeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geftalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem ifts doch, mit uns zu reifen! 
Die beften Pfade wird man jedem weifen, 
Der fich der Muſe treulich zugefellt. 


(Sie tritt begeiftert zurüc, als wenn fie etwas in den Lüften hörte) 


Was ruft! — Ein Damon! — Helfer mir bedenken! 

Ich foll den Schritt nach andrer Geite lenken. 

Ja! mas ich fagte, fagt ich offenbar, 

Dem Menfchenfinn gemäß, wahrhaft und Flar; 

Nach Wunderbarem aber freibt michs, will es faffen. 

Nun folgt mir gern, fonft müßt ich ech verlaffen. 
(Sie eilt hinweg) 


II 


Das Theater verwandelt fich in eine Wald- und Felspartie 


(Blafende Inſtrumente hinter der Kuliffe unterhalten die Aufmerkſamkeit und leiten 
das Folgende ein) 


Die Muſe 
(£ritf auf, den Thyrſus in der Hand, ein Pantherfell um die Schultern, das Haupt 
mif Efeu befränzf) 
Tauſend, abertaufend Stimmen 
Hör ich durch die Lüfte ſchwimmen, 
Wie ſie wogen, wie ſie ſchwellen! 
Mich umgeben ihre Wellen, 
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Die ſich fondern, die fich einen, 
ie, die ewig fehönen, reinen. 
Wie fie mir ins Ohr gedrumgen, 
Wie fie fich ins Herz gefchlungen, 
Stürmen fie nach allen Seiten, 
Von der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und falhernieder, 
Und das Echo fehickt ſie wieder. 
(Das Theater verfinftert jich) 


Und von den niedern zu den höchiten Stufen 
Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 
Die Atmoſphäre trübt fich, ift erregt, 
Der Donner rollt, ein Blitz, der prafjelnd fchlägt, 
Zerfplittert Wald und Fels, die moofigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wird gefpalten. 

(Ein roter Schein überzieht das Theater) 


Erdſchlünde fun fich auf, ein Feuerqualm 

Zuckt flammend übers Yeld, verfengt den Halm, 
Verfengt der Bäume lieblich Blütenreich; 

Nun berrfcht die Nacht, das Keben ftockt fogleich, 
Und aus den Grüften hebt fich leis heran 

Das Gnomenbvolk ımd wittert alles an, 

Und wittert alles aus und fpürt den Platz, 

Und forfcht und gräbt: da glisert mancher Schatz. 
Das altverborgene Gold bringt Feiner Neil, 

Der Yinfternis Genoffe will fein Teil. 

Im Imnnern fiedets, ſchäumt und fchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
ie Galamander lebt es in der Glut 

Und ftreitet häßlich mit sulfanifcher Wut. 


Schon hüben und drüben find Berge verfunten, 

Schon gähnet der Abgrund, fehon fprühen die Funken. 
Was ift mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und, unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen, 
Weiß glühen die Augen und rotbraun die Wangen. 
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Der Schrecken ergreift mich, two reft ich mich hin! 
Noch kracht es entfeglicher, Yelfen erglühn, 

Sie berften, fie flürzen, fie öffnen mir fchon 

Der graufeften Tiefe Plutoniſchen Thron! 


(Das Theater verwandelt fic in einen hellen, erfreulichen Ziergarfen) 


Kehrſt du wieder, Himmelshelle! 
Iris, mit gewohnter Gchnelle, 
Trennt die granfen Wolken ſchon, 
Augenfunkelnd für Entzücken, 
Den Geliebten zu erblicken 

Auf dem goldnen Wagenthron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Vermählung Gegen 
Fühlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichſte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 


Und da unten Silberwellen 
Grünlich⸗purpurn wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesglut, 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Augs, verſchämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Flut. 
Blühts am Ufer, wogts in Saaten, 
Alles iſt dem Gott geraten, 

Alles iſt am Ende gut! 


Tanz von Sylphen und Undinen 


III 
Die Muſe 


kommt in anmutiger Kleidung, und nachdem fie einigen Anteil am Tanze genommen, 
endet fie fic) zu den Zufchauern) 


Viel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 
Wir zeigen dies im Reden wie im Dichten; 
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Doch liebliche Bewegung, wie gefehn, 

Darf man zır fehildern fich nicht unterftehn, 
Nur der Gefamtblick läßt den Wert ernpfinden, 
Der holde Tanz, er muß fich felbft verkünden. 


An ihm gewahrt man aleich der Muſe Gunſt, 
Das höchfte Ziel, den fehönften Lohn der Kunſt. 
D möge den Gefchwiftern ſämtlich glücken 
Solch allgemeiner Beifall, folch Entzücken! 


Denn das iſt der Kunſt Beftreben, 
Jeden aus fich felbft zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Link und recht muß er verlieren 
Ohne zanderndes Cntfagen; 
Aufwärts fühlt er fich getragen! 
Und in diefen höhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Ange weiter fragen, 
Können Herzen freier fchlagen. 


Und fo gehts den Lieben allen, 

Die im Clemente wallen, 

Welches bildend wir beleben; 

Wer empfing, der möchte geben. 

In der Himmelsluft der Illufen 
Öffnet Bufen fich dem Bufen, 
Freund begeanef neuem Freunde, 
Schließen fich zur Ullgemeinde, 

Dort verſöhnt fich Yeind dem Yeinde. 


So herrlich fruchtet, was die Muſe gönnt! 
Die ihrs genießt, es dankbar anerkennt, 
Preift ihn mit mir, den Gott, der es gegeben. 
Was heute fröhlich macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wirds vorbeigeführt; 
Was heute wirkt, es wirkt aufs ganze Leben. 


Die Kımft verföhnt der Sitten Widerftreit, 
In ihren Kreifen waltet Cinigfeit. 
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Was auch fich fucht und flieht, fich liebt und haft, 
Eins wird vom andern fchicklich angefaft: 

Sie Masken, grell gemifcht, bei Fackelglanz, 
Vereinigt fchlingen Reih- und Wechſeltanz. 
Vor ſolchen Bildern wird euch wohl zummte! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 
Eins mit dem andern wird euch einverleibt; 
Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
So nach und nach erblühet, leife, leife, 

Gefühl und Urteil wirkend wechfelmweife; 

In eurem Innern fchlichtet fich der Streit, 
Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit. 


Und fo in euch verehr ich meine Richter! 

In gleichen Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär er noch fo ſtolz auf fein Talent, 
Doch eures Beifalls höchften Wert erkennt. 
Erweiſt euch num, wir anerfennens willig, 
Aufmerkfam offnen Ginns, gerecht und billig. 
So ſchmücket fittlich num geweihten Gaal 
Und fühlt euch groß im berrlichten Lokal. 


Denn euretwegen hat der Architekt 

Mit hohem Geift fo edlen Raum beziveckt, 
Das Ebemmaß bedächtig abggzollt, 

Daß ihr euch felbft geregelt fühlen follt, 
Wies dem Senat geziemt, den eine Welt 
Auf ſeinen Spruch zu harren würdig hält. 


Denn auch der Bildner ſchmückt' das edle Haus 
Vom Sockel bis zum Giebel reichlich aus. 

Hier muß euch ernſt im Heiligtume ſein, 

Denn Götterformen winkten euch herein, 

Wo ringsumher der Maler ſich bemüht 

Und euren Blick von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln ſonſt gefeſſelt hielt, 

In einem Kreiſe hundertfältig ſpielt. 


Das iſt nım offenbar, doch was verhüllt 
Geheimmisvoll die innern Räume füllt, 
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Erſt harrend ruhig, magiſch dann behende, 
Sm Augenblick, wie ich die Finger wende, 
Wird mannigfaltig, fo nım Jahre walten, 
Sich nach und nach vor enrem Blick entfalten. 


Und wefjen Wollen dies uns zugedacht, 

Auf weffen Wink die Meiſter das vollbracht, 
ISer wüßt es nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Doch ihm genügt, daf wir es anerkennen. 


In diefer Schöpfung, dieſem Kunſtverein, 

Wie muß es mir denn erſt zumute ſein! 

So großes Leiſten fordert Großes an, 

Viel iſt zu tun, da, wo ſo viel getan. 

Was wäre nicht zu denken, nicht zu ſagen! 
Doch will ichs jetzt mir aus dem Sinne ſchlagen. 


(Sie wendet ſich, lebhaft-anmutig, weiter vortretend, an die Zuſchauer) 


Erſcheinen die Freunde ſo oft und ſo viel, 

Sie heißen willkommen! 

Wir andern, wir wechſeln, wir ſteigern das Spiel, 
Und jedermann hat ſich das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, die heiteren, hellen, 

Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 

Dem Nächſten, dem Yernften, dem Höchften zur Luft, 
Öeleben der Menge bewegliche Bruſt, 

©» Alte, fo Junge find alle geladen, 

In unſerem Äther fich munter zu baden. 

Ein Traurender Eomme, da fühle er fich frob, 
Erheitert ein Sorgender; jeglicher fo, 

Wies immer dem einen, dem andern entfpricht, 

Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


So find wir am Ziel nun; er hat es gewollt, 
Daß freudig gefchehe, was alle gefollt. 

Des Vaterlands Mitte verſammelt uns bier, 
Nun ift es ein Tempel, und Priefter find wir, 
Io alles zum Höchften, zum Bejten gemeint, 
Um unferen Herrfcher entzückt fich vereint. 


Ridels und der früher heimgegangenen Brüder 
Käftner, Krumbholz, Slevoigt und Jagemann 


Totenfeier in der Loge Almalia zu Weimar 
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Die Betrachtung, die fich ums nur zu fehr aufdrängt: daß der Tod alles 
gleich mache, ift ernft, aber fraurig und ohne Seufzer kaum auszufprechen; 
berzerhebend, erfreulich aber ift es, an einen Bund zu denken, der die 
Lebenden gleichmacht, und zwar in dem inne, daß er fie zu vereinten 
Wirken aufruft, deshalb jeden zuerft auf fich felbft zurückweiſt und fo- 
dann auf das Ganze hinleiter. 

Betrachten wir alfo die von uns abgefchiedenen Brüder, als wenn fte 
noch unter uns wären! Auch find fie noch unter uns; denn wir haben wechfel- 
feitig anfeinander gewirkt ımd, indem daraus grenzenlofe Folgen fich ent- 
wickeln, deutet es auf ein erwiges Zuſammenſein. 

Unfer Bund hat viel Eigenes, wovon gegenwärtig nur das Cine 
berausgehoben werden mag, daß, fobald wir ums verfammeln, die ent— 
fehiedenfte Urt von Gleichheit entfteht; denn nicht nur alle Vorzüge von 
Rang, Stand und Alter, Vermögen, Talenten frefen zurück und ver— 
lieren fich in der Einheit, fondern auch die Individualität muß zurück 
freten. Jeder fieht fich an der ihm angewiefenen Stelle gehalten. Dienen- 
der Bruder, Lehrling, Gefelle, Meifter, Beamte, alles fügt fich dem 
zugeteilten Plag und erwartet mit Aufopferung die Winke des Meiſters 
vom Stuhl: man hört keinen Titel, die notwendigen Unterfcheidungs- 
zeichen der Menfchen im gemeinen Leben find verfchollen; aber auch 
nichts wird berührt, was dem Menſchen fonft am nächften liegt, wovon 
er am liebften hört und fpricht; man vernimmt nichts von feinem Her— 
Eommen, nicht, ob er ledig oder verheiratet, vater- oder Einderlos, zu Haufe 
glücklich oder unglücklich fei; von allem diefen wird nichts erwähnt, fon: 
dern jeder befcheidet fich, in witrdiger Gefellfchaft, in Betracht höherer, 
allgemeiner Zwecke auf alles Befondere Verzicht zu tun. 

Höchft bedeutend ift daher die Anftalt einer Trauerloge; hier ift es, 
wo die Individualität zum erften Male hervorfreten darf, hier lernen 
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wir erſt einander als einzelne Fennen; bier ift es, wo das bedeutende wie 
das unbedeutende Leben in feinen Eigenheiten erfcheint, wo wir uns in dem 
Vergangenen befpiegeln, um auf unfern gegenwärtigen lebendigen IDan- 
del aufmerkſam zu werden. 

In dieſem Sinne fragen wir Eurze Lebensbefchreibungen von Freunden 
vor, die den AUbgefchiedenen mit teilnehmender Kiebe durchs Leben be- 
gleiten; und fo folgen denn vorerft hier kurz zuſammengefaßte Nach— 
richten von vier Brüdern, die wir heute betranern; Feine Betrachtung, 
welche wir bis ans Ende verfparen, unterbreche den Vortrag. 


I. Chriftoph Wilhelm Kaäftner, 


geboren 1783, den 17. Mai, zu Mittelhauſen bei Allſtedt; fein Water 
war Maurergeſelle dafelbft. Den erjten Unterricht empfing er in der dor- 
tigen Schule; man bemerkte bald an ihm eine leichte Faſſungsgabe und 
viel Trieb nach höherer Kenntnis und Tätigkeit; er übte Muſik und fo- 
dann nebft den alten auch die franzöfifche Sprache. Unter kümmerlichen 
Umftänden verbrachte er zwei Jahre auf den Gymnaſium zu Weimar; 
feine Vorzüge wurden jedoch bald bemerkt; Gitte, Höflichkeit, Dienft- 
ferfigfeit machten ihn feinen Worgefegten wert, ihre Empfehlungen öffne- 
fen ihm den Zutritt in einige Yamilien, wo er Unterricht gab, außerdem 
er im flillen feine Freiſtunden dem Studium der fheoretifchen Muſik 
widmete; feine Lage verbefjerfe fich nach und nach, daß er nicht allein 
bequemer leben, fondern auch des Waters Häuschen und Acker von CGchul- 
den befreien Eonnte. Die Stelle eines lehrenden Geminariften erhielt er im 
achtzehnten Jahre, ſchlug im neunzehnten eine Schullehrmeifterftelle aus, 
fuhr fort, fich und andere zu bilden, bis in fein vierundzwanzigſtes. 

Im Fahre 1807 erfuhr er die Auszeichnung, als Michtftudierter die 
damals erledigte Stelle eines Kantors an hiefiger Stadtkirche und Leh— 
vers der fechjten Klafje des Gymnaſiums zu erhalten. 

Diefem Berufe widmete er feine ganze Tätigkeit, brachte mit Güte 
und Öfrenge Drdnung, Gitte ımd Yleif in die einigermaßen verwilderte 
Schule; er wußte fich zu den Kindern herabzulaffen, ihre Liebe zu er- 
werben, Folgſamkeit zu gewinnen und Lernbegierde zu erregen. 

Wir verdanken ihm den vierſtimmigen Chorgefang unfrer Kurrent— 
fehüler, den er mit unermüdetem Fleiß und Anſtrengung in vier Jahren 
auf einen hohen Grad ausbildete. Auch zu einem reineren Kirchengefang 
hat er vieles beigetragen. 
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In einer glüdlichen Ehe lebte er eilf Jahre, ward Water von zwei 
Knaben und einem Mädchen, die er freu und liebevoll wie die übrigen 
Kinder auferzog umd unterrichtete. 

Bei kärglichem Einkommen und nicht forgenfreierm Leben erzeigte er 
mehreren Jünglingen, die fich dem Gchullehrerftande widmeten, väter: 
liche Wohltaten. 

Sefällia, unverdroſſen und uneigennützig, beforgte er auch gern die 
Aufträge enffernter Gönner und Freunde mit Eifer und Gewiſſen— 
baftigfeit, wie denn alles, was er vornahm, in mufterhafter Ordnung 
geſchah: Hausweſen, Zeit, Arbeiten, alle Handlungen waren geregelt. 

Dffen, aufrichtig und ehrlich erwies er fich gegen jeden, der ihm fein 
Vertrauen fchenkte, und wußte bei angeborner Höflichkeit und Befcheiden- 
beit doch eine unangenehme Wahrheit, wenn es darauf ankam, gegen 
einen Bildungsbedürftigen auszufprechen. 

Um 20. Juni 1814 wurde er in unferen Bund aufgenommen, two er 
fich fogleich einheimiſch fand und fich demfelben mit Freudigkeit widmete. 

eine Geſundheit war nicht die ftärffte; frühere AUnftrengungen, die 
Pflicht eines guten Sohnes, die fpäteren eines Hausvaters zu erfüllen, 
bei figender Lebensart fo vieles zu leiften, raubte feinem Geift die heitere 
Stimmung, ımd da er endlich nach verbefferfer Befoldung fich auf einem 
Kleinen Stückchen Gartenland anfiedelte und einen erheiterten Blick ins 
Leben warf, fühlte er eine Ahnung von baldigem Hinfcheiden und ent- 
fehlief in der Nacht des 14. Julius 1819. Sein Pflegefohn, der Kantor 
Wickhardt in Liebftedt, nahm den älteften Cohn an Kındes Statt an; 
ein Öleiches tat Frau Lämmerhirt allhier an ihrem Paten, dem zweiten, 
und fo haben treue und liebevolle Handlungen ihre unmittelbaren Yolgen. 


II. Johann Michael Krumbholz 


wurde 1750, den 6. November, zu Lohma im Blankenhainſchen einem 
Schullehrer geboren. Im dreizehnten Jahre fühlte er den Trieb, ſein 
Brot ſelbſt zu verdienen, und ging nach Blankenhain zu dem Kanzleirat 
Schulze in Dienſte, wo er fünf Jahre lang blieb; ſodann diente er in 
Weimar bei dem Geheimen Hofrat Hufeland, der ihn der verehrten 
Herzogin Amalie empfahl, welche treffliche Fürſtin er ſich durch be— 
ſcheidene Treue und Dienſteifer geneigt machte. 

Höflichkeit, Bereitwilligkeit und verträgliches Weſen bewirkten, daß 
man ihn immer auf Reiſen mitnahm, wo er ſich in alles gut zu ſchicken wußte. 
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Nur als die Herzogin im Jahre 1788 die Reife nach Italien antrat, 
ließ fie ihn wegen ſchwacher Gefundheit zurück, fandte ihn aber nach 
Braunſchweig, wo er die Wergolderkumft erlernte, die er nachher ſowohl 
in ihrem Dienfte als fonft auszuüben Gelegenheit fand. 

Er blieb ihr dagegen anhänglich bis zum Tode und wurde im Jahre 
1807 zum Kaftellan der fürftlichen ASohnung befördert. 

Bei Wiedereröffnung der Loge in diefem Kofal ward er als dienender 
Bruder aufgenommen md verrichtete, wie es feine geſchwächte Gefund- 
beit und fein Alter erlaubten, immer frei die ihm überfragenen Gefchäfte. 

Am 13. Dftober 1819 erfolgte fein Ableben. 


III. Chriftian Anton Auguſt Glevoiat. 


Geboren im Jahre 1767 zu Maua ummweit Jena; fein Water war 
Prediger dafelbjt. Im Jahre 1769 nahm ihn fein Einderlofer Oheim, 
Hofrat Wiedeburg, nach Jena, welchem er einige Zeit darauf nach All— 
fteöt folgte. Iltehrere Jahre verbrachte er in der Kloſterſchule zu Roß— 
leben; 1781 aber bildete er fich auf dem Gymnaſium zu Weimar umfer 
Heinze und Muſäus. 

Nachdem er in Jena von 1783 an die Rechte fundiert, erhielt er bei 
dem Juſtizamte zu Weimar den Akzeß und genoß der Worforge feines 
immer liebenden, indefjen in die Nefidenz als Regierungsrat verfeßten 
Dheims. 

Im Jahre 1791 wurde er bei den Stadtgerichten zu Jena als Vor— 
mundſchaftsaktuar und Sporteleinnehmer angeſtellt, mit der Lizenz, zu 
praktizieren, und ward 1794 zum Stadtrichter erwählt. 

Da fielen ihm hinterlaſſene geheimnisvolle Papiere eines Nieder— 
länders in die Hände, die, obgleich in holländiſcher Sprache abgefaßt, in 
ihm eine Sehnſucht nach unſerem Bunde erregten, zu dem er ſich denn 
auch endlich geſellte Nach dem Tode des Bürgermeiſters Paulſen ward 
er unter dem Titel eines Vizebürgermeiſters in ven Stadtrat zu Jena auf: 
genommen und ihm endlich das Amt eines Polizeifefretärs übertragen, 
welches er bis an feinen Tod bekleidete. 

In zweimaliger Ehe lebte er im glüclichften Einverſtändnis, allein 
Krankheiten und Hinfcheiden der Seinigen, wachfende Bedürfniffe und 
Sorgen verurfachten, daß er zuletzt dem ftillen Kummer unferlag. 

eine ihm eigene Tätigkeit fand in den ihm obliegenden Amtsgefchäften 
nicht hinreichende Befriedigung; ein gewiſſer allgemeiner, ihn belebender 
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Sinn trieb ihn, ins Ganze zu wirken, weswegen er eine Alnftalt errichtete, 
durch welche Aufträge beforgt, Anfragen beantwortet und manchen Be: 
dürfniffen abgeholfen werden follte; auch wollte er feine ausgebreiteten 
polizeilichen Kenntniſſe nicht unbenust lafjen: er gab eine Zeitfchrift her- 
aus und arbeitete unermüdet zum Vorteil der anderen, ohne dadurch den 
eigenen Vorteil bezweden und feine häuslichen Umſtände verbeffern zur 
können. 


IV. Ferdinand Jagemann, 


den 24. Auguſt 1780 zu Weimar geboren — ſein Vater Bibliothekar der 
unvergeßlichen Herzogin Amalie — zeigte ſehr früh beſondere Neigung 
und Geſchick für die zeichnenden Künſte, welche zu äußern und zu üben 
das unter Leitung des Nat Kraus errichtete freie Zeicheninſtitut Gelegen- 
beit gab. Schon im 15. Jahre verfuchte er fich in Kaffel unter Aufſicht 
des dortigen Tifchbein, eines väterlichen Freundes, und brachte nach halb: 
jähriger Abweſenheit eine Kreidezeichnung der Abnahme Chrifti vom 
Kreuz nach Rembrandt zurück, welche fo viel Anlage zeigte, daß unſer 
Eunftliebender Yürft fogleich befchloß, ihn nach Wien zu Füger abzufenden, 
wohin er denn auch in feinem 16. Jahre fehon abging. Nach zweijähriger 
Anweſenheit malte er fein erftes großes Bild in DI, eine Kopie nach Fra 
Bartolomeo, die Öefchneidung Chrifti vorftellend, an welchem wir uns 
noch erfreuen. 

Vor dem Schluß eines fünfjährigen Aufenthalts malte er noch zuleßt 
das lebensaroße Bildnis des Herzogs von Sachſen-Teſchen, welches uns 
heute noch fein Talent betätigt. 

Nach dem Willen feines großmütigen Beſchützers ging er nad) Paris, 
wo er fich an die italieniſchen Meiſter hielt und befonders Raffael ins 
Auge faßte. Cine Kopie nach Raffaels Madonna von Foligno und nach 
Guido Renis Kindermord gaben Beweife feiner Fortſchritte in der Kunſt. 

Im Fahre 1804 Fam er nach Weimar zurück, malte das lebensgroße 
Bildnis feines Befchüsers und eilte fodann im Auguſt 1806 nach Wien 
umd von da nach Rom, mwofelbft er drei Fahre lang ſtudierte. Cine be- 
deutende Frucht feines dortigen Aufenthalts ift die Erweckung des toten 
Knaben durch den Propheten Clifa in Gegenwart der Mutter, Yiguren 
über Lebensgröße und noch jeßt dem Auge eines jeden befchanenden Ken- 
ners ausgefeßt. Im Jahre 1810 kehrte er nach beinahe funfzehnjähriger, 
nur kurz unterbrochener Abweſenheit nach) Weimar zurück und fand Ge— 
legenheit, fich als ausgezeichneter Porträtmaler zu erweifen. Hiervon 
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können die lebensaroßen Porträts der herzoglich Eoburaifchen Familie und 
des Prinzen von Liane Beweis geben. 

In diefe Epoche fällt die Aufnahme in unfern Bund. 

Deutfchlands politifche Lage wurde jest immer ernfter, der Freiheitsruf 
erfönte an allen Drten. Unfer durchlauchtigſter Proteftor fchloß fich an 
die Häupter des heiligen Bundes; da gab Jagemann dem Drange feines 
Herzens Gehör und führte die Fahne der zum Kampf für Yürft und Water- 
land fich freiwillig rüftenden char. 

Durch Anftrengung und vereinte Kräfte der verbündeten Heere waren 
die Yeinde niedergefämpft, ihre Hauptſtadt erobert, und Jagemann hatte 
das unausſprechliche Glück, einer der erften Verkünder diefer frohen Bot— 
fehaft in Deutfchland zu fein. Un allen Orten wurde er mit Jubel emp- 
fangen, in Hanau fogar die Pferde feines IIagens abgefpannt und er im 
Triumph durch die Stadt geführt. Sein hiefiger Empfang ift gewiß noch 
jedem erinnerlich. 

ach errungenem Frieden Fehrte er in feine Werkſtatt zurück und 
malte lebensgroß den auf feine Konſtitution fich ffügenden Großherzog. Da 
erhielt er die goldene Derdienftmedaille nebſt dem NHofratscharafter. 

Das dritte Jubiläum proteftantifcher Ölaubensfreiheit bervog die Öe- 
meinde zu Udeſtedt, dem Begründer derfelben, dem heldenmütigen Luther, 
ein Denkmal zu fliften, ımd Jagemann befam den Auftrag, einen be- 
deutenden Moment aus Luthers Leben zu malen; er wählte den Wende— 
punkt des ganzen großen Creigniffes, wo Luther vor Kaifer und Reich 
feine Lehre verteidigt. Das Bild wurde mit großer Yeierlichfeit in des 
Künftlers Gegenwart in der Kirche genannten Ortes anfgeftellt. 

Längſt war ihn von einem alten Freunde, dem Dberbandireftor Wein— 
brenner in Karlsruhe, der Antrag gefchehen, in eine von demfelben neu— 
erbaute Kirche ein großes Ultarbild zu malen. Auf einer Reife in das ſüd— 
liche Deutfchland wurde ein fo wichtiger Antrag ernenet und befprochen, 
nach des Künftlers Zurückkunft hierher die Ausführung desfelben be- 
gonnen. 

Unſer durchlauchtigſter Protektor unterſtützte ihn auch hierbei aufs groß; 
müfigfte; es wurde, weil Fein Lofal fich hoch und groß genug vorfand, ein 
neuer Arbeitsſaal dazu gebaut und dem Künftler noch mehrere andere Er— 
leichterungen verfchafft. 

Chriſti Himmelfahrt follte fein Pinfel verfinnlichen. Um mm diefe 
große bedeutende Aufgabe zu löfen, unternahm er die Worarbeit einer 
Zeichnung in ſchwarzer Kreide und führte fodann die einzelnen Teile in 
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großen Kartonen aus. Cine bedeutende Bruſtkrankheit jedoch warf ihn 
aufs Krankenbett, und es veraing lange Zeit, bis er fich wieder völlig zur 
Arbeit tüchtig fühlte; endlich wußte er fich zufammenzuraffen und mit an- 
geffrengter Tätigkeit ans Werk zu geben. 

Er überwand jede Eörperliche Schwäche, die fich feinem Vorhaben ent- 
gegenfeßte, und hatte mit Öchnelle, ja mit Haft das Bild vollendet, worauf 
er alle feine Kräfte ſammelte, um es an den Ort feiner Beftimmung zu 
bringen. 

Müde und ummwohl kehrte er von dort zurück, traurig, daß fein oft ge: 
äußerter Wunſch, die Auferftehung zu malen, nicht erreicht werden Eonnte, 
und es blieb wahrhaft zur bedauern, daß einem Künffler, der nach und nach 
fein Talent auf einen fo hohen Grad gefteigert hatte, eine nunmehr gewiß 
ganz meifterhafte Darftellumg verfagt war. Gein Bruftübel vermehrte 
fich, er mußte viel eröulden; am 9. Januar 1820 ging er hinüber, im noch 
nicht erreichten vierzigften Jahre, viel zu früh für Kunft, Yamilie und 
Freunde. 

Eine Anzahl Kriegskameraden trug ihn zu ſeiner Ruheſtätte, die ihm 
neben Lukas Cranach und ſeinem erſten Lehrer Kraus gegönnt war: ein 
würdiger Platz, die irdiſche Hülle unſers deutſchen Künſtlers aufzunehmen! 


Wenige allgemeine Betrachtungen über die uns dargeſtellten Lebens— 
ereigniſſe von vier Brüdern, deren jeder in ſeiner Art unſerm Bunde Ehre 
macht, wird man wohl hier erwarten dürfen. Der erſte, in Armut und 
Niedrigkeit geboren, höhere Eigenſchaften in ſich fühlend, mit entſchiede— 
nem Willen die Ausbildung derſelben erſtrebend, einen mäßigen Zuſtand 
erreichend und in demſelben ſelbſtändig, ſich ſelbſt beherrſchend, ſeinen Vor— 
ſätzen, ſeiner Pflicht getreu, ein ruhiges Leben in Mittelmäßigkeit füh— 
rend, gibt uns das ſchönſte Beiſpiel eines aus ſich ſelbſt entwickelten, im 
engen Kreiſe tätigen, der Geſellſchaft nützlichen und kaum bemerkt vor— 
übergehenden Illannes. Gerade dies find Eigenſchaften und Schickſale, 
die fich in der bürgerlichen Welt fehr oft wiederholen und überall, wo fie 
erfcheinen, ein fegenvolles Beifpiel hinterlaffen. 

Der zweite, in einen leiödlichen Zuſtand einfretend, fühlt ſchon in den 
Knabenjahren, daß es ſchwer fei, fire fich felbft zu beftehen, daß vielmehr 
derjenige wohl tat, der fich bald entfchließt, zu eigener Erhaltung anderen 
zu dienen, um bei fortgeſetztem guten Betragen fich an das Glück mehr: 
begünftigter Weltbürger mit angereiht zu fehen. Hier gelangt er denn über 
wenige Stufen in den Dienft einer vorfrefflichen Fürſtin, genießt den 
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Vorteil ihrer Nähe zu den fchönften Zeiten, fchließt zulegt feine Laufbahn 
als dienender Bruder des hohen Bundes und fühlt fich in die würdigte 
Einheit verfchlungen. Ein günftiges Schickſal, das er fich durch lebens— 
längliche Dienftfertigfeit wohl verdient hat. 

Der dritte, im mittleren bürgerlichen Keben einen bequemen Weg 
geführt, findet zulegt angemeffene Stellen im Staate; er verfieht fie mit 
Zufriedenheit feiner Vorgefegten und des Yürften und hält fich gleich- 
mäßig aus bis ans Ende. Aber die ihm obliegenden Gefchäfte füllen feine 
Tätigkeit nicht aus, eine mäßige Einnahme reicht zu feinen Bedürfniffen 
nicht hin, und fo bemüht er fich im weltbürgerlichen Ginne, durch Viel— 
tätigkeit anderen zu dienen und vielleicht dadurch fich felbft zu nüßen; aber 
Feines von beiden gelingt in dem Grade, daß die doppelte Abficht erfüllt 
würde; wir bemerfen feine Wirkung nach außen oft unterbrochen, ge— 
lahm, und fehen ihn aus einer forgenvollen Lage hinfcheiden. 

Der vierte gibt ums gleichfalls Anlaß zu ernften Betrachtungen. Cr 
war von Jugend auf durch Natur und Umſtände begünſtigt, als Knabe 
fehön gebildet, Liebe und Neigung fich von früh auf erwerbend; aus dem 
Jünglinge entwickelte fich ein £reffliches Künſtlertalent; er lebte als treuer, 
beiterer Freund unter feinen Gefellen, zeigte fich als wackerer Eriegerifcher 
Bürger, und in allen diefen Zuſtänden fieht er fich gefördert, jeden Wunſch 
erreicht, jeden Vorſatz begünſtigt. 

Öetrachten wir ihn num als Maurer, fo fällt auch hier jede Bemerkung 
zu feinen und unferen Gunften: mit Leidenfchaft fchloß er fich an unſern 
Bund; denn er fühlte darin die Ahnung deffen, was ihm fein Leben durch 
gefehlt hatte, deffen, was er bei dem beften Willen aus fich felbft zu ent- 
wickeln, bei fich felbft feftzuftellen nicht vermochte: einen gewiffen Halt 
nämlich, ein Regulativ, weran er fich als Künftler meffen, als Menſch, 
Freund und Liebender prüfen Eönnte. In unferem Bunde erfchien ihm 
zum erſten Male das Ehrwürdige, das uns felbft Würde gibt, die alles 
umfchlingende, aus lebenden Elementen geflochtene Kette, der Ernſt ein- 
facher, immer wiederfehrender und doch immer genügender und hin: 
reichender Yormen. 

Diefer Eindruck auf das empfängliche Gemüt war fo groß, daß er 
unferen Arbeiten niemals ohne Aufregung beiwohnen, ihrer niemals ohne 
Rührung gedenken Eonnte; daß er in denfelben Sitte, Gefes, Religion zu 
fühlen und vorzuempfinden glaubte, und zwar in dem Grade, daf er in 
feinen legten Augenblicken als höchfte Beruhigung empfand, einem Bruder 
die Hand zu drücken und den übrigen Verbundenen einen traurig-dankbaren 
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Gruß zu fenden. Ja, man Fann überzenat fein, daß, wäre er früher in 
unſere Verbindung getreten, ihm dasjenige geworden wäre, was man 
an ihm zu vermiffen hatte. 

Und hiemit laffet uns zum Schluß eilen; denn ſowohl über ihn als fon- 
ftige Ubgefchiedene eigentlich Gericht zu halten, möchte niemals der Billig: 
keit gemäß fein. Wir leiden alle am Leben; wer will uns, außer oft, zur 
Rechenfchaft ziehen? Tadeln darf man feinen Abgefchiedenen; nicht was 
fie gefehlt und gelitten, fondern was fte geleiftet und getan, befchäftige die 
Hinterbliebenen. Un den Yehlern erfennt man den Illenfchen, an den 
Vorzügen den einzelnen; Mängel und Schickſale haben wir alle gemein, 
die Tugenden gehören jedem befonders. 


Maximen und Reflerionen 





Cigenes und Angeeignetes in Öprüchen 


Wenn der Menſch alles leiften foll, was man von ihm fordert, fo muß 
ex fich fire mehr halten, als er iſt. 


Solange das nicht ins Abſurde geht, erträat mans auch gern. 
Die Urbeit macht den Geſellen. 


Gewiſſe Bücher fcheinen gefchrieben zu fein, nicht damit man daraus 
lerne, fondern damit man wiſſe, daß der Werfafjer etwas gewußt hat. 


Sie peitfchen den Quark, ob nicht etwa Creme daraus werden wolle. 


Ss ift weit eher möglich, fich in ven Zuſtand eines Gehirns zu verfegen, 
das im entfchiedenften Irrtum befangen ift, als eines, das Nalbwahrbeiten 
fich vorfpiegelt. 


Die Luft der Deutfchen am Unfichern in den Künften kommt aus der 
Pfufcherei her; denn wer pfufcht, darf das Rechte nicht gelten lafjen, fonft 
wäre er gar nichts. 


Es ift traurig anzuſehen, wie ein aufßerordentlicher Menſch ſich gar 
oft mit fich felbjt, feinen Umftändert, feiner Zeit berunmvürgt, ohne auf 
einen grünen Zweig zu konmen. Trauriges Beifriel: Bürger. 


Die größte Achtung, die ein Autor für fein Publikum haben kann, ift, 
daß er niemals bringt, was man erwartet, fondern was er felbft auf der 


jedesmaligen Stufe eigner und fremder Bildung für recht und nüslich hält. 


Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 
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Senn ich irre, Fann es jeder bemerken; wenn ich lüge, nicht. 


Der Deutfche hut Freiheit der Geſinnung, und daher merkt er nicht, 
wenn es ihm an Gefchmacds- und Geiftesfreiheit fehle. 


Iſt denn die Welt nicht ſchon voller Rätſel genug, daß man die ein- 
fachften Erfcheinumgen auch noch zu Rätfeln machen fol? 


Das Eleinfte Haar wirft feinen Öchatten. 


Was ich in meinem Leben durch falfche Tendenzen verfucht habe zu 
fun, hab ich denn doch zuletzt gelernt begreifen. 


Die Freigebigkeit erwirbt einem jeden Gunſt, vorzüglich wenn fie von 
Demut begleitet wird. 


Vor dem Gewitter erhebt ſich zum legten Jllale der Staub gewaltfam, 
der nun bald fire lange getilgt fein foll. 


Die Menſchen Eennen einander nicht leicht, felbft mit dem beften Willen 
und Vorfaß; nun tritt noch der böfe Wille hinzu, der alles entftellt. 


lan würde einander beffer Eennen, wenn ſich nicht immer einer dem 
andern gleichftellen wollte. 


Ausgezeichnete Perfonen find daher übler dran als andere: da man fich 
mit ihnen nicht vergleicht, paßt man ihnen auf. 


In der Welt kommts nicht drauf an, daß man die Menſchen kenne, 
fondern daß man im Augenblick klüger fei als der vor uns Stehende. Alle 
Jahrmärkte und Marktſchreier geben Zeugnis. 


Nicht überall, wo Waſſer iſt, ſind Fröſche; aber wo man Fröſche hört, 
iſt Waſſer. 


Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von ſeiner eigenen. 
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Der Ixrtum iſt recht gut, folange wir jung find; inan muß ihn nur 
nicht mit ins Alter fchleppen. 


Alle travers, die veralten, find unnüßes ranziges Zeug. 


Durch die defpotifche Unvernunft des Kardinal Richelien war Gorneille 
an fich felbft irre geworden. 


Die Natur gerät auf Spezifikationen wie in eine Sackgaſſe: fie kann 
nicht durch umd mag nicht wieder zurück; daher die Hartnäckigkeit der 
Nationalbildung. 


Metamorphoſe im höhern Sinn durch Nehmen und Geben, Gewinnen 
und Verlieren hat ſchon Dante trefflich geſchildert. 


Jeder hat etwas in ſeiner Natur, das, wenn er es öffentlich ausſpräche, 
Mißfallen erregen müßte. 


Wenn der Menſch über ſein Phyſiſches oder Moraliſches nachdenkt, 
findet er ſich gewöhnlich krank. 


Es iſt eine Forderung der Natur, daß der Menſch mitunter betäubt 
werde, ohne zu ſchlafen; daher der Genuß im Tabakrauchen, Branntwein— 
trinken, Opiaten. 


Dem tätigen Menſchen kommt es darauf an, daß er das Rechte tue; 
ob das Rechte geſchehe, ſoll ihn nicht kümmern. 


Mancher klopft mit dem Hammer an der Wand herum und glaubt, er 
treffe jedesmal den Nagel auf den Kopf. 


Die franzöſiſchen Worte ſind nicht aus geſchriebenen lateiniſchen 
Worten entſtanden, ſondern aus gefprochenen. 


Das Zufällig IBirkliche, an dem wir weder ein Gefe der Natur noch 
der Freiheit für den Augenblick entdecken, nennen wir das Gemeine. 


Bemalung und Punktierung der Körper ift eine Rückkehr zur Tierheit. 
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Sefchichte fchreiben ift eine Art, fich das Vergangene vom Halſe zu 
ſchaffen. 


Was man nicht verſteht, beſitzt man nicht. 


Nicht jeder, dem man Prägnantes überliefert, wird produktiv; es fällt 
ihm wohl etwas ganz Befanntes dabei ein. 


Gunft, als Symbol der Gouveränität, von fehmachen Menſchen 


ausgeübt. 


Es gibt nichts Gemeines, was, fragenhaft ausgedrückt, nicht humo— 
riſtiſch ausfähe. 


&s bleibt einem jeden immer noch fo siel Kraft, das auszuführen, wo— 
von er überzeugt ift. 


Das Gedächtnis mag immer ſchwinden, wenn das Urteil im Augen- 
blick nicht fehle. 


Die fogenannten Naturdichter find frifch und nen aufgeforderte, aus 
einer überbildeten, ſtockenden, manierierten Kunſtepoche zurückgewieſene 
Talente. Dem Platten können fie nicht ausweichen, man Fan fie daher 
als rücffchreitend anfehen; fie find aber regenerierend une veranlaffen neue 


Vorſchritte. 


Keine Nation gewinnt ein Urteil, als wenn ſie über ſich ſelbſt urteilen 
kann. Zu dieſem großen Vorteil gelangt ſie aber ſehr ſpät. 


Anſtatt meinen Worten zu widerſprechen, ſollten ſie nach meinem 
Sinne handeln. 


Die Natur — auf der Folter; ihre treue Antwort auf redliche 
Frage iſt: Ja! ja! Nein! nein! Alles übrige iſt vom Übel. 


Die Menſchen verdrießts, daß das Wahre ſo einfach iſt; ſie ſollten 
bedenken, daß ſie noch Mühe genug haben, es praktiſch zu ihrem Nutzen 
anzuwenden. 
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Ich verwünſche die, die aus dem Irrtum eine eigene Welt machen und 
doch unabläſſig fordern, daß der Menſch nützlich fein müſſe. 


Eine Schule ift als ein einziger INTenfch anzufehen, der hundert Nabre 
mit fich felbjt fpricht und fich in feinem eignen ISefen, und wenn es auch 
noch fo albern wäre, ganz außerordentlich gefällt. 


Eine falfche Lehre läßt fich nicht widerlegen, denn fie ruht ja auf der 
Überzeugung, daß das Falſche wahr fei. Aber das Gegenteil kann, darf 
und muß man wiederholt ausfprechen. 


Man ſtreiche zwei Stäbchen, einen rot an, den audern blau, man bringe 
fie nebeneinander ins Waſſer, und einer wird gebrochen erfcheinen wie der 
andere. Jeder kann diefes einfache Experiment mit den Augen des Keibes 
erblicken; wer es mit Geiftesaugen befchaut, wird von tauſend und aber- 
taufend irrtümlichen Paraaraphen befreit fein. 


Alle Gegner einer geiftreichen Cache fchlagen nur in die Kohlen; diefe 
fpringen umber und zünden da, wo fie fonft nicht gewirkt hätten. 


Der Iltenfch wäre nicht der Vornehmſte auf der Erde, wenn er nicht 
zu vornehm für fie wäre. 


Das längft Gefundene wird wieder verfcharrt; wie bemühte fich Tycho, 
die Kometen zu regelmäßigen Körpern zu machen, wofür fie Öenefa länajt 
anerkannt! 

Wie lange hat man über die Untipoden hin und her geftritten! 

Gewiſſen Geiftern muß man ihre Idiotismen laffen. 

Es werden jest Produktionen möglich, die null find, ohne fchlecht zu 
fein: null, weil fie feinen Gehalt haben; nicht fehlecht, weil eine all- 
gemeine Form guter Muſter den Werfaffern vorſchwebt. 


Der Schnee ift eine erlogene Reinlichkeit. 
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Wer ſich vor der Idee ſcheut, hat auch zuletzt den Begriff nicht mehr. 


Unſere Meiſter nennen wir billig die, von denen wir immer lernen. 
Nicht ein jeder, von dem wir lernen, verdient dieſen Titel. 


Alles Lyriſche muß im ganzen ſehr vernünftig, im einzelnen ein bißchen 
unvernünftig ſein. 


Es hat mit euch eine Beſchaffenheit wie mit dem Meer, dem man unter: 
fchiedentliche Namen gibt, und es ift doch endlich alles gefalzen Waſſer. 


Man fagt: Citles Cigenlob ſtinket. Das mag fein; was aber fremder 
und umgerechter Tadel für einen Geruch habe, dafür hat das Publikum 
feine Naſe. 


Der Roman ift eine fubjeftive Epopee, in welcher der Werfaffer ſich 
die Erlaubnis ausbittet, die Welt nach feiner Weiſe zur behandeln. Cs 
fragt fich alfo nur, ob er eine I Seife habe; das andere wird fich fchon finden. 

Es gibt problematifche Naturen, die Feiner Lage gewachſen find, in der 
fie fich befinden, und denen Feine genugtut. Daraus entfteht der ungeheure 
Widerſtreit, der das Leben ohne Genuß verzehrt. 


Das eigentlich wahrhaft Gute, was wir fun, gefchieht größtenteils 
clam, vi et precario. 


Ein Iuftiger Gefährte ift ein Rollwagen auf der Wanderſchaft. 
Der Schmutz ift glänzend, wenn die Gonne fcheinen mag. 
Der Müller denkt, es wachfe kein Weizen, als damit ſeine Mühle gebe. 


Es iſt ſchwer, gegen den Augenblick gerecht fein: der gleichgültige macht 
uns lange Weile, am guten hat man zu fragen und am böfen zur fchleppen. 


Der ift der glücklichfte IlTenfch, der das Ende feines Lebens mit dem 
Anfang in Verbindung feßen kann. 
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So eigenfinnig widerfprechend ift der Illenfch: zu feinem Worteil will 
er Feine Nötigung, zu feinem Schaden leidet er jeden Zwang. 


Die Vorficht ift einfach, die Hinterdreinficht vielfach. 
Ein Zuftand, der alle Tage neuen Verdruß zuziebt, ift nicht der rechte. 


Bei Unvorfichtigkeiten ift nichts gewöhnlicher, als Ausfichten auf die 
Möglichkeit eines Auswegs zu fuchen. 


Die Hindus der Wüſte geloben, Feine Fiſche zu effen. 


Ein unzulängliches Wahre wirkt eine Zeitlang fort, ftatt völliger Auf: 
klärung aber tritt auf einmal ein blendendes Yalfche herein; das genügt 
der Welt, und fo find Jahrhunderte betört. 


In den Wiſſenſchaften iſt es höchſt verdienſtlich, das unzulängliche 
Wahre, was die Alten ſchon beſeſſen, aufzuſuchen und weiterzuführen. 


Es iſt mit Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, die man voran 
im Brette bewegt: ſie können geſchlagen werden, aber ſie haben ein Spiel 
eingeleitet, das gewonnen wird. 


Es iſt ſo gewiß als wunderbar, daß Wahrheit und Irrtum aus einer 
Quelle entſtehen; deswegen man oft dem Irrtum nicht ſchaden darf, weil 
man zugleich der Wahrheit ſchadet. 


Die Wahrheit gehört dem Menſchen, der Irrtum der Zeit an. Des— 
wegen ſagte man von einem außerordentlichen Manne: „Le malheur des 
temps a causé son erreur, mais la force de son äme l’en a fait sortir 
avec gloire‘“. 


Jedermann hat feine Eigenheiten und kann fte nicht los werden; und 
doch geht mancher an feinen Eigenheiten, oft an den ungchuldigften, zu— 


grunde. 


Wer ſich nicht zu viel dünkt, iſt viel mehr, als er glaubt. 
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In Kunft und Wiffenfchaft ſowie im Tun und Handeln kommt alles 
darauf an, daß die Objekte rein aufgefaßt und ihrer Natur gemäß be- 
handelt werden. 


Senn verftändige, finnige Perfonen im Alter die Wiſſenſchaft gering- 
fchägen, fo kommt es nur daher, daß fie von ihr und vom fich zu viel ge- 
fordert haben. 


Ich bedauere die Menſchen, welche von der Vergänglichkeit der Dinge 
viel Weſens machen und fich in Betrachtung irdifcher Nichtigkeit ver- 
lieren: find wir ja eben deshalb da, um das Vergängliche unvergänglich zu 
machen; das kann ja nur dadurch gefchehen, wenn mar: beides zu ſchätzen 
weiß. 


Ein Phänomen, ein Verfuch Fann nichts bemweifen, es ift das Glied 
einer großen Kette, das erft im Zuſammenhange gilt. Wer eine Perlen- 
ſchnur verdecken und nur die ſchönſte einzelne vorzeigen wollte, verlangend, 
wir follten ihm glauben, die übrigen feien alle fo — fchwerlich wiirde fich 
jemand auf den Handel einlaffen. 


Abbildungen, Wortbeſchreibung, Maß, Zahl und Zeichen ftellen noch 
immer Fein Phänomen dar. Darum bloß konnte fich die Newtoniſche 
Lehre fo lange halten, daf der Irrtum in dern Quartbande der lateinifchen 
Überfegung für ein paar Jahrhunderte einbalfamiert war. 


Man muß fein Ölaubensbefenntnis von Zeit zu Zeit wiederholen, aus- 
fprechen, was man billigt, was man verdammt; der Gegenteil läßts ja 
auch nicht daran fehlen. 


In der jegigen Zeit foll niemand ſchweigen oder nachgeben; man muß 
reden und fich rühren, nicht um zu überwinden, fondern fich auf feinem 
Poften zu erhalten; ob bei der Illajorität oder Minorität, ift ganz 


gleichgültig. 


Was die Franzoſen tournure nennen, iſt eine zur Anmut gemilderte 
Anmaßung. Man fieht daraus, daß die Deutfchen Feine tournure 
haben können: ihre Ammaßung ift hart und herb, ihre Anmut mild und 
demütig, das eine ſchließt das andere aus ımd find nicht zu verbinden. 
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Einen Regenbogen, der eine Viertelftunde fteht, fteht man nicht mehr ar. 


Es begegnete und gefchieht mir noch, daß ein Werk bildender Kunft mir 
‚ beim erften Anblie® mißfällt, weil ich ihm nicht gewachfen bin; ahnd ich 
aber ein Werdienft daran, fo ſuch ich ihm beizukommen, und dann feblt es 
nicht an den erfreulichften Entdeckungen: an den Dingen werd ich neue 
Siaenfchaften ımd an mir neue Fähigkeiten gewahr. 


Der Glaube iſt ein häuslich, heimlich Kapital, wie es öffentliche Spar— 
und Nülfskaffen gibt, woraus man in Tagen der Tot einzelnen ihr Be— 
dürfnis reicht; hier nimmt der Gläubige fich feine Zinfen im ftillen felbft. 


Das Leben, fo gemein es ausfieht, fo leicht es fich mit dem Gewöhn— 
lichen, Alltäglichen zu befriedigen fcheint, hegt und pflegt doch immer ge- 
wifje höhere Forderungen im flillen fort und fieht fich nach Iltitteln um, 
fie zu befriedigen. 


Der eigentliche Obſkurantismus ift nicht, daß man die Ausbreitung des 
Wahren, Klaren, Müslichen hindert, fondern daß man das Yalfche in 
Kurs bringt. 


Schriften zur Literatur 





1821 1821 


O0 om mom om mo Em TE > a 


Ilias 
(Auszug] 
Erſter Geſang 


Anrufung der Muſe, Eingang und Thema. Apoll zürnt, weil man 
ſeinen Prieſter Chryſes beleidigt. Dieſer, gewillt, ſeine Tochter loszu— 
kaufen, bittet deshalb die Atriden; das Heer gibt Beifall, Agamenmon, 
Befiger der Chryfeis, verfagt fie und droht dem Water, der fich entfernt 
und zum Apoll betet, welcher vom Olymp berabfteigt, Vieh und Men— 
fehen zu föten. 

Am zehnten Tage beruft Achill die Verſammlung und fordert, daß 
man einen Geber befrage, warum Apoll zürne. Kalchas erhebt fich und 
verlangt Schutz, um aufrichtig reden zu können, Achill verfpricht ihn. 
Kalchas nennt den Agamemmon als die Urfache des Unheils; diefer zürnt, 
ift jedoch bereit, die Chryfeis zurückzugeben, verlangt aber augenblicklich 
eın ander Ehrengeſchenk. Uchill tadelt und verfröfter ihn auf die nächte 
Beute. Jener befiehlt zwar, die Chryfeis dem Water wiederzubringen, 
befteht aber auf feinem Sinne eines unmittelbaren Crfaßes und droht, den 
andern ihre fchon empfangenen Beuteteile wegzunehmen. Achill zürnt und 
droht, nach Haufe zur gehen; Agamenmon hält feinen Beiftand für ent: 
bebrlich und droht, num ihm die Brifeis wegzunehmen. Achill ergrimme, 
zuckt das Schwert. Athene, von Here gefandt, £ritt hinter ihn; Achill wird 
fie gewahr. Cie redet ihm zu, er gehorcht und ſtößt das Schwert in die 
Scheide, befchilt den Agamemnon, ſchwört bei feinem Zepter, daß man 
ihn vermiffen werde. Agamemnon wütet dagegen, Neſtor legt fich drein, 
erzählt, wie vormals die Helden feinen Rat befolgt, und ermahnt beide 
zur Verföhnung. AUgamermnon antwortet und lenkt ein, Achill droht; 
wird wegen Brifeis nicht ffreiten, feinen übrigen Beutebefiß aber feft 
behaupten. Die Werfammlung löſt fich auf. Ugamenmon fendet durch 
Döpffens die Chryfäis fort. Das Heer opfert. Agamemnon ruft die 
Herolde, ſchickt fie, die Brifeis zu holen. Beide kommen und wagen nicht, 
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dem Achill die Botfchaft zu verkündigen. Achill redet fie an, befiehle, die 
Srifeis zu holen; Patroflus bringt und übergibt fie den Herolden. 

Achilles weint am Meere, ruft zur feiner Mutter, fie fleigt, einem 
Itebel * gleich, herauf und fragt; Achill erzählt und bittet, daß Zeus die 
Troer befchüse, folange er die Waffen nicht ergreift. Thetis bejammert 
feine kurze Lebenszeit, verfpricht, den Jupiter zu bitten, der fich jetzt bei 
den Athiopen befinde. 

Ulyſſes gelangt nach Chryfa, übergibt dem Water die Tochter und 
opfert. Chryfes betet zu Apoll. Das Dpfer und Dpfermahl wird näher 
befchrieben. Die Abgeſandten fehlafen und Eehren fodann zurück. Achilles 
enthält fich des Rats und der Cchlacht. Jupiter Eormmt aus Äthiopien, 
Thetis fteigt auf den Olymp, bittet den Jupiter, diefer ſchweigt, fie fährt 
for£ zu bitten. Jupiter verfpricht, doch ungern, nickend mit dem Haupte. 
Sie gebt ins Meer, er in feinen Palaft. Juno hat ihn beobachtet, fie 
fragt, er weicht aus, fie dringt näher, er droht. Hephäſtos fpricht zum 
Guten, ſchenkt ein und erinnert die Mutter, was er um ihretwillen fchon 
gelitten habe. Er Eredenzt den übrigen Göttern, fie gehn zur Ruhe. 


Zweiter Öefang 


Zeus ruht nicht; fendet einen Traum zu Ugamenmon, diefer erfcheint 
in Geſtalt des Neſtor, verfpricht ihm Siegesglück. Ugamenmon erwacht 
und zieht fich an. Cs wird Tag, die Uchaier kommen zur Verſammlung, 
die älteften beim Schiffe des Neſtor. Er erzählt feinen Traum, Neſtor 
ſchenkt ihm Glauben. Das Volk ftürzt herbei; * Sleichnis von ſchwär— 
menden Bienen. Dfja erregt die Griechen, fie fegen fich. Genealogie des 
Zepters. Ugamermnons verfuchende Rede und verftellte Ermahnung zur 
Heimkehr. Das Wolf wird bewegt; * Gleichnis vom Sturm auf Meer 
und Sand, dort die Wellen, hier die Gaaten bewegend. Sie ftürzen nach 
fien Schiffen, die Abfahrt zu beſchleunigen. Juno fendet die Pallas, diefe 
öndet den Ulyſſes, der fein Schiff nicht berührt, redet ihn an; er erkennt 
fie und gehorcht, nimmt dem Agamemmon den Zepter ab, beredet die 
Häupter, fchilt die Geringern, freibt fie zur Verſammlung zurück; alles 
ift ruhig. Befchreibung des Therfites, deffen Schmährede; Ulyſſes fchilt 
und ſchlägt ihn. Die Griechen lachen und loben den Ulyffes; Pallas, in 
Geſtalt eines Herolds, gebietet Gtillfchweigen. Rede des Ulyſſes. Er- 
innerung an die Abfahrt von Aulis, Wunderzeichen damals beim Dpfer, 
ausgelegt durch Kalchas als göttliche Zufage, daß Troja erobert werden 
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folle. Aufforderung zu bleiben. Die Griechen ſtimmen ein. Neſtor fritt 
bei und verlangt eine Einteilung des Heeres. Agamemmon lobt ihn, heißt 
die Öriechen zum Mahle gehen und fich dann zur Schlacht zu bereiten. 
* Sleichnis von der Meereswoge, die einen über den Strand hinaus: 
tragenden Yelfen jederzeit umbrüllt, der Sturm mag faufen, woher er 
wolle. Die einzelnen Griechen opfern, befonders die Yürften. Ugamenmon 
betet um die Beftequng des Hektor, fie opfern einen Stier und fpeifen. 
Neſtor heißt die Herolde ausfenden, es geſchieht. Pallas eilt mit der Ägis 
öucchs Heer. * Sleichnis des Waldbrandes, von gebirgigen Yelshöhen 
umberleuchtend. Das färntliche Heer der Griechen ſtürzt von den Schiffen 
auf die ſkamandriſche Flur. Sleichniffe häufen fich, dies verwirrte Ge— 
tümmel darzuftellen. * Erftens von Zugvögeln, die unzählbar daherfliegen 
und fich auf Wieſen, ums Waſſer flatternd, niederfenken; * ferner von 
Stengeln, Blättern und Ölumen, wie fie im Frühling der Erde ent: 
fprießen; * fodann von liegen, welche zahllos die Milchbutten um— 
ſchwärmen. Das Heer wird gefondert und in Ordnung geftellt. * Gleich: 
nis von ausgefonderten Ziegenherden, die, verfchiedenen Befigern an: 
geböria, auf den Gebirgsrücken fich gemifcht. Agamemmon fritf auf. 
* Sleichnis vom Stier, der auf der Weide vor allen Rindern hervorragt. 
Anruf an die Muſen, dem Dichter bei Aufzählung des griechifchen 
Heers beizuftehen, welches umftändlich gefchieht. Das Heer bricht auf. 
* Öleichnis vom Donner, der in die feuerſchleudernden Gebirge Typhoeus 
bineinfchlägt Iris, in Öeftalt des Polites, gibt den Troern Nachricht, 
fie redet den Priamus und Hektor an; alles eilt zur Schlacht. Gie ftellen 
fich beim Hügel Batieia in Schlachtorönung. Aufzählung der Troer und 
Bundesgenoffen. 


Dritter Öefang 


Die Heere begegnen fich; die Troer fehreien. * Sleichnis von den 
Kranichen, die nach vorübergegangener Winterzeit mit Gefchrei fort 
ziehen, das Pyamäengefchlecht zu befehden. Die Achaier wandeln ftill. 
* Sleichnis vom Nebel, der, dem Hirten unerwünſcht, die Felskuppen des 
Gebirgs plöglich umzieht. Schneller Heranzug. Alexandros tritt vor, 
Menelaos ſieht ihn. * Gleichnis vom Löwen, dem die anſehnlichſte Beute, 
Hirſch oder Gemsbock, vor die Klauen kommt, wovon er fich auch durch 
Jäger und Hunde nicht verfchenchen läßt. Ulerandros entiveicht. * Gleich: 
nis von der Natter, welche den Wanderer unverfehens erſchreckt. Hektor 
ſchilt ihn, Ulerandros verantivortet fich, indem er den unerſchrocknen Mut 
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Hektors der Urt * vergleicht, womit der Zimmermann unaufhaltſam 
wirft. Worfchlag zum Zweikampf. Hektor hemmt die Völker, Agamem— 
non auch; Hektor fchlägt den Zweikampf vor. Alles ſchweigt, Menelaos 
nimmt ihn auf und verlangt Opferſchwüre; beide Heere lagern fich gegen- 
einander. Man fendet nach Priamus und den Dpferlämmern. Iris ſchickt 
Helena auf die Mauer, fie kommt ans ffäifche Tor und findet die Wer- 
ſammlung der Alten, Zifaden * vergleichbar; diefe bewundern ihre Schön— 
beit. Priamus verlangt von ihr die Bezeichnung der Heerführer. Helena 
klagt. Nun werden bezeichnet und befchrieben: Agamemmon, Dönffens, 
defjen Schilderung Antenor in freffenden * Sleichniffen ausführt, Ajas, 
Foomenens. Cie vermift ihre Brüder. Die Opfer werden gefragen, 
Priamus berufen; er fährt aus mit Antenor. Der Bund wird ſymboliſch 
gefchloffen; Ugamermnon ſchwört den Bund und opfert, alle ſtimmen ein. 
Priamus kehrt zurück. Hektor und Odyſſeus meffen den Kampfraum und 
lofen. Die Wölker beten, das Zeichen des Paris fpringt aus dem Helm. 
Er waffnet fich, desgleichen JlTenelaos. Sie freten in den Kampfraum, 
Paris wirft zuerft, die Spitze biegt ſich am Gchilde des Menelaos; diefer 
bete£ und ſtößt die Lanze durch den Gchild des Paris, aber am Helme des 
Gegners zerfpringt fein Schwert. Menelaos faßt den Alerandros am 
Helme, der ihm in der Hand bleibt, weil Aphrodite den Riemen fprenat. 
Menelaos ftürzt aufs neue zu, Aphrodite entrückt den Liebling, beruft die 
Helena. Helena fchilt die Göttin, Venus zürnt; Helena gibt nach umd 
folgt zum Paris, fie fchilt ihn und widerfteht ihm nicht. Menelaos ſucht 
den Alerandros; Agamemnon nimmt an, daß die Helena zurücgegeben 
werden miüffe. 


Vierter Gefang 


Die Öötter ratfchlagen; Zeus verfucht die Here, tadelt fie und Pallas; 
tut den Vorfchlag, dem Menelaos die Helena zurückzugeben. Juno ant- 
wortet voll Verdruß. Jupiter gibt die Zerſtörung Trojas zu, droht aber, 
ihr auch eine Stadt zur zerftören; Juno geht es ein, befteht aber auf dem 
Untergang Irojas; Athene wird weggefandt, damit die Troer den Eid— 
ſchwur brechen; fie eilt hinab. Ihre Niederfahrt wird einem Feuermeteor 
* verglichen. Die Heere legen das Zeichen aus. Cie fucht den Pandaros 
auf in Geſtalt des Laodokos, reizt ihn, nach IlTenelaos zur fchießen. Be— 
fehreibung des Bogens, des Pfeils. Gelübde zum Apoll. Schuß. Minerva 
wehrt den Pfeil ab. * Gleichnis von der Mutter, die dern Gängling die 
liegen abwehrt. IlTenelaos wird wenig verwimdet. * Gleichnis vom 
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Elfenbein, mit Purpur gefärbt. Agamenmon bedauert den Menelaos, 
Menelaos tröftet ihn. Talthybios ruft dem Machaon, diefer zieht das 
Geſchoß aus dem Leibaurte und verbindet. Die Troer ffürmen an, die 
riechen rüften fich; Agamemnon umgeht die Scharen, ermuntert und 
ſchilt; kommt zu Idomeneus, redet ihn an, diefer antwortet mutig; jener 
Eommt zu den Ajas. * Gleichnis vorm Geishirten, welcher die über das 
Meer erziehende finftere Sturmwolke erblickt und fich mit der Herde in 
die Felskluft rettet. Ugamermmon belobt fie, dann eilt er zum Neſtor, 
diefer ermahnt die einen, vereint zur ſtreiten, Agamemmon redet ihn an, 
Teftor antwortet. Ugamermnon geht zu Meneſtheus, zu Döpffens und 
fehilt fie. Odyſſeus verantwortet fich zürnend, AUgamemnon lenkt ein, 
findet den Diomed und fchilt ihn; Diomed ſchweigt, Sthenelos antwortet, 
Diomed verweifts ihm. * Gleichnis von der gewaltigen Woge, die fich 
gegen das Ufer heranbäumt und endlich am Strande zerfchellt. So ziehen 
die Öriechen fchweigend. * Sleichnis von Mutterſchafen, die, indem fie 
gemelkt twerden, die Stimme der Lämmer hören und ein ftetes Geblök 
erheben. So die Troer und Bundesgenoſſen fehreiend. Athene und Ares 
und einige allegorifche Öeftalten erregen den Gtreit. Waffengetös, Weh— 
Elagen und Giegesgefchrei. * Sleichnis der zwei Ströme, die im Herbft 
angefchmwollen von zwei Bergen ins gemeinfame Tal zuſammenſtürzen. 
Antilochos erfchlägt den Cchepolos, Ugenor den Elephenor. * Gleichnis 
von Wölfen, die ſich einander erwürgen. Ajas erfchlägt Gimoeifios. 
* Sleichnis von einer zur Wagnerarbeit niedergefällten Pappel. Antiphos 
verfehlt den Ajas und tötet den Leukos. Ulyſſes £rifft den Demofoon. Die 
Danaer fiegen; Apoll ruft von Pergamos und ermuntert die Troer, 
Athene die Öriechen. Peiros tötet den Diores, den Peiros Thoas. Al- 
gemeine Überficht der Schlacht. 


Sünffer Gefang 


Athene erregt den Diomedes, läßt ihn flammend und fürchterlich er- 
fcheinen. * Gleichnis vom Ölanzaeftirn des Girius, welches Flar und 
funkelnd aus dem Dzean fteigt. Cr tötet den Phegeus, Cohn des Dares, 
welchen Hepbäftos als feinem Priefter den andern Sohn rettet. Athene 
führt den Ures aus der Schlacht. Agamemnon tötet den Hodios, do: 
menens den Phäftos, Menelaos den Skamandrios, Meriones den Phe— 
reflos, den Cchiffszimmermann des Paris, Meges den Pedäos, Eury— 
pylos den Hypſenor. Diomedes Fämpft in der Mitte des Getümmels. 
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*Gleichnis vom geſchwollenen Herbſtſtrom, der ſich übers Feld ergießt 
und die Dämme durchbricht. Pandaros ſchießt auf ihn, Sthenelos zieht 
den Pfeil aus der Wunde. Diomed betet zu Athene; dieſe tritt zu ihm, 
ſtärkt ihn, öffnet ihm die Augen, die Götter von den Menſchen zu unter— 
ſcheiden. Diomed ſtürzt in die Troer.“* Gleichnis vom verwundeten Löwen, 
der, ins Gehege ſpringend, getroffen, aber nicht getötet ward und vor dem 
nun der Hirt entflieht. Er tötet mehrere Troer. * Gleichnis vom Löwen, 
der ein Rind abwürgt. Uneas ruft den Pandaros auf, fie befprechen fich 
über den Kämpfenden, ob er ein Gott oder Diomed fei? Pandaros klagt, 
daß er Feinen Wagen habe, Aneas nimmt ihn auf den feinen und lenkt. 
Sie ſtürmen auf Diomed, Sthenelos warnt ihn, Diomed fchlägts aus, 
bofft, die Roffe des Aueas zur erbeten. Pandaros wirft feinen Wurfſpieß 
Diomeden durch das Schild und frohlockt. Diomed antwortet, droht und 
tötet den Pandaros. Den Gefallnen ſchützt Aneas, ihn umkreiſend* wie 
ein Löwe; von Diomed aber mit einem Feldſtein getroffen, ſtürzt er nieder. 
Aphrodite trägt ihn weg. Sthenelos entführt die Pferde des Aneas. 
Diomed verfolgt Aphroditen, £rifft ihr die Hand, fie läßt den Sohn fallen, 
Apoll nimm ihn auf. Diomed verhöhnt fe, Iris fchafft fie fort, ſie finder 
den Ures noch arm Skamander und bitter um fein Gefchirr, Iris lenkt. 
Dione fragt ihre Tochter wegen der Mißhandlung, diefe klagt den 
Diomed an, Dione fröftet fie durch Beifpiele, wieviel fchon die Götter 
von den Menſchen gelitten. Drohung gegen folche Menſchen und be- 
fonders den Diomed. Dione heilet die Tochter, Juno verfpottet, Zeus 
fadelt fie. Diomed ſtürmt auf Aneas ein. Das vierte Mal droht ihm 
Apoll, diefer trägt den Aneas auf Pergamos. Leto und Artemis heilen 
ihn, Apoll fchafft ein Bild des Aneas, das in der Schlacht wandelt, reizt 
den Ares. Ures, in Geftalt des Akamas, ruft die Troer auf. Sarpedon 
fehile den Hektor. * Sleichnis von der Gpreu, die, beim Worfeln vom 
Winde weggetrieben, in einiger Entfernung auf dem Boden ſich wieder 
ſammelt. Cs entfteht ein gewaltiger Staub, Aneas Eormmt wieder. Die 
beiden Ajas, Odyſſeus, Diomedes freiben die Griechen an. * Gleichnis 
von geballten, über dem Gebirg feſt ruhenden Wolken. Agamemmon er 
mahnt das Heer, trifft den Deikoon. Aneas tötet die Göhne des Diokles. 
* Öleichnis von zwei Löwen und zwei Tannen. Menelaos und Alntilochos 
ftellen fich gegen Aneas, diefer weicht beifeite. Sie töten den Pylämenes 
und Mydon, Hektor ſtürmt auf fie, Ares und Enyo begleiten ihn, Diomed 
weicht vor ihm. * Sleichnis vom eilenden Wanderer, der, unvermutet 
vom reißenden Strom aufgehalten, ſtutzt. Diomed weicht. Hektor tötet 
8* 
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Anchialos und Meneſthes, Ujar tötet Amphios, Tlepolemos reizt den Sar— 
pedon, Sarpedon antwortet. Cie werfen beide die Langen, jener kommt 
um. Sarpedon wird in den Gchenfel verwundet ımd aus dem Kampfe 
gefragen. Dönffens erfchlägt mehrere Lykier. Hektor kommt dem Gar: 
pedon zu Hülfe, diefer wird unter die Buche gelegt. Die Griechen weichen 
langſam, Hektor tötet mehrere. 

Here ruft die Athene auf, der Wagen wird zuſammengefügt und fo, 
im Entftehen nach feinen Teilen befchrieben, angefchirrt; Athene waffnet 
fich; Befchreibung der Waffen. Die Horen eröffnen die Tore des Olym— 
pos. Die Göftinnen finden Zeus auf dem Gipfel, fragen, ob fie fich dem 
Ures entgegenfegen dürfen? Zeus iſt es zufrieden, fie fahren fort. * Der 
Weitblick eines Spähers auf der Warte wird als Maß ihrer eiligen 
Bewegung angenommen. Die Göftinnen kommen vor Troja, laffen die 
Pferde am Simois, finden die ftärkften Griechen um Diomed verſam— 
melt. * Gleichnis von verfammelten Löwen und Ebern. Here ruft als 
Stentor, fehilt die Griechen. Athene findet Diomed, der noch an der 
Wunde leidet, und reizt ihn. Er erinnert fte, daß fie ihm geboten, den 
Göttern aus dem Wege zu gehen. Cie reizt ihn auf res, reift den 
©thenelos vom Wagen und ſetzt fich zu Diomed. Cie fahren gegen Ares, 
Athene lenkt die Lanze des Ares ab. Diomed verwundet den Ares, Ares 
brülle und fährt zum Dlymp. * Gleichnis vom ſchwarzen Wettergewölk. 
Ures klagt dem Jupiter, befonders über Athenen; Zeus fehilt ihn und ge: 
bietet dem Päeon, ihn zu heilen. * Öleichnis der gerinnenden IlTilch bei 
Stocken des Bluts und Verharfchen der Wunde. Hebe badet ihn. Here 
und Athene Eehren gleichfalls zum Olymp zurück. 


Gedfter Gefang 


Die Troer und Danaer fehlagen fich einzeln. Ujas tötet den Akamas, 
Diomedes den Axylos, Curyalos den Opheltios und Drefos, Polypötes 
den Aftyalos, Odyſſeus den Pedytes, Teukros den Aretaon, Antilochos 
den AUbleros, Ugamermnon den Clatos, Keitos den Phylakos, Melanthios 
den Eurypylos. Des Aöraftos Pferde gehen durch und zerbrechen die 
Deichfel. Menelaos ereilt ihn; Adraftos bittet um Pardon, Menelaos 
ift geneigt, ihn zu geben, Agamemnon tadelt den Gchonenden, Menelaos 
ftößt den lebenden weg, Agamemnon bringt ihn um. Neſtor ermahnt 
die AUchaier, Helenos den Äneas und Hektor und rät dem legteren, in die 
Stadt zu gehen, damit Hekuba der Minerva opfere. Hektor ermahnt die 
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Trojaner und geht nach Troja. Glaukos und Diomedes begegnen einander, 
dieſer redet jenen an, Glaukos antwortet und erzählt fein Geſchleche. 
Diomedes ſteckt feine Lange in die Erde und erkennt ihn als Gaſtfreund; 
fie wechfeln die Rüftungen. Hektor konunt ans ffäifche Tor, die Weiber 
umringen ihn, er gelangt zum Palafte des Priamus. Befchreibung des 
Palaftes. Er begegnet der Mutter, fie fragt ihn, warum er Eomme? Ob 
er dem Zeus fprengen und Wein £rinken wolle? Cr lehnts ab und heißt 
der Athene ein Gelübde fun, damit Diomed von der Stadt abgemwendet 
werde. Er will zum Paris, Hekuba beruft die Frauen, fie holt einen fido- 
nifchen Gchleier, geht zum Tempel, Iheano empfängt fie, betet zur 
Athene. Hektor geht zu Mlerandros Palaft, findet ihn befchäftigt, feine 
Waffen zu ſchmücken; fchile ihn. Alexandros verteidigt fich und verfpricht 
mitzugehen, Hektor ſchweigt. Helena beflagt fich aleichfalls über den 
Paris, fie lädt Hektorn zum Sitzen ein, diefer lehnts ab, geht in fein 
Haus, finder die Andromache nicht, fragt die IlTägde, wo fie fei? Die 
Schaffnerin meldet ihm, fie fei auf dem Turm. Er geht zurück; Andro— 
mache begegnet ihm am ſkäiſchen Tor mit dem Rinde. Anrede der Andro: 
mache, Hektors Antwort; fraurige AUusficht auf die Zukunft. Er ſtreckt 
die Arme nach dem Kind, das fich vor dem Helm entfeßt, er tut ihn ab 
und nimmt das Kind auf die Arme. Bitte zum Jupiter wegen des Knaben. 
Gibt das Kind der Gattin zurück, fpricht ihr Troſt zu. Cie gehn aus— 
einander; Paris konunt gewaffnet. * Sleichnis vom wohlgefütterten Gtall- 
roſſe, das, die Halfter zerreißend, ins Freie nach dem Strombade rennt, 
mit erhabenem Haupt, fliegender Mähne, von ſchlanken Füßen leicht 
dahin gefragen. Erreicht den Bruder, der ihm wieder freundlich begegnet. 


Giebenter Öefang 


Hektor und Paris gehn in den Kampf. * Gleichnis vom Fahrwind, der 
ermüdeten Auderern willkommen erfcheint. Werfchiedene Öriechen werden 
getötet. Apoll und Athene begegnen fich an der Buche, fie kommen überein, 
den Kampf zu ftillen, und befchließen, daß Hektor einen Griechen zum 
Zweikampf fordern folle. Helenos der Geber vernimmt im Innern den 
Entſchluß der Götter und beſtinunt Hektorn biernach. Diefer hemmt die 
Troer, Ugamernnoi die Uchaier. Die Götter fegen fich als Adler auf die 
Buche, die Völker lagern fich. * Gleichnis vom gefräufelten Meer bei 
berannehendem Sturm. Hektor £ritt auf und bietet unter Bedingungen 
den Zweikampf an; die Alchaier fehrveigen, Menelaos zürnt und will felbft 
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fechten, Agamemnon hält ihn und redet ihm zu, Neſtor ift bekümmert, 
bedauert feine entflohene Jugend. Neune ftehen auf: Agamemmon, 
Diomed, die Ajas, Idomeneus, Meriones, Curypylos, Thoas, Odyſſeus; 
Neſtor rät zum Loſe, das Wolf betet und fleht um Ajas oder Agamemmon. 
Das Los trifft Ajas, er freut ſich, fordert ſie zum Mitgebet auf. Ajas 
tritt vor. Wird dem Ares * verglichen, wenn er in die Schlacht ſchreitet. 
Hektor entfegt fich, Ajas droht dem Heftor; diefer antwortet und wirft die 
Lanze durch fechs Gchichten des Schildes; Ajas wirft durch Hektors 
Schild durch und vermindert ihn. Gie rennen mit den Öpeeren aufein- 
ander. * Öleichnis von anrennenden Löwen und Ebern. Hektors Gpige 
biegt fich um, Ajas durchſtößt Hektors Schild und verwundet ihn am 
Halfe. Hektor faßt einen Stein ımd wirft ihn auf Ajax Schild, Ajar 
dagegen zerfchmeftert den Schild des Hektor mit einem Steinwurf, diefer 
ſinkt. Apoll richtet ihn auf; fie greifen zu den Gchwertern. Werden durch 
die Herolde getrennt, weil es Nacht wird. Ajax verlangt, Hektor foll den 
Stillſtand fordern, Hektor tuts. Cie befchenken ſich und fcheiden aus- 
einander. Die Griechen opfern und fehmanfen. Neſtor rät zum Gtill- 
ftand, die Toten zu begraben, ein Chrenmahl aufzurichten und die Mauer 
daran zu fehließen. Die Troer kommen verwirrt zufammen. Antenor rät, 
die Helena zurückzugeben, Paris widerſetzt fich, die Schätze jedoch will er 
ausliefern. Priamus will, man foll diefen Vorfchlag morgen den Griechen 
vermelden und zitgleich auf Begrabung der Toren anfragen. Idäos geht 
binab, richtet den Auftrag aus, die Öriechen ſchweigen. Diomed verwirft 
des Paris Vorfchlag, die Achaier ſtimmen ihm bei. Die Beftattung der 
Toten wird vergönnt und gefchieht von beiden Öeisen. Die Griechen er: 
heben den Hügel und erbauen die Mauer, felbft die Götter erſtaunen dar- 
über; Pofeidon zürnt, Jupiter verweift es ihm umd erlaubt ihm, nach der 
Rückkehr der Griechen die INlauer umzuwerfen. Wein aus Lemnos und 
andere Waren kommen zur den Öriechen. Schmaus auf beiden Geiten. 
Jupiter donnert. 


Achter Gefang 


Zeus beruft die Götter zuſammen, verbietet, Feiner Partei zu helfen, 
droht und deutet auf feine Illacht. Alle ſchweigen, Minerva antwortet: 
fie wolle nur mit Rat den Danaern beiftehen. Zeus fährt nach dem Ida. 
Die Achaier waffnen fich, die Troer begegnen ihnen, die Schlacht im all- 
gemeinen beginnt. Bis zu Mittag mit gleichen Glücke, dann wägt Ju— 
piter, die Schale der Griechen ſinkt, Zeus wirft Blige auf das Heer der 
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Danaer. Die Helden weichen, Neſtor wird durch ein verwundetes Pferd 
zurückgehalten, Hektor ſtürmt auf ihn ein, Diomed ruft den Dönffeus an, 
Dönffens flieht, Diomed nimmt den Neſtor auf feinen Wagen, fie 
fahren auf Sektor los. Diomed tötet den Wagenlenker, Hektor finder 
einen andern. Diomed iſt im Begriff, die Trojaner in die Flucht zu 
fchlagen, ein Blisjtrahl fällt vor feinem Wagen nieder, ITeftor rät zur 
Flucht, Diomed ift ungewiß, Neſtor fpricht ihm zu umd lenkt um. Sektor 
und die Troer ſtürmen nach. Hektor verfpoftet ihn; Diomed, dreimal im 
Begriff umzuwenden, wird durch den Donner erfchreckt. Hektor ruft die 
Irojaner auf, droht der Illauer und den Schiffen. Hektor redet feine 
Pferde an, will Neſtor und Diomed erreichen. Here zürnt, ihre Bewegung 
erfchüttert den Olymp, fie regt den Pofeidon an, diefer verfagt, gegen 
Zeus zu Fämpfen. Die Troer umgeben den Wall, Ugamermmnon ermuntert 
die Danaer. Er geht durch die Reihen der Schiffe. Seine Rede. Er ruft 
den Zeus an, Zeus gibt ein günftiges Zeichen, der Mut kehrt den Griechen 
zurück. Diomed ſtürzt zuerft aus der Verſchanzung, die übrigen nach ihm. 
Zeufros, von Aljas gefchüßt, erlegt viele Troer mit dem Bogen, Aga— 
mermnon muntert ihn auf, Teukros antwortet ımd ſchießt nach Hektor, 
trifft den Gorghthion. Teukros fchießt zum zweiten Illale; da Apoll den 
Pfeil vom Helden ablehnt, wird der Wagenlenker getroffen. Hektor, mit 
einem feine, ſtürmt auf Teukros, trifft ihn ans Schlüſſelbein und ſtreckt 
ihn nieder. Cr wird weggebracht; die Troer gewinnen abermals das Über- 
gewicht. * GSleichnis vom Jagdhunde, der von flüchtigen Löwen und 
Ebern nicht abläßt. Die Griechen in die Verſchanzung gejagt; in größter 
Kot. Hektor tummelt feine Pferde davor, Here erbarmt fich der Griechen, 
ruft Athenen auf. Athene beſchwert fich über Jupiter, gedenkt, wie hilf: 
reich fie dem Herkules geweſen, und Elagt über Undank. Cie droht dem 
Hektor. Here fehirrt die Roffe. Pallas legt das Gewand weg, an welchen 
fie wirkt, waffnet fich, Juno lenkt die Pferde. Cie fahren herab, Jupiter 
fiehts, ſchickt die Iris, die fie noch auf dem Olympos erreicht und anhält. 
Here gibt das Unternehmen auf, die Roffe werden abgefpannt. Zeus vom 
Ida fährt anf den Olymp. Pofeidon fchiert aus und beforgt den Wagen, 
Jupiter fegt fich, verſpottet Here und Athene, diefe ſchweigt, jene ant- 
wortet; Zeus verkündet entfchieden die Niederlage der Griechen bis zum 
Tode des Patroklos und begeanet ihr heftig. Here antwortet nichts, es 
wird Nacht. Hektor führt die Troer in die Ebene des Skamandros, heißt 
fie des Mahles genießen und die acht im Freien zu bleiben. Die zurück 
gebliebenen Troer follen indefjen die Stadt bewachen. Cie lagern fich, 
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man bringt Speiſe, man opfert; die Götter verſchmähens. So bleiben 
fie die Nacht, häufige Wachfener über die Ebene gefäet. * Gleichnis von 
Elarer Nacht, der Mond von Sternen umgeben am reich geftirnten Him- 
mel, Yelsgipfel der Berge, auch Täler find erleuchter. 


Neunfer Gefang 


Die Troer wachen vor Ilios, die Uchaier find voll Gchmerz und 
Furcht.* Sleichnis von zwei Winden, Nord und Weſt, aus Thrazien, 
das Gewäſſer hoch erhebend ımd das Meergras ans Land ſchüttend. 
Agamenmon läßt den Rat berufen, er weint. * Öleichnis von der Quelle. 
Geine Rede, fein Rat zurückzugeben. Alle verſtummen. Diomed fehilt 
ihn, heißt ihn allein zurückkehren und erhält Beifall. Neſtor fteht auf, 
[ob£ den Diomed, will Sachen vor den Graben geftellt Haben, dann foll 
Agamemnon ein Mahl zubereiten. Die Sachen werden ausgeftellt. 
Die Fürſten verfammeln fich zur Mahlzeit. Neſtor, nach einiger Wor: 
rede, verlangt, daß man den Achill zurücrufe. Agamemnon bereut feine 
Heftigkeit, bietet große Gefchenke zur Sühnung, verfpricht nach der Er- 
oberung Trojas fchöne Trojanerinnen, eine feiner Töchter, fieben Städte. 
Neſtor wählt Phönix, Ajax und Döpffens, Achill zu bereden; fie fprengen 
dem Zeus und gehen. Sie finden Achill auf der Keier fpielend, er und 
Patroklos ftehen auf. Er heißt fie willkommen, befiehle dern Patroklos, ein 
Mahl zu bereiten; es gefchieht. Döyffeus fängt an zu reden, befchreibt das 
Unheil, ruft ihn zu Hülfe, erinnert ihn an eine Ermahnung des Pelens, 
wiederholt das Verſprechen Agamemnons und ſchließt. Achill verneint fo- 
gleich, verfichert, daß er nie beredet werden folle. Erzählt, was er getan, 
vergleicht den Raub der Brifeis mit dem Raub der Helena und weiſt fie 
auf fich felbft zurück. Cr droht wegzufchiffen, fehilt auf Ugamemmon, ver: 
ſchmäht feine Geſchenke und feine Tochter. Er hofft zu Haufe zu heiraten 
und, indem er den Krieg vor Troja verläßt, lange zu leben. Er rät den 
übrigen Öriechen, das gleiche zu fun, und lädt den Phonir ein, bei ihm 
zu bleiben und mit ihm zu gehen. Phönix dagegen gibt zu bedenken, wie er, 
als Füngling wegen des fchrecklich-fonderbarften Yamilienabenteners 
landflüchtig, zu Pelens nach Phthia gekommen, den Achill erzogen und 
endlich denfelben zum Heere begleitet; er führt das Beifpiel an, daß and) 
Götter fich verföhnen laffen. * Mythe von der Schuld und den Bitten. 
Die Abgeſandten foll man ehren. Erzählt die Gefchichte vom Meleager. 
Achill antwortet und beharrt. Winkt dem Patroflos, für Phönir ein Bert 
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zu bereiten. Ajas will gehen und redet kurz, Achill fcheint einigermaßen 
bewegt, doch bleibt er dabei, den Hektor bei feinen Gchiffen zu erwarten. 
Ajar und Döpffens gehen, Phönir bleibt und fchläft, ſowie Achill und 
Patroflos. Jene Eommen zur Verſammlung, Ugamemnon fragt. Dövf- 
feus referiert Eunrz, Diomed fpricht und rät fchlafen zu gehen. Sie gehen 
auseinander. 


Zehnter Gefang 


Agamenmon wacht, höchft beunruhigt. * Gleichnis vom Donner, Regen, 
Schnee, Kriegsunbeil, fo ſtürmts in feiner Bruſt. Er fieht die häufigen 
Wachfeuer der Troer, hört ihre Kriegsmuſik und Freudengeſchrei, dann 
blickt er zu den Schiffen zurück und ift der Verzweiflung nahe. Er zieht 
fich an, fo auch Jltenelaos von feiner Geite, der gleichfalls nicht fchlafen 
kann. Öie begegnen einander. IlTenelaos fragt, was zu tun fei? Ugamem- 
non will den Neſtor aufregen, Menelaos foll den Ajax und Idomeneus 
aufrufen. Sie ſcheiden. Agamemnon Eommt zum Neſtor, der aleichfalls 
wach iſt. Agamenmmon klagt und rät, die ausgeftellten Wachen zu be- 
fuchen, Neſtor tröfter und will auch die übrigen Helden aufgerufen fehen, 
tadelt den Menelaos, daß er nicht den Bruder begleitet, gibt fich aber zu— 
frieden, als er hört, derfelbe fei auch an feinem Zeile tätig. Neſtor weckt 
Ulyſſen, beide Diomeden, den fie mit den Geinigen gerüftet im Cchlafe 
finden. Er tadelt den ITeftor, daß er als ein alter Illanın nicht jüngere 
umherſchicke. Diefer bezieht fich auf feine Teilnahme an dem allgemeinen 
Unglücd und ruft ihn auf, die Ajas zu wecken. Diomed gehorcht, fie finden 
die Sachen munter. * Sleichnis von Hunden, welche das Cchafgehege 
bewachen und, das Geheul des Untiers hörend, welches aus dem Walde von 
Fägern und Hunden getrieben wird, dadurch felbft erregt werden. Neſtor 
lobt fie und führt die Fürſten außerhalb des Grabens und fchlägt vor, 
jemand zum Ausſpähen gegen die Troer zu ſchicken. Werfpricht große 
Gaben. Diomed erhebt fich, wünfcht noch einen Geſellen. Agamemmon 
beißt ihn frei wählen. Er wählt den Ulyß. Diefer ift bereit; fie rüften fich 
mit fremden fchrecklichen Waffen. Ein Reiher tönt durch die finftere Nacht 
vorüber. Ulyſſes nimmets auf als günftiges Zeichen und betet zu Athene, 
desgleichen Diomed; die Göttin hört. Cilig fchreiten fie fort, ” gleich zwei 
Löwen. Hektor beruft die edelften Troer, auch er will einen Späher gegen 
die Schiffe fenden. Dolon erbietet fich. Hektor ſchwört ihn Belohnung; 
er rüſtet fich ımd geht. Ulyffes bemerkt ihn, fie laffen ihn vorbei und verfol- 
gen ihn alsdann. * Öleichnis von zwei Hunden, die gemeinfam, wohlgeübt, 
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den Hafen oder das Rehkalb verfolgen. Diomed droht dem Yliehenden 
und wirft ihm die Lanze nach. Dolon fteht, fie fangen ihn, er verfpricht 
großes Löfegeld. Odyſſeus beruhigt ihn und fragt. Jener gefteht, Odyſſeus 
ſcherzt und fragt weiter. Dolon berichtet, daß die Troer um die Feuer 
wach find. Odyſſeus forſcht weiter. Dolon befchreibt die Stellung des 
Heeres und der Bundesgenoffen, macht aber befonders auf die neuangekom⸗ 
menen Thraker aufmerkſam, welche, am Ende der Linie gelagert, er: 
müdet um Rheſos fchlafen. Nachdem er fo freilich bekannt, bitfef er um 
fein Leben. Diomed fchlägt ihm das Haupt ab, fie nehmen deſſen Rüſtung 
und verbergen fie. Sie kommen zu den Thrakern. Diomed tötet zwölfe. 
*Gleichnis vom Löwen, der ſich auf ungehütetes Kleinvieh ſtürzt. Ulyſſes 
zieht die Toten beiſeite und führt die herrlichen Pferde fort. Diomed legt 
auch an den koſtbaren Wagen die Hände, Pallas aber heißt eilen; ſie be— 
ſteigen die Pferde und eilen nach dem Lager zurück. Apoll weckt den Hippo: 
Eoon, Rhefos Verwandten. Die Troer entdecken die Tat und entfeßen fich, 
die beiden Helden aber nehmen auf dem Rückweg die Waffen Dolons auf. 
Neſtor hört Roffe, die Helden kommen an; Neſtor Eennt die Roffe nicht, 
Odyſſeus belehrt ihn; fie bringen die Bente zu den Gchiffen, baden und 
falben fich. 


Eilfter Öefang 


Es wird Tag. Zeus ſchickt die Eris. Sie tritt auf Odyſſeus Schiff und 
ruft nach beiden Ylügeln. Die Sriechen fühlen Mut. Ugamermnon legt 
feine Rüftung an, die indem befchrieben wird. Athene und Here donnern. 
Der Angriff gefchieht. Blutregen. Hektor muntert die Geinigen auf, er: 
fcheint, * wie aus Wolken ein hellblinfender Stern fehadenbringend her- 
vorblickt. Die Heere wüten gegenfeitig. * Öleichnis von Schnittern, die 
miteinander wetfeifernd auf wohlbeftelltern Acker Weizen oder Gerfte 
binmähen. Die Rämpfenden toben * wie die Wölfe. Eris allein ift in dem 
Getümmel, die übrigen Götter verdrieflich auf dem Olymp; Zeus ab: 
gefondert. Ugamemmon fötet mehrere, dem Löwen * vergleichbar. Aga— 
mermmnon fchreitet weiter vor. * Gleichnis vom Sturmbrande im nie ge 
hauenen uralten Gebirgswald. Zeus entfernt Hektorn, die Troer fliehen 
bis ans f£äifche Tor. * Öleichnis vom Löwen, der, in die Rinderherde des 
Nachts einftürzend, fie zerſtreut, doch ein Stück erpackt und aufzehrt. Zeus 
begibt fich auf Ida, läßt dem Hektor melden, er folle dern Agamemnon 
weichen. Iris richtets aus; Hektor gehorcht, durchwandelt aber die Ge: 
ſchwader, um die Seinigen anzuregen. Anruf des Dichters an die Muſen. 
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Agamenmon tötet den Iphidamas; Koon, deffen Bruder, verwundet 
Agamenmon, wird gefötet. Agamemmon ſtreitet fort, aber zuleßt, vom 
Schmerz überwältigt, muf ex fich entfernen. Er muntert noch die Öriechen 
auf. Hektor fiehts und ruft den Troern zu, * wie Näger auf einen Eber 
oder Löwen die Hunde anhegen. Cr tötet viele Feinde und ſtürmt in der 
Schlacht * wie ein Orkan, der Meereswogen aufwühlt. Odyſſeus ruft 
den Diomed heran. Cie föten verfchiedene und kämpfen weiter, * wie zwei 
Eber gegen Jagdhunde. Das Glück der Schlacht ift gleich, Hektor geht 
auf Diomed und Odyſſeus los. Diomed £rifft den Hektor am Helme und 
betäubt ihn. Hektor erholt fich, Diomed zürnt, beraubt den Agaſtrophos. 
Varis verwundet den Diomed am Fuße und ſpottet feiner. Diomed ver- 
achtet ihn, Odyſſeus beſchirmt Diomeden, diefer zieht den Pfeil aus der 
Wunde umd läßt fich nach den Schiffen bringen. Die Uchaier weichen, 
Odyſſeus bleibt allein, die Troer umſchließen ihn. * Gleichnis vom 
wütenden Cber, umkreiſt von Fägerjünglingen und Hunden. Odyſſeus 
wehrt ſich gewaltig. Sokos, den Bruder zu rächen, verwundet den Dönf: 
ſeus, flieht und wird getötet. Odyſſeus verſpottet ihn, weicht aber und 
ſchreit um Hülfe. Menelaos und Ajas eilen herbei. * Gleichnis vom an— 
geſchoſſenen Hirſch, welchen Schakals anfallen und niederreißen, den aber 
ein herbeieilender Löwe, jene vertreibend, aufzehrt. * Gleichnis vom 
fehmwellenden Bergftrom, der, viel Gehölz mitreißend, herab fich ins 
Meer ftürzt. Hektor kämpft am Skamander auf dem linken Flügel gegen 
Neſtor und Idomeneus, Paris verwundet den Machaon, Neſtor führt 
ihn fort. Kebriones, Wagengenoſſe Hektors, ermuntert dieſen, das dich— 
teſte Schlachtgewühl zu ſuchen. Sie fahren drauf los, Zeus erſchüttert 
den Mut des Ajas, der weichend kämpft, * gleich dem Löwen, der vom 
Rindergehege durch Hunde und Hirten vertrieben wird. Noch ein * Gleich: 
nis vom hartnäckigen, gefühllofen Efel, welchen aus dem Fruchtfelde zu 
verfcheichen einer Rnabenmenge kaum gelingt. Ajas weicht kämpfend. 
Eurypylos tritt zu ihm und £ötet den Apifaon, wird vom Paris verwundet, 
ruft die Öriechen auf, dem Ajas beizuftehen. Achill, vom Gchnabel feines 
Schiffes, fieht den ITeftor heranfahren und ruft dem Patroklos, er folle fich 
erkundigen, wen Neſtor zu den Gchiffen bringe. Patroklos, folgſam, tut 
den erften Schritt zır feiner tödlichen Geſchick. Neſtor erreicht fein Zelt 
mit Machaon, fie werden von der fehöngelocten Hekamede wohl emp- 
fangen, erquicken ſich an Falter Schale. Patroflos kommt, will nicht 
fißen und geht, als er den verwundeten Jllachaon erkennt, gleich zurück. 
Iteftor hält ihn an, Elagt über AUchill, erwähnt der vornehmften 
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Verwundeten und rühmt feine alten Taten weitläufig. Yerner, um des 
Patroflos Gewiffen zu fehärfen, erinnert er, wie beide Väter in Phthia, 
Peleus ihn und den Achill verabfchiedet, auch Iltenötios feinem Gohne 
Patroflos aufgetragen, dem Freunde mit Rat beizuftehen; Patroklos, 
gerührt, eilt fort, £rifft unterwegs den verwundeten Eurypylos, verbindet 
ihn und hört den traurigen Zuſtand des griechifchen Neers. 


Zwölfter Gefang 


Beide Heere kämpfen Fräftig. Der Dichter weisfagt, daß Graben und 
Illauer nicht mehr ſchützen follen, weil fie übereilt, ohne Anrufen der 
Götter erbaut worden; Pofeidon wird fie künftig fogar zerftören, wie es 
voraus befchrieben wird. Hektor dringt heran; * Öleichnis vom Löwen 
oder Waldſchwein, im Kreife der Jäger eingefchloffen. Polydamas rät, 
zu Fuße zu ſtreiten, Hektor nimmts an und die übrigen alle. Cie gehen 
unter fünf Anführern auf die Mauer los. Aſios bleibt auf dem Wagen. 
Er wendet fic) nach dem linken Ylügel der Griechen, wo man das Tor 
noch offen hält. Dort findet er die zwei Lapithen, * vergleichbar zwei hoch- 
gipfligen Bergeichen, welche feftgewurzelt Sturm und Regenfchaner be- 
ſtändig aushalten. Nene Fämpfen vor dem Lore. * Gleichnis von zwei 
Ebern. Steine werden von der Mauer geworfen. Aſios ruft zu Zeus. 
Wird nicht gehört. Die Lapithen verteidigen * wie Horniffen ihr Felſen— 
neft am Wege, darin die Brut. Der Dichter, ermüdet, entſchuldigt fich. 
Die Lapithen töten viele Trojaner. Cin Adler, in den Klauen eine 
Schlange, ſchwebt einher; wird von ihr verwundet und ſchleudert fie zer- 
krallt von fich. Dies erſchreckt die Troer. Polhdamas rät dem Hektor, 
zurückzugehen, dieſer ſchilt ihn und ſchreitet vorwärts. Sie beſtürmen die 
Verſchanzung, ſuchen den Wall zu durchbrechen, die Eckpfeiler der Türme 
zu unterwühlen, ſie mit Hebeln zu erſchüttern. Die beiden Ajas ermuntern 
die Griechen. Den bewegteſten Moment des Kampfes * verfinnlicht das 
Bild eines dichtfallenden Schnees, der Gebirge, Land und Ufer bedeckt; 
fo fliegen hier ©teine hinüber ımd herüber. Zeus fendet den Garpedon. 
* Sleichnis vom hungrigen Löwen, der auch in wohlbehütete Gehege ein- 
bricht. Er ruft den Glaukos an: die Vornehmſten follen auch die Tapferften 
fein. Beide dringen mit den Lykiern voran. Meneſtheus, vom Turme, 
fieht fie Eormmen, ruft die Ajas, die vor dem Lärm nicht hören. Er fendet 
den Herold an fie; diefer richtets aus. Die beiden Ajas kommen. Das 
Gefecht beginnt. Ajas tötet den Epikles. Teukros verwundet den Glaukos, 
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dieſer entweicht. Sarpedon tötet den Alkmaon und reißt die Bruſtwehr 
nieder; die Ajas widerſetzen ſich. Sarpedon ruft die Lykier auf. Beide 
Parteien ſtehen feſt ſich gegenüber.* Gleichnis zweier Landmänner, Grenz— 
nachbarn, die über die Scheidelinie ihrer Felder, mit Maßſtäben in Hän— 
den einander nahſtehend, zanken. So bleibt es eine Zeitlang. * Gleichnis 
von der Wage der Wollſpinnerin. Hektor dringt zuerft in die Mauer, 
ergreift einen Yelöftein. * Gleichnis vom Gchäfer, der ein Widderfell 
leicht hinträgt. Trifft das Tor in der Mitte ımd fpaltets. Hektor fpringt 
hinein. Die Troer ffürzen durch die Pforte und über die Illauer. Die 
Achaier fliehen. 


Dreizebnter Gefang 


Zeus, der die Troer bis an die Schiffe geführt, läßt fie dort ftreiten 
und wendet feine Blicke vom Kampfplas weg. Pofeidon bemerkt es, 
fehreitet von Samos bis Ugä, fährt von da bis Venedos, gebt zu dem 
Heer der Achaier. Die Troer reiten mutig, * vergleichbar dem Orkan 
oder Feuer. Pofeidon, in Geftalt des Kalchas, erregt die Griechen, zuerſt 
die Ujas, ſchwingt fich dann hinweg; fie bemerken, daß es ein Gott war, 
gehen auf die Troer los. Pofeidon fehreitet durch die hintern Schiff— 
reihen, ruft die Jünglinge auf; ſtarke Anrede. Die Jünglinge verfam- 
meln fich in dichten Scharen um die Ajas. Hektor dringt vor, * wie eine 
Yelsmaffe, vom Gebirg abgelöft, die Waldungen zerſchmetternd nieder- 
taumelt, um in der Ebene liegen zu bleiben. Heftor, zurückgedrängt, ruft 
die Troer auf. Deiphobos dringt vor; des Meriones vergeblicher Wurf. 
Zeufros erlegt den Imbrios.* Gleichnis, wie die auf Gebirgshöhen um- 
gehanene Efche ihr zartes Gefproß niederfenkt. Hektor erlegt den Am— 
pbimachos; Ajas trifft Hektors Schild, diefer weicht zurück, die Griechen 
enfreißen die zwei Toten. * Öleichnis von zwei Löwen, die zuſammen eine 
geraubfe Geif forttragen. Der zweite Ajas haut dem Imprios das Haupt 
ab und wirft es Hektorn entgegen. Pofeidon, erzürnt über den Tod des 
Ampbimachos, ruft in Geftalt des Thoas den Idomeneus auf und eilt in 
die Schlacht. Idomeneus rüftet fich in blitzende Waffen; Meriones kommt 
und ſucht nach Wurfſpießen, Geſpräch deshalb, fie eilen fort. * Gleichnis 
vom Ares und dem Schrecken, die zum Kriege fchreiten; fie eilen nach dem 
linken Flügel, die Yeinde fallen fie an. * Sleichnis von Sturm- ımd 
Staubwolke. Schilderung des Tumults. Wird des Zeus und Pofeidons 
erwähnt als Stifter diefes Unheils. Idomeneus erlegt den Othryoneus, 
der Kafjandra Bräutigam, der Sieger verhöhnt ihn; Aſios will ihn 
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rächen, diefen erlegt Idomeneus. * Gleichnis von umgehauenen Bäumen. 
Untilochos tötet den Wagenführer und lenkt die Pferde weg, Deiphobos 
wirft nach Idomeneus, verfehlt ihn, trifft aber den Hypſenor und trium— 
phiert. Untilochos rettet den Leichnam, Jdomenens erlegt den Alkathoos, 
verhöhnt den Deiphobos; diefer weicht und fucht Aneas, welcher, unmutig 
gegen Priamus, von dem er nicht genugſam geehrt wird, fich im Hinter— 
gefecht aufhält. Deiphobos ruft ihn hervor, geht auf den Idomeneus los. 
* Gleichnis vom Eber, welcher mutig gegen die Jäger fteht. Idomeneus 
ruft feine Genoſſen, Aneas desgleichen, fie folgen ihm * wie Schafe dem 
Widder von der Weide zur Tränke. Der Angriff gefchieht. Uneas ver- 
fehle Idomeneus, diefer tötet den Onomaos und weicht, Deiphobos ver: 
feble ibn, trifft den Askalaphos und raubt ihm den Helm, den er jedoch, 
von Meriones verwundet, fallen läßt. Polites führt feinen Bruder aus 
der Schlacht; Aneas tötet den Aphareus. AUntilochos, der Thoon getötet, 
hält fich, von Pofeidon gefchüst, fehr tapfer; Adamas verfehlt ihn. 
Meriones tötet den Adamas.“* Gleichnis vom gebundenen Stier, der fich 
fträubt gegen die Hirten, die ihn fortziehen. Helenos tötet den Deipyros, 
Menelaos will ihn rächen, deffen Panzer mit dem Pfeile Helenos trifft. 
* Sleichnis von gemworfelten Bohnen, die von der Schaufel herabfallen: 
fo prallte der Pfeil ab. IlTenelaos durchbohrt des Helenos Hand, Pei- 
fandros greift den IlTenelaos an, diefer verfehlt den Gegner, Peifandros 
£riff£ jenem das Schild, Menelaos dringt mit dem Schwert auf Pei- 
fandros, diefer ergreift die ©ftreitart, haut dem Gegner den Kegel des 
Helmbufches weg, wird getötet. Menelaos vermwinfcht die Trojaner, be- 
raubt den Peifandros. Pylämenes dringt nun auf Menelaos, trifft deffen 
Schild und flieht. Meriones trifft ihn mit dem Pfeile. Paris, erzürnt, 
feinen Gaſtfreund fallen zu fehen, fchießt gleichfalls einen Pfeil ab und 
trifft den Euchenor. Hektor weiß nicht, daß der rechte Ylügel in Gefahr 
ift, und fährt fort zu ſtreiten. Die widerftehenden Griechen werden ge: 
nannt, befonders die beiden Aljas. * Gleichnis der zufammengejochten 
Stiere vor dem Pflug, welche die Furche durchfchneiden; die Kofrer tun 
mit Pfeilen den Trojanern Abbruch. Polydamas rät dem Hektor, die 
Troer mehr zufammenzubalten, fie werden eins, Polydamas verfammelt 
die vornehmſten. Hektor geht nach feinem rechten Flügel, findet den Paris 
und ſchilt ihn. Paris verantivortet fich; vereinigt gehen fie ins Getümmel. 
* Sleichnis vom Gewitter, das über das Land her ins Meer brauft und 
die Wogen aufregt. Hektor dringt vor, Ajas begegnet ihm und ſchilt ihn. 
Hektor antwortet, die Schlacht erneuert fich mit Gefchrei. 
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Vierzehnter Öefang 


Neſtor hört das Gefchrei, fpricht mit INTachaon, dem Wermwundeten, 
tritt auf eine Höhe, fieht die Niederlage und die andringende Gefahr. 
Sein Bufen wird bewegt in Ungewißheit da= und dorthin, * aleich dem 
Meere bei Annäherung eines ımentfchiedenen Sturmes. Cr nimmt fich 
vor, zu Agamemnon zu gehen; ihm begegnen aber fchon die aus ihren 
fernen Zelten fich herannahenden Verwundeten: Diomed, Dönffens und 
Agamemnon. Jan erfährt die Ereis- und ampbhitheaterartige Stellung 
der Schiffe von der großen Bucht herauf. Agamenmon fpricht voller 
Sorgen. Neſtor rät ihnen ab, als verwundet fich in den Streit zu mifchen. 
Agamemnon fchlägt vor, mit den Öchiffen, die zumächft am Strande 
liegen, in See zu geben, nachts aber die andern nachzuholen. Odyſſeus 
widerſetzt fich heftig. Agamenmon gibt nach, verlangt aber beffern Rat. 
Diomed rühmt feine Ahnen und rät, in die Gchlacht zu eilen, um we- 
nigftens durch ihre Gegenwart die andern zu ermuntern. ie fchreiten vor. 
Pofeidon, in Geftalt eines alten Kriegers, tritt zu Agamemnon, macht 
ihm Hoffnung und ſchilt auf den Uchill; geht mit Yeldgefchrei, wie wenn 
zehntanfend fehrien, durchs Heer und ermuntert die Griechen. Juno ſieht 
ihn wandeln; befchließt, den Zeus zu berücen; geht ins Gemach und 
ſchmückt fich, beruft Aphroditen, fpiegelt ihr eine falfche Reife vor, wo 
fie höchft reizend zur erfcheinen wünſche. Aphrodite gibt den alles be- 
zanubernden Gürtel, Here leat ihn an und fleigt herunter. Auf Lemmos 
beſucht fie den Schlaf und bittet, den Zeus einzufchläfern. Cr will nicht 
gehorchen, fie verfpricht ihm aber Pafithea zur Gattin, die jünafte der 
Grazien. Er verlangt einen Schwur; fie ſchwört bei den Titanen. Cie 
gehen auf da. Zeus erblickt fie ſchöner als je und begehrt ihrer. Fragt, 
wo fie herfomme. Das Märchen ihrer Wallfahrt wiederholt ſie. Nun 
erhebt er ihre Keize auf Unkoſten aller feiner Geliebten, fie widerſtrebt, 
er antwortet; ein Lager ſproßt empor, der Schlaf erfüllt fein Verſprechen 
und meldets Pofeidon. Diefer führt die Griechen an. Die ftärkften Hel— 
den nehmen die mächtigften Gchilde und die gewaltigften Waffen. Pofei- 
don geht voran, das Illeer wogt auf. * Sleichnis von branfender Welle, 
praßlender Flamme, faufendem Cturmmvind. Hektor begegnet Aljas und 
ſinkt, durch diefen mit einem feine getroffen, fanmelnd zur Crde. 
* Sleichnis vom Kreifel * und einſchlagendem Blisftrahl. Die Troer be- 
ſchützen Hektorn, fchaffen ihn fort und laben ihn am Xanthos; der zweite 
Ajas fötet den Satnios, Polydanas dagegen den Prothoenor, diefer 
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frohlockt, Ajas wirft nach ihm, £rifft aber den Archilochos. Akamas tötet 
den Promachos und frohlockt, Peneleos ftürzt auf ihn, tötet den Ilioneus 
und frohloct. Anruf an die Muſen. Kurze Yortfegung der Schlacht. 


Sunfzebnter Gefang 


Die Troer werden wieder aus den Werfchanzungen gejagt, Zeus er: 
wacht und fieht die ITiederlage, zürnt der Here, erinnert fie an die Strafe, 
die fe erduldet, da fie feinen Sohn Herkules verfolgt. Here ſchwört, daß 
fie den Pofeidon nicht angereizt. Ex befiehlt, Iris und Apoll zu ihm zu 
ſchicken, und beſtimmt alles, was gefchehen müſſe, ehe Troja eingenommen 
werden könne. Here feigt auf in die Götterverſammlung. Alle begrüßen 
fie. Themis redet fie an und bemerkt, daß fie betroffen fei. Gie zürnt laut 
auf Jupiter und gibt dem Ares ITachricht vom Tod feines Gohnes, des 
Askalaphos. Ares will hinab, Athene hindert und fchilt ihn. Here fendet 
Iris und AUpol zu Zeus. Cie finden ihn auf Gargaros. Er fendet die 
Iris zu Pofeidon. * Sleichnis vom leichtfallenden Schnee. Sie richtet 
die Botfchaft aus, Pofeidon antwortet widermillig. Sie gibt ihm Be: 
denkzeit, er findet fich, fordert aber die Vertilgung Trojas. Zeus fendet 
den Phöbos mit der Agis, die Griechen zu ſchrecken und für Hektor zu 
forgen. * Sleichnis vom Habicht, auf Tauben flürmend. Cr findet den 
Hektor erfrifcht; befragt ihn; diefer erzählt; Apoll ftellt ihn völlig ber. 
* Sleichnis vom herrlichen Roffe, das fich von der Krippe losreißt und das 
Weite fucht. Hektor eilt wieder in den Streit.* Gleichnis vom Löwen, 
der den Hunden, die einen Hirſch verfolgen, in die Duere kommt und fie 
verfcheucht. Thoas erblickt ihn, ſtaunt und gibt den Rat, daß die Tapfer: 
ften fich ihm entgegenftellen follen, indeffen fich das Wolf nach den Schiffen 
zurüchzieht. Es gefchieht. Hektor dringt vor. Apoll fehüttelt die Agis 
gegen die Öriechen. * Sleichnis von Herden ohne Hirten, angefallen durch 
Raubtiere. Die Trojaner töten viele Namhafte; die Öriechen find wieder 
innerhalb der Illauern. Hektor verbietet jede Gäummis, fie fahren zu, 
Apoll macht ein Stück des Grabens eben, gleicht die Illauer aus, * wie 
ein Knabe, der fein von Sand aufgeführtes Spielwerk wieder zerftört 
umd auseinanderfriff. Die Öriechen beten zu Zeus, befonders Neſtor. 
Zeus donnert. * Öleichnis von der Welle, die den Bord des Gchiffes 
überftürzt. Die Troer lenken ihre Wagen gegen die Cchiffe, die Öriechen 
verfeidigen fich von den Gchiffen herab. Patroflos verläßt ungern den 
Eurypylos, den er indeffen gewartet hatte, und eilt zum Achill. Troer 
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und Griechen halten einander das Gleichgewicht. * Gleichnis von des 
Schiffszimmermanns Schnur, die den Balken bezeichnet. Ajax hält fich; 
Teukros an feiner Seite erfchießt viele Trojaner. Die Sehne fpringt 
ihm, er gebt, fich zu bewaffnen; Hektor ermuntert hierüber die Trojaner, 
Ajas die Griecher. Beide töten mehrere. Illenelans erlegt den Dolops. 
Das Gewühl wird noch wilder. Beide Heerführer ermuntern die Ihrigen; 
Antilochos fpringt vor und fötet den INTelanippos. * Gleich dem Hunde, 
der fehnell auf das verwundete Rehkalb ſtürzt, wirft fich AUntilochos auf 
den Getöteten, die Waffen zu entreißen. Cr muß vor Hektor weichen. 
* Sleichnis vorm Raubtier, das, wenn es gemorder hat, entflieht, Jäger und 
Hunde befürchtend. Die Troer ftürzen zwifchen die Gchiffe. * Öleichnis 
vom Waldfener. Die Griechen ftehen gefchloffen. * Gleichniffe von 
Helfen, Sturm, Löwen und ımerfahrenen Hirten. Hektor tötet Periphetes; 
die Griechen verſammeln fich hinter den Gchiffen beim Lager. Iteftor 
ruft fie auf, Minerva öffner ihnen die Augen, Ajax fpringt von einem 
Schiff aufs andere. * Gleichnis vom Kunſtreuter. Hektor dringt vor. 
* Sleichnis vom Adler. Heftiger Kampf, befonders um das Schiff des 
Protefilaos. Hektor faßt es am Steuerende und ruft nach Feuer. Aljar 
wehrt noch den Trojanern, befonders denen, die Feuer bringen. 


Sechzehnter Öefang 


Patroklos tritt weinend zu Achilles, * vergleichbar der finftern Quelle, 
die aus Yelfenfpalten im düftern Raume in dunkles Waſſer fällt. Achill 
verweift es ihm und * vergleicht ihn einer die wegeilende Mutter zurück— 
baltenden Töchterchen; fragt, was er fir Botſchaft bringe. Patroflos 
erzählt die Verwundung der Helden, bittet um Vergünftigung, mit den 
Myrmidonen den riechen hülfreich zu werden. Der Dichter enthält fich 
nicht, zu verfündigen, daß der Jüngling umkommen folle. Achill gedenkt 
an Agamemmons beleidigenden Raub, geftattet aber dem Freunde die 
eigene Rüſtung und feine Krieger, weil die Troer fo ftark eindringen; doch 
fol er fie num von den Schiffen freiben, nicht zu weit, nicht vor Troja 
gehen. Verwünſchung der Troer und Danaer. Ajax ift im Gedränge. 
Anruf an die Muſen, zu verkünden, wie zuerft Feuer an den Gchiffen 
entzündet ward. Hektor haut dem Ajax die Spitze des Gpeers ab; Ajar 
weicht; das Schiff wird angezündet; num treibt Achill den Patrokles, 
diefer legt die Waffen des Freundes an, nur den Speer nimmt er nicht, 
den außer AUchill niemand fehwingen kann. Automedon fchirrt die Roffe. 
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Genealogie derfelben. * Gleichnis son Wölfen, die einen Hirſch erleat, 
verzehrt und fich die Bäuche gefüllt, mm an der Quelle lechzend ftehen 
und Waſſer fchlürfen. Fünf Anführer der funfzig myrmidonifchen Schiffe. 
Genealogie derfelben, Aufmunterung des Uchills, fie fchließen die Reihen. 
* Sleichnis von der Wand, aus gedrängten Steinen auferbauf. Patroflos 
und Automedon führen fie an; Achilles geht ins Zelt, holt aus der Kifte, 
die ihm Thetis auf die Fahrt mitgegeben, einen Eöftlichen Becher, fprengt 
dem Kronion mit Bitte: daß Patroklos die Trojaner verdrängen und zus 
den Schiffen wiederkehren möge. Eins bewilligt Zeus, das andere verfagt 
er. Die Myrmidonen ziehen forf. * Gleichnis von IIefpen, am Wege 
niftend, die, von mutwilligen Knaben erft gereizt, fodann forglofe Wan— 
derer auf zufällige Berührung heftig anfallen. Patroflos muntert fie noch 
auf, die Troer halten ihn fir den Achill und ſuchen zu entfliehen. Beim 
Schiffe des Proteſilaos fötet er den Pyrächmes, vertreibt die Troer und 
löfcht den Brand. Die Uchaier verfolgen das Troervolk und machen fich 
Ratm, * wie wenn Zeus vom hohen Gebirgsrücken ſchwere Gervitter- 
wolfen auf einmal wegdrängt, Gipfel und Höhen wieder hell erfcheinen 
und der Ather fich plöglich endlos klar auftut. Die Schiffe find gerettet, 
der Kampf dauert fort, die Troer widerfegen fich. Die Danaerfürften 
erlegen jeder einen Trojaner. * Gleichnis von Wölfen, die fich in un— 
gehütete Herden ftürzen. Ajax firebt auf Hektor, der noch vermeilt. 
* Sleichnis von Gewitterwolken, die fich vom Olymp her über den Himmel 
verbreiten. Mit Hektorn gehen die Pferde durch, die Troer werden gegen 
den Öraben gejagt und fliehen nach der Stadt. Patroklos fegt mit dem 
Magen über den Graben den Hektor nach. * Öleichnis von einer 
Waſſerflut des Spätherbſtes, welche gewaltſam allgemein die Werke 
der Menſchen zerftört. Patroklos fchneidet die Troer ab und tötet viele, 
dern Theſtor öurchftößt er die Wange ımd reißt ihn mit der Lanze vom 
Wagen herunter. * Gleichnis vom Fiſcher, der einen gewaltigen Meer— 
fifch angelnd ans Geftade zieht. Sarpedon fchilt die Lykier, er und Pa— 
troklos fpringen gegenfeitig vom Wagen. * Gleichnis der ffreitenden 
Habichte, die fich hoch auf Iuftigen Yelfen bekämpfen. Zeus, der Sarpe— 
dons trauriges Geſchick vorausfieht, denkt ihn zu retten, Here widerfeßt 
fich. Blutiger Regen zu Garpedons Ehre. Patroflos tötet Thraſymelos, 
Sarpedons Wagengenoſſen. Garpedon verfehlt den Patroklos, trifft aber 
das dritte, fterbliche Pferd Pedafos, welches zuſammenſtürzt und Ver— 
wirrung erregt. Automedon haut den Strang des gefötefen entzwei, die 
beiden andern, ımfterblichen, ftellen fich wieder in Drdnung. Garpedon 
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fällt.* Gleichnis von gefällten Bäumen, * vom Löwen, der den mächtigen 
Stier bezwingt. Sarpedon ruft den Glaukos an, der verwundete Glaukos 
den Apollo; diefer ftärft ihn. Glaukos ermuntert die Lykier und Troer, 
tritt zum Hektor und ruft ihn auf. Patroklos ruft die Ajas; Streit um 
die Leiche Garpedons. Epeigens wird von Hektor gefötet, Patroklos drinat 
vor * gleich dem Habicht, die Troer weichen und feßen fich wieder. Wort— 
wechfel zwiſchen Meriones und Aneas. Der Streit belebt fich aufs neue. 
Das Getön der aufeinander Losfchlagenden wird dem Klange der Holz 
bauenden im Walde * verglichen. Garpedon liegt unfenntlich im Ge— 
mwühl. * Gleichnis son Yliegen, die Milch umſummend. Kronion fieht in 
das Öchlachtgetümmel und entfcheidet, daß die Troer fliehen follen. Er 
befiehlt dem AUpoll, den Körper zu reinigen und beftatten zu laffen. Apoll, 
nachdem er den Leichnam im Fluſſe gewafchen, übergibt ihn den Zwil— 
lingen Schlaf und Tod, die ihn ins Lykierland tragen. Patroflos, gegen 
Achills Befehl, jagt den Troern hinterdrein. Anrede an die Illufen. Wer: 
fimdigung, daß Patroflos umkommen werde. Nun erlegt er noch viele 
bedeutende Trojaner und greift Troja felbft an. Upollo feßt fich ihm ent- 
gegen. Patroklos zieht fich zurück, Phobos regt den Hektor auf in Seftalt 
eines Oheims und macht Raum in der Schlacht. Hektor lenkt auf Pa- 
£roflos, diefer fpringt vom Wagen, tötet mit einem Steinwurf den 
Kebriones, welcher Eöpflings vom Wagen ftürzt, einem Taucher * ver- 
gleichbar. * Gleichnis vom verwundeten Löwen. Hektor fpringt auf den 
Boden. Streit um Kebriones. * Gleichnis zweier Löwen, die um eine ge- 
tötete Hindin kämpfen. Hektor faßt den Leichnam am Haupte, Patroflos 
am Yuße. * Gleichnis vom Sturm im Walde, der die Aſte dichtftehender 
Bäume zufammenfchlägt und zerſchmettert. Verwirrtes Kriegsgetümmel 
bis zu Mittage. Kebriones wird weagefchleppt, Patroklos ffürzt in die 
Troer. Phöbos begegnet ihm, entkräftet und entwaffnet ihn durch einen 
Schlag. Der entblößte Patroflos wird erft von Euphorbos verwundet, 
dann von Hektor getötet. * Gleichnis des Ebers, vom Löwen an dem 
wafjerdürftigen Born beftegt, wovon fie beide £rinfen wollten. Hektor 
fpottet fein, Patroklos antwortet, verfündigt Hektor den Tod. Die Seele 
entflieht. Hektor nimmt fich der Weisſagung nicht an, zieht den Speer 
aus der Wunde, geht auf Automedon los, den die ſchnellen Pferde retten. 
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Giebzebnter Gefang 


Menelaos umgeht ſchützend die Leiche Patroklos; der Sohn des Pan: 
£hoos bedroht ihn. IlTenelaos antwortet umwillig und ſchilt ihn, daß er 
drohend fchnaube, ärger * als wilde Tiere beim Angriff, und rühmt fich, 
daß er fehon einen Cohn des Panthoos mmgebracht habe. Der gegen: 
wärfige droht, feines Öruders Tod zu rächen, und wirft einen Öpeer nach 
Menelaos. Diefer erlegt ihn. * Sleichnis som ſtattlichen, grünenden, 
blühenden Dlbaum am gemwäfferten Def, den ein Sturm ausreift und 
niederſtreckt. Menelaos entreißt ihm die Waffen.“* Sleichnis vom Löwen, 
der, eine Kuh niederreißend, von Jägern und Yımden nicht abgehalten 
wird, fie zu zerfleifchen. Phobos bewegt den Hektor, der, um die Pferde des 
Achilles zu gewinnen, dem Wagen nachgefeßt hatte, zurückzukehren gegen 
Menelaos. Diefer getraut fich nicht, ihm allein entgegenzuftehen. * Öleich- 
nis vom gefchenchten Löwen, der unwillig unverrichteten Yangs davon: 
gebt. Menelaos ruft den Ajar herbei. Hektor hat dem Patroklos die 
Rüſtung genommen und will den Leichnam fortfchleppen. Ajax naht. 
Hektor fleigt auf den Sagen, die Öeinigen fchaffen die Rüſtung weg. 
Ajar fchüst den Patroflos. * Sleichnis vom Löwen, der feine Jungen 
gegen die Jäger deckt. Iltenelaos ihm zur Geite. Glaukos fchilt den 
Hektor, droht mit feinen Lykiern zurückzugeben, weil Hektor nicht des 
Patroflos Körper zu gewinnen fucht, um die Leiche Garpedons auszulöfen. 
Hektor ruft die Völker auf, geht abfeits und legt die Waffen des Achilles 
an, die fich dicht an feinen Körper ſchmiegen ımd ihm friſchen Mut zum 
Kampfe verleihen. Jupiter fiehts und bedauert ihn. Hektor kehrt in die 
Schlacht, ermuntert die Bundesgenoſſen durch Erinnerung an das, was 
er für fie tut, und durch Werfprechungen. Ulle dringen auf den Leichnam 
ein, Ajax ift beſorgt. Menelaos ruft die Fürſten. Cie nahen fich. Die 
Troer dringen an. * Öleichnis eines ins Meer ffürzenden Stroms, dem die 
Wogen entgegenbranfen. Zeus hüllt die Streitenden in Yinfternis, 
nimmt teil an Patroflos. Die Troer haben den Leichnam gefaßt. Ajax 
dringt vor. * Gleichnis vom ber, der Fäger und Hunde durchbricht. 
Hippothoos hat einen Riemen um den Fuß der Leiche gefchlungen, Ajas 
£ötet ihn. Hektor wirft nach Ajas, trifft den Schedios. Ajas tötet den 
Phorkys, der fo wie Hippothoos der Waffen beraubt wird. Die Troer 
wanken. Apoll £reibt den Aneas an, diefer erkennt den Gott und ermuntert 
Hektor. Aneas dringt vor, tötet einige. Ajas hält die Griechen um den 
Leichnam geſchloſſen, Yinfternis umgibt fie noch immer. Das übrige Heer 
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ſtreitet in der Tageshelle. Antilochos und Thraſymedes wiſſen Patroklos' 
Tod nicht. Der Streit um den Leichnam geht immer fort. * Gleichnis von 
Bereifung einer Stiershaut, die von Arbeitern hin- und hergezogen wird. 
Achill weiß auch noch nichts vom Tode des Patroklos. riechen und Troer, 
jeder Teil ermuntert fich untereinander. Die Roffe weinen und wollen nicht 
von der Ötelle. * Sleichnis von der Säule auf dem Grabhügel. Zeus 
bedauert fie, doch beſtimmt er, fie follen zur den Gchiffen wieder zurück 
fehren. Cie ermannen fich und rennen mit Automedon in die Schlacht. 
* Öleichnis vom Geier, der in eine Gänfefchar einflürzt. Diefer gibt dem 
Alkimedon die Zügel und j pringt aus dem Wagen. Hektor und Äneas mit 
andern dringen auf fie ein. Automedon läßt die Roſſe nah hinter fich 
halten, beruft die Ajas und Menelaos, frifft mit dem Wurfſpieß den 
AUretos. * Sleichnis vom gefchlachteten Stier. Hektor wirft auf Auto— 
medon; der Öpeer fährt in die Erde. Die Ajas kommen an. Die Troer 
weichen. Automedon nimmt die Waffen des Aretos, legt fie in den IIagen 
und tritt felbjt hinein. * Gleichnis vom blutbefleckten Löwen. Athene er- 
muntert die Öriechen. Sie wirkt * wie ein erfreuender Negenbogen. In 
Geſtalt des Phönir fpricht fie N Tenelaos an. Diefer wünfcht Hülfe von 
Athenen. Cie flärkt ihn, daß er * gleich der unverſchämten liege, immer 
verfcheucht, immer wiederfehrt. Cr tötet den Podes. Phöbos ruft den 
Hektor auf. Zeus donnert auf Ida und ſchreckt die Achaier. Einige Fom- 
men um. Idomeneus ımd Hektor £reffen zufammen. Köranos wird ge- 
tötet. Meriones heißt den Idomeneus die Schlacht verlaffen. Ajas be- 
frachte den böfen Stand der Öriechen, wünfcht jemand nach den Schiffen 
zu fenden, ruft zu Zeus. Diefer zerſtreut die ITacht. Menelaos geht, dert 
Antilochos zu fuchen. * Sleichnis vom zurückgefchlagenen Löwen. Den 
Leichnam empfiehlt er den andern und fteht fich um. * Öleichnis vom weit- 
und fcharffichtigen Adler. Verkündet dem Antilochos den Tod des Patro- 
Elos. Antilochos eilt zu Fuße nach den Schiffen. IlTenelaos fegt den Thrafy- 
medes an deſſen Stelle, kehrt zum Keichnam zurück, beredet fich mit Ajas. 
Meriones ımd Menelaos heben den Leichnam auf, die Troer ſtürmen an. 
* Öleichnis vom fliehenden Waldſchwein, das, verwundet, fich wieder gegen 
die Jäger Eehrt. Cie fragen den Leichnam fort. Die Troer toben nach. 
* Sleichnis vom Gtadtbrande, * vom Balken, der aus dem Walde ge- 
fehleppt wird. Ajas wehrt die Tachöringenden ab. * Gleichnis vom Hügel, 
der, bis ans Jlteerufer geftreckt, zugleich die Fluten abwehrt und den Lauf 
der — beſtimmt. Hektor und Aneas verfolgen. * Gleichnis vom langen 
Zuge der Ötaren oder Dohlen, die den Habicht erblicken und auffchreien. 
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Achtzehnter Geſang 


Antilochos eilt zu Achill. Findet dieſen, der die Griechen flüchtig ſah, 
ſchon in Sorgen. Nun vernimmt er den Tod des Patroklos, und, außer ſich, 
wütet er gegen ſich ſelbſt, wehklagt und jammert. Die Mägde und Anti— 
lochos ſind um ihn beſchäftigt. Thetis, die Mutter, hört ihn im Grunde 
des Meers, weint und ſchluchzt. Die Nereiden verſammlen ſich um ſie. 
Viele Namen derſelben. Sie beſchließt, zum Sohne zu gehen. Alle folgen. 
Sie kömmt und fragt ihn. Er erzählt den Trauerfall und droht Hektorn. 
Sie bemerkt ihm, daß er bald nach Hektorn ſterben müſſe. Achills Gegen: 
rede: er möge nicht leben, weil er Patroflos nicht retten können. Ex ver- 
wünfcht den Zorn, muß fein Schickſal erwarten, welchem Herkules felbft 
nicht entgehen können, fich aber will er ein für allernal nicht wehren laſſen. 
Thetis bemerkt, Hektor habe die Waffen, verfpricht neue von Hephäſtos, 
eilt zum Olymp. Die Öriechen fliehen vor Hektor, er faßt den Fuß des 
Leichnams. Die Ajas vertreiben ihn. * Öleichnis vom nicht zu verfreiben- 
den Löwen. Iris, von Here gefandf, erregt den Achill; diefer antwortet, 
daß ihm die Rüftung fehle. Iris heiße ihn, fich unberwaffnet am Graben 
zu zeigen. Pallas hängt ihn die Agis um und umgibt ihn mit Schrecken. 
* Sleichnis von Kriegs-, Wach- und Belagerungsfenern. Er tritt durch 
die Mauer zum Graben und ſchreit dreimal, fein Haupt umleuchtet ein 
Feuermeteor. Die Troer fahren zufammen. * Öleichnis von der Trom— 
mete. Die Troer zerftieben, die Alchaier fragen den Patroklos zu den Schif— 
fen, Achilles folgt. Die Some gebt unter; der Kampf hört auf. Die 
Troer raffchlagen. Polydamas rät, fich in die Stadt zurückzuziehen. 
Hektor widerfpricht, die Troer ſtimmen ihm bei. Die Uchaier und Achill 
jammern um Patroflos. * Sleichnis vom Löwen, dem feine Jungen ge- 
raubt worden. Uchills Klage über Patroflos Geſchick und fein eignes. 
Drohung den Feinden. Man wäfcht und falbt den Leichnam. Zeus und 
Here fprechen zuſammen, diefe bekennt, daß fie den Achill erregt. Thetis 
kommt in den Palaft des Hephäſtos. Cr arbeiter an zwanzig Dreifüßen, 
die fich felbft in dem Gaal der Götter bewegen und fo wieder an ihre 
Plätze zurückkehren. Charis führe die Thetis herein, ruft den Hephäſtos. 
Er gedenkt feiner Rettung durch Thetis. Verläßt die Arbeit, wäſcht und 
ſchmückt fich, kommt, von goldenen, aber finnbegabten Jungfrauen ge- 
leitet, redet Thetis an. Sie eröffnet ihr Anliegen, er verfpricht die Waffen. 
Nun geht er zur Arbeit, bereitet die Metalle, verfertigt das Gchild und 
ziert es aus. In der Mitte bildet er die Erde, das Jlleer, den Himmel 
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und feine Geſtirne, im Kreife darum her zwei Städte: eine mit Hochzeit— 
feft und Gerichtsplaß, fodann eine belagerte, von Weibern und Kindern 
bewahrt; die Männer zogen aus zum Hinterhalt, um Herden zu rauben. 
Die Belagerer werden es gewahr, eine Schlacht entwickelt fich. Ferner 
werden gebildet Acker und Ackerleute, reife Saat und Schnitter, ein 
Rebengefilde, NSeinlefefeft, Rinder am Yluffe, Hirten und Hunde. 
Löwen flürzen auf einen Ötier, werden von Hunden und Hirten verfolgt. 
Dädalifcher Tanzreihen, der fich an die ftäötifche Hochzeit anfchließe. 
Das Ganze ringsum ift vom Strom des Ozeans umfchloffen. Sodann ver- 
fertigt Vulkan die übrigen Waffen, und Ihetis bringt fie hinunter. 


Neunzebnter Geſang 


Thetis findet Achill bei der Leiche des Patroflos, legt ihm die Waffen 
bin, die Myrmidonen erfchrecken davor. Er umfaßt leidenfchaftlich das 
aöftliche Geſchenk, bittet fodann, daß Thetis den Leichnam frifch erhalten 
möge. Sie verfprichts. Achill ruft die Sriechen zufammen. Alle kommen, 
auch das legte Schiffsvolk. Ajax, Ulyß, Agamenmon erfcheinen ver— 
wunder. Uchill fpricht, verwünfcht die Brifeis, entfagt feinem Zorn, ruft 
die Griechen auf. Agamemmon redet, fchiebt feinen Fehler auf göttlichen 
und damonifchen Einfluß. * Mythe von der Schuld, die, eine Tochter des 
Zeus, mit leichten Yüßen auf den Häuptern der Illänner beriwandelt 
und doch manchen betört und verftrickt, ja den Zeus felbft berückte, der fie 
erzürnt aus dem Himmel fchlenderte. Zur Sühne bietet er aufs neue die 
durch die Geſandten verfprochenen Geſchenke. Achill will vorerft von 
nichts wifjen, fondern fordert vor allen Dingen eine Gchlacht. Ulyß ver— 
langt, das Heer folle vorerft zur Stärkung Trank und Speiſe zu fich 
nehmen. Ugamenmon ift von gleicher Gefinnung. Achill befteht auf per- 
fonlichern Yaften, bis Patroflos gerächt fei. Ulyfß von feiner Seite fegt das 
Mittagsmahl des Heeres durch. Man bringt die Geſchenke herbei und 
fehlachtet einen Eber als Zeichen der Verſöhnung. Ugamemmon ſchwört, 
daß er die Brifeis nicht berührt habe. Uchill, indem er fich begütigt, wirft 
auch von feiner Geite die Urfache des Streites auf Zeus. Man trennt 
fich. Briſeis bedauert den Patroklos. Achill beharrt auf dem Yaften. 
Einige Heerführer bleiben bei ihm. Er gedenkt des Frühmahls, das ihm 
fonft Patroklos bereitete. Traurige Betrachtungen über fich felbjt, über 
Patroflos, den alten Pelens und Neoptolemos. Zeus fendet Athene, den 
Achill zu laben.* Sleichnis vom Adler. Cie kömmt und ſtärkt ihn duch 
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Itektar und Ambroſia. Die Griechen dringen von den Gchiffen vor, 
* gleich Schneegeftöber, vom Nordwind herangefrieben. Achill rüfter fich, 
der Schild wird dem Vollmond * verglichen, fein Leuchten dem flammen- 
den Hirtenfener auf dem Berg am Ufer, deffen Abglanz bange Gchiffer 
auf ftürmifchen Wellen gewahr werden. Die übrige Rüſtung ſchmiegt fich 
leicht an feinen Körper ımd hebt ihn, anftatt ihn zu befchweren; er nimm 
den Speer des Waters. Automedon und Alkimos fehirren den Sagen; 
jener fleigt ein mit Achill, welcher die Pferde anredet. Xanthos ant- 
wortet und weisfagt ihm den Tod. Achill erwidert unmutig. 


Zwanzigſter Gefang 


Die Heere find von beiden Geiten gerüftet. Jupiter beruft ſämtliche 
Götter, und zwar auch die geringften. Pofeidon fragt. Zeus antwortet und 
erlaubt den Göttern, beiden Parteien zu helfen. Cie verteilen fich auf die 
zwei Öeiten. Durch die Gegenwart Achills war das Treffen völlig un— 
gleich, durch Einwirkung der Götter ſchwankt es wieder. Ungehenres Ge- 
fümmel. Donnerwetter und Cröbeben. Pluto entſetzt fich unten. Die 
Götter reihen fich und befämpfen einander. Achill fucht Hektor auf. 
Upoll erregt gegen ihn den Aneas. Diefer weigert fich, eingedenk eines 
frühern mißlungenen Kampfes auf dem da. Apoll beißt ihn die 
Götter anrufen. Aneas dringt vor. Juno ermuntert Pofeidon und 
Athene, dem Achill beizuſtehen. Poſeidon will gegen Götter nicht kämpfen 
und ſetzt ſich mit ſeiner Partei auf den Wall des Herkules, die Gegenpartei 
auf Kallikolone. Aneas und Achill begegnen einander. * Gleichnis vom 
Löwen, der auf eine andringende Iltaffe von Illännern erjt ftolz und ver: 
achtend einhertritt, durch Wunde jedoch gereizf, grimmig wütet. Uchill 
droht dem Aneas und verfpottet ihn wegen der Flucht nach Lyrneffos. 
Aneas antwortet gelaſſen, rühmt ſich ſeines Geſchlechts und tadelt er— 
bitternde Worte. Aneas wirft den Spieß, der das gottgegebene Schild 
nicht durchdringt; Achill wirft den ſeinigen durch das Schild des Gegners 
am Rande und fährt mit dem Schwert auf ihn ein. Aneas ergreift einen 
Feldſtein, Poſeidon bedauert ſein nahes Verderben, ſpricht von desſelben 
Frömmigkeit zu den Göttern, ſowie von jener — agung, daß Aneas 
Geſchlecht die Troer berieben werde, iwestvegen er jeßf zu reffen fei, 
damit er nicht gegen den Willen des Geſchick umkomme. Here will es 
geſchehen laſſen. Poſeidon ummebelt die Augen des Achilles, legt ihm 
den eignen abgefchoßnen Speer vor die Füße, verfegt Äneas in eine 
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andere Gegend der Feldfchlacht und ermahnt ihn, folang Achill lebe, auf 
feiner Hut zu fein. Achill, nun wieder frei und Elar umherſehend, erblickt den 
Aneas nicht mehr, ruft die Griechen auf, Hektor die Trojaner. Apoll rät 
dem Hektor, nicht mit Uchill zu Fämpfen. Achill tötet den Iphition, De- 
moleon und Hippodamas.* Gleichnis vom ftöhnenden Gtier, dem Pofei- 
don geopfert. Achill tötet den Polydoros, Priamos Cohn; Hektor, den 
Bruder zu rächen, eilt herbei. Achill freut fich, droht; Hektor antwortet, 
fende£ die Lanze, Athene haucht fie weg. Achill ſtürzt auf ihn ein, ihr hüllt 
Phöbos in Nebel. Werdruf des Achilles. Er tötet mehrere. * Öleichnis vom 
entfeglichen Waldbrande, wo der Sturm im dürren Gebirg durch die ge- 
windenen Täler die Flammenwirbel herumtreibt. Go mit der Lanze 
wütet AUchil. Blut umſtrömt das Erdreich. Geine Roffe zerftampfen 
Schild’ und Leichname. * Gleichnis von Kindern, welche die Öerfte 
ſtampfend ausdrefchen. Die Achſe, die Ränder des Sitzes triefen von Blut. 


Einundzmwanzigfter Öefang 


Achill verfolgt die Trojaner, ein Teil flieht nach der Stadt, ein Zeil 
ſtürzt fich in den Kanthos. * Gleichnis von einem Schwarm Heuſchrecken, 
der, aus entflammtem Gefilde gegen den Strom fliehend, ins Waſſer 
ſtürzt. Achill, ungeſäumt, fpringt nach und würgt im Fluſſe.“* Sleichnis 
vom Delphin, welcher eine große Fiſchmenge, ſie zu verſchlingen drohend, 
vor ſich her in die Buchten treibt. Achill ſondert zwölf lebende Jünglinge, 
zieht ſie heraus und bindet ſie, ſtürzt wieder hinein, findet den Lykaon, den er 
ſchon einmal gefangen und verkauft hatte. Achill glaubt einen Toten zu 
feben; jener fleht, Achill wirft den Spieß nach ihm, verfehlt; jener umfaßt 
feine Knie, erzähle und bittet. Achill antwortet und tötet ihn, fpoftet feiner 
und froßt dem from, der fich ereifert. Achill begegnet dem Enkel des 
Fluſſes Urios, AUfteropäos; diefer ftellt fich, Achill droht, jener antwortet 
umd wirft ziwei Lanzen, verwundet den Achill am Arm. Diefer wirft feine 
Lanze und fehlt. Ufteropäos will ſie aus dem Boden reißen, Achill £ötet, 
verhöhnt ihn und hält fich höher als irgendeinen Sohn der Ströme. Aale 
und Fiſche umfchlängeln fogleich und benagen den Leichnam. Alchill geht 
auf die Päonen los und erfchlägt ihrer viele. Skamander entfteigt den 
Wellen und redet ihm ernftlich zu: Achill foll auf dem Felde kämpfen! Er 
gehorcht einen Augenblick. Jener redet den Apoll an, Achill fpringt wieder 
in den Fluß, welcher grimmig ſchwillt. Achill reißt eine Ulme aus und 
entfommf auf die Ebene; der Fluß ſtürzt ihm nach, Achill entfpringt, dem 
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Adler, dem geſchwindeſten und mächtigften Wogel, * vergleichbar. Der 
Strom raufcht nach. * Sleichnis vom wäſſernden Mann, der fchauflend 
aus der Rinne Schutt wegräumt, dem Waſſer Luft zu machen, das num 
vom abfchüffigen Hange herumterbrauft und dem Leitenden felbjt zuvor— 
eilt. Achill ift bedrängt und wehklagt zu Zeus. * Gleichnis vom jungen, 
zufällig beim Durchwaten eines Winterſtroms ruhmlos ertrumfenen 
Hirten. Pofeidon und Athene freten zu ihm in Iltenfchengeftalt, fprechen 
ihm Mut zu als Götter. Uchill ift gejtärft. Kanthos ruft dem Gimois, 
dringt abermals auf Achill. Juno ift beängftet, redet Hephäftos an, diefer 
entzündet das Gefilde. * Sleichnis vom Nordwind, der einen im Herbſt 
gewäfferten Garten fehnell zur Freude des Beſitzers austrocknet. He— 
pbäftos zündet das Uferholz an, der Strom ſiedet. Xanthos fleht. * Gleich: 
nis vom Keffel, in welchem das Fett des wohlgenährten Maſtſchweins 
broölend auskocht. Xanthos fleht zur Here, diefe gebietet dem Hephäſtos, 
innezubalten. Die übrigen Götter, leidenfchaftlich erregt, fangen wieder 
unfereinander an zu freiten: ihr Stürmen erregt Krachen des Cröfreifes 
und in der Luft Getöfe und Klang wie von Trommeten. Zeus erfreut fich 
deffen. Ares dringt auf Athene, fchilt fie, trifft mit dem Speer die Äagis; 
Pallas ergreift einen alten Örenzftein, trifft den Ares an den Hals, ſtreckt 
ihn nieder, ſpottet feiner. Aphrodite hebt ihn auf und geleitet ihn. Here 
reizt Athene, diefe fchlägt AUphroditen, welche, mit Ares niederfallend, 
von Athenen verhöhnt wird. Here freut fich. Pofeidon fordert den Apoll 
beraus; fie erinnern fich der Dienftzeit bei Laomedon, früheren Herrſcher 
von Troja, wo Pofeidon die Stadt erbaute, Phobos die Herden weidete, 
zuletzt aber der König fie um den bedungenen Lohn täuſcht und fie bedroht. 
Betrachtung: warum follten fie nun diefer Stadt, um welcher willen fie 
fo viel gelitten, beiftehen? Apollo antwortet dem Pofeidon, weicht ihm aus, 
deshalb ihn Artemis fchilt; Juno, zürnend, antwortet ihr und fchlägt 
fie, Artemis flieht. * Sleichnis von der ſchüchternen Taube, welche, vom 
Habicht verfolgt, Felsritzen ſucht. Hermes weicht der Leto mit klug-beſchei⸗ 
dener Entſchuldigung aus, fie ſammelt die Pfeile der Artemis, diefe 
kommt zu Jens und Elagt ihm die Mißhandlung. Apollo geht nach Troja, 
die Stadt zur bewahren; die Götter fißen bei Jupiter. Achilles mordet, 
* vergleichbar einem vom Stadtbrande auffteigenden Ölutrauch, der auf 
fo vielfaches Unheil hindeutet. Priamos fieht ihn vom Turm, fteigt ber: 
unfer und gebiefet, die Tore zu öffnen, um die Yliehenden einzulaffen. Es 
gefehieht. Apoll eilt hinaus, erregt den Agenor, ftellt fich an die Suche; 
jener überlegt, ob er gegen die Stadt, zum da oder ins Feld fliehen foll, 
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ermannt fich aber und erwartet den AUchill. * Sleichnis vom Pardel, der 
unerſchrocken aus dem Dickicht einen jagenden Mann anrennt und, ob ihn 
gleich die Hunde umbellen, nicht zagt, ja verwundet fogar, von der Lanze 
durchbohrt, nicht raftet. Cr fordert den Achill auf, £rifft ihn mit der Lanze 
ans Schienbein, verwundet ihn aber nicht; Apoll entrückt den Agenor 
und lockt in defjen Geſtalt Uchillen gegen den Skamander. Die Troer 
fliehen in die Stadt und find gerettet. 


Zweiundzwanzigſter Gefang 


Die Trojaner hinter der Mauer; die riechen dicht davor. Hektor 
bleibt außen; Apoll entdeckt fich dem Achill, diefer beklagt fich über das 
frügerifche Verfahren und wendet fich eilig gegen die ©tadt, * aleich den 
fieggewohnten Roſſen, welche den Streitwagen in geſtrecktem Laufe 
durchs Gefilde fragen. Priamos ſieht ihn, wie er, * vergleichbar dem 
Sirius, glänzend, aber fchadenbringend erfcheint. Der reis wehklagt, 
ruft den Hektor an, daß er hereinkomme; diefer aber verharrt aufen. 
Auch die Mutter redet ihm zu; der Held erwartet den AUchill. * Sleichnis 
vom Drachen in der Yelskluft des Gebirgs, der, von giftigen Kräutern 
gefättigt, fich ringlend den Angreifenden erpaft. Gelbjtgefpräch Hektors 
und Zweifel. Uchill kommt näher; feine Rüftung leuchtet * wie Feuers— 
brunft oder aufgehende Sonne. Hektor flieht. Achill verfolgt, * wie der 
behende Gebirgsfalfe einer Taube nachftürme und, ob fte gleich ſeitwärts 
lenkt, ihr in jeder Richtung nachfchieft. Hektors Flucht an der Mauer 
ber, die Warte vorbei und den Feigenhügel, iiber den Fahrweg hinweg, 
an den Quellen des Skamandros hin. Befchreibung derfelben. * Gleich- 
nis vom Wettrennen, rafch ums Ziel, den hohen Preis im Ange. Cie 
laufen dreimal vor Ilium herum, Zeus bejammert den Hektor, Athene 
widerſpricht, Zeus läßt fie gewähren, fendet fie; Hektor wird noch immer 
verfolgt. * Gleichnis vom Nirfchkalb, das, um Tal und Gebüfche fich 
windend oder fich hie und da niederzutun verfichend, immer vom [pürenden 
Hund aufgefunden wird. * Gleichnis vom Traum, wo der Yliehende nicht 
entfliehen, der Werfolger nicht einholen kann. Apoll ſtärkt den Hektor, 
Achill verbietet den Seinen, dern Hektor zu fehaden. Zeus wägt die Schick— 
fale, Athene fpricht mit Uchill. Achill ruht. In Deiphobos Geſtalt tritt 
fie zum Hektor, Anrede, Hektors Freunde, Athenes Antwort und Vor- 
ſchritt. Hektor fpricht zu Achill: der Überwinder folle mit des Gegners 
Leichnam fchonend verfahren. Achill antwortet unverſöhnlich, wirft die 
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Sanze und fehlt. Athene gibt fie zurück. Hektor droht, wirft die Lanze, fie 
prallt auf dem Schild ab. Hektor vermißt den Deiphobos und merkt den 
Betrug. Traurige, doch mutvolle Rede; er dringt mit gezucktem Schwert 
auf Achill, * gleich dem Adler, der aus düſtern Wolken auf die Ebene 
berabftürzt, den Hafen oder das Lamm aus dem Buſch, wo es fich hin- 
geduckt, zu fahen. Achill ſtürmt entgegen, das Eiſen des Speers blinkt 
* wie der Abendſtern. Hektor wird am Halſe getroffen, fällt, Achill froh— 
lockt; Hektor bittet, feinen Leichnam zurückzugeben, Achill fchlägt es ab. 
Hektor weisfagt ihm den Tod und flirbt; Achill erwidert, beraubt ihn der 
Waffen. Die Öriechen ſtaunen den Leichnam an und verwunden ihn. 
Achill rät, Troja zu bejfürmen, doch will er erſt den Patroklos beftatten, 
ſchleppt den Heftor nach den Schiffen. Die Trojaner jammern, Priarmos, 
in Verzweiflung, will hinaus; Rede des Priamos, Rede der Hekabe. 
Andromache im Palaft, ein Gewand für Hektor bereitend und ihm ein 
Bad beftellend, weiß noch nichts; num vernimmt fie das Wehklagen, eilt 
auf den Turm, einer Mänade * gleich, erblickt den gefchleiften Hektor, 
falle in Ohnmacht, kommt wieder zu fich; ſchöne Rede derfelben. 


Dreiundzmwangzigfter Geſang 


Die Sriechen zerſtreuen fich zu ihren Schiffen, die Myrmidonen bleiben 
beifammen; Achill redet fie an, fie umfahren Patroflos Leichnam, bejam- 
mern ihn, Achill vor allen; Hektor wird in der Nähe auf die Erde ge— 
worfen, fie fehirren die Roffe ab. Achill gibt den Totenſchmaus, er wird 
zum Agamenmon geführt, der ihm ein Bad bereiten will. Uchill ver— 
weigert, vor Patroklos Beftatfung zu baden, verlangt, daß genugſames 
Holz herbeigefchafft und das Nötige vorbereitet werde. Cie ſchmauſen 
und gehen zır ihren Zelten. Achill fchläft am Geftade, Patroflos erfcheint 
ihm. Rede des Patroflos, Bitte um Beſtattung und Aufnahme beider in 
eine Urne; Achill verfprichts ihm, der Schatten verſchwindet. Uchill, er: 
wachend, fpricht über den Traum und die nach dem Tode übrig bleibenden 
Ochattengebilde. Ugamenmon beforgt Holz vom Ida durch Meriones, 
man fchafft es an den Strand; die Myrmidonen bringen den Leichnam, 
bedeckt mit ihm geweihten Locken, und fchichten den Holzftoß, Achill fehnei- 
det fein Haupthaar ab. Ugamenmon, auf AUchills Anrede, läßt die Grie— 
chen auseinandergehen; die Myrmidonen bleiben und fahren am Toten: 
gerüfte fort. Cie legen den Leichnam darauf; Tiere werden gefchlachter, 
zugleich die zwölf Troer. Der Scheiterhaufen wird angezündet; Rede des 
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Achilles an Patroklos. Hektors Leichnam wird durch die Götter erhalten. 
Achill ruft die Winde an; Iris Holt ſie aus Zephyrs Wohnung, wo fie 
ſchmauſen, fie Eommen, und das Gerüſte verbrennt. Achill ſchläft gegen 
Morgen; deſſen Verordnung wegen der Gebeine des Patroklos. Cie 
werden aufgeſucht und der Totenhügel aufgeworfen. Achill ftellt Preife 
zum Kampf auf. Cxft zum Wagenremen. Er lobt feine Pferde und be: 
dauert den Werluft ihres Lenkers. Cumelos fteht auf, dann Diomed, 
Menelaos, Untilochos. Neſtor gibt feinem Sohne quten Rat, befchreibt 
ihm das Ziel und heißt ihn ganz nahe dran wegfahren. Meriones fchirrt 
auch an; fte lofen. Phönir wird ans Ziel geftellt; fie fahren ab, ſie keiumen 
gegen das Ziel, Eumelos jagt vor, Diomed ihm nach; diefer verliert die 
Geißel, Dallas gibt fie ihm zuriick und zerbricht dem Eumelos den Wagen. 
Diomed fährt vorbei, ihm folgt Menelaos; Antilochos, der legte, ruft 
feine Pferde an, er fährt in einen Hohlweg, in welchen Menelaos ein: 
lenkte, macht diefen einen Augenblick irre und kommt zuvor; Menelaos 
zürnt. Idomeneus ſieht zuerft die rückkehrenden Roſſe, vermißt den Eu— 
melos und will den Diomed kommen ſehen. Ajar ſchilt ihn, daß er unrecht 
fehe. Idomeneus verantwortet fich und will wetten, Achill beruhigt fie. 
Diomed kommt an, nimmt den erften Kampfpreis, dann Ilntilochos, nahe 
binter ihm Menelaos, dann Meriones, eines Speerwurfs weit, Eumelos 
zulegt mit dem zerbrochenen Wagen. Achill will ihm den zweiten Preis 
geben, Antilochos widerfegt fich; Achill ift geneigt, dem Cumelos ein be- 
fonder Geſchenk zu geben. Menelaos fteht auf und hadert mit dem Anti— 
lochos, der fich entſchuldigt und die Stute abtritt; Menelaos ift befänftigt 
und gibt fte zurück, nimmt den dritten Preis, den vierten Jlleriones; den 
fünften gibt Achill dem Neſtor, weil er vor Alter fich nicht mit verſuchen 
Eönnen. Neſtor dankt und erinnert fich voriger Zeiten. Achill ſetzt die 
Preife des Fauſtkampfs. Panopeus erhebt fich und trotzt; Euryalos fteht 
dagegen auf und wird beſiegt. Uchill fegt die Preife des Ringens. AUjar 
und Ulyß treten auf und faffen fich an. * Sleichnis vom mohlgefügten 
Simmergefparre. Cie Eönnen beide einander nichts anhaben. Ajar hebt 
den Gegner in die Höhe, diefer aber wirft ihn um und fällt auf ihn. Gie 
umfchlingen fich noch einmal, Ajar wird kaum gehoben, und fie fallen zu— 
ſammen. Achilles trennt fie, feßt die Preife des Wettlaufs. Der zweite 
Ajar, Dövffens, Antilochos ftehen auf. Ajax bat den Vorſprung, er 
ffrauchelt aber am Ende der Bahn und fällt, fich im Kote befudelnd. Die 
Griechen lachen. Döpffeus nimmt den erften, Antilochos den dritten Preis. 
Diefer rühmt den Ajax und Achill, deswegen diefer die Gabe vermehrt. 
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Achill feßt Preife für den bewaffneten Zweikampf. Ajax und Diomed 
treten auf, feßen fich heftig zu und werden auseinandergefchieden. AUchill 
bringt Eetions Kugel, fo ſchwer von Eifen, daß fie ein begüterter Land: 
mann nur in fünf Jahren zu feinem Gefchäft verſchmieden könnte. Poly: 
pöfes gewinnt den Preis. Achill feßt Preife des Bogenfchießens. Teukros 
£rifft den Yaden, JlTeriones die weafliegende Taube. Preife des Wurf: 
fpeers. Ugamenmon erhält den erften ohne Werfuch, Meriones den 
zweiten. 


DBierundzmwangzigfter Gefang 


Die übrigen gehen nach den Schiffen zurück; Achill kann nicht fchlafen, 
er fchleppt den Leichnam um Patroflos Grab; die Götter find in Mit: 
leiden und Haß geteilt. Apollo fpricht für den Leichnam, Here dagegen; 
Jupiter läßt die Thetis rufen, Iris taucht in die Tiefe, * gleich der blei- 
beſchwerten Angel des Fiſchers. Thetis kommt mit Iris, Jupiter will, 
fie foll den Sohn bereden. Sie geht hinab, beredet den Achill, diefer gibt 
nach. Zeus ſchickt die Iris zum Priamos, fie Formme und finder die Trauern⸗ 
den, richtet ihre Botfchaft an Priamos heimlich aus; diefer gebiefet, den 
Sagen zu rüften, verfrauts der Hekabe, die fich widerfegt. Priamos be- 
fteht darauf und wählt die Geſchenke; die Troer wollen ihn abhalten, 
Priamos befchilt fie. Desaleichen befchilt er die Söhne, diefe bereiten den 
Wagen, ſpamen die Mäuler vor. Hekabe bringt den Becher, heißt den 
Gemahl opfern, Priamus fprengt und betet, bittet um ein Zeichen. Der 
fehwarzgefiederte Adler, die Schwingen * gleich einer Flügeltüre aus- 
breitend, ſtürmt rechts her über die Stadt heran. Der reis fährt ab, 
den vierrädrigen Wagen mit Geſchenken vor fich, von einem älteren 
Diener geleitet. Die begleitenden Söhne gehen nach der Stadt zurück. 
Jupiter fchieft den Hermes. Priamos kommt an den Skamander, 
fie bemerken den Hermes; der Ulte fürchtet fich, Hermes redet ihn an, 
Priamos antıvortef, Hermes erwidert; Priamos fragt, wer er fei. Her— 
mes gibt fich für einen Myrmidonen aus. Priamos frage nach Hektor, 
Hermes gibt ihm Nachricht, Priamos freut fich, daß der Leichnam un— 
verſehrt fei. Bietet Geſchenke und bittet um Geleit; Hermes fchlägt das 
Geſchenk aus und befteigt mit ihm den Wagen, bringt ihn ins Lager und 
zur Wohnung AUchills, gibt fich zu erkennen und entfernt fich. Priamos 
eilt in Achills Wohnung, findet ihn bedient von Automedon und Alki— 
mos, wirft fich nieder und umfaßt Achills Knie; er und die beiden er- 
ftaunen, * wie man fich vor einem JlTanne entfeßt, der, von feinem Wolfe 
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verfrieben, im fremden Lande zu einem Begüterten fich flüchtet. Priarnos 
ergreift das Wort, erinnert Achillen an Water Pelens, der noch die Hoff- 
nung nähren könne, feinen einzigen Cohn wiederzufehen, fehildert da- 
gegen feinen eigenen Zuſtand, fonft fo Einderbegabt, jest verwaift. Sr 
fleht um Mitleid, alle find gerührt. Achill fehnt fich nach dern Water, 
fühle fich milder und lehnt den Bittenden fanft ab. Priamos weint und 
jammert. Achill wehklagt um den Water und Patroflos, hebt den Greis 
auf, bewundert dejjen Mut, fich ihm zu nahen, fröfter ihn mit Be: 
frachfung der leidigen menfchlichen Schickſale und bringt beide Väter als 
Beifpiel. Heißt den Alten figen; diefer weigert fich und dringt auf Her— 
ausgabe der Leiche. Achill zürnt, da er fie ohnehin auszuliefern geneiat ift. 
Sodann nimmt er mit Hülfe der Geinigen die Geſchenke, die Mägde 
wafchen den Leichnam, man legt ihn auf den Wagen. Uchills Anrede an 
Patroflos, Anrede an Priamos, Beifpiel von der Niobe, welche bei größ— 
tern Leid Nahrung nicht verſchmäht. Eſſen wird vorgefegt. Die beiden, 
fich nun erft ruhig anfchauend, erſtaunen wechfelfeitig über Kraft und 
Wäürde. Priamos will fchlafen, ein Eöftliches Lager wird bereitet; Achill 
rät ihm, abfeits in der Halle zu fchlafen, damit er nicht etwa entdeckt 
werde. Gewährt eilf Tage Waffenſtillſtand zu Beſtattung Hektors. 
Beide fchlafen. Hermes weckt den Priamos, befördert feine Abfahrt, daf 
er nicht Ugamenmon in die Hände falle; fie kehren gegen Troja zurück. 
Kaffandra erblickt fie vom Schloſſe; alles geht entgegen und jammert, fte 
bringen den Leichnam in die Wohnung. Klage der AUndromache, der 
Hekabe, der Helena. Priamos befieblt, das Holz zu holen. Es gefchieht. 
Sie fchleppen neun Tage, verbremmen den Leichnam und feiern das 
Beerdigungsmahl. 


Betrachtungen über ein dem Dichter Goethe in feiner 
Vaterſtadt zu errichtendes Denkmal 


Es begegnet gar oft, daß ein wichtiges Gefchäft, wenngleich vor feinem 
Angriff wohl überlegt, doch im Verfolg einen andern Gang nimmt, der 
bedenklich werden könnte. Es ift daher wohlgetan, von Zeit zu Zeit rüc- 
wärts zu ſchauen, um, indem wir fehen, woher wir gekommen, ficherer zu 
beurteilen, wohin wir gehen. Es fei erlaubt, in gegenwärtigen alle eine 
ſolche Vorficht zu brauchen und, infoweit die Entfernung vom Drte es 
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zuläßf, ein vielleicht nicht duechgängig begründetes, doch wohlgemeintes 
Wort auszufprechen. 

Der erfte, aus freundſchaftlichen Geſinnungen vorzüglicher Landsleute, 
als deren Drgan wir Herrn ©. Boifferse auftreten fehen, vor einigen 
Fahren enffprungene, von dem Dichter dankbarlichft anzırerfennende, 
böchft ebrenhafte Vorfchlag ging auf eine mäßige abgefchloffene Zelle, 
errichtet in einer heitern freien Sartenanlage. Aus diefem Wenigen geht 
ſchon hervor, daß etwas beabftchtigt war, welches ohne auferordentlichen 
Aufwand in irgendeiner Parkanlage möchte auszuführen fein. Der hiezu 
gewählte Drt war die Mühlau, ein zwifchen zwei Waſſern gelegenes 
Weidig. 

Seit jener Zeit des erſten Gedankens und Entwurfes hat ſich in der 
unmittelbarſten Nachbarſchaft gar viel geändert, denn der Schneidewall 
iſt niedergeriſſen, man hat ein ſchönes Ufer mit einer Reihe prächtiger 
Häuſer gegenüber gebaut, und von dem Sankt-Gallen Duartiere her 
bilde fich auch bereits eine herrliche Straße, die gerade nach der Inſel 
führt, fo daß man, entlang derfelben gegen den Main zugehend, das Denf- 
mal immer vor Augen hätte. 

Hiernach läßt fich nun recht gut begreifen, wie die umfichtigen Frank⸗ 
furter Freunde jenes erſte befcheidene Denkmal für zu Eleinlich halten und 
größeren architeftonifchen Unternehmungen fich zuwenden mußten. Cine 
mächfigere Subſtruktion erfchien als notwendig, auf diefer ein bedentender 
Sockel und, um das Anſehn des Gebäudes zu vervollfommmen, ein Säulen⸗ 
gang um die Zelle. Sodann allem diefen gemäß eine Statue ſtatt der Hüfte. 

Nun fei es vergönnt, einiges Bedenken bei einem fo wichtigen Ge— 
fchäfte zu äußern. Das Kofal felbft, wenn es fich auch gegenwärtig einer 
bedeutenden Nachbarſchaft erfreut und nicht für fo abgelegen als fonft 
gehalten werden Fann, bleibt doch immer ein ſchmaler Inſelſtreif zwifchen 
zwei Waſſern. Nun foll nach dem mitgeteilten Entwurf die hohe und 
breite Gubftruftion bis in den Yluf reichen, wo fie ohne entftellende Cis- 
brecher kaum beftehen Fönnte, 

Fügen wir noch eine Bemerkung hinzu. Schon vor mehreren Fahren 
bat man weislich an diefem Orte eine heilfame Schwimm- und Bade- 
anftalt angelegt. Db diefe bei fo nahe herangerüchten Wohngebäuden 
ferner beftehen Eönne, läßt fich ohne Lokalkenntnis nicht beurteilen; daß fie 
aber dern vorgefchlagenen Gebände weichen müßte, leidet wohl feinen 
Zweifel: denn fie würde einem ſchätzbaren Teile des Publikums gerade in 
der fchönften Jahrszeit einige Scheu vor unſern Luſträumen einflößen. 
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Ein Säulengang in nördlichen Gegenden ift kaum anzuraten. Die 
Säulen, aus Sandſtein zuſammengeſetzt, würden an der Wetterſeite gar 
bald leiden und mit unerfreulichen Reparaturen bedrohen. Wie wenig der— 
gleichen aufrechtzuerhalten find, deutet der zun Muſter genommene Tem: 
pel der Veſta ſelbſt, deſſen Gäulenmweiten im Verlauf der Zeit zugemauert 
worden, ein Schickſal, das dem beabfichtigten Gebäude früh oder fpät be- 
vorftehen könnte. Denke man fich nun den Schnee, der fich in dieſem Um— 
gang um die Zelle legen würde, den Schnee, der die projektierten Stufen 
des Sockels füllen müßte, und erinnere fich, daß alle noch fo gut gefugte, 
der Witterung offenliegende Quaderfteine durch den Froſt umwiderſtehlich 
auseinandergefrieben werden, fo wird man noch größere Beforgnis 
empfinden. 

Die Zelle felbjt, von oben erleuchtet, ringsum verfchlofjen, dürfte zu 
Feiner Jahrszeit einen erfrenlichen Aufenthalt gewähren; dem jedesmal 
verlangenden Beſchauer augenblicklich geöffnet, kann fie nur eine Keller: 
luft entgegenfchieken und wäre im Gommer vielleicht nr wenige Jllonate 
durch ein erfrenlicher Aufenthalt, im Winter ganz unzugänglich. 

Wem der ISeltlauf, die Ereigniffe alter und neuer Zeit gegemvärtig 
find, der darf bei einem folchen ISer£ auch wohl an fpätere, feltene, un— 
erfreuliche Yälle denken. Ein fo einzeln ftehendes Gebäude möchte in 
Friedenszeiten vielleicht unangetaſtet bleiben, aber bei Kriegsunruhen 
dürfte die bronzene Türe als angreifliche Ware vor Freund- und Yeindes: 
bänden kaum ficher fein. | 

enden wir uns nun zu einem unſere Meinung vorzüglich begünftigen- 
den Argumente! Damals, als diefe Unternehmung zuerft zur Sprache 
Fam, war die Bibliothek noch nicht gegründet, jet ft fie es; warum 
follte man nicht wenigftens vorfchlagsweife feine Gedanken dorthin 
richten? 

Jan hat dem Dichter eine Statue votierf, einem Deutſchen ift diefe 
Ehre noch nicht widerfahren; bei Nachbarnationen konunt es eher vor: 
Pigalle reifte nach Yerney, um feine Worarbeiten zu einer nachher aus— 
geführten Jllarmorftatıe Woltaires zu unternehmen; deraleichen meh: 
tere eifpiele fich auch wohl anführen ließen. Bei dem neuen Bibliotheks: 
gebäude nun wird Grund umd Mauer, Dach und Fach vorausgefest, 
Gäle aller Art; dorthin bringe man die Statue, dorthin, wo alle Literatur, 
alfo auch die fchöne, zu Haufe ift, wo die Wiffenfchaften zu Haufe find, 
denen der Dichter die Mamigfaltigkeit feiner Produktionen ſchuldig 
geworden. 

AXXV 10 
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Denke man fich nun jenes am berrlichften Dr£ gelegene, gewiß durch die 
Baumeiſter trefflich angelegte, mit gelehrten Schätzen ausgeftattete und 
bereicherte Lokale, fo wird ihm eine Bildfänle zum Schmuck gereichen und 
fie fich wechfelfeitig von dem Drte geehrt fehen. Komme nun noch hinzu, 
daß diefe Räume, fchon in Euftodie und Aufficht gegeben, von allen 
Fremden ohnehin befucht werden, daß fie regelmäßig eröffnet find, daß 
dort Zuſammenkünfte der Belefenften, Wiffenfchaft Liebenden, Gebil- 
deten fich von felbft ergeben, fo wird man den Gegenfas gar lebhaft 
empfinden gegen jenen Fall, wo einzelne Perfonen, allenfalls Fleine ge: 
fellige Partien fich ein befchränftes, unbewohntes, außer einigen, obgleich 
ſchätzenswerten Bildwerfen nichts darbietendes Lokale nach einer we: 
nigftens bei gewiſſen Jahrs- und Tagszeiten mühſeligen Wallfahrt auf: 
ſchließen laſſen. 

Erſparte man nun jenen großen, eigentlich inkalkulablen architektoni— 
ſchen Aufwand, ſo wäre man ſicher, mit einer allenfalls billig zu er— 
wartenden Beitragsſumme auszureichen, und man könnte mehr an das 
Plaſtiſche wenden. 

Noch eine Hauptbetrachtung aber tritt uns hier entgegen: daß man 
nämlich auf dieſem Wege Anlaß gewinnt, ja aufgefordert wird, in der— 
ſelben Lokalität verdienten Männern der Vaterſtadt gleichfalls Ehre zu 
erweiſen, welches auf gar verſchiedne Art geſchehen Fann. 

Nehmen wir alfo an, daß man fich mit der Behörde, welcher das 
Sibliothefsgefchäft obliegt, vereinigen Eönnte, fo geht unſer Votum da- 
bin, irgendeinen Saal plaftifch auszuſchmücken und eine fißende Statue 
von Rauch, dem allgemein anerkannten, falent- und kunſtvollen Bild: 
bauer, der fchon eine glückliche Büfte des Dichters verfertigte, dort auf: 
zuftellen. 

Was die Basreliefs betrifft, fo wären aus den Werken des Dichters 
ohne Unterſchied ſolche Momente auszuziehen, die dem Bildhauer am 
günſtigſten find. 

Betrachten wir num auch die Sache von der fittlichen Geite, bedenkend, 
daf durch die Ausführung unferes Vorfchlags das Mißgefühl fogleich ge- 
tilgt würde, das wohl auffeimen könnte, wenn eine folche Auszeichnung 
ausfchließlich und einzig bleiben follte; ja man darf fich nicht ganz leugnen, 
das projektierte Monument fcheine das Maß zu überfchreiten der Ehre, 
die man einem einzelnen erweiſen darf. 

Auch müßten wir uns fehr irren, wenn nicht in einem Seile des 
Publikums ſchon einiges Mißfallen zu bemerken wäre. Fromme Geelen 


Werke 35 Über Goethes Harzreife im Winter 147 


fehen etwas Heidnifches, dem Götzendienſt Ähnliches in diefer Anſtalt, 
welches ihnen kaum zu verargen ift; durch unfern Worfchlag aber wird 
alles gefchlichtet und verföhnt, ja Itemefis würde den ein fo übergroßes 
Glück Erlebenden nicht zu demütigen haben und er fich zugleich höchſt 
geehrt und freundlich berubigt fühlen. 


Ss. m. 


Über Goethes Harzreife im Winter 
Einladungsfchrift von Dr. Kannegießer, Reffor des Gymnafiums zu 
Prenzlau 
Dezember 1820 


Diefes Eleine Heft, vom Verfaſſer freundlich zugefandt, gab mir die an- 
genehme Veranlaſſung, die fonderbaren Bilder früherer Jahre aus den 
letheifchen Fluten wieder hecvorzurufen; wobei ich zu bewundern hatte, 
daß mein finniger Ausleger, dem die wunderlichen Befonderheiten jenes 
Winterzuges keineswegs befannt fein Eonnten, dennoch, durch wenige An- 
deutungen geleitet, die Eigenheiten des Werhältniffes, die Weſenheit des 
Zuſtandes und den Ginn des obwaltenden Gefühls durchöringlich erkannt 
und ausgefprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich fehr bedentenden Tage wieder zu- 
rückgerufen, fo kann ich nicht unterlaſſen, einiges zu erwidern und, wie es 
bei mir aufgeregt worden, niederzufchreiben. 


Schon früher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiftreich nachfpürende 
Mänmner meine Gedichte zu entwickeln fich beftrebten; ich nenne Moritz 
und Delbrück, welche beide in das Angedentete, Werfchwiegene, Ge— 
heimnisvolle dergeftalt eindrangen, daß fie mich felbft in Verwunderung 
fegten; wie ich denn von Letztgenanntem nur anführen will, daf er in den 
Gedichten an Lida größere Zartheit als in allen übrigen ausgefpürt. 

Sleiches Wohlwollen erzeigt mir num Herr Dr. Kannegießer, wofür 
ich ihm einen öffentlich ausgefprochenen Dank vertraulich erwidere und 
nach feinem Wunſch über das genannte Gedicht auch meinerfeits einige 
Aufklärung verfuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus und fo auch von den Eleineren Ge— 
dichten gilt, ift, daß fie alle, durch mehr oder minder bedeutende Gelegen- 
beit aufgeregt, im unmittelbaren Anfchauen irgendeines Gegenftandes 
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perfaßt worden, deshalb fte fich nicht gleichen, darin jedoch übereinfommen, 
daß bei befondern äußeren, oft gewöhnlichen Umftänden ein Allgemeines, 
Inneres, Höheres dem Dichter vorſchwebte. 

Neil nım aber demjenigen, der eine Erklärung meiner Gedichte unter— 
nimmt, jene eigentlichen, im Gedicht nur angedenteten Anläſſe nicht be- 
kannt fein Fönnen, fo wird er den innern, höhern, faßlichern Sinn vor— 
walten laffen; ich habe auch hiezu, um die Poefie nicht zur Drofe herab: 
zuziehen, wenn mir dergleichen zur Kenntnis gekommen, gewöhnlich ge- 
ſchwiegen. 

Das Gedicht aber, welches der gegenwärtige Erklärer gewählt, die 
Narzreife, ift fehr ſchwer zu entwickeln, weil es fich auf die allerbefonderften 
Umftände bezieht; und doch hat er fehr viel geleiftet, indem er das An— 
gedeutefe genugfam herausahndete, wodurch ich mich ftellenmweife in Ver— 
munderung geſetzt und bewogen fühle, folgendes zu näherer Aufklärung 
zu eröffnen. 

In meinen biographifchen Verfichen würde jene Epoche eine be- 
deutende Ötelle einnehmen. Die Reife ward Ende Novembers 1776 ge: 
wagt. Ganz allein, zu Pferde, im drohenden Schnee, unternahm der Dich: 
fer ein Abenteuer, das man bizarr nennen könnte, von welchem jedoch die 
Motive im Gedicht felbft leife angedentet find. 

Dem Geier gleich, 

Der auf ſchweren Morgenwolken 
Mit fanften Fittig ruhend 
Nach Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Der Reifende verläßt am frühften Wintermorgen feinen im Augen: 
blick behaglich-gaftfreimölichen thüringiſchen Wohnſitz, wo ihn fpäter eine 
zweite Vaterſtadt beglückte, er reitet nordwärts bergauf; ein ſchwerer, 
ſchneedrohender Himmel wälzt fich ihm entgegen. 

Denn ein Goff bat 
jedem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt. 

Begonnene Ausführung eines bedenklichen und beſchwerlichen Unter— 
nehmens ſtählt den Mut und erheitert den Geiſt. Der Dichter gedenkt 
feines bisherigen Lebensganges, den er glücklich nennen, dem er den ſchön— 
ften Erfolg verfprechen darf. 
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Wem aber Unglücd 

Das Herz zufammenzog, 
Er ſträubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ebernen Sadens, 

Den die doch biffre Öchere 
Nur einmal löft. 


Uber fogleich gedenkt er eines Unglücklichen, Mißmutigen, um defjent: 
willen er eigentlich die Fahrt unternommen. 

Als der Dichter den Werther gefchrieben, um fich weniaftens perſön— 
lich von der damals herrfchenden Empfindſamkeitskrankheit zu befreien, 
mußte er die große Unbequermlichkeit erleben, daß man ihn gerade diefen 
Geſinnungen günftig hielt. Cr mußte manchen fehriftlichen Andrang er- 
dulden, worumter ihm befonders ein junger Jllann auffiel, welcher fchreib- 
felig-beredt und dabei fo ernftlich öncchörungen von Mißbehagen und 
felbftifcher Dual fich zeigte, daß es unmöglich war, nur irgendeine Perſön— 
lichEeit zu denken, wozu diefe Seel-Enthüllungen paffen möchten. Alle feine 
wiederholten zuöringlichen Außerungen waren anziehend und abftoßend 
zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgeforderten und wieder gedämpften 
Teilnahme, die Neugier rege ward, welchen Körper fich ein fo wunder- 
licher Geift gebildet habe. Ich wollte den Jüngling fehen, aber um: 
erkannt, und deshalb hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben. 


In Dickichtsſchauer 
Drängt ſich das rauhe Wild. 


Der Reiſende gelangt auf die nächſten Bergeshöhen; immer winter— 
hafter zeigt ſich die Landſchaft, einſam und öde ſtarrt alles umher, nur 
flüchtiges Wild deutet auf kümmerlichen Zuſtand. Nun blickt er über ge— 
frorne Teiche, Seen, auch eine Stadt kommt ihm zu Geſicht. 

Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Wer ſeine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern diejenigen, die 
ſich darin behagen. Jäger, Soldaten, mühſam Reiſende bedürfen gutes 
Mutes, der ſich leicht zu Ubermut ſteigert. Unfer Reiſende hat alle Be- 
querulichkeiten zurückgelaſſen und verachtet die Städter, deren Zuftand 
er aleichnisweife ſchmählich herabfegt. 

Wahrſcheinlich ift ein wunderſamer Druckfehler daher entftanden, daß 
Setzer oder Korrektor die Reichen, die ihm Feinen Sinn zu geben 
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febienen, in Reiher verwandelte, welche doch auf einiges Verhältnis zu 
den Kobrfperlingen hindeuten möchten. In der vorlegten Ausgabe ftehen 
jene, diefe in der legten. 


Leicht ifts, folgen dem Wagen, 
Den Sorfuna führf, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebefferten Wegen 

Hinter des Sürften Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu feiner eigenen günftigen Lebensepoche zu— 
rück, ohne fich irgendein Verdienſt anzumaßen, ja er fpricht von den augen⸗ 
blieklichen Glücksvorteilen beinahe mit Gerinafchägung. 


Aber abfeits, wer ifts? 

Ins Gebüfch verliert fich fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 

Die Sträuche zufammen, 

Das Gras ffeht wieder auf, 

Die Dde verfchlingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menfchen- und lebensfeindlichen Jünglings 
konunt ihm wieder in den Sinn, er malt fichs aus. 


ch, wer beilef die Schmerzen 
Des, dem Balfam zu Gift ward? 
Der fi) Menfchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe frank! 
Erft verachtef, nun ein Berächker, 
Zehrt er heimlich auf 

Geinen eignen Wert 

In ungnügender Gelbftfucht. 


Er fährt fort, ihn zu beklagen. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Vater der Liebe, ein Ton, 
Geinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Offne den umwölkten Blick 
Über die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Seine herzliche Teilnahme ergießt ſich im Gebet. Die Auslegung dieſer 
Strophen iſt meinem freundlichen Kommentator beſonders gelungen; er 
hat das Herzliche derſelben innigſt gefühlt und entwickelt. 
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Der du der Freuden viel fchafflt, 
Jedem ein überfliegend Maß, 
Gegne die Brüder der Jagd 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichen Übermut 
Stöblicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbills, 
Dem fchon Sabre vergeblid) 
Wehrt mit Knüffeln der Bauer. 


Der Dichter wendet feine Gedanken zu Leben und Tat hin, erinnert fich 
feiner eng verbundenen Fremde, welche gerade in diefer Jahrszeit und 
Witterung eine bedeutende Jagd unternehmen, um das in gemiffer 
Gegend fich mehrende Schwarzwildbret zu bekämpfen. Eben diefe Luft- 
partie war es, welche jene verfraute Gefellfehaft aus der Stadt zog, dem 
Dichter Raum und Gelegenheit zu feiner Wanderung darbietend. Er 
trennte fich mit dem Werfprechen, bald wieder unter ihnen zu fein. 

Aber den Einfamen hüll 

In deine Goldwolfen, 

Umgib mit Winfergrün, 

Bis die Rofe wieder heranteift, 
Die feuchten Haare, 

D Liebe, deines Dichkers. 


Nun aber Eehrt er zu fich felbjt zurück, befrachter feinen bedenklichen 
Zuſtand und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 

Hier ift der Ort, zu bemerken, daß man fich bei Auslegung von Dichtern 
immer zwifchen dem Wirklichen und Ideellen zur halten habe. In der 
fiebenten Strophe heißt Liebe das umnbefriedigte, dem Menſchen zwar 
inmohnende, aber von außen zurückgewieſene Bedürfnis; in der achten 
Strophe ift unter Water der Liebe das Weſen gemeint, welchem alle 
übrigen die wechfelfeitige Neigung zu danken haben; hier im der zehnten 
ift unter Liebe das edelfte Bedürfnis geiftiger, vielleicht auch Eörperlicher 
Vereinigung gedacht, welches die einzelnen in Bewegung fest und auf 
die fchönfte Weiſe in Freundſchaft, Gattentreue, Kinderpiefät und außer: 
dem noch auf hundert zarte Seifen befriedigt und lebendig erhält. 

Mit der dämmernden Sacdel 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Surfen bei Nacht, 

Über grundlofe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem faufendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihn; 


152 Schriften zur Literatur Goethes 


Mit dem beizenden Sturm 
Trägſt du ihn hoch empor; 
Winterftröme ffürzen vom Selfen 
In feine Pfalmen. 


Cr fchildert einzelne Befchwerlichkeiten des Augenblicks, die ihn peinlich 
anfechten, aber in Gedanken an die entfernten Öeliebten frohmütig über- 


fanden werden. Und Altar des lieblichften Danks 


Bird ihm des gefürchfefen Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mif Geiſterreihen 

Kränzten abnende Völker. 


Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaftifch erfcheinender Punkt, über 
deflen Realität der Dichter ſchon manchen Zweifel erleben mußte, wo— 
von aber ein fehr erfrenliches Dokument noch in feinen Händen ift. 

Ich fand wirklich am fiebenten Dezember in der Mittagsſtunde, 
grenzenlofen Schnee überſchauend, auf dem Gipfel des Brockens zwiſchen 
jenen ahnungsvollen Sranitklippen, über mir den vollkommen Elarften 
Himmel, von welcher herab die Sonne gewaltfam brannte, fo daß in der 
Woolle des Überrods der befannte branftige Geruch erregt ward. Unter 
mir fah ich ein unbemwegliches Wogenmeer nach allen Geiten die Gegend 
überdecken und nur durch höhere und fiefere Lage der Wolkenſchichten die 
darımfer befindlichen Berge und Täler andenten. 

Die herrliche Erfcheinumg farbiger Schatten bei untergehender Gonne 
ift in meinem Entwurf der Yarbenlehre im 75. $ umftändlich befchrieben. 
Du ſtehſt mit unerforfchfem Bufen 

Geheimnisvoll offenbar 

Über der erffaunfen Welt 

Und fchauft aus Wolken 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 


Hier ift leife auf den Bergbau gedeutet. Der unerforfchte Bufen des 
Haupfgipfels wird den Adern feiner Brüder entgegengefegt. Die IlTetall- 
adern find gemeint, aus welchen die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit 
gewäſſert werden. 

Sine vorläufige Anſchauung diefer wichtigen Gefchäftstätigkeit fich zu 
verfchaffen, welches ihm auch gelang, veranlafte zum Zeil das feltfame 
Unternehmen, wovon das gegemvärfige Gedicht allerdings myſterioſe, 
ſchwer zu deutende Spuren enthält. 
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Das Therna desfelben wäre alfo wohl folgendermaßen auszufprechen: 
der Dichter, in doppelter AUbficht, ein unmittelbares Anfchanen des Berg— 
baues zu gewinnen und einen jungen, äußerſt hypochondriſchen Selbſtquäler 
zu beſuchen und aufzurichten, bedient ſich der Gelegenheit, daß eng ver— 
bundene Freunde zur Winterjagdluſt ausziehen, um ſich von ihnen auf 
kurze Zeit zu trennen. 

So wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt er nach feiner 
Seite hin jenen einfarnen winderlichen Ritt. Es glückt ihm nicht nur, feine 
Wäünſche erfüllt zu fehen, fondern auch durch eine ganz eigene Reihe von 
Anläffen, Wanderungen und Zufälligkeiten auf den befchneiten Brocken: 
aipfel zu gelangen. Won dem, was ihm während diefer Zeit durch den Sinn 
gezogen, ſchreibt er zuleßt Eurz, fragmentarifch, geheimnisvoll, im Sinn 
und Ton des ganzen Unternehmens kaum geregelte rhythmiſche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg fchließt er fich wieder an die Brüder der 
Jagd, teilt ihre tagtäglichen heroifchen Freuden, um nachts in Gegemwart 
einer praffelnden Kaminflamme fie durch Erzählung feiner wunderlichen 
Abenteuer zu ergögen und zu rühren. 


ein werter Kommentator wird hieraus mit eignem Vergnügen er- 
fehen, wie er fo vollkommen zum Werftändnis des Gedichtes gelangt fei, 
als es ohne die Kenntnis der befonders vorwaltenden Umftände möglich ge- 
wefen; er findet mich an Feiner Stelle mit ihm in Widerſtreit, und wenn 
das Reelle hie und da das Ideelle einigermaßen zu befchränfen feheint, fo 
wird doch diefes wieder erfreulich gehoben und ins rechte Licht geftellt, weil 
es auf einer wirklichen, doch wirrdigen Bafe emporgehoben worden. Gibt 
man nun aber dem Erklärer zu, daß er nicht gerade beſchränkt fein foll, 
alles, was er vorträgt, aus dem Gedicht zu entwickeln, fondern daß er uns 
rende macht, wenn er manches verwandte Gute und Schöne an dem 
Gedicht entwickelt, fo darf man diefe kleine gehaltreiche Arbeit durchaus 
billigen und mit Dank erkennen. 


Graf Carmagnola noch einmal 


Wir kommen gern zu unferm Freund zurück und hoffen, mit Begünſti— 
gung unferer Sefer; denn man kann bei einem Gedicht ebenfoviel fagen 
als bei zehnten und noch dazu in befferer Yolge. Wie gut und heilfam unſere 
erfte Rezenfion auf den Autor gewirkt, hat er uns felbft eröffnet, und es 
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gereicht zu großer Freude, mit einem fo liebwerten Manne in nähere Ver: 
bindung gefreten zu fein; an feinen Äußerungen erkennen wir deutlich, daß 
er im Yorffehreiten ift. IlTögen fo free Bemühungen von feiner Nation 
und andern freundlich anerkannt werden. 

Im vorhergehenden Hefte haben wir ihn fchon gegen feinen Landsmann 
verfeidigt, num fehen wir uns in dem Yalle, ihn auch gegen einen Ausländer 
in Schutz zu nehmen. 

Die englifchen Kritiker, wie wir fie aus ihren vielfachen Zeitfchriften 
kennen, find aller Achtung wert; höchft erfreulich ift ihre Kenntnis auch 
fremder Literaturen; Craft und Uusführlichkeit, womit fie zu Werke 
geben, erregen unfere Bewunderung, und wir geftehen gern, daß viel von 
ihnen zu lernen fei. Sodam macht es einen guten Eindruck, daß fie fich 
felbft und ihr Publikum refpeftieren, welches freilich, auf Wort und Schrift 
böchft aufmerkfam, ſchwer zu befriedigen, zu Widerſpruch und Gegenſatz 
immer aufgelegt fein mag. 

Nun kann aber der Vortrag eines Öachwalters vor den Nichtern, eines 
Redners vor landftändifcher Verſammlung noch fo grimolich und aus— 
langend fein, es tut fich doch ein Widerſacher mit gewichtigen Gründen 
gar bald hervor, die aufmerfenden, erwägenden Zuhörer find felbft ge- 
eilt, und irgendeine bedeutende Cache wird oft mit der mindeften Majori— 
tät enffchieden. 

In folchem, obgleich ſtillem Widerſtreite befinden wir uns gelegentlich 
gegen ausländifche und inländifche Kritiker, denen wir Sachkenntuis 
Feinestvegs abfprechen, oft ihre Prämiffen zugeftehen und dennoch andere 
Folgerungen daraus ziehen. 

Den Engländer aber befonders entfchulöigen wir, wenn er fich hart und 
ungerecht gegen das Ausland erweift: denn wer Shakeſpeare unter 
feinen Vorfahren fieht, darf fich wohl vom Ahnenſtolze hinreißen laffen. 

Vor allen Dingen fei aber num die Driginalftelle hier eingefchaltet, 
damit jedermann beurfeilen könne, gegen was wir uns auflehnen. 


Quarterly review. No. XLVII. Dec. 1820. p. 86. 


The author of the Conte di Carmagnola, Alessandro Manzoni, 
in his preface, boldly declares war against the Unities. To ourselves, 
„chartered libertines‘‘, as we consider ourselves on the authority of 
Shakespeare’s example and Johnson’s argument, little confirmation 
will be gained from this proselyte to our tramontane notions of dra- 
matic liberty; we fear, however, that the Italians will require a more 
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splendid violation of their old established laws, before they are led 
to abandon them. Carmagnola wants poetry; the parting scene between 
the unhappy count and his family is indeed affecting, but with this 
praise and that of occasional simple and manly eloquence the drama 
itself might be dismissed. We cannot, however, refrain from making 
known to our readers the most noble piece of Italian lyric poetry 
which the present day has produced, and which occurs as a chorus 
at the end of the second act of his drama; and we confess our hopes 
that the author will prefer, in future, gratifying us with splendid odes, 
rather than offending us by feeble tragedy. 


Was uns befonders bewog, das Driginal hier einzurücken, war, daf 
wir vorerft die Gedankenfolge jenes Eritifchen Vortrags ungeftört dem 
Leſer zur Beurteilung vorlegen wollten, indem wir zugunſten unſerer Pole: 
mik die Überfeßung zu zerftücken und umzuwenden rätlich finden. 

„Der Verfafjer des Grafen Carmagnola erklärt in feiner Worrede den 
angenommenen Iheatereinheiten kühn den Krieg; wir aber, privile— 
gierfe Freidenker, wofür wir ums, und zwar auf Shakeſpeares Bei- 
fpiel und Johnſons Gründe geftüßt, felbft erklären, wir werden durch 
diefen Neubekehrten für unſere nordifchen Begriffe von dramatifcher 
Nreiheit wenig Beftätigung gewinnen.“ 

Hierauf erwidern wir: Ein Engländer, der über zweihumdert Jahre auf 
feiner Bühne die arenzenlofejten Freiheiten gewohnt ift, was erwartet er 
für Beftätigung von einem auswärtigen Dichter, der in ganz andern Re— 
gionen, in ganz anderm Ginne feinen Weg geht? 

„Jedoch fürchten wir, daß die Italiener, ehe fie auf ihre alten herfömm: 
lichen Gefege Werzicht tun, eine bedentendere Übertretung derfelben ver- 
langen werden.“ 

Keineswegs! wir loben dagegen den Autor, der vor einem ffrengen und, 
wie man am heftigen Widerffreite fieht, teilweiſe unbiegſamen Publikum 
handelt, wenn er als guter Kopf, Talent, Genie durch fanftes Ausweichen 
verſucht, eine löbliche Freiheit zu erlangen. Hiebei kann der Autor feine 
eigene Nation nicht einmal zu Rate ziehen, geſchweige eine fremde; ebenfo- 
wenig darf er fragen, was Entfernte, AUndersgebildete für Vorteil aus 
feiner Arbeit gewinnen mögen. 

Klum aber wird fich ausweifen, indem wir jenen Fritifchen Vortrag 
fernerhin zerlegen und umftellen, daß der nicht fonderlich’ gewogne Kritiker 
zu Ehren unferes Dichters dennoch günftige Zeugniſſe abzulegen ge- 
nötigt ift. 
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„Der Dichter verdient das Lob einer der Gelegenheit angemeffenen Be: 
redſamkeit.“ 

Kann man vom Dramatiker mehr fordern und ihm mehr zugeben? 
Was könnte denn Beredſamkeit ſein, wenn ſie nicht gelegentlich wäre? 
Das engliſche Rednertalent wird deshalb von der Welt bewundert, weil 
ſo viel erfahrne unterrichtete Männer bei jeder eintretenden Gelegenheit 
gerade das Rechte, Gehörige, Schickliche, im Parteiſinn Wirkſame aus- 
zuſprechen verſtehen. Dieſes Bekenntnis alſo des Kritikers, nur in Eile 
hingeworfen, nehmen wir dienlich auf und geben ihm die eigentliche Be— 
deutung. 

„Die Scheideſzene des unglücklichen Grafen und ſeiner Familie iſt 
wahrhaft herzergreifend.“ 

Alſo wahrhaft männliche Redekunſt und herzergreifende gefühlvolle 
Behandlung, beides zu rechter Zeit, am paſſenden Ort, wird zugeſtanden. 
Wir verlangen nicht mehr, und der Autor wird es dankbar anerkennen. 
Wie muß uns nun aber folgendes erfreuen: 

„Unterlaſſen können wir nicht, unſere Leſer mit dem edelſten lyriſchen 
Stücke, welches die neuere italieniſche Dichtkunſt hervorgebracht, bekannt 
zu machen: es folgt als Chor dem zweiten Akte des Dramas.“ Eine Über— 
ſetzung iſt beigefügt. 

Alſo auch das höchſte lyriſche Verdienſt, zu dem rhetoriſchen und elegi— 
ſchen geſellt, wird dem Dichter zugeſtanden! Und doch hatte der Kritiker 
beliebt, ſeinen Vortrag mit den harten Worten anzufangen: 

„Carmagnola fehlt es an Poeſie.“ 

Dieſe ſo dürrhin ausgeſprochene Ungerechtigkeit wird durch jene Nach— 
ſätze keineswegs bewährt und begründet, ſie ſagen vielmehr gerade das 
Gegenteil. Wie es uns denn auch ſcheint, daß ſich der Kritiker zuletzt 
keineswegs gut aus der Sache ziehe, wenn er ſagt: 

„Und wir bekennen unſere Hoffnung, daß der Autor uns künftig durch 
glänzende Oden lieber befriedigen als durch ſchwache Tragödien verletzen 
werde.“ 


Ehe wir weitergehen, erlauben wir uns folgende Betrachtung. Es gibt 
eine zerſtörende Kritik und eine produktive. Jene iſt ſehr leicht, denn 
man darf ſich nur irgendeinen Maßſtab, irgendein Muſterbild, ſo bor— 
niert ſie auch ſeien, in Gedanken aufſtellen, ſodann aber kühnlich ver— 
ſichern, vorliegendes Kunſtwerk paſſe nicht dazu, tauge deswegen nichts, 
die Sache ſei abgetan, und man dürfe ohne weiteres ſeine Forderung als 
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unbefriediat erklären; und fo befreit man fich von aller Dankbarkeit gegen 
den Kiünftler. 

Die produktive Kritik ift um ein gutes Teil ſchwerer; fie fragt: Was 
bat fich der Autor vorgefegt? Iſt diefer Worfag vernünftig und verjtändig? 
Und imviefern ift es gelungen, ihn auszuführen? Werden diefe ragen ein- 
ſichtig und liebevoll beantwortet, fo helfen wir dem Verfaſſer nach, welcher 
bei feinen erften Arbeiten gewiß ſchon Vorſchritte getan und fich unferer 
Kritik entgegengehoben hat. 

Machen wir aufmerkfam auf noch einen Punkt, den man nicht genug 
beobachtet, daß man mehr um des Autors als des Publikums willen ur- 
teilen müffe. Taatäglich fehen wir, daf ein Theaterſtück, ein Roman ohne 
die mindefte Nückficht auf Rezenſionen von Lefern und Leferinnen nach 
individuell eigenfter Seife aufgenommen, gelobt, gefcholten, ans Herz 
gefchloffen oder vom Herzen ausgefchloffen werde, je nachdem das Kunſt— 
werk mit irgendeiner Perfönlichkeit zufällig zufammentreffen mag. 

Kehren wir jedoch zu unferer Tragödie zurück, und zivar zu der Schluß— 
fzene, zum Gcheiden des Srafen von feiner Yamilie. Wir tum dies um fo 
lieber, als wir bei unſerm bisherigen Vortrag davongefchwiegen. Der eng- 
liſche Kunftrichter nennt fie wahrhaft berzergreifend, uns gilt fie auch 
dafür, und ihr Gelingen ift um defto verdienftlicher, als durch das ganze 
Stück Feine zarte, fränenhafte Rührung vorbereitet ift. Mach des Herrn 
Manzoni rubig fortfehreitender, ohne Verſchränkung gerade vor fich hin 
wandelnder Weiſe vernimmt man im Laufe des Stücks zwar, daß Graf 
Sarmagnola Gemahlin und Tochter habe, fie erfcheinen aber nicht felbft, 
als ganz zuletzt, wo fie das den Grafen befallene Unglüc urplöglich ver- 
nehmen. Der Dichter bat fich hier wie in dem unmittelbar darauf folgen- 
den Monolog des Örafen, nicht weniger in der Öcheidefzene felbft, mufter- 
baft bewiefen, und wir triumphieren, daß er dem Engländer ein „indeed 
affecting‘“ abgemwonnen bat. 

Zwar wiffen wir aus eigener Erfahrung, daß man nach aufgezogenem 
Vorhang mit wenigen gefprochenen Zeilen ein großes Publikum gleichſam 
aus dem Öfegreife rühren Eönne; näher betrachtet jedoch ſieht man, daß 
immer etwas vorausgegangen fein müffe; irgendein vorbereitender Anteil 
muß fchon in der Menge walten, und wenn man diefen aufzufaffen, den 
Augenblick zu nutzen weiß, fo darf man feiner Wirkung gewiß fein. 

Ebenſo wenn Herren Manzoni geglückt ift, durch einen Chor den Geift 
lyriſch zu erheben und anzufentern, fo vermochte er das nur in Gefolg der 
zwei erjten Akte; gleichermaßen entfpringt aus den drei legten Akten die 
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Rührung der Endfzene. Wie nun der Dichter feine Redekunſt nicht hätte 
entwickeln Eönnen ohne die ſchöne Gelegenheit, Doge, Genatoren, Öene- 
rale, Kommifjarien und Soldaten fprechen zu laffen, ebenſowenig hätte er 
uns lyriſch begeiftert oder elegifch gerührt ohne die edlen Prämiſſen, auf die 
er vertrauen Fonnte. 

Cine Ode beſteht nicht an und für fich, fie muß aus einem fchon bewegten 
Elemente bervorfteigen. Wodurch wirken die Pindarifchen fo mächtig, als 
daß ihnen die Herrlichkeiten großer Städte, ganzer Länder und &efchlechts- 
folgen als Bafıs dienen, worauf denn die eminente Perfönlichkeit eines 
einzelnen emporgehoben wird? 

Man gedenke der ummwiderftehlichen Gewalt tragifcher Chöre der Grie— 
chen. Wodurch fleigern fte fich aber als anf dem dazwifchen von einem 
Akt zum andern fich fteigernden dramatifchen nterefje? 

Herr Manzoni bat ſich als Iyrifchen Dichter in feinen heiligen Iymnen 
zu unferer Freude früher bewieſen. Wo Eonnten aber diefe wachfen und 
gedeihen als auf dem fruchtbaren Boden der chriftlich römifch-Fatholifchen 
Religion, und doch läßt er aus diefem breiten Felde nur fünf Iymmen auf: 
fteigen. Dann finden wir den myfterios frommen Gehalt durchaus einfach 
behandelt, Fein Wort, Feine Wendung, die nicht jedem taliener von 
Jugend auf bekannt wären, und doch find die Geſänge originell, find nen 
und überrafchend. Won dem zarten Anklang des Namens Maria bis zum 
ernften Verſuch einer Judenbekehrung, alles lieblich, kräftig und zierlich. 

Nach diefen Betrachtungen dürften wir wohl unfern Dichter erfichen, 
das Theater und feine eigens gewählte Weiſe nicht zu verlafjen, aber 
darauf zu fehen, daf der zu wählende Stoff an und für fich rührend fei; 
denn genau betrachtet, liegt das Rührende mehr im Gtoff als in der Be- 
handlung. 

Nicht als Vorfchlag, fondern nur eines fchnellern Verſtändniſſes wegen 
nennen wir die Räumung von Parga. Zwar möchte diefes Sujet 
gegenwärtig zu behandeln einigermaßen gefährlich fein, unfere Nach— 
konnuen werden fichs nicht entgehen laffen. Wenn es aber Herr Manzoni 
ergreifen dürfte und es nur in feiner ruhigen Elaren Art ducchführte, fein 
überzengendes Rednertalent, feine Gabe, elegifch zu rühren und Iyrifch auf- 
zuregen, in Tätigkeit feßen wollte, fo würden von der erften bis zur legten 
Szene Tränen genug fließen; fo daß der Engländer felbft, wenn er auch 
durch die bedenkliche Rolle, die feine Landsleute dabei fpielen, fich einiger- 
maßen verlegt (offended) fühlte, er das Stück doch gewiß Feine ſchwache 
Tragödie nennen würde. 
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Erklärung und Bitte 


Seit mehreren Jahren bin ich fo glücklich, des fchönen Vertrauens 
meiner lieben Landsleute zu genießen; ich erhalte daher öftere Sendungen 
und Anfragen von wohldenkenden, falentreichen, ffrebenden jüngeren und 
älteren Perfonen. Go wie es nur möglich war, habe ich darauf erwidert; 
num aber vermehrt fich diefes Wohlwollen, indes die Kräfte fich ver: 
mindern und einzelnen zu antworten ganz unmöglich wird. Weil aber 
diefe Sendungen und Fragen meiftens von fchöner Bedeutung find, fo er: 
regen fie Gedanken ımd Empfindungen, die ich wohl mitzuteilen wünfchte. 
Ich werde daher in meinen Heften dergleichen niederlegen und erſuche 
meine umbefriedigten werten Korrefpondenten, fich darin umzuſehn. 


Nichts anders als 


Je mehr von Jugend auf das Gefühl bei mir wuchs, daß man ſchweigen 
folle, wen man nichts zu fagen hat, und dagegen das Wohlgedachte auch 
gut ımd ohne Stottern hervorgeben folle, defto mehr bemerkt ich, daf 
man aus natürlicher Yabrläffigkeit immer noch gewiſſe Flick- und Schalt— 
wörter behaglich einfchiebt, um eine fonft füchtige und wirkſame Rede, 
man weiß nicht warum, zu erlängen. Indeſſen mag es wohl aus der münd— 
lichen Rede hergefommen fein, welche, um fich zu faffen, Zeit zu nehmen, 
allenfalls einer folchen Interjektion gebraucht; finden wir ja doch oft Per- 
fonen, die fich die allerfeltfarnften Töne, Ausatmungen und banale Reden 
angemwöhnen, um damit ihren Vortrag zu fpicken, zu flicken und zu zer- 
ffücken. Auf dem Iheater hat man davon fehr glücklichen Gebrauch ge- 
macht, und von folchern unfeligen Behülf hab ich in Kunſt und. Alter— 
tum (I, 3, ©. 52—55) eine Anzahl Beifpiele gegeben, welche wohl noch 
mannigfaltig zu vermehren fein möchten. 

Eine Redensart aber, die fich durch die wirdigften Worgänger in An— 
fehen feßet, den gemeinen Menſchenſinn einfchläfert, damit ev das Ab— 
furdefte erfragen möge: es ift die, wovon diefer Aufſatz den Titel führe. 
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Die Tochter der Luft 


De nugis hominum seria veritas 
Uno volvitur assere. 

Und gewiß, wenn irgendein Verlauf menfchlicher Torheiten hohen 
Stils über Theaterbretter hervorgeführt werden follte, fo möchte ge- 
nanntes Drama wohl den Preis davontragen. 

Zwar laffen wir ums oft son den Vorzügen eines Kunſtwerks dergeftalt 
hinreißen, daß wir das leßfe Vorfreffliche, was uns enfgegentritt, für das 
AUlerbefte halten und erklären; doch kann dies niemals zum Gchaden ge- 
reichen, denn wir betrachten ein folches Erzeugnis liebevoll um defto näher 
und fuchen feine Werdienfte zu entwickeln, damit unfer Urteil gerechtfertigt 
werde. Deshalb nehme ich auch Feinen Anſtand zu bekennen, daß ich in der 
Tochter der Luft mehr als jemals Calderons großes Talent bervundert, 
feinen hohen Geift und Elaren Werftand verehrt habe. Niebei darf man 
denn nicht verfennen, daß der Gegenſtand vorzüglicher ift als ein anderer 
feiner Stücke, indem die Yabel fich ganz rein menfchlich erweift, und ihr 
nicht mehr Dämonifches zugeteilt ift, als nötig war, damit das Außer— 
ordentliche, Überfchtvengliche des Menſchlichen fich defto leichter entfalte 
und bewege. Anfang und Ende nur find wunderbar, alles übrige läuft 
feinen natürlichen Weg fort. 

Was num von diefem Stücke zu fagen wäre, gilt von allen unferes 
Dichters. Cigentliche Naturanſchauung verleiht er keineswegs; er ift viel- 
mehr durchaus theatralifch, ja bretferhaft; was wir Illuſion heißen, be- 
fonders eine folche, die Rührung erregt, davon freffen wir Feine Gpur; 
der Plan liegt Elar vor dem Verſtand, die Szenen folgen notwendig, mit 
einer Art von Ballettfchritt, welche Eunftgenäß wohltut und auf die 
Technik umferer neueſten Eomifchen Dper hindeutet; die innern Haupt— 
motive find immer diefelben: Widerſtreit der Pflichten, Leidenfchaften, 
Bedingniffe, aus dem Gegenfaß der Charaktere, aus den jedesmaligen 
Verhältniſſen abgeleitet. 

Die Haupthandlung geht ihren großen poetifchen Gang, die Ywifchen- 
fzenen, welche menuettartig in zierlichen Figuren fich bewegen, find 
rhetorifch, dialektifch, fophiftifch. Alle Elemente der Iltenfchheit werden 
erfchöpft, und fo fehlt auch zuleßt der Narr nicht, deffen hausbackener 
Verftand, wenn irgendeine Täuſchung auf Anteil und Neigung Anſpruch 
machen follte, fie alfobald, wo nicht gar ſchon im voraus, zu zerftören 
droht. 
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Nun gefteht man bei einigen Nachdenken, daß menfchliche Zuftände, 
Gefühle, Ereigniffe in urfprünglicher Natürlichkeit fich nicht in diefer 
Art aufs Theater bringen lafjen, fie müffen ſchon verarbeitet, zubereitet, 
fublimiert fein; und fo finden wir fie auch hier: der Dichter fteht an der 
Schwelle der Überfultur, er gibt eine Quinteffenz der Menſchheit. 

Shakeſpeare reicht uns im Gegenteil die volle reife Traube vom 
Stock; wir mögen fie nun beliebig Beere für Beere genießen, fie aus- 
preſſen, Eeltern, als Moſt, als gegornen Wein Eoften oder fehlürfen, auf 
jede Weiſe find wir erquickt. Bei Calderon dagegen ift dem Zuſchauer, 
deffen Wahl und Wollen nichts überlafjen; wir ernpfangen abgezogenen, 
böchjt reftifizierten Weingeiſt, mit manchen Spezereien gefchärft, mit 
Süßigkeiten gemildert; wir müffen den Iran einnehmen, wie er ift, als 
ſchmackhaftes, Eöftliches Reizmittel, oder ihn abweifen. 

Warum wir aber die Tochter der Luft fo gar hoch ftellen dürfen, ift 
ſchon angedeutet: fie wird begünffigt durch den vorzüglichen Gegenftand. 
Denn leider fieht man in mehreren Stücken Calderons den hoch- und frei: 
ſinnigen Mann genötigt, düfterem Wahn zu frönen und dem Unverftand 
eine Kunſtvernunft zu verleihen, weshalb wir denn mit dem Dichter felbjt 
in widerwärtigen Zwieſpalt geraten, da der Stoff beleidigt, indes die Be- 
handlung entzückt; wie dies der Yall mit der „Andacht zum Kreuze”, der 
„Aurora von Copacabana” gar wohl fein möchte. 

Bei diefer Öelegenheit bekennen wir öffentlich, was wir ſchon oft im 
ftillen ausgefprochen: es fei für den größten Kebensvorteil, welchen Shake— 
fpeare genof, zu achten, daß er als Proteftant geboren und erzogen worden. 
Überall erfcheint er als Menſch, mit Menſchlichem vollkommen vertraut, 
Wahn und Uberglauben fieht er unter fich und fpielt nur damit, aufer- 
irdifche Weſen nötigt er, feinem Unternehmen zu dienen, tragifche Ge— 
fpenfter, pofjenhafte Kobolde beruft er zu feinem Zwecke, in welchem fich 
zuleßt alles reinigt, ohne daß der Dichter jemals die Verlegenbeit fühlte, 
das Abſurde vergöftern zu müffen, der allertraurigſte Yall, in welchen der 
feiner Vernunft fich bewußte Menſch geraten kamn. 

Wir kehren zur Tochter der Luft zurück und fügen noch hinzu: Wenn 
wir uns nun in einen fo abgelegenen Juftand, ohne das Lokale zur kennen, 
ohne die Sprache zu verftehen, unmittelbar verfegen, in eine fremde Lite- 
ratur ohne vorläufige hiſtoriſche Unterſuchungen bequem bineinblicen, 
uns den Geſchmack einer gewiffen Zeit, Sinn und Geift eines Volks an 
einem Beifpiel vergegemmwärtigen Eörmen, wem find wir dafür Dank 
ſchuldig? Doch wohl dem Überfeger, der Lebenslänglich fein Talent, fleißig 
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bemüht, für uns verwendet hat. Diefen herzlichen Dank wollen wir 
Herrn Dr. Öries diesmal ſchuldig darbringen; er verleiht ums eine 
Gabe, deren Wert überfchwenglich ift, eine Gabe, bei der man fich 
aller Vergleichung gern enthält, weil fie uns durch Klarheit alfobald 
anzieht, durch Anmut gewinnt und durch vollkommene Übereinftim- 
mung aller Teile uns überzeugt, daß es nicht anders hätte fein können 
noch follen. 

Dergleichen Vorzüge mögen erft vom Allter vollfommen geſchätzt 
iverden, wo man mit Bequemlichkeit ein freffliches Dargebotenes ge- 
nießen will, dahingegen die Jugend, mitjtrebend, mit: und forfarbeiteno, 
nicht immer ein Werdienft anerkennt, was fie felbft zu erreichen hofft. 

Heil alfo dem Überfeger, der feine Kräfte auf einen Punkt Eonzen- 
frierfe, in einer einzigen Richtung fich bewegte, damit wir taufendfältig 
genießen können! 


Olfried und Lifena noch einmal 


Da wir bei abermaliger Betrachtung genannten Gedichtes die Neigung 
gegen dasfelbe und gegen den Autor zu verändern Eeinen Anlaß gefunden, 
vielmehr die früher gehegte gute Geſinnung fich unangefochten erhalten 
bat, fo möchten wir dem Dichter gerne etwas zuliebe fun, etwas aus— 
fprechen, das ihn für alle Zukunft fordern könnte. 

Denn was an ihm allenfalls auszufeßen fei, darüber werden ihn unfere 
landsmännifchen Kritiker gar umftändlich belehren; wir aber wollen ihn 
mit einem kurzen Worte beraten, welches zu befolgen er gewiß heilſam 
finden wird. Wir wünfchen nämlich, daß er fichs für die nächfte Zeit, 
vielleicht für alle Zeiten, zun Gefeß mache, nur Furze, einfache Er- 
zählungen zu unternehmen; er wähle ſich aus der Gefchichte, aus Über- 
lieferumgen, aus Erfahrung irgendein prägnantes Motiv, welches, ent: 
wickelt, äftbetifch-moralifche Zufriedenheit erwecken könne. Cr behanöle 
folches ausführlich und umſtändlich; die Cigentürnlichkeit desfelben werde 
aus fich felbft gefchmückt und erwachfe zu fröhlichen Zeilen; je Fürzer er 
fich faßt, defto willkommener wird er fein und gewiß am beften gedeihen. 
Denn ergreift er den rechten Gegenftand, fo ift bei einer anımufigen Be— 
handlung, wie fte dem fchönen Talent zu Gebote fteht, feine Arbeit un— 
verwüſtlich; verareift er fich auch einmal, fo ift für feine fruchtbare Dicht: 
ader nicht viel verloren. 
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Gern erinnern wir uns hiebei Wielands Heiner Erzählungen, von 
welchen gar manche als wohlgefchliffene Edelſteine in der Krone deutfcher 
Literatur noch lange Zeit glängen werden, wenn viel mehr Aufmerkfarnkeit 
und Yorfchung verlangt wird, um die Werdienfte des allerliebften Dberon 
anzuerkennen. 


Die heiligen drei Könige noch einmal 


In des zweiten Bandes zweitem Stück von Kunſt und Altertum er- 
wähnten wir eines lateiniſchen Manufkripts, welches die Legende der 
heiligen drei Könige fehr ausführlich darſtellt. Da uns nun diefe frommen 
Erfigebornen aus den Heiden nenerlich durch die £refflichen Arbeiten der 
ältern niederländifchen Schule immer lieber und werter geworden, fo 
hegten wir den Wunſch, Näheres von dem Büchlein und dem Verfaſſer 
zu erfahren und vielleicht eine Überſetzung desſelben in einem jener Zeit 
gemäßen Stil bearbeitet zu ſehen. Wie denn nun immer eins aufs andere 
führt, fo fat ſich unter den Heidelberger Manuſkripten eine Lberſetzung 
hervor, welche Herr Schwab neben dem Driginal benutzend uns gegen— 
wärtig ein angenehmes Geſchenk darreicht, und zwar ift er bei feiner Ar— 
beit folgendermaßen zu Werke gegangen. 

Um uns gleich zu Anfang mit dem fablenden Autor auszuföhnen, hat 
er die Legende der drei Könige in zwölf Romanzen, einer Dichtart, deren 
Ion ihm fo wohl gelingt, poetifch ausgeführt und fie als einleitenden 
nn feiner Überfegung vorausgefchickt, ganz im Sinne des Büchleins, 

das er behandeln wollte, welches daranf ganz ſchicklich folgt in einerm Tone, 
dem Altertum und dem Ben: gar wohl angemeffen. Cs ift der Su, 
obgleich einige Jahrhunderte rückwärts gebildet, doch ohne Zwang und 
Unnatur; das Vorgetragene lieſt ſich gut und leicht, und das Büchlein iſt 
ſowohl dem Inhalt als der Behandlung nach allgemein zu empfehlen. 

Nenn num freilich der Verlauf der Dinge umſtändlich-proſaiſch und 
zugleich unmwahrfcheinlich-märchenhaft durchgeführt ift, wie es Legenden: 
fehreibern, zykliſchen Dichtern und andern Spätlingen eigen fein mag, 
fo kommt doch gar manches vor, was an bekannte Gefchichte fich an: 
fehließt, nicht weniger vieles auf öftliche Länder und Reiche bezüglich. 
Vom Klima wird gehandelt, von Landesart, Menſchen, Tieren und Ge: 
wächfen; wir ffoßen auf manche Wunderlichkeiten, folchen ähnlich, die 
man uns früher fchon vorgefabelt; wir finden einen angenehmen Beitrag 


Ir” 
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zu dem, was man in jener Zeit gewußt und gewähnt, erfahren und ge— 
träumt, und fo erinnert das Büchlein hie und da an Herodot, durchaus 
aber an Mandeville; wir gewahren denfelben Trieb eines Reifenden, der 
von dem Punkte der Welt aus, mo er hingelangt, weiter vorwärts und 
feifwärts zu ſchauen emfig fich gedrungen fühle. 

Sodann aber ift die Rechenfchaft, welche unfer Werfaffer von den 
heiligen Dr£en gibt, der Urt, daß er entweder felbft muß dort gemwefen 
fein oder die fehr zahlreichen Pilger fleißig ausgeforfcht haben. Diefes 
alles zu fondern, die Kongruenz mit fchon bekanntem Irrtum, mit an— 
erfannter Wahrheit zu zeigen, würde eine leichte Arbeit fein für Illänner, 
die in diefem Fach zu Haufe find, und gewiß nicht fruchtlos für Welt— 
und Zeitfenntnis. 

Als Autor diefes Büchleins entdeckte fich bei näherer Unterfuchung 
Johannes von Hildesheim, Profeffor zu Avignon und Paris, nachher 
1358 Prior in Heffen-Kaffel, ein geübter Gchriftfteller in Profa und 
Verſen, ausgezeichneter Wolksreöner, Wermittler zwifchen Königen und 
Nürften. Im Fahr 1366 reifte er nach Rom; als er von dorther zurück 
Fam, wurde er Prior in feinem Gtammklofter zu Marienau, vermittelte 
dann einen Frieden zwifchen dem Bifchof von Hildesheim und den Her: 
zogen von Braunſchweig und farb 1375 in genannten Klofter, wo er 
neben dem Stifter, einem Grafen von Öleichen, begraben liegt, wie feine 
in Kafpar Münſters Saxonia mitgefeilte Srabfchrift beurfunder. 

Höchft merkwürdig iſt jedoch, daß er gerade im Jahre 1366, wo 
Mandeville, von feinen Reifen zurückkommend, in Rom einkehrte, fich 
auch dafelbft befand, wodurch die Übereinftimmung mit jenem bedeutenden 
Reifenden nur defto erflärlicher wird. 


von Knebels Überfegung des Lukrez 


Endlich £eitt die vieljährige Arbeit eines geprüften Freundes an den 
Tag, der ich um fo mehr einen guten Empfang wünfche, als ich feit 
geraumer Zeit diefer unverdroßnen Bemühung gar manche Hülfe und 
Fördernis zu danken habe. Die Schwierigkeiten, welche ein jeder bei dem 
Studium des Lukrez empfindet, waren auch mir hinderlich, und fo ge- 
reichten die Studien eines Freundes, fich mit einem fo wichtigen Reſt des 
Altertums zu verftändigen, eigenem Verftändnis zu großem Vorteil. Denn 
es wird hiebei nichts weniger verlangt, als daß man fich fiebzig bis achızig 
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Sabre vor unferer Ära in den Mittelpunkt der Welt, das heißt nach 
Rom verfeße, ſich vergegenmwärtige, wie es dafelbft in bürgerlichen, krieg— 
riſchen, religiofen und äfthetifchen Zuftänden ausgefehen. Den echten 
Dichter wird niemand Eennen, als wer deffen Zeit kennt. 

lan darf wohl fagen, daß Lufrez in die Epoche Fam umd fie felbft mit 
bildete, wo die römifche Dichtfunft den hohen Stil erreicht hatte. Die 
alte, tüchtige, barfche Hoheit war gemildert, weitere Weltumſicht, prak— 
tiſch fieferer Blick in bedeutende Charaktere, die man um und neben fich 
handeln fah, hatten die römifche Bildung auf den bewundernswürdigen 
Punkt gebracht, wo Kraft und Ernft fich mit Anmut, wo ſtarke, gewaltige 
Äußerungen fich mit Gefälligkeit vermählen Eonnten. Daraus entwickelte 
fich im Yortgang das Zeitalter Auguſts, wo die feinere Gitte den großen 
Abſtand zwifchen Herrfcher und Beherrfchten auszugleichen fuchte und 
das für den Römer erreichbare Gute und Gchöne in Vollendung dar- 
ftellte. In der Yolgezeit war an eine Wermittelung nicht mehr zu denken; 
Tprammei frieb den Redner von dem Markt in die Schule, den Poeten in 
fich felbft zurück; daher ich denn gar gern, diefem Verlauf in Gedanken 
folgend, wenn ich mit Lukrez angefangen, mit Perſius endige, der, in 
fibyllinifche Sprüche den bitterften Unmut verhüllend, feine Verzweiflung 
in düffern Hexametern ausfpricht. 

Wieviel freier bewegt fich noch Lukrez; zwar auch er ift bedrängt von 
den Stürmen der Zeit, die ihm eine behagliche Ruhe verkümmern, er 
entfernt fich vom Weltſchauplatz, beflagt des werteften Freundes Ab— 
wefenheit und tröſtet fich ducch Mitteilung des böchften Beftrebens. 
Woher aber kommt eigentlich für ihn das Bedrängende? Seit Erbauung 
Roms zog der Ötaatsmann, der Kriegsheld vom Aberglauben nach Be: 
dürfnis die größten Vorteile; aber wenn man von günftigen Göttern durch 
Vögelflug und Eingeweidegeftalt treuen Kat und Warnung zu erhalten 
glaubte, wenn der Himmel an den Gläubigen teilzunehmen fchien, fo 
waren diefe dagegen doch nicht vor den Schrecken der Hölle gefichert; 
und weil das Yürchterliche immer mehr aufregt, als das Milde zu be— 
fehwichfigen vermag, fo verdüfterte der Ylammengualım des Orkus den 
olympiſchen Äther, und die fiygifche Gorgone Löfchte die färntlichen reinen 
ruhigen Götterbilder aus, die man ihren ſchönen Wohnſitzen entriffen 
und in römifche Knechtſchaft gefchleppt hatte. 

Nun waren fchwache Gemüter mehr und mehr bemüht, drohende 
Wahrzeichen abzulenken und von Furcht ſich demütig zu reften. Angſt 
und Bangigkeit feigerte fich jedoch, als ein Keben nach dem Tode bei 
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einem unſeligen Leben auf Erden immer wünfchenswerter erfchien; wer 
aber gab fodann Bürafchaft, daß es nicht ebenfo fehlimm, vielleicht gar 
fchlimmer als am Tage des Tags unten ausfehen werde? So zwifchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebte die Menge, der bald hernach das Chriften- 
tum höchft willkommen und das fanfendjährige Reich als der wünſchens— 
werfefte Zuſtand erfehnt werden follte. 

Starke Seifter hingegen wie Lufrez, die wohl zu verzichten, aber fich 
nicht zu ergeben genafurt waren, fuchten, indem fie die Hoffnung ab: 
lehnten, auch die Furcht loszumerden; doch hiebei war, wenn man auch 
mit fich felbft übereinzufommen gewußt, doch von außen große Anfechtung 
zu erleiden. 

Einer, der immer wieder hören muß, was er längft befeitigt hat, fühle 
ein Mißbehagen, das fich von Ungeduld zur Wut fleigern kann; daher - 
die Neftigkeit, mit welcher Lukrez auf diejenigen eifernd losfährt, die im 
Zode nicht vergehen wollen. Diefes gewaltige Schelten hab ich jedoch 
immer beinahe Eomifch empfunden und mich dabei an jenen Feldherrn er- 
innerf, der im prägnanteften Augenblick der Schlacht, da feine Truppen 
dem unvermeidlichen Tod entgegenzugehen ſtockten, verdrießlich ausrief: 
„Ihr Hunde, wollt ihr denn ewig leben!" Co nah grenzt das Ungeheure 
ans Lächerliche. 

Soviel fei diesmal über ein Werk gefagt, das, allgemeine Aufmerkſam— 
keit verdienend, den Anteil der jegigen Zeit befonders erregen muß. 

Ian fol in vielen Stücken nicht denken wie Lukrez, ja man Fann es 
nicht einmal und wenn man wollte; aber man follte erfahren, wie man 
fechs bis acht Dezennien vor unferer Ära gedacht hat: als Prologus der 
chriftlichen Kirchengefchichte ift diefes Dokument höchft merkwürdig. 

Auf einen fo wichtigen Öegenftand num fei mir erlaubf wieder zuriick 
zukommen, indem ich Lukrez in mehrfacher Cigenfchaft darzuftellen 
wünſchte, als Illenfchen und Römer, als Naturphiloſophen und Dichter. 
Diefen alten Vorſatz auszuführen erleichtert mir zu rechter Zeit die wohl: 
gelungene Überfegung, fie macht es allein möglich. Denn wir fehen fie 
durchaus würdig mit edler Freiheit vorfchreiten, fich felbft Elar unfer Wer: 
ftändnis auffchließen, auch wenn von den abftrufeften Problemen gehandelt 
wird. Örazios und anmutig lockt fie uns in die fiefften Geheimniſſe hinein, 
kommentiert ohne Umfchreibung und belebt ein uraltes bedenkliches Ori— 
ginal; wie dies alles in der Yolge umſtändlich nachzuweiſen fein wird. 


Werke 35 Geneigte Teilnahme an den Wanderjahren 167 


Geneigte Teilnahme an den Wanderjahren 


Da nun einmal für mich die Zeit freier Geſtändniſſe herangefommen, 
fo fei auch folgendes gegenwärtig ausgefprochen. 

In fpäteren Nahren übergab ich lieber etwas dem Druck als in den 
mittleren, denn in diefen war die Nation irregemacht durch Menſchen, 
mit denen ich nicht rechten will. ie ftellten fich der Maſſe aleich, um fte 
zu beberrfchen; fie begüinftigten das Gemeine als ihnen felbft gemäß, und 
alles Höhere ward als anmafend verrufen. Man warnte vor fyrannifchern 
Beginnen anderer im Literarfreife, indefjen man felbft eine ausfchließende 
Ipramnei unter dem Scheine von Siberalität auszuüben fuchte. Cs bedarf 
Feiner langen Zeit mehr, fo wird diefe Epoche von edlen Kennern frei ge- 
ſchildert werden. 

Nun darf ich mich aber zulegt gar mannigfach befonders auch des Wohl— 
wollens gegen die Wanderjahre dankbarlichſt erfreuen, welches mir bis 
jest dreifältig zur Geficht gekommen. Ein fieffinnender und -fühlender 
Mann, Darnhagen von Enfe, der, meinen Lebensgang ſchon längſt 
aufmerkſam beobachtend, mich über rich felbft feit Jahren belebrte, hat im 
GSefellfehafter die Yorm gewählt, mehrere Ileinımgen im Brieftvechfel 
gegeneinander arbeiten zu lafjen, in folchern alle fehr glücklich, weil man 
den Bezug eines Werks zu verſchiedenen Menſchen und Sinnesweiſen 
hiedurch am beften zur Gprache bringen und fein eignes Empfinden 
mannigfach und anmutig an den Tag geben Fann. 

So hat denn auch im Literarifchen Konverfationsblafte fich ein Un— 
genannter gar freundlich erwiefen, bei deffen Vortrag und Urteil die Be- 
merfung wohl ftattfinden mag, daß quer Wille klar und fcharf ſieht, 
indem er das, was geleiſtet worden, willig anerkennt und es nicht allein für 
das, was es gelten kann, gelten läßt, fondern ihm noch aus eigener holder 
Sruchtbarfeit Höhere Bedeutung und Fräftigere Wirkung verleiht. 

Profeffor Kayßler zu Breslau ftelle in einer Einladimasfchrift Platos 
und Goethes Pädagogik gegeneinander; ernft und gründlich, wie es dem 
Erzieher wohl geziemt. Er ift nicht ganz mit meinen Anftalten zufrieden, 
welches ich ihm fo wenig verdenfe, daß ich vielmehr auf fein bedächtiges 
Heft fogleich das Motto gefehrieben: 

Il ya une fibre adorative dans le coeur humain. 


Durch welches Bekenntnis ich denn eine völlige Übereinftimmung mit 
einem fo würdigen Jllanne auszufprechen gedachte. 
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Diefen werten Freunden Fann ich für den Augenblick nur fo viel er- 
widern, daß es mich fiefrührend ergreifen muß, das Problem meines 
Kebens, an dem ich felbft wohl noch irrewerden Fönnte, vor der Nation fo 
flar und rein aufgelöft zu fehen; wobei ich mich denn auch über manches 
Zweifelhafte belehrt, über manches Beunruhigende beſchwichtigt fühle. 
Ein folcher Fall möchte fich in irgendeiner Literatur wohl felten zugefragen 
haben, und es wird fich gar wohl ziemen, auf diefe Betrachtungen gelegent- 
lich zurückkehrend, meine Bewunderung auszudrüden über den durch— 
öringenden Blick ernſter Männer und Freunde, die ihre Aufmerkſamkeit 
einem einzelnen in dem Grade geſchenkt, daß ſie ſeine Eigenheiten beſſer 
kennen als er ſelbſt, und indem ſie einem Individuum alles Liebe und Gute 
erweiſen, es doch in ſeiner Beſchränktheit ſtehen laſſen, das Unvereinbare 
von ihm nicht fordernd. 


Hier nun fühl ich unwiderſtehlichen Trieb, ein Lebenslied einzuſchalten, 
das mir ſeit ſeiner mitternächtigen unvorgeſehenen Entſtehung immer wert 
geweſen, komponiert aber von meinem treuen Wirkens- und Strebens— 
gefährten Zelter, zu einer meiner liebſten Produktionen geworden. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 

Klein Eleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 

Zu Baters Haus, des Pfarrers; Stern am ferne, 
Sie leuchfefen doch alle gar zu ſchön: 

Um Mitternacht. 


Wemm ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußfe, mußfe, weil fie 309, 
Geſtirn und Nordfchein über mir im Öfreife, 
Ich gehend, Eommend Geligkeiten fog: 

Um Mitternacht. 


Bis dann zuleß£ des vollen Mondes Helle 
So klar und deutlich mir ins Finffere drang, 
Auch der Gedanke millig, finnig, ſchnelle 

Sich ums Bergangne wie ums Künffige fchlang: 
Um Mitternacht. 


Neue Liederfammlung von Carl $riedrich Zelter 


In derfelben ift auch vorftehendes Lied enthalten; ich Iade meine in 
Deutſchland ausgefäeten Freunde und Freundinnen hiedurch fehönftens 
ein, ſich es recht innigſt anzueignen und zu meinem Andenken von Zeit 
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zu Zeit bei nächtlicher Weile liebevoll zur wiederholen. Man laſſe mich 
bekennen, daß ich, mit dem Schlag Mitternacht im hellſten Vollmond 
aus guter, mäßigzaufgeregter, geiftreich-anmutiger Geſellſchaft zurüc‘ 
Fehrend, das Gedicht aus dem Stegreife niederfchrieb, ohne auch nur 
früher eine Ahnung davon gehabt zu haben. 

Außerdem find in genannte Sammlung nahezu ein Dutzend meiner 
mehr oder weniger bekannten Lieder aufgenommen, deren muftkalifche Aus— 
bildung ich durchaus empfehlen darf. Cie zeugen von der Wechſelwirkung 
ziveier Freunde, die feit mehreren Jahren einander Fein Rätſel find; daher 
es denn dem Komponiften natürlich ward, fich mit dem Dichter zu identi- 
fizieren, fo daß diefer fein Inneres aufgefrifcht und belebt, feine Inten— 
fionen ganz aufs nee wieder hervorgebracht fühlen mag und dabei er- 
warten darf, daß diefe AUnklänge in Ohr und Gemüt fo manches Wohl— 
wollenden noch lange widerzutönen geeignet find. 


Oſtliche Rofen von Friedrich Rüdert 


Es läßt fich bemerken, daß von Zeit zu Zeit in der deutfchen Nation 
fich gewiſſe dichterifche Epochen hervortun, die, in fittlichern und äſtheti— 
ſchem Boden ruhend, durch irgendeinen Anlaß hervorgerufen, eine Zeit: 
lang dauern, denfelben Gtoff wiederholen und vervielfältigen. Ilları 
tadelt öfters einen folchen Verlauf, ich finde ihn aber notwendig und wün—⸗ 
fehenstwert. Wir hören, weil hier befonders von Liedern die Rede fein foll, 
einen fanft melancholifchen Anklang, der fich von Hölty bis zu Ernſt 
Schulze durchzieht ; der hochgefinnte deutfche Hermannsgeift, von Klop— 
ſt ock ausgehend, hat ums wenige, aber herrliche IlTelodien geliefert; in wie— 
viel Hundert Klängen erfcholl zur Kriegs: und Giegeszeit das Gefühl 
älterer und jüngerer Deutſchen, wie eifrig begleiteten fie nicht mit Ge— 
fängen und Liedern ihre Taten und Geſinnungen. Da man aber dem doch 
im Frieden auch einmal, und wär es nur auf kurze Stunden, in heiterer Öe- 
fellfchaft fich als Dbneforge fühlen will, fo war ein fremder Hauch nicht 
ummvillEommen, der, dem Oſtwind vergleichbar, abkühlend erfriſchte und 
zugleich uns der herrlichen Sonne, des reinen blauen Äthers genießen ließe. 
Von den Kompoſitionen meines — hab ich ſchon manche Freude 
gewonnen. Die Zelteriſchen und Eberweiniſchen quf vorgetragen zu 
bören, wie es von der fo falent- als fangreichen Gattin des letztern ge- 
ſchieht, wird gewiß jeden Genuffähigen in die befte Stimmung verſetzen. 
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Und fo Eann ich denn Rückerts oben bezeichnete Lieder allen Muſikern 
empfehlen; aus diefem Büchlein, zu rechter Stunde aufgefchlagen, wird 
ihnen gewiß manche Rofe, Narziſſe und was fonft fich hinzugeſellt, ent— 
gegenduften; von blendenden Augen, feffelnden Locken, gefährlichen Grüb— 
chen findet fich manches Wünſchenswerte; an folchen Gefahren mag fich 
jung und alt gerne üben und ergößen. 

DEgleich die Gafelen des Grafen Platen nicht für den Gefang be: 
ſtimmt find, fo erwähnen wir doch derfelben gern als wohlgefühlter, geift- 
reicher, dem Drient vollfommen gemäßer, finniger Gedichte. 


Indiſche Dichtungen 


Wir würden höchft undankbar fein, wenn wir nicht indifcher Dich: 
fungen gleichfalls gedenken wollten, und zwar folcher, die deshalb be- 
wundernswürdig find, weil fie fich aus dem Konflikt mit der abftrufeften 
Philoſophie auf einer und mit der monftrofeften Religion auf der andern 
Seite im glüdlichfien Naturell durchhelfen und von beiden nicht mehr 
annehmen, als ihnen zur innern Tiefe und äußern Würde frommen mag. 

Vor allen wird Sakontala von uns genannt, in deren Bewunderung 
wir uns jahrelang verfenften. Weibliche Reinheit, ſchuldloſe Nachgiebig— 
keit, DergeßlichEeit des Illannes, mütterliche Albgefondertheit, Water und 
Mutter durch den Cohn vereint, die allernatürlichften Zuftände, hier aber 
in die Regionen der Wunder, die zwifchen Himmel und Erde wie frucht— 
bare Wolken ſchweben, poetifch erhöht, und ein ganz gemwöhnliches Natur— 
fehbaufpiel, durch Götter und Götterkinder aufgeführt. 

Mit Gita-Govinda iſt es derfelbige Fall; auch hier kann das Äuferfte 
nur dargeftellt werden, wern Götter und Halbgötter die Handlung bilden. 
Uns Weftländern Eonnte der würdige Überfeer nur die erfte Hälfte zu- 
teilen, welche die grenzenlofefte Ciferfucht darftellt einer Halbgöttin, die 
von ihrem Liebhaber verlaffen ift oder fich verlaffen glaubt. Die Ausführ- 
lichkeit diefer INTalerei bis ins Allerkleinfte fpricht uns durchgängig an; 
wie müßte uns aber bei der zweiten Hälfte zumute werden, welche den rück— 
Eehrenden Got, die unmäßige Freude der Öeliebten, den grengenlofen 
Genuß der Liebenden darzuftellen beftimme ift und es wohl auf eine folche 
Seife fun mag, die jene erfte überſchwengliche Entbehrung aufzumiegen 
geeignef fei. Der ımvergleichliche Jones Fannte feine weftlichen Inſu— 
laner gut genug, um fich auch in diefem Yalle wie immer in den Örenzen 
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europäiſcher Schicklichkeit zu halten, und doch hat er folche Andeutungen 
gewagt, daf einer feiner deutſchen Überfeger fie zu befeitigen und zu tilgen 
für nötig erachtet. 

Enthalten können wir uns zum Schluſſe nicht, des neueren bekannt ge- 
wordenen Gedichtes Megha-Duta zur gedenken. Auch diefes enthält 
wie die vorigen rein menfchliche Werhältniffe. Ein aus dem nördlichen 
Indien in das füöliche verbannter Höfling gibt zur Zeit, da der ungeheure 
Zug geballter und fich ervig verwandelnder Wolken von der Südſpitze der 
Halbinfel nach den nördlichen Gebirgen unaufhaltſam hinzieht und die 
Regenzeit vorbereitet, einer diefer riefenhaften Lufterfcheinungen den Auf: 
frag, feine zurückgebliebene Gattin zu begrüßen, fie wegen der noch kurzen 
Zeit feines Erils zu fröften, unterwegs aber Städte und Länder, wo feine 
Freunde befinölich, zu beachten und zur ſegnen, wodurch man einen Begriff 
des Raumes erhält, der ihn von der Öeliebten trennt, und zugleich ein Bild, 
wie reichlich diefe Kandfchaft im einzelnen ausgeſtattet fein müffe. 

Alle diefe Gedichte find uns durch Überfegungen mitgeteilt, die fich 
mehr oder weniger vom Original entfernen, fo daß wir nur ein allgemeines 
Bild ohne die begrenzte Eigentümlichkeit des Driginals gewahr werden. 
Der Unterfchied ift freilich ſehr groß, wie aus einer Überfegung mehrerer 
Verſe unmittelbar aus dem Sanskrit, die ich Herrn Profeffor Koſe— 
garten fchuldig geworden, aufs Flarjte in die Augen Leuchter. 

Aus diefem fernen Dften können wir nicht zurückkehren, ohne des neuer— 
lich mitgeteilten chinefifchen Dramas zu gedenken; bier ift das wahre Ge— 
fühl eines alternden Jllannes, der ohne männliche Erben abfcheiden foll, 
auf das rührendſte dargeftellt, und ziwar gerade dadurch, daß hervortritt, 
daß er die fehönften Zeremonien, die zur Ehre des AUbgefchiedenen landes: 
üblich verordnet find, wo nicht gar entbehren, doch wenigftens unmilligen 
und nachläffigen Verwandten überlafjen fol. Es ift ein ganz eigentliche, 
nicht im Befondern, fondern ins Allgemeine gedichtetes Yamiliengemälode. 
Es erinnert fehr an Ifflands Hageftolzen, nur daß bei dem Dentfchen 
alles aus dem Gemüt oder aus den Unbilden häuslicher und bürgerlicher 
Umgebung ausgehen Eonnte, bei dem Chinefen aber außer ebendenfelben 
Motiven noch alle religiofe und polizeiliche Zeremonien mitwirken, die 
dem glücklichen Stammpater zugute kommen, unfern wadern Öreis aber 
ımendlich peinigen und einer grenzenlofen Verzweiflung überliefern, bis 
denn zuleß£ durch eine leife vorbereitete, aber doch überrafchende Wendung 
das Ganze noch einen fröhlichen Abſchluß gewinnt. 
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Die fchöne Alnthia 
Preisaufgabe der Ausftellung von Genf im Jahre 1820 


Stelle aus dem griechifchen Roman, die fchöne Anthia betr. 

Aufgabe der Akademie i. J. Cie erhält Feine Genugtuung im Werke. 

Gie feßt es aufs neue aus. 

Nähere Beftimmungen. 

Gie erhält... Bilder. 

Gie erteilt den Preis. 

Das Bild, wie es befchrieben wird. 

Da fie nicht fagt, inwiefern ihre Bedingungen erfüllt find, fo hält man 
fich an die Worte. 

Romanbafte Befchreibung. 

Anthia außerhalb jenes Feſtes gar nicht zu denken. 

Einzeln vorgeftellt. 

Immer nur eine halbwüchfige Diane. 

Der Dichter fpricht zur Einbildungskraft und ſetzt das Mädchen als 
bedeutend, in einem unendlichen Ganzen Aufmerkſamkeit erregend. 

Die Ukadernie will fie einzeln dargeftellt wiffen. 

Io fie immer nur eine untergefchobene Diane vorftellen kann, wie fie 
es auch dort ift. 

Der Künftler fellt fie wieder vor im romanhaften Kreis. 

Was er geleiftet, wiffen wir nicht. 

Richtig aber hat er gedacht, und die Akademie hat es anerfannt. 

Reinliche Betrachtungen bei diefer Gelegenheit. 


MWeimarifche Pinakothek 
Erftes Heft 
Ihro Königliche Hoheit der Großherzog von Sachſen⸗-Weimar-Eiſe— 
nach haben dem Unternehmer des von Höchftdenenfelben gegründeten und 
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begünſtigten lithographiſchen Inſtituts zu Weimar, Heinrich Müller, 
die Erlaubnis erteilt, die in Ihro Bibliotheken, Sammlungen und Mu— 
feen befindlichen Merkwürdigkeiten an Aupferftichen, Zeichnungen, Ulter- 
tümern und andern bisher noch nicht gefannten Geltenheiten nach und nach 
beftweife herauszugeben. 

Schon durch eine vorjährige Anzeige hat man die Aufinerkſamkeit des 
Publikums und deſſen Teilnahme zu erregen gefucht; man Findigte den 
erften Heft an, welcher gegenwärtig erfcheint, vier Blätter enthaltend. 

Die Weimarifchen Kunſtfreunde geben der Zuſage gemäß über diefe 
Bilder die nötige Auskunft. 


I 
Der luftwandelnde Sokrates nad) Ariſtophanes, von Carftens 


Asmus Jakob Carſtens, geboren 1754 zu St. Jürgen, einem Dorfe 
nahe bei Schleswig, erregte bald nach feiner Ankunft in Rom, in dem 
Jahre 1792, die Aufmerkſamkeit aller Kunſtfreunde; es fanden ſich unter 
den jungen ffudierenden Künſtlern Werehrer und ITachfolger, hingegen 
ebenfalls unter folchen, die fchon länger in Rom gelebt, nicht wenig An— 
fechter feines Werdienftes und feiner IlTeinungen. 

Sr befaß bei vorzüglichem Talent großen Ernſt und unermüdet rege 
Luft zum Studium; man dürfte wohl ausfprechen: Carftens war der 
Denkenöfte, Strebendſte von allen, welche zu feiner Zeit in Rom der Kunſt 
oblagen. Ein offenes Weſen, treuherzige Anfpruchlofigkeit machten ihn 
liebenswürdig; das Äußere war ausnehmend fehlicht, ja faſt zu nachläſſig. 

Auch er ſchätzte die Werke der ältern Ylorentiner, die vor dern AUnfange 
des fechzehnten Jahrhunderts gelebt haben, erfreute fich, nach feinem 
Ausdruck, an ihrer Ehrlichkeit, nahm diefelben aber niemals zum 
Muſter. Unfangs zog ihn Illichelangelos Kraft und Großheit vor allen 
andern Eräftig an, doch bemerkt man, daß nach einem allmählichen Über- 
gang endlich Raffael ausfchliefßlich fein Worbild geworden. 

Der Ernft feiner Natur, feines Beftrebens verlangte pathetifche, ernfte 
Gegenftände, aber er fuchte fehr oft nach) gefälligen, nach neuen oder doch 
felten bearbeiteten und hat wohl manchmal Undarftellbares ımternommen, 
auch fic) oft an Gegenftänden verfucht, deren Behandlung eine muntere 
Laune erfordert hätte, und daher von feiten des Leichten und Öcherzbaften 
zu wünfchen übriggelaffen. (Winckelmann und fein Jahrhundert, von 
Goethe und AB. K. %., 325.) 


174 Schriften zur bildenden Kunſt Goethes 


In dem letzteren Sinne ift das vorgelegte Bild merkwürdig; eine Paro- 
die im hoben Stil kann man es nennen, eine Verhöhnung ohne Karikatur; 
es drückt feine Kunſt und Geiftesart in dieſem Fache vollfommen aus. 

Ariftophanes Wolken gaben Gelegenheit zu dem Bilde. Diefer 
Schalk, der einen über das Gemeine fich erhebenden Naturphiloſophen 
unter der Maske des Öofrates zum beftenhaben und der Menge als lächer: 
lich vorſpiegeln wollte, ließ ihn önech ein Theaterflugwerk im Korbe er- 
fcheinen, als luftwandelnd und die Sonne umfinnend. 

Die Stellungen feiner Schüler werden einem einfrefenden Landmann, 
der feinen Cohn dem Sokrates in die Schule geben will, gar ſeltſam aus— 
gelegt, und wir erfahren durch eine indirekte Beſchreibung, wie es in dieſem 
Hörfaal ausgefehen. In welchem Sinne Carftens den Text gefaßt, wird 
der Kunſtfreund bei Dergleichung mit Dergnügen wahrnehmen, indem er 
fich unmittelbar an die Stelle des Strepſiades verfeßt ſieht. 

Die Driginaßeichnung hat gerade diefelbe Größe wie die vorliegende 
Abbildung in Steindruck und iſt mit Rotftein fleißig ausgeführt. Die 
Köpfe find geiftreich, im Ausdruck abwechſelnd und von geeignetem Cha- 
rakter, die Gewänder von gutem Yaltenfchlag, auch fehlt es denfelben nicht 
an breiten, ruhigen Illaffen. Senn bei genauer, jedes einzelne prüfender 
Durchſicht des Werkes einige Verſtöße gegen die Richtigkeit in der Zeich- 
nung bemerkt werden, fo kann folches einem gezeichneten Blatt, welches, 
obwohl reinlich ausgeführt, doch immer nur als Entwurf zu betrachten ift, 
keineswegs zum wefentlichen Vorwurf gereichen; hätte der Meiſter feine 
Erfindung im großen auszuführen Gelegenheit gefunden, fo würde er 
ohne Zweifel alsdann auf jede Figur jenes ernfte Studium verwendet und 
gefrachtet haben, auch von diefer Geite billigen Yorderungen zu genügen. 


Il 


Gfudium von Leonard da Vinci 


Wie groß die Schwierigkeit fei, wenn der bildende Künftler vom Natür— 
lichWahren zum Hiftorifch-Charakteriftifchen überzugehen gedenkt, ift 
keinem Kunſtfreunde verborgen. In der Wirklichkeit erfcheinen uns nur 
Individuen, die, fie mögen fich irgendeiner geforderten ideellen Charakter 
noch fo fehr annähern, doch immer das Porträtartige nicht verleugnen und 
mit einer mehr oder weniger ideellen Kompoſition fich nicht leicht verbinden. 

Leonard da Winci, der bei einer großen Ausführung, welche er feinen 
Bildern zu geben gedachte, fich durchaus am Wahren und alfo auch am 
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Wirklichen fefthalten mußte, fühlte fich in der Notwendigkeit, überall 
auf Charakterzüge zu merken, um fie unter feine einmal feftgeftellten hifto- 
rifchen Perfonalitäten zu verteilen. Wie fehr ihm folches gealückt, das be- 
weift fein Abendmahl, deffen Refte uns noch im höchften Grade ehrwürdia 
erfcheinen. (Kunft und Altertum I. 3, 113.) 

Überlieferung fagt uns, daß, fo fehr ihm auch dies bei den getreuen 
Apofteln gelungen, er doch weder das böfe Prinzip, den Judas, noch den 
beiligen Meiſter jemals zu vollenden fich getraute. 

Kenner behaupten jedoch, Leonard habe den Kopf des Heilandes in 
Caſtellazzo felbjt gemalt und innerhalb einer fremden Arbeit dasjenige ge- 
wagt, was er bei feinem eignen Hauptbilde nicht unternehmen wollen. Won 
der uns vorliegenden Durchzeichnung dürfen wir fagen, daß fie dem Be: 
ariff entfpricht, den man fich von einem edlen Manne bildet, dem ein 
fchmerzliches Geelenleiden die Öruft beſchwert, wovon er fich durch ein 
vertranliches Wort zur erleichtern fuchte, wodurch er aber die Cache nur 
ſchlimmer gemacht. 

Wie ſich aber der außerordentliche Künſtler zur eignen Schöpfung felbft 
des Höchften und Unerreichbaren vorzubereiten geſucht, davon gibt uns der 
bier beigelegte Kopf wenigftens Andentung. Auf der Ambroſianiſchen 
Bibliothek nämlich wird eine von Leonard umviderfprechlich verfertigte 
Zeichnung aufbewahrt, auf blaulichern Papier, mit wenig Weif und 
farbiger Kreide. Won diefer hat der Ritter Boſſi das genauefte Yakfımile 
verfertigt, welches gleichfalls vor unfern Augen liegt: ein edles Jünglings— 
angeficht nach der Natur gezeichnet, offenbar ın Rückſicht des Chriftus- 
Eopfes zum Abendmahl; reine, regelmäßige Züge, das fchlichte Haar, das 
Haupt nach der linken Seite gefenkt, die Augen niedergefchlagen, der 
Mund halb geöffnet und die ganze Bildung durch einen leifen Zug des 
Kummers in die herrlichſte Harmonie gebracht. Hier ift freilich nur der 
Menſch, der ein ©eelenleiden nicht verbirgt; wie aber, ohne diefe Züge 
auszulöfchen, Erhabenheit, Unabhängigkeit, Kraft, Macht der Gottheit 
zugleich auszudrücken wäre, ift eine Aufgabe, die auch felbft dem geift- 
reichften irdifchen Pinfel ſchwer zu löfen fein möchte. In diefer Jüng— 
lingsphyſiognomie, welche zwifchen Chriftus und Johannes ſchwebt, fehen 
wir wenigftens einen Verſuch, fich an der Natur feſtzuhalten, da, wo vorm 
Überirdifchen die Rede ift. 

Wie es mit Leonardos Entwurf befchaffen und wo das Original des: 
felben fich befindet, ift den Freunden der Kunft aus dem vorigen klar 
geworden. Die mit größter Aufmerkſamkeit vom Ritter Bofft verfertigte 
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Nachbildung läßt die Lage, wohl möchte man fagen die Gemütsſtimmung, 
bemerfen, in der ſich da Vinci befunden, als er diefes Studium zum 
Chriſtuskopf zeichnete. Die Ausführung ift leicht, gewifcht, die Umriffe 
weniger beftimmt, als der Meiſter fonft zu zeichnen pflegte; wohl wird 
wahrgenommen, daß er wirkliche Natur nachbildete, aber ein Höheres 
ſchwebt vor feiner Seele, welches zu erzielen, zu faſſen, darzuftellen er, 
faftend gleichſam, mit unficherer Hand bemüht ift, und in diefer Hinficht 
balten wir die Zeichnung für eine der allermerfwirrdigften. 


III 
Cafpar de Crayers Bildnis, von Anfon van Dyd 


Gafpar de Crayer, ein Jllaler von Antwerpen, lernte bei Raphael 
Gorcie, den er fchon übertraf, eh er ihn verließ. IlTan rechnet ihn unter 
die beſten Maler in Ylandern, und ob er gleich weniger Feuer befaß als 
Rubens, fo ift feine Zeichnung hingegen weit regelmäßiger, feine Kompo— 
fitionen find vernünftig und beftehen aus wenigen Yiguren, denen er fehr 
natürliche Ötellungen zu geben weiß und fie Fünftlich zufammenfest. In 
Anwendung der Yarben ift er vortrefflich. (Füeßli, Künftlerlerikon.) 

Er war ungefähr funfzehn Jahre älter als van Dyck, der zu Ende des 
ſechzehnten Jahrhunderts geboren wurde und fich fehr bald als talentvoller 
Künftler hervortat. Nun fagt die Überlieferung, der junge Maler fei zu 
dem ältern unerkannt gekommen und habe fich ihm als Kunftgenoffen dar: 
geftellt. Grayer, um den Fremdling zu prüfen, reicht ihm Pinfel und 
Palette und figt ihm. Nach vollbrachter Arbeit ruft der erfahrne Mann 
aus: „Ihr feid van Dyck! Daran ift Fein Zweifel.“ 

Unbezweifelt wenigftens ift es, daß diefes Bild von van Dycks eigner 
Hand fei und völlig in dem Ginne, wie talentvolle Maler Yarb in Yarb 
unmittelbar für den Kupferftecher gearbeitet haben. Es Fönnte vielleicht 
in die Sammlung von Porträten, wovon er felbft die Kupferplatten mit 
bearbeitet, aufgenommen worden fein. Won dem Driginal läßt fich fagen, 
dasfelbe fei mit ungemeinem Geift und leichten, gewandtem Pinfel be- 
handelt. Ban Dyds eigentümlicher Geſchmack und Stil äußert fich vor- 
nehmlich in dem belebten Geficht, in den Formen der linken, hochgehalte- 
nen, Töne greifenden Hand. Cs ift wie mehrere andere Werke diefer Art 
von van Dyck auf Papier gemalt, in einem bräunlichen Tone. 
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IV 
Seitenanſicht des Kapitols 


Vor mehr als vierzig Jahren beſchäftigte ſich ein Kunſtfreund in Rom 
auf einſamen Spaziergängen mit Betrachtung von Gebäuden, Ruinen, 
Gärten, Plätzen und Räumen aller Art auf eine eigene Weiſe, indem er 
die Gegenſtände, deren vorteilhafteſte Anſichten man hundertfältig dar— 
geſtellt, von einer beſondern, ungewöhnlichen Seite zu nehmen ſuchte. So 
gelang ihm, das Kapitol mit ſeinen Umgebungen zu faſſen, wie es uns nicht 
leicht zu Geſicht kommt. 

Zu wünſchen wäre, daß ein Kunſtfreund, der dieſes Blatt beſchaut, die 
Hauptanſicht des Kapitols mit zur Hand nähme; es würde deutlicher wer— 
den, daß der beſchattete ſchmale Teil eines Prachtgebäudes rechter Hand 
der Palaſt der Konſervatoren ſei, daß, wenn man um die Ecke hinumginge, 
die Statue Mark Aurels, der ſenatoriſche Palaſt ſogleich in die Augen 
fallen würde. Dieſe Gegenſtände ſind hier verdeckt, und wir ſehen nur das 
Ende des rechten Flügels über dem Hofe beleuchtet; dies iſt das Muſeums— 
gebäude, wo plaftifche Bilder aller Art aufgeftellt find. 

Das Öeländer, das den Plag vorn einfchlieft, zeigt fich uns in fliehender 
Perfpeftive, geſchmückt zu beiden Seiten mit IlTeilenfänlen, Trophäen 
und in der Mitte mit Kaftor und Pollux und ihren Pferden. Hier fteigt 
nun die Treppe hinunter, die wir noch im modernen architeftonifchen An— 
ftand erblicen. 

Als Öegenfag ſchauen wir nun eine einfache, fteile, hohe INTarmortreppe, 
oben eine Kirche mit der einfachften Worderfeite aus den älteften Zeiten, 
es ift Uracoeli, und wenn wir uns mit Wergleichung des alten und neuen 
Kapitols auch hier nicht befaffen können, fo darf uns doch die Bemerkung 
nicht entgehen, auf wie ungleicherm Boden die Tempel diefer Lokalitäten 
ehemals mögen geftanden haben. Läßt man nun den Blick zu den Füßen 
diefes ehrwürdigen Gebäudes beruntergleiten, fo fieht man den vollkom— 
menften Gegenfas, Schutt: und Kebrichthaufen, fchlechte, verfallene, übel: 
bewohnte Häufer, welches Zuſammentreffen, den alten, mittlern und neuen 
Zuftand diefer Welthauptſtadt andentend, ſich recht charakteriftifch erweiſt. 

Als der Freund feine Skizze abends in die Perfpektinftunde zu Meiſter 
Verfchaffelt gebracht, billigte diefer den Werfuch nicht allein, fondern 
begab fich gleich des andern Morgens an Ort und Stelle, um das Blatt 
Eunftmäßig anzulegen und auszuführen, und verehrte es dem Entdecker 
diefer Anficht. 
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Lange blieb es unter andern in der Jllappe verborgen, bis endlich in 
Roffinis Raccolta, Rom 1818 (Kumft und Altertum II. 2, 9), die: 
felbe Anſicht erfchien und man fich freien mußte, daß diefer Punkt nach 
fo langen Fahren einem braven Architekten und Zeichner gleichfalls merf- 
würdig geweſen. Kunſtfreunde werden in Wergleichung beider Darftellun- 
gen desfelben Öegenftandes fich angenehm befchäftigen. 


Soviel von dem Werdienft der Driginale. Den jungen nachbildenden 
Künftlern darf man das Zeugnis forgfältiger Behandlung erteilen und 
ihrem Bemühen um fo mehr eine günftige Aufnahme verfprechen, als fie 
nicht ernangeln werden, jenen hoben, in dieſem Fache jeßf glänzenden Vor— 
bildern ſowohl im Artiſtiſchen als Technifchen eifrig nachzuffreben. 


Über die Entftehung der zweiundzwanzig Blätter meiner 
Handzeichnungen 

Uls ic) im April 1810 nad) Jena ging, um meine zwei Bände Zur 
Farbenlehre abzufchließen und den Druck zur beendigen, fah ich der Er— 
ledigung von einer Laft, die fo viele Jahre auf mich gedruckt, mit Wohl— 
behagen entgegen; ich hatte mich fo lange Zeit mit der Farbe, aber ohne 
Bezug auf Geſtalt und lebendige Natur befchäftigt, daß diefer abftrakte, 
ja abftrufe Zuftand mir höchft widerwärtig erfchien und mich ein wunder— 
liches Werlangen überfiel, das, was in mir läge von Zeichnungsfähigkeit 
der Landſchaft, noch einmal zu verſuchen; dies gefchah nun auf diefe 
Seife, daß ich bei einſamen Spaziergängen mir gewiffe Gegenftände fo 
feft als möglich einprägte und nachher zu Haufe mit der Feder aufs Papier 
firierfe, auch wohl an der Natur felbft Umriß verfuchte oder nach) Er: 
zählungen mir Gegenden vorbildete und teils die Umriſſe ftehen ließ, £eils 
durch Licht und Schatten die Gegenftände zu fondern fuchte. Diefes feßte 
ich for£ bis in den Auguſt, auf meiner Reife nach Karlsbad und Teplis, 
da denn auch die Ausflüge nach Graupen und Bilin gleicherweiſe benußt 
wirden. Und fo enfftanden denn nachftehende zweiundzwanzig Öläfter, 
die ich mit ebenfo wunderbarer Aufmerkſamkeit aufzog, umrahmte und 
mehr oder weniger ausführte. Da mit dem Auguſt fich diefe gewiffermaßen 
angeftrengte Neigung völlig verlor, auch nachher wenig der Urt von 
mir hervorgebracht wurde und, felbft wenn ich es verfuchen wollte, nicht 
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fonderlich gelang, fo habe diefe Zeichnungen färntlich zufammengehalten, 
feine fremde Hand, wie ich fonft bei Skizzen gerne fat, darin walten lafjen 
und fo diefer eigenen Lebens⸗ und Kunſtepoche ein Denkmal zu erhalten ge- 
fucht ; wie ich fie denn auch gegemvärtig in einen Band gefammelt, um fie 
für ein Ganzes zu erklären, woraus Fähigkeit forwohl als Unfähigkeit 
beurteilt werden Fönnte. Um den einzelnen Blättern mehr nterefje zu 
geben, bezeichne folgendes: 

No. ı. Die Morödfeite des Örabens zu Jena, in der Cinbildungskraft 
zufammengezogen, um ein engeres Bild zu gewinnen. Göttlings 
Turm und Akazien, der halb ausgefüllte Graben, die Wucherei, 
das Akkouchierhaus, der Pulverturm, alles auf fehr ſubjektive 
Weiſe nachgebildet. 

No. 2. Das Engelgatter und Brüde, an Ort und Stelle, obgleich wild, 
doch mehr an der Wirklichkeit, gezeichnet vom Yußpfad auf der 
Höhe des linken Ufers der Leutra; Gubftruftionen und Häuschen 
auf der rechten Seite gehören zu Gchillers Garten. 

No.3. Erinnerung an Drafendorf bei flüchtigfter Durchfahrt. 

No. 4. Gartentüre auf der Höhe gegen Kichtenhain, die Gegend ımd der 
Hausberg bei Sonnenuntergang. 

No. 5. Aus Major von Knebels Fenſter hinab in den Klippſteiniſchen 
Sarten, das Häuschen links Beſitzung von Schnaubert. 

No.6. Hier muß weiter ausgeholt werden. Allein Cohn, damals in 
Jena ftudierend, hatte mit großer Leidenfchaft die Reifen von 
Bruce aufgefaßt und erzählte eines Abends bei Knebel von den 
Tilquellen, befonders aber von dem zwiſchen Gebirgen ein- 
gefchloffenen See, zu welcher die von allen Geiten periodifch 
zuſtrömenden Waſſer eigentlich die Überfchwernmung des Nils 
verurſachen; ich dachte mir meine alten geologifehen Erfahrungen 
zufammen und ſchrieb fie fehnell auf, wie vorliegt. 

No.7. Nach einem langen Spazierwege mit meinem Cohn, talauf— 
wärts, glaubte ich wieder einen fo produktiven Abend zu erleben, 
allein der Knabe ſchlief ein, und es blieb mir nichts übrig, als ihn 
ruhen zu laffen, unter einem Cichbaum, der fich mir in die Ein— 
bildungsfraft tüchtig eingedruckt hatte, und fügte fodann mit bläf- 
feren Tinten Mittelgrund und Verne hinzu, wovon die weitefte 
durch die Zeit ſchon ausgelöſcht ift. 

No. 8. Ein anderer Abend war fchon gewinnreicher; er konnte nicht ge- 
nugſam umftändlich erzählen von Bergen und Tälern, Strömen 
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No. 9. 


No. 10. 


No. 12. 


No. 14. 
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und Schlöſſern, die er mir fröblicher Gefellfchaft durchwandert 
hatte, fo daß ich verleitet ward, ein Unalogon zu Papier zu 
bringen, welches, wo nicht feiner Erinnerung, doch mwenigftens 
feinem Gefühle genugtat. 

Der alte Turm des Löbderfors zu Tena. Da das Kommunika- 
tionsbrückchen längft verfallen, der Turm felbft abgetragen, der 
Graben ausgefüllt ift, fo hat diefes Blatt, außer dem malerifchen 
Segenftand, noch für die Stadt eine Art alttopographifches 
Intereſſe. 

Iſt der Gegenſtand der erſten Nummer, noch willkürlicher oder, 
wenn man will, künſtleriſch verwegener behandelt. Der Gött— 
lingiſche Turm, das Akkouchierhaus und der Pulverturm in ihren 
Eigenheiten mehr zuſammengerückt. 


. Links der Anatomieturm, gradevor das Ulrichiſche Haus, die 


Ratsteiche rechts. Cine wunderliche Beleuchtung kommt daher, 
daß ein Mlittagslicht von hinten angenommen ift, bei welchem 
die frifch aufgrünenden Sträucher und Bäume durchfcheinend 
glänzen. 

Das Neue Tor, von außen gefehen; zunächft das Hellfeldifche 
Haus und Garten, dahinter fernerhin die Stadt, Stadtkirche 
und Turm und das Tal hinabwärts. 


. Schillers Garten, angefehen von der Höhe über dem rechten 


Ufer der Leutra; der Brückenbogen führt zum Engelgatter. 

©. No. 2. Das Häuschen, daran eine Oartenlaube, welche 
Schiller zur Küche verwandeln ließ; das gerade enfgegen- 
ftehende Eckgebäude errichtete Schiller als ein einfarnes Arbeits: 
zimmer und hat darin die köſtlichſten Werke zuftande gebracht. 
Als das Grundſtück nach feinem Ableben in andere Hände ka, 
verfiel das Gebäude nach und nach und ward im Jahr ..... ab: 
gefragen. An dem höherftehenden Wohnhaus find die zwei 
oberen Fenſter des Giebels merkwürdig. Hier hatte man die 
ſchönſte Ausficht das Tal hinabmwärts, und Schiller bewohnte 
diefe Dachzimmer. 

Pest ift auf flacher Erde das Dbfervatorium angebaut, und 
das Ganze hat überhaupt ein völlig anderes Unfehen. 
Anficht von Nafchhaufen, Drlamünde oben drüber; der Kirch: 
weg hinauf mit uralten Linden bepflanzt, links herum geht es 
nach der Brücke über die Saale. 
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No. 15. Ehemalige Anſicht des Marmorbruches vor Hof; dieſe Fels— 
partie iſt nunmehr auch ganz abgetragen, und man ſucht ver— 
gebens nach dieſem ehemals intereſſanten Gegenſtande. 

No. 16. Kapelle in Karlsbad auf der Mittelhöhe der alten Prager 
Straße, rechter Hand ſteht das Wirtshaus. Hinter dem Teiche 
und der bezeichneten Scheune geht jetzt die neue Prager Straße 
gegen die Eger zu. 

No. 17. Ruinen des Schloſſes über Graupen. 

No. 18. Dasſelbe von der andern Seite. Hier ſind die heruntergeſchobenen 
Mauermaſſen merkwürdig; ſie kamen dadurch aus ihrem hori— 
zontalen Stand, daß man ſie von unten hinauf als Steinbruch 
traktierte und die Quadern des Grunds, fo lang es gehen wollte, 
wegnahm, fo daß zuletzt die Mauer herabrutfchte. 

No. 19. Die Stadt Bilin, von dem oberen zu ihr führenden Kunſtwege 
anzuſehen. Links das untere Tor, Kapelle, ſodann das untere 
Schloß, die Stadt, ſodann über ihr der berühmte Fels; er beſteht 
aus Klingſtein, der ſich erſt flach legt, dann ſäulenförmig aufſteigt. 
Er ruht unmittelbar auf Gneis, von dem er hie und da Stücke 
in ſich aufgenommen hat. 

No. 20. Derſelbe Fels von den Brunnengebäuden her gezeichnet. 

No. 21. Derſelbe Fels mehr von hinten und alſo in einiger Verkürzung. 

No. 22. Das Biliner Schloß mit der Umgebung des Platzes vor dem 
Stadttor. 


Weimar, den 23. Juli 1821. 


Wilhelm Tiſchbeins Idyllen 


Wilhelm Tiſchbein bildete ſich in der glücklichen Zeit, wo dem zeich— 
nenden Künſtler noch objektives Wahre von außen geboten ward, wo er 
die reineren Dichterwerke als Vorarbeit betrachten, ſie nach ſeiner Weiſe 
belebt wieder hervorbringen konnte. 

Wenn Homer ihn zur heroiſch-kriegeriſchen Welt heranzog, wendete 
er ſich ebenſo gern mit Theokrit zum unſchuldigen goldenzfilbernen Zeit— 
alter ländlichen Weſens und Treibens, und wenn die Phantaſie, welche 
alles mit Bildern bevölkert, ins Weite zu führen drohte, ſo kehrte er 
ſchnell zum Charakteriſtiſchen zurück, das er, Geſtalt um Geſtalt, bis zu 
den Tieren verfolgte. 
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Und fo vorbereitet begab er fich nach Italien, da er denn fchon auf der 
Reife das Vorgefühl einer heroifch-bedeutenden Landfchaft in Skizzen 
gar anmufig auszudrücken wußte. 

Seines wadern Lebensganges haben wir früher fehon gedacht, ſowie 
des wechfelfeitig freundfchaftlich-belehrend fortdauernden Werhältniffes. 
Gegenwärtig fei von leicht entworfenen Blättern die Rede, durch deren 
©endung er bis auf den heutigen Tag eine höchft erquickliche Verbindung 
auch aus der Verne zu erhalten weiß. 

Vor uns liegt ein Band in Großquart mehr oder weniger ausgeführter 
Entwürfe, die Mannigfaltigkeit des Eünftlerifchen Ginnes und Denkens 
enthaltend. Einem jeden Blatte haben wir auf des Freundes Verlangen 
einige Reime hinzugefügt; er liebt, feine finnigen Skizzen durch Worte 
verklärt und vollendet zu fehen. Als Titelfchrift fandten wir voran: 


Wie feit feinen Sünglingsjahren 
Unfer Zifchbein fich ergeht, 
Wie er Berg und Tal befahren, 
Stets an rechter Stelle ſteht; 
Was er ſieht, weiß mitzuteilen, 
Was er dichtet, ebenfalls; 
Faunen bringt er auch zuweilen, 
Frauen doch auf allen Zeilen 
Des poetiſch-plaſtiſchen Alls: 
Alſo war es an der Tiber, 

Wo dergleichen wir geübt, 

Und noch wirkt dieſelbe Fiber, 
Freund dem Freunde gleich geliebt. 


I 


Subſtruktionen zerflörter ungeheurer Luft- und Prachtgebäude, deren 
Ruinen durch Vegetation wieder belebt worden. 

Gar manche bedeutende Stelle unferer Erdoberfläche erinnert, mitten 
in berrlicher Gegenwart, an eine größere Vergangenheit, und vielleicht 
ift nirgends diefer Kontraft fichtbarer, fühlbarer als in Rom und deffen 
Umgegend; das Zerftörte ift ungeheuer, durch Feine Einbildungskraft zu 
vergegemmvärfigen, und doch auch erfcheint das Wiederhergeſtellte, unfern 
Augen ſich Darbietende gleichfalls ungeheuer. 

Nun aber zu unferm Blatt! Die weitläuftigften, von der Baukunſt er- 
oberten Räume follten wieder als ebener Boden dem Pflanzenleben ge- 
widmet werden. Subſtruktionen, die Laft Eaiferlicher Wohnungen zu tra— 
gen geeignet, überlaffen nunmehr einen ebenen, aleichgültigen Boden dem 
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Weizenbau; Schlinge: und Hängepflanzen fenken fich in diefe balbver- 
fehütteten, finftern Räume; Srüchte des Granatbaumes, Kürbisranfen 
erheitern, ſchmücken diefe Einöde; umd wenn dem Auge des Wanderers 
ein fo uneben zerriffener Boden als geftalteter Naturhügel erfchien, fo 
wunderte es einen Herabſteigenden defto mehr, in folchen Schluchten ſtatt 
Urfels Mauerwerk, ftatt Gebirgslagern, Spalten und Gängen gerade 
anffrebende Illauerpfeiler, mächtige Gemwölbsbogen zu erblicken und, 
wollte er fich wagen, ein unterirdifches Labyrinth von düfteren Hallen und 
Gängen vor fich zu finden. 

Einem folchen gefühlvollen Anfchauen war Tiſchbein mehr als andere 
bingegeben; überall fand er Lebendiges zu dem Abgefchiedenen gepaart. 
Noch befiße ich folche unfchäßbare Blätter, die den innigen Sinn eines 
wunderfamen, hingeſchwundenen und wieder neubelebten Zuſtandes ver- 


Finden. 
Dem oben befchriebenen Blatt fügte ich folgende Reime hinzu: 


Würdige Prachfgebäude ffürzen, 
Mauer fällt, Gemölbe bleiben, 
Daß, nad) faufendjährgem Treiben, 
Zor und Pfeiler fic) verkürzen. 
Dann beginnt das Leben wieder, 
Boden mifcht ſich neuen Gaaten, 
Rank auf Ranke ſenkt fich nieder; 
Der Natur ifts wohlgeraten. 


Das in folchem Yalle uns überrafchende Gefühl fprach ich in früber 
Jugend, ohne den finnlichen Eindruck erfahren zu haben, folgendermaßen 
aus: 

Natur! du ewig Feimende, 

Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle müfferlich 

Mit Erbteil ausgeftatfet, einer Hüfte. 
Hoch bauf die Schwalb an das Gefims, 
Unfühlend, welchen Zierat 

Gie verflebt. 

Die Raup umfpinnf den goldnen Zeig 
Zum Winferhaus für ihre Bruf, 

Und du flickſt zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 

Sür dein Bedürfnis 

Eine Hüfte, o Menfch, 

Genießeft über Gräbern! — 
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II 


Im Meer die Sonne untergehend zwei Tünglingsfreunde, aneinander 
£raulich gelehnt, auf einer Höhe ftehend, von den letzten Strahlen be- 
leuchtet, überſchauen die reiche Gegend und erquicken fich mit- und anein- 
ander. 

Für dergleichen Naturſzenen hatte Tifchbein fets reinen Sinn und 
offene freie Bruft. ch befiße noch eine ältere Zeichnung, wo er fich, als 
Reifender in ummwirtbarem Sebirg, am Gonnenaufgang und herrlichen, 
fich zufammendrängenden Zufälligkeiten entzüct. In diefem Betracht 
fehrieb ich zu obigem Bilde folgende Zeilen: 


Schön und menfchlich ift der Geift, 
Der uns in das Freie meift, 

Wo in Wäldern, auf der Slur, 
Wie im fteilen Berggehänge, 
©oımenauf- und =unfergäng? 
Preifen Gott und die Natur. 


Der Gefchichtsmaler, der eigentliche INTenfchendarfteller, hat in bezug 
auf Landfchaft große Vorteile; aus dem Wirklichen zieht er das Be: 
deutende, findet das Merkwürdige unter jeder Bedingung, weiß ihm 
Seftalt und Adel zu verleihen. Schroffe Felſen, deren bewaldeter Fuß 
in bebaute Hügel fich fenkt, die endlich gegen den Fluß zu in fette Trift 
auslaufen. Hier begleiten grüne Wieſen mit bebufchten Ufern den 
Strom ins Meer. Und was da alles von fernen Vorgebirgen, Buchten 
und fichern Landungen erfcheinen mag, das war dem Künffler um Rom 
und Neapel auf mannigfachen Reifen fo zu eigen geworden, daß der- 
gleichen Umriſſe leicht und bequem aus feiner Feder floffen, ſtets an- 
mutig, ſtets bedeutend. 

Auch auf das ftärkfte drückten fich einzelne Worfallenheiten der Ieblofen 
Natur in fein Gedächtnis; er wiederholte fie gern, wie man eine Ge— 
ſchichte, die uns befonders getroffen, uns Anteil abzugerwinnen vermocht, 
erzählend gern öfters wiederholen mag. Baum- und Yelsaruppen, eigene, 
feltene Örtlichkeiten, Meteore jeder Art, die Verbindung irdifcher Wir— 
Zungen mit himmlifchen, das WSechfelfpiel unterer und oberer Erfchei- 
nungen ward er nicht müde darzuftellen. 

Seltenes und Außerordentliches verlifcht noch weniger in feiner Ein— 
bildungskraft. Den vollen Mond neben dem feuerſprühenden furchtbaren 
Spiel des Wefups, beides im Meere fich abfpiegelnd, wagt er fogar mit 
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Federftrichen nachzubilden, fließende Laven wie die erſtarrten faßt er 
aleich charakteriftifch auf. Solche flüchtige Blätter, deren ich noch gar 
manche forafältig verwahre, find geiftreiche Luft. 


III 


Wie man fonft angehenden Kunſtjüngern eine reiche, vollbeerige Traube 
vorlegte, um ihnen daran die Geheimniffe der Rompofition, Gruppierung, 
Licht, Schatten und Haltung zu verfinnlichen, fo ffanden zu Frascati, in 
dern MWldobrandinifchen Garten, zu einer Einheit verfammelt die ver— 
fehiedenartigften Bäume, ein WSanderziel allen Künftlern und Kunft- 
freunden. 

In der Mitte hob fich die Zypreſſe hoch empor, links ftrebte die immer 
grünende Eiche zur Breite wie zur Höhe und bildete, indem fte zugleich 
jenen fchlanfen Baum bie und da mit zierlichen Aſten umfaßte, eine reiche 
Lichtfeite. Rechts in freier Luft zeigten fich der Pinien horizontale Schiem- 
gipfel, und die Schattenſeite war mit leichterem Gefträuche abgefchloffen, 
ſodann nahmen, weiter hervor, die breiten gezackten Blätter eines Yeigen- 
baums noch einiges Licht auf, und das Ganze rundete fich befriedigend. 

Von diefer mufterhaften Gruppe befiße ich noch eine große Kreide: 
zeichnung auf grau Papier, jedermann zur Bewunderung. Nun hatte er 
diefes Gebilde unverrückt im Sinne behalten, folches in gegenwärtigem 
Kunft- und Mufterbüchlein abermals vorgeftellt, nur, dem Format gemäß, 
um vieles Eleiner und mit einiger Weränderung. Yolgenden Reim fchrieb 
ich zur Geite: 

Wenn in Wäldern Baum an Bäumen, 
Bruder ſich mif Bruder nähret, 

Gei das Wandern, fei das Träumen 
Unverwehrt und ungefföref; 

Doch, wo einzelne Gefellen 

Zierlidy miteinander ffreben, 

Eich zum fchönen Ganzen ftellen, 

Das iſt Freude, das iff Leben. 


IV 


Abermals aus der vegetabilen Welt, eine feltene, vielleicht einzige Er- 
feheinumg, ſchwer, unmöglich zu befchreiben. Da fich jedoch die wunder- 
lichfte Zufälligkeit unferem Freunde fo fief eingeprägt hat, daß er den 
Gegenftand oft wiederholen mochte, fo fei auch von unferer Geite der 
Verſuch gewagt. 
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Inmitten eines von düfleren Bäumen umſchatteten Waſſerſpiegels 
zeigt ſich auf geringer Erderhöhung eine alte Eiche im Vollichte, ihre 
zackigen Üfte umher verbreitend und niederſenkend, fo daß die letzten 
Blätterbüſchel beinahe das Waſſer erreichen und ſich darin gar freundlich 
befpiegelnd wiederholen. Ebenſo ift der wenige abgefteilte Erdgrund, 
worauf der Baum fteht, auch Stamm und Äfte, infofern es der Raum 
zuließ, im Abglanz wiederholt. 

Der alte, in feuchter Einſamkeit erwachfene, ausdauernde Baum, in 
düfterer Umgebung erleuchtet, in der Wüſte ſich felbft befpiegelnd, ver- 
anlaßte folgenden anthropomorphifchen Reim: 


Mitten in dem IBafferfpiegel 
Hob die Eiche fich empor, 
Majeftätifch Fürftenfiegel 
Solchem grünen Waldesflor; 
Sieht fich felbft zu ihren Füßen, 
Schaut den Himmel in der Sluf: 
©o des Lebens zu genießen 
Einfamfeit ift höchſtes Guf. 


V 


In belebte und angenehme Geſellſchaft verſetzt uns, aus jener Einſam— 
keit, geſchwinde dieſes Blatt. Auf Raſen gelagert ſehen wir anmutige 
Jungfrauen, deren ſchöne Körper, der Sitte früherer Zeitalter gemäß, 
nur teilweiſe verhüllt ſind; der Anblick von derben, gefälligen Gliedern iſt 
uns gegönnt. 

Nun aber fragen wir: Was verſammelt ſie an dieſen Platz? Was er— 
warten fie? Denn gegemwärtig ſcheint nichts vorhanden, was ihnen Unter— 
haltung gewähren Fönnte. Doch, näher befehen, ſchauen wir hüben und 
drüben zwei männliche Yiguren. Links, erhöht unter einem Baume fißend, 
einen lieblichen Füngling, die Ylöte in der Hand, als erklärte er vor Be: 
ginnen feines Vortrags, auf was für Melodien er fich bereite, was für 
Lieder follten gehört werden. Auf ihn find viele Blicke gerichtet, wohl die 
Hälfte der Hörerinnen fcheint ihm zu verfranen, von ihm angezogen zu 
fein. 

Aber an der anderen Seite hat fich ein Yaun unter die Nymphen 
gemifcht; er zeigt eine vielrohrige Pfeife, verfpricht die munterſten Tänze, 
die Inftigfte Unterhaltung; auch mag er fic) wohl die Hälfte der Hörer: 
fehaft gewonnen haben. 

Mit wenig Reimen fuchten wir dies auszudrücken: 
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Harren febt ihr fie, die Schönen, 
Was durchs Dhr das Herz ergreife; 
Flöte wird für diefe tönen, 

Für die andern Pans Gepfeife. 


Nun aber laßt ums fchweigen, damit beide den Wettſtreit zu beginnen 
nicht weiter gehindert feien. 


VI 


Alle Eunftreichen idylliſchen Darftellungen erwerben fich deshalb die 
größte Gunft, weil menfchlich-natürliche, ewig wiederkehrende, erfreuliche 
Lebenszuftände einfach wahrhaft vorgefragen werden, freilich abgefondert 
von allem Läftigen, Unreinen, Widerwärtigen, worein wir fie auf Erden 
gehüllt fehn. Iltütterliche, väterliche Verhältniffe zu Kindern, befonders 
zu Rnaben, Spiel und Naſchluſt der Kleinen, Bildimgstrieb, Crnft und 
Sorge der Erwachfenen, das alles fpiegelt fich gar lieblich gegeneinander. 
Diefem Ginne gemäß finden wir in der fogenannten beiligen Yamilie 
einen idpllifchen Gegenftand, erhoben zu frommer Würde und deshalb 
doppel£ und dreifach anfprechend. 


Hiernach alfo haben wir dem fechften Bilde folgenden Wers zur Seite 
efchrieben: 
3 ſch Heute noch im Paradieſe 
Weiden Lämmer auf der Wieſe, 
Hüpft von Fels zu Fels die Ziege; 
Milch und Obſt nach ewger Weiſe 
Bleibt der Alt- und Jungen Speiſe; 
Mutterarm iſt Kinderwiege, 
Vaterflöte ſpricht ans Ohr, 
Und Natur iſts nach wie vor; 
Wo ihr huldiget der Holden, 
Erd und Himmel ſilbern, golden. 
Darum Heil dem Freunde ſei, 
Der ſich fühlt ſo treu und frei! 


Nun zur nähern Beſchreibung des Dargeſtellten! Eine junge, im 
blauen Gewand kniende Frau ſchaut, eine Ziege melkend, aus dem Bilde 
heraus, mit vollem freundlichen Angeſicht. Es iſt aber keineswegs der Zu— 
ſchauer, nach welchem ſie ſich umſieht; ihr Geſchäft verrichtend horcht ſie 
vielmehr auf die Bitte des Kindes, das, an ihrem Rücken, nach der eben 
quillenden unſchuldigen Nahrung verlangt. Vorwärts liegen und ſitzen 
drei Knaben um eine Schale, eben gemolkene Milch ſchlürfend, ohne 
weiteres Hülfsmittel als begierige Lippen. Hinterwärts am Baume ſitzt 
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ein Faun, den Schlauch unter dem rechten Arme, mit linfer Hand hin- 
aufreichend, als wolle er Yrüchte von den Knaben, die auf dem Alfte 
fehweben, empfangen und der Yamilie einen willfommenen Nachtiſch 
bereiten. 

In der Verne fieht man vor einer Höhle Feuer angezündet, um den 
beiteren fühlen Illorgen für die Umfisenden zu erwärmen; die Yelfen- 
grofte aber zunächſt ift hoch, fief und geräumig, wie fie vor Stürmen und 
unfreundlicher Jahrszeit zu ſchützen hinreichend fein möchte. Und fo ift 
auch das Troglodytiſche anzudeuten nicht vergefjen, als nächftes Haupt: 
bedingnis eines folchen halb wahren, halb poetifchen Naturzuſtandes. 


VII 


Was die Alten pfeifen, 

Das wird ein Kind ergreifen; 
Was die Väter ſungen, 

Das zwitſchern muntere Jungen. 
D möchten fie zum Schönen 
Sich früh und früh gewöhnen, 
Und mären fie geboren 

Den ziegenfüßigen Ohren! 


Mit diefer Strophe begleiteten wir ein Bild, das, nach des Künftlers 
liebfter Weiſe, bei natürlichen, felbft ans Rohe grenzenden Öegenfländen 
zugleich auf höhere Bildung deutend, die Anfänge der Gittlichkeit zur 
Sprache bringt. 

Auf einer hohen, freien Hügelgruppe haben fich drei Yiguren zuſammen⸗ 
gefauert. Faun der Vater, feinem ziegenfüßigen, von einer halbbeFleide- 
fen, ſittigen Mutter auf dem Schoß gehaltenen Anaben die Töne der 
Rohrpfeife vordudelnd; begierig greift der Knabe darnach, ein Gleiches 
zu verfichen. Alle drei Sefichter find glücklichen Ausdrucks, der Water 
ſcheint fein Beſtes fun zu wollen, das Kind greift täppifch wacker zur, die 
Miene der Mutter hat eher etwas Gchmerzliches, fie ſcheint gerührt, ent- 
zückt, wie es ſolchen Naturen im Augenblicke wohl ziemen mag. 

Hier ift zu bemerken, daß der zartfühlende Künſtler fich nicht übermwin- 
den könne, den weiblichen Sliedern ſolcher Faunenfamilien Ziegenfüße zu 
verleihen, welches im Plaftifchen, bei Darftellung wilder Bacchantenchöre, 
wohl zuläffig, ja notwendig fein möchte, in der Malerei aber, felbft von 
großen Meiſtern Eunftreich ausgeführt, immer etwas AUnftößiges hat. 
Wenn auch der Water allenfalls mit tierifchem Huf und Ohr gelten Fann, 
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da wir ja ohnehin in der geſitteten Welt die Männer geftiefelt zu ſehen 
gewohnt find, nicht weit von jenem Faunenkoſtüm entfernt, fo können die 
Frauen hingegen ohne lange würdige Kleider nicht gedacht werden. Durch 
diefe vom Künftler beliebte Wendung ergibt fich eine merkliche Annähe— 
rung an unfere Sitten, an das Schickliche, ohne welches ein Kunſtwerk 
nicht leicht glücklichen Eingang finden würde. 

Zu wiederholen ift hier noch, daf jener Gipfel, welcher die Gruppe frägt, 
in großer Höhe gedacht fei; Pinienfchirme reichen hinabmwärts, wodurch 
denn auch die Eoloffalen Yichtenzapfen motiviert find, welche neben jenen 
Seftalten, zu andern Früchten gehäuft, an der Erde liegen. 


VI 


Hier ift nun eines Öefchlechtes zu gedenken, welches in dem Tifchbein- 
ſchen Idyllenkreis eine bedeutende Rolle fpielt, ich meine die Zentauren, 
die er, als Pferd- und Menſchenkundiger, fehr gut vorzuftellen weiß. 

Wenn wir der menfchlichen Geftalt Bodsfüße hinzufügen, fie mit 
Hörnchen und Großohren begaben, fo ziehen wir fie zum Tiere herunter, 
und nur auf der niedrigften Stufe fchöner Ginnlichkeit dürfen wir fie er- 
feheinen laſſen. Mit der Zentaurenbildung ift es ganz ein anderes. IQie 
der Menſch fich Eörperlich niemals freier, erhabener, begünftigter fühlt als 
zu Pferde, wo er, ein verfländiger Reiter, die mächtigen lieder eines fo 
berrlichen Tiers, eben als wären es die eigenen, feinem Willen unter: 
wirft und fo über die Erde hin als höheres Weſen zu wallen vermag, eben: 
fo erfcheint der Zentaur beneidenswert, deffen unmögliche Bildung uns 
nicht fo ganz unmwahrfcheinlich enfgegentritt, weil ja der in einiger Verne 
Dinjagende Reiter mit dem Pferde verfchmolzen zu fein feheint. Denken 
wir uns diefes Öefchlecht num auch als gewaltige wilde Berg: und Yorft- 
gefchöpfe, von Jagd lebend, zu allen Kraftübungen fich ftählend, ihre 
Halbfohlen zu gleich mächtigem Leben erziehend, finden wir fie erfahren in 
der Sternkunde, die ihnen fichere Wegesrichtung verleiht, ferner einfichtig 
in die Kräfte von Kräutern und Wurzeln, die ihnen zur Nahrung, Er: 
quickung und Heilung gegeben find, fo läßt fich gar wohl folgern, daß dar: 
unter vorzüglich finnende, Erfahrung verbindende Männer fich hervor: 
fun, denen man wohl die Erziehung eines Fürften, eines Helden anver- 
frauen möchte. 

So wird uns Chiron gefchildert, den man hier ausgeſtreckt ruhend, alfo 
den fierifchen Leib an der Erde findet. Der obere, menfchliche Teil deutet 
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aber auf Höberes, mehr als Menſchliches. Denn das Haupt wird durch 
den Arm unterftüst, AUngeficht und Augen find aufwärts gerichtet; edle 
Form; ernfter Blick, auf finnige, wichtige Unternehmung deutend. Damit 
wir aber außer Zweifel gefest werden, was fo eine wunderfame Perfon im 
Sinne trage, fehen wir hinterwärts, halb verfteckt ein Weibchen im Tiger: 
fell. Es wendet uns die Schultern zu und fpielt mit einem muntern, beinahe 
unbändigen Menſchenknaben. Sollte das nicht Achill fein, einem Chiron 
als dem füchtigften Pädagogen übergeben, welcher jedoch einen folchen Auf: 
frag wohl bedenklich finden darf? 
Wir haben dieſem Bilde deshalb folgende Strophe hinzugefügt: 


Edel-ernft, ein Halbtier liegend, 
Im Befchauen, im Befinnen, 

Hin und ber im Geiffe wiegend, 
Denkt er Großes zu gewinnen. 
Ach! er möchte gern enffliehen 
Solchem Auftrag, foldyer Würde; 
Einen Helden zu erziehen 

Wird Zenfauren felbft zur Bürde. 


IX 


Die ſämtlichen ſowohl fittlich-menfchlichen als natürlich-animalifchen 
Elemente der Tifchbeinfchen Idylle haben wir bisher beherzigt und dar- 
geftellt; num, da wir genug in diefer Region gewandelt, müffen wir noch 
zum Abſchluß einer tragiſchen Situation gedenken. 

Das Grumdmotip aber aller £ragifchen Gituationen ift das Abfcheiden, 
und da brauchts weder Gift noch Dolch, weder Spieß noch Schwert; das 
©cheiden aus einem gewohnten, geliebten, rechtlichen Zuſtand, veranlaßt 
durch mehr oder mindern Notzwang, durch mehr oder weniger verhaßte 
Gewalt, ift auch eine Wariation desfelben Themas, und fo hat auch unfer 
Künfkler nicht unterlaffen, die Gcheidefzene von Hirt und Hirtin gemüt— 
lich darzuftellen. 

Unter einem alten, in der Zeit unverwüftlich fortwachfenden Eichbaum 
figen fie nebeneinander, die holden, erft lebensanfänglich Jüngeren. Der 
Knabe, die Füße übereinandergefchlagen, ſieht vor fich hin; er wüßte nichts 
zu fagen, er vermag nicht über den Verluſt zu denken. Verluſt denkt fich 
nicht, ex fühle fich nur. Die ſchlanke, tüchtige, wohlgebaute, ſchöne Hirtin 
aber lehnt fich £roftlos auf feine Schulter; ihr ift wohler, fie kann weinen, 
fie bezahlt der Gegenwart, was mit ſchweren Zinfen Eünftigen Stunden 
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abzufragen wäre. Und fo fehen wir die beiden allein, aber nicht einfarn, 
denn neben ihnen hat der Künffler finnig die fpiralendenden Hirtenftäbe 
umgekehrt zur Erde gefenkt, ineinandergreifend; auch fieht mar zumächft 
verfchiedenartige Schafe, als wenn fie beiderlei Herden angehörten, fich 
mit den düftern Köpfchen gegeneinander unfchuldig betum. Mit einem 
Waldgebüſch ift das Ganze gefchloffen. 

Und fo fchließen wir auch unfere Idyllenregion, oder vielmehr, ehe wir 
aus derfelben herausgefreten, befreunden wir uns mit etwas Höheren, 
Übermenfchlichern, das uns defto erfreulicher aufnimmt, als wir an der 
finnigen Behandlung des Untermenfchlichen, dem Künftler dankend, 
Freude genofjen. Und an der Öchwelle diefes Überganges fprechen wir aus, 
wie folgt: 

Was mir froh und dankbar fühlen, 
Wenn es aud) am Ende quält, 
Was wir lechzen zu erzielen, 

Wo es Herz und Ginnen fehlt: 
Heitre Gegend, groß gebildet, 
Sugendfchriff an Sreundesbruft, 
WBechfelfeitig abgemildet, 

Holder Liebe Schmerzensluft — 
Alles habt ihr nun empfangen, 
Irdiſch mars und in der Näh; 
Gebnfucht aber und Berlangen 
Hebt vom Boden in die Höh. 

An der Quelle finds Najaden, 
Sind Sylphiden in der Luft, 
Leichfer fühlt ihr euch im Baden, 
Leichter noch in Simmelsduft; 
Und das Plätſchern und das Wallen, 
Ein und andres zieht euch an: 
Laſſet Lied und Bild verhallen, 
Doch im Innern iffs getan. 


x 


In dem ernft-lieblichen Yels- und Waldgebüſch liegt, den Rücken gegen 
uns gekehrt, ausgeſtreckt auf Moos und Kräutern, über der Urne gelehnt, 
die ſchlankſte Seftalt, nackende Reize dem Auge darbietend. Des mit leich- 
term Schilfkranze gezierten Hauptes geringe Wendung läßt uns ein un— 
befangenes jugendliches Geficht fehen, völlig zu der untadeligen Geftalt 
pafjend; fie fcheint auf einen Wogel zur achten, der aus dem Rohr, auf dem 
Rohr fein Neſt verfeidigend, mit leidenfchaftlichem Gefchrei gegen fie 
anftrebt; es fcheint, als habe das zarte Tierchen die Halbgöttin jegt erſt 
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gewahrt und die Störung feines ftilen, fichern Anfiedelns furchtfam- 
lebhaft empfunden. Uber fo ganz einfam ifl unfere Schöne nicht hier 
oben; nur etwas höher und rückwärts im Dumfel einer Yelsgrotte ruht 
in der Dämmerung des WSiderfcheines eine ältere, obgleich nicht weniger 
anmutige Öefpielin. Go dürfen wir fie nennen, denn die beiden über: 
fließenden Urnen fenden ihre fpielenden Wellen einem Bett zu, vereint 
fließen fie hin und feheinen das mädchenhafte Gefpräch in ihrem Laufe 
fortzuführen. 

Wie aber zwei verfraufe Freundinnen fich wohl einmal entzweien und 
eben auch fo zufammengefloffene Bäche nach Umſtänden wieder fich fren- 
nen, das haben wir in wenigen Reimen doppelfinnig auszudrücken gefucht: 


Jetzo mwallen fie zufammen, 

Kühle kühlt und birgf die Slamınen; 
Tiefer unfen werden Hirten 

Eid) zum Wonnebad enfgürfen; 
Um den Schönften von den dreien 
Werden beide fich entzweien. 

Diefe fließf in offner Schmüle, 
‘jene, zu gewohnter Kühle, 

Sucht den Liebften in der Mühle. 


XI 


Sehen wir doch in der Wirklichkeit auf unmerklichem Draht, auf 
ſchwankem Geil wandelbare Bewegungen, fühnen Sprung auf Sprung, 
blieverwirrenden Körpermwechfel; über folcher Kraftäußerung und An— 
mufserfcheinung vergeffen wir die geringen Hülfsmittel, welche diefe 
wunderſame Welt flüchtig begründen; nur auf das Bild fchauen wir, das 
ung enfzückt, den Begriff eines neuen Handwerks mitteilt und eine lieb: 
liche Kunſtwelt eröffnet. 

Und fo haben auch die antiken Maler beim anfchanlichen TTachbilden 
Tanzender, die des Bodens nicht zu bedürfen fcheinen, da fie ihn kaum be- 
rühren, diefen Boden ſowohl als jedes irdifche Hülfsmittel, Sprung: und 
Flugwerk befeitigt, ihre Geftalten in der Luft ſchwebend auf einfachem 
Grunde gehalten, wie fie der Cinbildungskraft, die fich ihrer, von allem 
Nebemnwerk abgefondert, am liebften erinnern mag, frei und unbedingt 
vorſchweben. Auf folche Weiſe fteigert auch Tifchbein fein idylliſches Be— 
fireben; auf leichter Rohrgezweige hebt er ſeine Muſe empor, wie wir 
begleitend auszudrücken fuchten: 
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Was ſich nad) der Erde fenfte, 
Was ſich an den Boden bielt, 
Was den AÄther nicht erreicht, 
Seht, wie es empor ſich ſchwenkte, 
Wies auf Rohr und Ranken ſpielt! 
Künſtlerwille macht es leicht. 


XII 

Durch dieſen Übergang jedoch werden wir in die Lufthöhe geführt und 
in ätheriſcher Weite uns zu bewegen eingeladen. Hoch im finftern Luft- 
raume fchwebt im weiten Mantel, der fich um und über fie wolfenartig 
faltet, eine fchlanfe Geftalt; im Fortſchweben ſieht fte fich um nach dem 
fanften Lichte, das von unter zu ihr hinaufblickt, ihr holdes Angeſicht forvie 
die nackten Sohlen erleuchtet. 

Jticht lange bleiben wir über die Bedeutung der Schwebenden unauf- 
geklärt; um ihr Haupt winden fich Roſen an Rofen in unbegrenzten Zir- 
keln; Auroren erkennen wir da. Der Gedanke, fie fo vorzuftellen, ift freund- 
lic) genug. Denn wie wir fonft auf heiligen Bildern um das Haupt der 
verflärten Mutter Öottes Kreife von Engelsföpfchen fehen, die fich nach 
und nach in glänzende Wölkchen auflöfen, ebenfo ift es hier mit den Rofen 
gemeint, zu welchen die rot gefänmten Wölkchen der Morgendämmerung 
bedeutungsvoll geftalter find. Wir begrüßten fie mit folgendem Reim: 


Wenn um das Göfterfind Auroren 

In Sinfternis werden Rofen geboren, 
Gie fleucht, fo leicht, fo hoch gemeint, 
Die Sonne ihr auf die Serfen fcheint. 
Das iff denn doch das wahre Leben, 
Wo in der Nacht auch Blüten ſchweben. 


XIII 


Eine noch lieblichere Geſtalt ſchwebt näher an uns heran, obgleich ver— 
fehleiert, doch fo guf wie nackt. Die Art ihres Erfcheinens drücken wir 
folgendermaßen aus: 

Ohne menſchliche Gebrechen, 
Göttergleich, mit heiterm Sinn, 
Tauig Moos und Waſſerflächen 
Überſchreitend ſchwebt fie bin. 


Wir mochten bei ihr gern der Morgenſtunde gedenken, denn auf 
dieſe ſcheint ſie uns zu deuten, wo ſich leichte Nebel von feuchter Stelle 
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augenblicklich hervorhoben, um als Tau die benachbarten Nügelflächen 
formenfchen zu erquicken und zu verſchwinden. Ebenſowenig dürfen wir 
hoffen, diefe liebenswiürdige Geftalt anzubalten, uns ihrer zu bemäch- 
tigen. ie zieht vorüber und läßt uns traurig zurück, fo, wie die IlTorgen- 
ſtunde, wenn wir fie auch frenlich genüßt, immer zu früh enteilt, um uns 
der Mühe des Tages zu überlaffen. Deshalb fügten wir hinzu: 

Heute floh fie, floh wie geffern, 

Riß der Mufe fi) vom Schoß; 

Ach! fie hat fo läftige Schweſtern, 

Peinlich werden mir fie los. 


XIV 


Die leichte Bewegung eines zierlichen Öeftaltenpaars erinnert uns an 
die heiterſten gefelligsfeftlichen Stunden. Zwei leichtbefleidete Feen— 
mädchen fcheinen fich im Yluge zu begegnen; fo eben voreinander vorbei- 
fehwebend fehen beide fich um, als wollten fie die Liebliche Gefpielin fo 
ſchnell nicht aus den Augen verlieren. Zierlichfte Biegung der Körper, an- 
mutigſte Bewegung der äußerften Ölieder, augenblickliche Verfchlungen- 
beit zweier, gleich lieblicher YSefen erinnerten uns an unſchätzbare Zeiten, 
wo die frohe Nora weichend uns der froheren übergibt und das Leben, 
einem Tanzreihen gleich, ſich auf das anmutigſte wiederholend dahin- 
ſchwebt. 

Alles, was uns bewegſam beglückte, Muſik, Tanz und was ſonſt noch 
aus mannigfaltigen, lebendig-beweglichen Elementen ſich entwickelt, im 
Kontraſte ſich trennt, harmoniſch wieder zuſammenfließt, mag uns wohl 
beim Anblick dieſes Bildes in Erinnerung treten. Dies find gerade die 
fehönften Symbole, die eine vielfache Deutung zulaſſen, indes das dar- 
geftellte Silöliche immer dasfelbe bleibt. 

Diesmal entließen wir fie mit dem einfachen Ausruf: 


Wirket Stunden leichten Webens, 
Lieblich lieblichen begegnen, 

Zettel, Einfchlag längften Pebens, 
Scheidend, kommend, grüßend, fegnend! 


XV 


Und wie denn der Eluge Feuerwerker feine blendenden Darftellungen ge: 
wöhnlich mit einer Raketengarbe zu enden pflegt, fo hat auch unfer Freund, 
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was bisher einzeln oder paarweis an der Erde in der Mittelhöhe erſchien, 
nun zur Dreiheit erhoben und in die höchfte Atmoſphäre gelüftet. Ein über- 
hangender Yelsgipfel tritt zur rechten Seite ins Bild hinein, ohne Rechen- 
ſchaft von dem Fuße zu geben, worauf die Maſſe ruhen könnte; er hängt, 
von Roſen und wilden Wein befränzt, über dem weiten Meer, welches, 
bis vorn an den Rahmen herantretend, aus feinem erleuchteten Horizonte 
die Sonne hervorläßt, die fich in den Wellen befpiegelt und den Himmel 
aufflärt. Da ſchweben denn um jenes Felshaupt drei frifche, leichte Syl— 
pbiden, die unterſte flach, wie eine Streifwolke einherziehend, die zweite fich 
binter ihr erhebend, die dritte noch weiter hinter- und aufwärts fich in den 
Ather verlierend. Es ift, als wenn der Künſtler die Howardifche Termino- 
logie anthropomorphifch auszudrücken den Vorſatz gehabt, und es bedürfte 
nur noch weniges, fo wäre die Zeichenfprache vollkommen. Gehr anmutig 
fchwebt die unterſte, mit Schale und Krug, an die Rofen heran und fpürt, 
ob durch linde Befeuchtung der Morgenduft fich möchte entwickelt Haben. 
Die zweite erhebt fich in diagonaler Richtung, die dritte ſenkrecht ſteigt 
empor. Mit wenigen Pinfelzügen wäre hier die Streifwolke, die geballte, 
die zerftiebende vorgeftellt. Wir werden den wadern Freund erfuchen, in 
dieſem Ginne ein Gegenbild zu erfinden, und bringen deshalb Fein Gedicht 
bier bei, weil folches nur als Wiederholung von Howards Chrengedächtnis 
erfcheinen dürfte. 
Wir fchlagen um und wenden ums zu 
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wo der Künftler auf einmal den Vorhang fallen und uns vor einer Szene 
ftehen läßt, welche Bezug auf das erfte Bild zu haben fcheint, mit welchem 
fie jedoch einen auffallenden Gegenfaß bildet. Dort fahen wir mächtige, 
ernftlich-gründliche Kımft, durch Natur und Zeit überwältigt, ihre Eigen: 
türnlichkeit aufgehoben und mit Frucht-, Yeld- und Ackerboden ausge: 
glichen, der Wegetation anheimgegeben; hier aber finden wir Natur, wie 
fie gebirgifch auf fich felbft ruht, ohne der Pflanzenwelt irgendeinen Anteil 
einzuräumen. Wir bezeichneten den Gegenftand mit folgenden Sorten: 

Ruhig Waffer, graufe Höhle, 

Bergeshöh und ernftes Licht, 

Geltfam, wie es unferer Geele 

Schauderhafte Laufe fpricht. 

©o erweiſt fic) wohl Natur, 


Künftlerbli® vernimmt es nur. 
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Nun laſſe man diefe profaifcherhythmifchen Darftellungen abermals als 
einen Verſuch gelten, weit entfernte oder wohl gar aus der Wirklichkeit 
verſchwundene Bilder in der Einbildungskraft hervorzuwecken. Möge 
dieſe Bemühung freundlich aufgenommen werden, wie es derjenigen ge— 
lang, die wir der Pbhiloftratifchen Galerie gewidmet. Glücklicherweiſe 
erden die gegenwärtig befprochenen noch von deutſchem Tageslicht be: 
fehienen, und welche Ausführung der Künftler fo bedeutenden Intentionen 
verliehen, wird derjenige beurteilen, der Glück ımd Gelegenheit hat, das 
Vorzimmer des Großherzogs von Dldenburg Hoheit im Schloſſe neben 
deffen Kabinett zu befreten. 


Radierte Blätter, nach) Handzeichnungen (Skizzen) von 
Sovetbe, herausgegeben von Öchwerdgeburtb, Weimar 1b21 


Das Unternehmen einiger verdienten Künftler, nach meinen Entwürfen 
radierte Blätter herauszugeben, muß mir in mehr als einem inne er- 
wünſcht fein; denn wie dem Dichter die Melodie willkommen ift, wodurch 
der Tonkünſtler fein Lied für ihn und andere belebt, fo freut es auch hier, 
ältere, länaft verflungene Bilder aus dem letheiſchen Strome wieder 
hervorgehoben zu fehen. 

Andernteils aber hab ich längſt bedacht, daß in den Bekenntniffen, in 
den Nachrichten, die ich von meinem Sebensgange gegeben, des Zeichnens 
öfters erwähnt wird, wobei man wohl nicht mit Unrecht fragen Eönnte, 
warum denn aus wiederholter Bemühung und fortdauernder Liebhaberei 
nicht auch etwas Fünftlerifch Befriedigendes habe hervortreten können. 

Da läßt fich nun vor allen Dingen von den Vorteilen flüchtiger Ent— 
würfe nach der Natur für den einzelnen fo manches erwähnen: denn wie 
man von Leibniz erzählt, daß er beim Lefen, Sprechen, Denken gar vieles 
angemerkt, ohne die Blätter jemals wieder anzufehen, und dennoch da- 
durch jene bedeutenden Illomente feinem Gedächtnis eingeprägt, alfo ift 
es auch mit flüchtigen Skizzen nach der Natur, wodurch uns Bilder, Zu: 
ftände, an denen wir vorübergegangen, feftgehalten werden und die Re- 
produktion derfelben in der Cinbildungskraft glücklich erleichtert wird. 
Nun Eommt hinzu, daß der Liebhaber, deffen Hand nicht ferfig genug ift, 
allen und jeden Gegenftänden eine anmutige Nachbildung zu verleihen, 
aufs Bedeutende hinftreben und dasjenige fich zueignen wird, was einen 
auffallenden, fich befonders ausfprechenden Charakter hat. Dergleichen 
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glaubten freundfcyaftlich gefinnte Künftler fchon länaft unter meinen Blät— 
fern zu finden; wie denn der ums allgır früh entriffene Kaaz fich eine 
Sammlung ausfuchte, davon aber Gebrauch zu machen durch tödliche 
Krankheit verhindert ward. 

So ift denn auch der fehönfte Gewinn, den der Liebhaber bei feinem un— 
erreichten Streben dennoch genießt, daß ihm die Sefellfchaft des Künftlers 
lieb und wert, unterhaltend und nützlich bleibt; umd wer auch nicht felbjt 
bervorzubringen imftande ift, wird, wenn er fich nur kennt und zu beurteilen 
weiß, im Umgang mit produftiven Illenfchen immer gewinnen und wo 
auch nicht gerade von diefer Öeite, doch von einer andern ftch ausbilden und 
auferbatten. 

Im Gefühl übrigens, daß diefe Skizzen, felbft wie fie gegenwärtig vor- 
gelegt werden, ihre Unzulänglichkeit nicht ganz überwinden können, habe ich 
ihnen kleine Gedichte hinzugefügt, damit der innere Cinn erregt und der 
Befchauer [öblich gefäufcht werde, als wenn er das mit Augen fähe, was 
er fühlt und denkt, eine Annäherung nämlich an den Zuftand, in welcher 
der Zeichner fich befand, als er die wenigen Striche dem Papier anver- 
traute. 

Ein Gleiches haben wir ſchon oben bei flüchtigen Zeichnungen eines 
Freundes getan; denn wenn man von einem jeden Kunſtgebilde zwar ver— 
langen kann, daß es ſich ſelbſt ausſpreche, fo gilt dies doch eigentlich mur 
von gewählten, der größten Ausführung ſich eignenden Werken. AUndern 
bingegen, welche etwas zu denken und zu wünfchen übrig lafjen, mag man 
wohl mit guten Worten eine ſchickliche ITachhülfe gönnen. 

llannigfaltiges, was hier noch zu fagen wäre, bleibe verfpart auf den 
Fall, daß die Unternehmung begünftigt wiirde und mehrere Blätter, über 
die man fich äußern könnte, den Freunden der Kunſt und der Gitte vor: 
gelegt wären. 


Observations on Leonardo da Vinci’s celebrated picture of 
the Last supper. By Goethe. Translated and accompanied 
with an introduction. By Noehden. London 1821 


Herr Dr. Noehden, in Göttingen geboren ımd eine gelehrte Erziehung 
dafelbft genießend, widmete fich nachher in England dem Gefchäft einer 
Yamiliezerziehung. Geine Lebensereigniffe ſowie feine Werdienfte find 
durch eine Biographie im sten Bande der Zeitgenoffen dem Waterlande 
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allgemein bekannt geworden, und ift derfelbe gegenwärtig bei dem Öritifchen 
Muſeum angeftellt. Er verteilte den ISinter von 1818—ıg in Weimar, 
und gegenwärtige Schrift ift als Denkmal feines Aufenthaltes dafelbft 
böchft erfreulich; er erinnert fich der feinen Werdienften und Charakter an- 
gemefjenen, zutrauensvollen, freundfchaftlichen Aufnahme, feines, obgleich 
leider nıre vorübergehenden Cinflufjes in die dortigen Zirkel. 

eine gründlichen Sprachkenntniſſe find durchaus willfommen, und 
weil die Bemühung, fie zu erlangen, den denkenden und forſchenden Mann 
zur allgemeinen Bildung freibt, muß eine vielfeitige Kultur daher entftehen. 
eine Öefanntfchaft mit Alten und Neuem, hiftorifche Kenntniffe aller 
Art, die Einficht in den Zuſtand von England gaben Stoff genug zu 
unterhaltenden Gefprächen; fodann war feine Teilnahme an den fchönen 
Künften vorzüglich geeignet, um die Unterhaltung der Öefellfehaft zu be- 
leben. 

Denn überzeugt, daß Kunſtwerke die fehönfte Unterlage geiftreicher Ge— 
fpräche feien, das Auge ergögend, den Sinn auffordernd, das Urteil offen- 
barend, ift es in Weimar herfömmlich, Aupferftiche und Zeichnungen 
pereinigten Freunden vorzulegen. Infofern nun eine folche Sammlung 
nach Schulen geordnet ift, oder vielmehr nach wechfelfeitigem Einfluß der 
Meiſter und Mitſchüler, fo ift fie defto wirffamer und gründet das Ge— 
fpräch, indem fie es belebt. Gedachten Winter jedoch war die Betrach— 
tung Leonard da Vincis an der Tagesordnung, weil von Mailand be: 
deutende, auf diefen Künſtler bezügliche Kunſtſchätze foeben anlangten, und 
der über das Abendmahl verfaßte Aufſatz Herren Dr. Noehden mitgeteilt 
wurde. Daß er diefe Arbeit billige, ließ fich bald bemerken, ja er betätigte 
feine Teilnahme durch begonnene Überfegung. 

Eine Reife nach Ftalien, wenn fie fchon feine Gegenwart entzieht, wird 
einer fo unterrichteten Manne fodann gern gegönnt; er benußt fogleich in 
Mailand die Gelegenheit, gedachtes Kunſtwerk nochmals zu unterfuchen. 
Nun aber gibt er in vorausgefendeter Einleitung Nachricht von dem 
gegenwärtigen Zuſtande desfelben und erweitert unfere Kenntnis davon 
auf mancherlei Weiſe; das bisher Bekannte beſtimmt er näher, berichtigt 
Erfahrung und Urteil; ferner benachrichtigt er uns von einigen Kopien und 
fchäßt fie. Die von Caftellazzo fah er nicht, jedoch die aus der Kartauſe von 
Pavia 1818 in London. Er gedenkt ferner der Tapete in St. Peter, am 
Fronleichnamstage aufgehängt, rühmt eine Driginalffizze in der könig— 
lichen Sammlung, tadelt aber die Kopie Rylands als höchft unvollkommen 
und fpricht auslangend von Kupferftichen nach dem merkwürdigen Bilde. 
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Auf diefe Einleitung folgt die Überfesung felbft, mit Bedacht, Ge- 
nauigkeit und doch mit Freiheit behandelt; Druck und Papier ift Englands 
wert, und es kommt dem Dentfchen wunderlich vor, feine Gedanken fo 
anſtändig vorgefragen zu fehen; freilich, um hiezu zur gelangen, mußten fie 
übers Meer wandern und durch Freundes Wermittlung in einer fremden 
Sprache fich hervortun. 

Eine Miniaturnachbildung des Eoloffalen Gemäldes von Joſeph Mo— 
chetti findet fich in den Prachterermplaren dem Titel gegenüber, welchen als 
Vignette eine auf Geine des Großherzogs von Weimar Königl. Hoheit 
in Mailand geprägte Medaille zum Andenken der Akquiſition dortiger 
bedeutender Runftfchäge ziert. Die dem Ganzen vorausgefchidte Dedi- 
Fation an Ihro der Frau Erbgroßherzogin Kaiferliche Hoheit ift ſowohl 
für den Werfaffer als für den hohen bedeutenden Kreis ein erfrenliches 
Denkmal. 

Abſchließen Fönnen wir nicht, ohne Deren Dr. Noehden für eine freund— 
lich forfgefegte Teilnahme zu danken, wovon bei Gelegenheit einer Ent— 
widelung des Triumphzugs von Mantegna nächftens umftändlicher zu 
handeln fein wird. 


Vorbilder für Yabrikanten und Handwerker, auf Befehl des 

Minifters für Handel, Gewerbe und Baumefen heraus: 

gegeben von der £echnifchen Depufation der Öemwerbe. Berlin, 
1821. Dre: Abteilungen. (Nicht im Handel.) 


Wenn die Künfte aus einem einfachen Naturzuſtande oder aus einer 
barbarifchen Werderbnis nach und nach fich erheben, fo bemerkt man, daf 
fie ſtufenweiſe einen gewiſſen Einklang zu erhalten bemüht find; deswegen 
denn auch die Produkte folcher Übergangsgeiten i im ganzen befrachtet, ob- 
gleich unvollfommen, uns doch eine gewiffe Juftimmung abgewinnen. 

Ganz unerläßlich aber ift die Einheit auf dem Gipfel der Kunſt; denn 
wenn der Banmeifter zu dem Gefühl gelangt, daß feine Werke fich in 
edlen, einfachen, faßlichen Formen bewähren follen, fo wird er fich nach 
Bildhauern umfehen, die gleichmäßig arbeiten. An folchen Verein wird 
der Maler fich anfchließen, und durch fie wird Steinhauer, Erzgießer, 
Schnitzwerker, Tifcher, Töpfer, Schlöffer und wer nicht alles geleitet, ein 
Gebäude fordern helfen, das zulegt Sticker und Wirker als bebagliche 
Wohnung zu vollenden gefellig bemüht find. 
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Es gibt Zeiten, wo eine ſolche Epoche auıs fich felbft erblüht; allein nicht 
immer ift es rätlich, die Endwirkung dem Zufall zu überlaffen, befonders in 
Tagen, wo die Zerſtreuung aroß ift, die Wünſche mannigfach, der Ge— 
ſchmack vielfeitig. Won oben herein alfo, two das anerfannte Öute ver- 
ſammelt werden kann, gefchieht der Antrieb am ficherften; und in diefem 
inne ift obgenanntes Werk ımternommen und zur Bewunderung vor- 
wärts geführt, auf Befehl und Anordnung des Föniglich preußifchen 
Otaatsminifters Herrn Srafen von Bülow Erzellenz. 

Im Vorbericht des Herrn Beuth ift ausgefprochen, daß der Techniker, 
infofern er feiner Arbeit die höchſte Vollendung gibt, alles Lob verdiene, daß 
aber ein Werk erft vollfommen befriedige, wenn das Ausgearbeitete, auch 
in feinen erften Anlagen, feinen Grundformen wohl gedacht und dem wah— 
ren Kunſtſinn gemäß erfunden werde. 

Damit alfo der Handwerker, der nicht, wie der Künftler, einer weit- 
umfaffenden Bildung zu genießen das Glück hat, doch fein hohes Ziel zu 
erreichen ermutigt umd gefördert fei, ward vorliegendes Werk unter- 
nommen, den Kunſtſchulen der ganzen preußiſchen Monarchie als Muſter 
por Augen zu bleiben. Cs wird diejenigen, die es von Jugend anf anfichtig 
find, gründlich belehren, fo daß fie unter den unzählbaren Reſten der alten 
Kunſt das Worzüglichfte auffinden, wählen, nachbilden lernen, fodann aber 
in gleichen Sinne, worauf alles ankommt, felbft hervorzubringen fich an- 
geregt fühlen. 

Sin Werk wie diefes wäre num durch merkantilifche Gpekulation 
ſchwer zu fördern; es gehört dazu königliche Mumifizenz, einfichtige, Eräf- 
fige, anhaltende, minifterielle Leitung; fodann mußten gelehrte Kenner, 
eifrige Kunſtfreunde, geift- und geſchmackreiche Künftler, fertige Tech— 
niker, alle zufammen wirken, wenn ein folches Unternehmen begonnen 
werden und zur Wollendung desfelben gegründete Hoffnung erfcheinen 
follte. 

Genannt haben fich als Zeichner zugleich und Kupferſtecher Mauch, 
Moſes und Funke; als Kupferftecher Oellier, Wachsmann, Leis— 
nier, Ferdinand Berger jun., und bei einem Blatte Anderloni als 
leitender Meiſter. Als Kupferdrucker nennt ſich Pretre. Wenn nun der 
vorzüglichen Reinlichkeit und Zierlichkeit, welche Zeichner und Kupfer— 
ſtecher an dieſem Werk bewieſen, rühmlich zu gedenken iſt, fo verdient end— 
lich auch die große Sauberkeit des Abdrucks billige Anerkennung, zumal 
da mehrere Blätter mit zwei Platten gedruckt find. Ungemein fauber, 
nach der in England erfundenen Weiſe in Holz gefchnitten erfcheint ferner 
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auf dem Nanpttitelblatt der preufifche gekrönte Adler, Reichsapfel und 
Zepter haltend. Ein Öleiches ift von den großen Buchſtaben der ſämtlichen 
Aufſchriften zu fagen, welche mit Sinn und Geſchmack älteren deutfchen 
Schriftzügen nachgebildet worden. Iltit Vergnügen finden wir ſodann be- 
merkt, daß Herr Geheime Dberbaurat Schinkel auch in das Unter- 
nehmen mit Geift und Hand eingreift. 

Und fo liegen denn vor uns in Großfolioformat mehrere Platten des 
Ganzen, das in drei Albteilungen beftehen wird. Won der erften, welche 
architeftonifche umd andere Verzierungen enthalten fol, bewundern wir 
acht Blätter; von der zweiten, Öeräte, Gefäße und kleinere Monumente 
vorftellend, fünf; von der dritten, Verzierungen von Zeugen und für die 
Wirkerei insbefondere vier Blätter, oder vielmehr fechs, weil zwei einmal 
ſchwarz und einmal Eoloriert vorhanden. 

Der Tert, Kleinfolioformat, gleichfalls höchft elegant gedruckt, enthält 
kurz und klar nötige Anleitung, Andeutung, Hinmweifer. auf elernentare, 
theoretifche Grundſätze, welche, einmal gefaßt, zu ferneren Fortſchritten 
ſicheren Weg bahnen. 

Uns aber bleibt nichts zu wünſchen übrig, als von Zeit zu Zeit vom 
Wachſen und Gedeihen eines ſo wichtigen und einflußreichen Werkes 
Zeuge zu werden. 


Schriften zur Naturwiſſenſchaft 
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Naturwiſſenſchaftlicher Entwicklungsgang] 


Fortgeſetzte Legitimation zu ſolchen Arbeiten. 

Schönes Glück, die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts durchlebt zu 
haben. 

Großer Vorteil, gleichzeitig mit großen Entdeckungen geweſen zu ſein. 

Man ſieht ſie an als Brüder, Schweſtern, Verwandte, ja inſofern man 
ſelbſt mitwirkt, els Töchter und Söhne. 


x 


Kurz vor meiner Geburt erregte die Elektrizität neues ntereffe. 
Erweiterung diefes Kapitels. 

Verſuch theoretifcher Anfichten. 

Erfindung der Wetterableiter. 

rende der geängftigten Menſchen darüber. 

Geſtört durch das Eröbeben von Liffabon. 
Hausfreund, gegen Elektrizität gewendet. 

Eigene Eindifche Bemühungen. 

Sehr bald gegen die fichtbare Natur gewendet. 
Kein eigentlich feharfes Geſicht. 

Daber die Gabe, die Öegenftände anmutig zu ſehen. 
Wachfende Objektivität. 

Aufmerkſamkeit auf Sonnenuntergang. 

Die farbig-abklingende Helle. 

Farbige Schatten. 

Andere Naturphänomene. 

Regenbogen. 

Eigentlich ein dunkler Kreis mit farbigen Säumen. 
In Leipzig Winklers Phyſik. 

Zu Hauſe alchemiſtiſches Taſten. 

Große Pauſe, durch jugendliche Leidenſchaften ausgefüllt. 
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Sigentliches Beginnen. 

An Weimar. 

Durch Buchholz. 

Charakter desfelben. 

Eigentlich Gönner. 

Wohlhabend, tätig, ehrbegierig. 

Sucht eine Ehre drin, alles Neue zu zeigen. 

Hat gefchiekte Proviforen. 

Göttling. 

Deſſen Reiſe nach England. 

Er wird Profeſſor in Jena. 

Ich hatte mich zu Hagens Chemie gehalten. 

Brief und deſſen Luftarten. 1780. 

Das Analoge war mir früher ſchon aus Helmont bekannt. 

Franzöſiſche Chemie. 

Göttling erklärt ſich dafür. 

Seine Schüler ſchreiten ein. 

Großer Vorteil des ſukzeſſiven Erkennens. 

Die verſchiedenen Ausgaben Erxlebens zu Wittenberg, ein entfcheiden- 
der Vorteil. 


Galvanismus wird entdeckt. 

Vorteil, nicht vom Metier zu ſein. 

Man hat nichts Altes feſtzuhalten, das Neue nicht abzulehnen, noch 
zu beneiden. 

Ich ſuchte mich jedesmal der einfachſten Erſcheinung zu bemeiſtern und 
erwartete die Mamigfaltigkeit von andern. 

Die Luftballone werden entdeckt. 

Wie nah ich diefer Entdeckung gewefen. 

Einiger Verdruß, es nicht felbft entdeckt zu haben. 

Baldige Tröſtung. 

Glaube an die Verwandtſchaftmagnetiſcher undelektriſcher Phänomene. 

Blis, der ein Paket Nähnadeln magnetifch gemacht hat. 

Achim von Arnims Bemühungen. 

Enöliche Entdeckung zu unfern Zeiten. 

ein Verhältnis zum tierifchen IlTagnetismus. 


Weimar, den 11. April 1821. 
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Egeran 


Sonntag, den g. September 1821 


Die Lage der beiden gangbaren Brüche, im Verhältnis zu Haslau und 
zur Chauſſee, iſt aus beigefügter Karte, gefertigt von Herrn Alwertha, 
k. k. Straßenkommiſſär im Egerkreiſe, zu erſehen. Der obere (x) gab, 
wie es feheint, und gibt die Eompafteften und meift ausgebildeten Stufen 
ber, der untere (y), auf dem linken Ufer des Bächleins, liefert befon- 
ders ſchön das Mebengeftein. Eine Linie, durch beide entblößte Punkte 
gezogen, würde von Süden nach Norden deuten, mit einer Kleinen 
öftlichen Abweichung. Ich vermute, daß die Gebirgshöhe, die hier umter 
dem Namen Schlofberg verzeichnet ift, eine noch nicht genuagfam an- 
erkannte abweichende Gebirgsmaffe fei, die fich dem nach Steingrün 
binterwärts anftehenden Urgebirge vor- und einlegt. Das Geſtein ift 
im ganzen fehiefrig; ein fefter, ſchwerer, grünlicher Duarz wechfelt in 
dünnften Schichten mit einer fchneeweißen Kalkart ab, die immer ami— 
antartig fich büfchel- und ſtrahlenförmig zeigt und gar oft Sterne bildet, 
die an den Wabvelit erinnern. In diefes Geftein ift der Egeran oft 
kaum merklich eingefprengt, er nimmt ſodann überhand, bis er zuletzt 
derb erfcheint, unmittelbar ins Kriftallifierte übergeht und die Eigen- 
ſchaft, fich konzentriſch zu Eriffallifteren, offenbart. Der granlich-grüne 
Quarz, fobald er in entfchiedenen Teilen anfteht, ift dem Praſem voll- 
fommen ähnlich. 

Der erfte Bruch (x) ſcheint der zu fein, welcher die ſchönſten Stufen des 
eigentlichen Minerals liefert; die Ableitung aber desfelben aus dem 
Tebengeftein findet ſich fehöner bei y unmittelbar an dem Fuße des 


Schloßbergs. G. 


Meteorologiſche Beobachtung] 


Um 1. April 1821 abends brachte man mir Nachricht, es ſtehe ein 
Komet in Weſten, gerade in der Gegend, wo der letztverſchwundene fich 
auch gefunden habe. Es zeigte fich wirklich ein fonderbares JlTeteor, und 
zwar gerade zwifchen den zwei Öfernen des Drion und Pegaſus, wo man 
jenen Kometen beobachtet hatte. Das Meteor felbft erregte freilich fogleich 
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einigen Zweifel; es war ein ganz vertifal ftehender Streif, der nicht 
etwa gegen das Ende zu, fondern ohngefähr in der Mitte einen Kern zu 
haben fchien. Seine rötliche Yarbe jedoch machte ihn noch verdächtiger, 
umd man durfte es für ein Yenerzeichen halten, das fich von einem Dorf— 
brande in den Wolken fpiegelte, welche dort freifenartig über dem Hori— 
zont fehrwebten, welchen man bei genauerer Beobachtung, obgleich nur 
ſchwach, durch einen Dorfbrand erhellt erblickte. 


Gedichte 








1822 1822 





Der fünfte Mai 
Dde von Alerander Manzoni 


Sr war — und wie, bewegungslos, 
Tach legtem Hauche-Geufzer, 
Die Hülle lag, uneingedenk, 
Verwaiſt von ſolchem Geifte: 

So tief gefroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Botſchaft. 


Stumm, ſinnend nach der letzteſten 
Stunde des Schreckensmannes, 
Sie wüßte nicht, ob ſolcherlei 
Fußtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ſtempeln ſich erkühnten. 


Ihn wetterſtrahlend auf dem Thron 
Erblickte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, ſteigen, liegen; 

Zu tauſend Stimmen Klang und Ruf 
Vermiſchte fie nicht die ihre. 


Jungfräulich, Feiner Ochmeichelei 
Noch frevler Schmähung fehuldig, 
Erhebt fie fich plöglich aufgeregt, 
Da folche Strahlen ſchwinden, 
Die Urne kränzend mit Gefang, 
Der wohl nicht fterben möchte. 


Zu Pyramiden von Alpen ber, 
Vom Manzanar zum Rheine 
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Des fichern Blises Wetterſchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolten, 
Er traf von Szylla zum Tanais, 
Von einem zum andern Meere. 


Mi: wahrem Ruhm? — Die künftge Welt 
Entſcheide dies! Wir beugen uns, 

Die Stirne tief, dem Mächtigſten, 
Erſchaffenden, der fich einmal 

Bon allgewaltger Geiftestraft 

Srenzlofe Spur beliebte. 


Das ftürmifche, doch bebende 

Erfreum an großen Planen, 

Die Angſt des Herzens, das ungezähmt, 
Dienend nach dem Reiche gelüftet 

Und es erlangt, zum höchften Lohn, 
Dens törig war zu hoffen. 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm, 
DVergrößert nach Gefahren, 

Sodann die Flucht und wieder Sieg, 
Kaiferpalaft, Verbannung; 

Zweimal zum Staub zurücgedrängt 
Und zweimal auf dem Altar. 


Gr trat hervor: gefpaltne Welt, 
Bewaffnet gegeneinander, 

Ergeben wandte fich zu ibm, 

Als laufchten fie dem Schickſal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmann 


Setzt' er fich mitten inne; 


Verfehwand! — Die Tage Müßiggangs, 
Verfchloffen im engen Raume, 
Zeugen von grenzenlofem Neid 
Und tiefem, frommem Öefühle, 


Von unauslöfchlichern Haß zugleich 
Und unbezwungener Liebe. 
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Wie übers Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich wälzt und laſtet, 
Die Welle, die den Armen erſt 
Emporhob, vorwärts rollte, 

Daß er entfernte Gegenden 
Umſonſt zuletzt erblickte — 


So wards dem Geiſt, der wogenhaft 
Hinaufſtieg in der Erinnrung. 

Ach! wie ſo oft den Künftigen 
Wollt er fich ſelbſt erzählen; 

Und kraftlos auf das ewige Blatt 
Sank die ermüdete Hand hin. 


Oh! wie ſo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt den blitzenden Augenſtrahl, 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen, vergangnen, 
Beſtürmt' ihn die Erinnrung. 


Da ſchaut' er die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Täler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Mämer, 

Die aufgeregteſte Herrſcherſchaft 

Und das allerſchnellſte Gehorchen. 

Ach, bei ſo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sank ihm der entatmete Buſen, 

Und er verzweifelte! — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben 

In Lüfte, leichter atembar, 

Liebherzig trug ihn hinüber; 


Und leiter’ ihn auf blühende 


Yußpfade, die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Yeldern, zum höchften Lohn, 
Der alle Begierden beſchämet: 

Er fieht, wie auf Schweigen und Yinfternis, 
Auf den Ruhm, den er durchdrungen. 
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Schönſte, unſterblich wohltätige 
Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich es aus! erfreue dich, 

Daß ftolzer-höheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat. 
Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort! 

Der Gott, der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröſtung auch, 
Auf der verlaßnen Lagerſtatt 

Ihm ja zur Seite ſich fügte. 


An Felix Mendelsſohn-Bartholdy 


Weimar, den 20. Januar 1822 


Wenn über die ernſte Partitur 
Duer Steckenpferdlein reiten, 

Nur zu! auf weiter Töne-Flur 
Wirſt manchem Luft bereiten, 

Wie dus getan mit Lieb und Glück: 
Wir wünfchen dich alleſamt zurück. 


An die Schaufpielerin Chriftine Genajt 


zum Geburfsfage. Weimar, den 31. Sanuar 1822 


Iren wünfch ich dir zu deinem Feſt 

Das Befte, was fich wünfchen läßt; 
Doch wünfcht ich mir zum Lebenskrange, 
Dich anzuſchaun in deinem Ölanze, 

Dich felbft in Handeln, Worten, Blicken, 
Mir und den Freunden zum Entzüden. 


[Mn Doris Deprient] 
Weimar, den 15. Februar 1822 
Soll fich das Leben wohlgeftalten, 
Muf man verftehn, die Freude feftzubalten; 
14 


Gedichte Goethes 


Du tuſt in deinem Wirkungskreiſe 

&s ftets mit lieblich holder Seife, 

Doch was dr gibft, die Freude, das Ergögen, 

Kann nur der Genius dir ganz erfeßen. 

Von mir, der ich zu fern von dir und deinem Ölanze, 
licht diefes Blatt mit ein zu deinem Lebenskranze. 


Der zierlichften Undine 


Gib acht! es wird dir allerlei begegnen: 

Biſt du im Trocknen, wird es regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle fich verfagen, 
Sen aber haft du deshalb anzuklagen? 

Merkſt du nicht eiferfüchtgen Zorn? 

Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihft dem Onkel Kühleborn: 

Jan fagt ihm nach, er liebe felbft Undinen. 


Herrn Kanzler v. Müller 

Weimar, den 13. April 1822 
Will fichs wohl ziemen, dir zum zweiten JNTale 
Diefelbe Gabe feftlich darzubringen? 
Den Dichtertrank in deiner eignen Schale, 
Und nur dazu das alte Lied zu fingen? 
So fei es denn! — Es bleiben alte Kieder 
Den Chriftgemeinden wie gewohnt erbanlich; 
Und hört er Freundes Wunſch und Gegen wieder, 
Gr findet fie wie immer lieb und traulich. 


An Johann Georg Lenz 
am Tage der Subelfeier feiner funfzigjährigen Dienffzeit, 
dem 25. Dftober 1822 
Erlauchter Gegner aller Vulkanität! 
Entfege dich nicht, wenn diefer Golennität 
Sich wilde Yeuerberg und Laven 
Gewaltſam eingedrungen haben. 
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An zwei Gebrüder, eifrige junge Naturfreunde 


Sin Fürſt, der, immer von autem Mut, 
Auch andern gern anmutig tut, 

Beſtellt es, dich von falfchen Kehren, 
Wofern es möglich, zu befehren. 
Neptunus aber bleibt beifeit; 

Ergötz er fich im Meere weit, 

Dort mag er unumfchränft gebieten! 
Du laß nur alüben, fprühen, wüten; 

Es deutet auf gelinde Kehren, 

Zum Plutus und Pluto dich zu befebren, 
Und überdies den fchönften Gold: 

Gold — aber diesmal mehr als Gold. 


An zwei Öebrüder, eifrige junge Naturfreunde 


Marienbad, den 21. Juli 1822 


Am feuchten Fels, den dichtes Illoos verfteckt, 
Erblühen Blumen, flattert manch Infekt; 
Scheint es auch dürr den Fahlen Berg hinan, 
So nährt es doch, das Schaf bewollt fich dran. 
Die Wiefe grünt, gehörnte Herde braunt, 

Da wandeln Menſchen aut und bös gelaunt, 
Genießen reichlich, fpärlich, früh und fpat, 
Den Wunderwuchs der folgereichen Gaat. 
Und wenn der Kranke faft am Ziel erlieat, 
So fteigt die Quelle rafch, die Hoffnung fiegt. 
Ihr! vom Geſtein hinauf zur Atmoſphäre 
Gedenket mein! — Dem Höchften Preis und Chre! 


An Ulrike v. Levetzow 
Marienbad, Juli 1822 
Genieße dies auf deine eigne Weiſe, 
Io nicht als Trank, doch als geliebte Gpeife. 


* 


Es iſt nicht gut, die Formen auszuſchließen, 
Denn sub utraque läßt ſich das genießen. 


* 
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Un Ulrike 0. Levegow 


Marienbad, den 24. Juli 1822 


Wie ſchlimm es einem Freund ergangen, 
Davon gibt diefes Buch Bericht; 

Nun iſt fein £röftendes Verlangen: 

Zur guten Zeit vergiß ihn nicht! 


Üolsharfen 
Gefpräd 

Er 
Ich dacht, ich habe feinen Schmerz; 
Und doch war mir fo bang ums Herz, 
Mir wars gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerften Gehirn — 
Bis endlich) Tran auf Träne fließt, 
Verhaltnes Lebervohl ergießt. 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 
Sie weint wohl jetzund auch wie du. 

Sie 
Ja, er iſt fort, das muß nun ſein! 
Ihr Lieben, laßt mich nur allein; 
Sollt ich euch ſeltſam ſcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 

x 

Er 
Zur Trauer bin ich nicht geſtimmt, 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was ſollen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ift mir zum Überdruß, 
Langweilig ifts, wenn Mächte fich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern. 
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Und fühlteft du den Wunſch nach diefem Gegen, 
Du Fämeft mir auf halben Weg entgegen. 
Sie 
Du trauerſt, daß ich nicht erſcheine, 
Vielleicht entfernt ſo treu nicht meine, 
Sonſt wär mein Geiſt im Bilde da. 
Schmückt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen — gleich erſcheint die neue. 
Du weinſt! Schon bin ich wieder da. 


Er 
Ja, du biſt wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen: 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie ſie. 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich, 
Der Abfchied fühle fich mit Entfegen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 

Abweſenheit allein verſteht zu fchägen. 


Das Sträußchen 
Altböhmiſch 

Wehet ein Lüftchen 
Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in beſchlagne 
Eimer das Waſſer. 


Vorſichtig, bedächtig 
Verſteht ſie zu ſchöpfen. 

Am Fluſſe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträußchen, 
Ein duftiges Sträußchen 
Von Veilchen und Roſen. 
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Wenm ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Wer dich gepflanzet 
In lockeren Boden — 
Wahrlich! dem gäb ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Senn ich, du holdes 
Sträußchen, es wüßte, 
Wer dich mit zarten 
Bafte gebunden — 
Wahrlich! dem gäb ich 
Die Nadel vom Haare. 


Wenm ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Ser in den Eühlen 
Bach dich geworfen — 
Wahrlich! dem gab ich 
Mein Kränzlein vom Haupte. 
Und fo verfolgt fie 

Das eilende Sträußchen, 
Gie eilet vorauf ihm, 
Verfucht es zu fangen: 
Da fällt, ach! da fällt fie 
Ins Eühlige Waſſer. 


„Anders lefen Rnaben den Terenz, 
Anders Grotius.“ 
Mich Knaben ärgerte die Öentenz, 
Die ich nım gelten laffeı muß. 


Reingewafchen in Lammesblut — 
Die Phrafe fand ich niemals gut, 

's ift ein verivegner Tropus; 

Steigt reingewafchen wie ein Lumm 
Die Königin aus Pöbelfchlamm, 
Das ift ein ander Opus. 
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In die Welt hinaus 


Was ift denn Königsmageftät? 
Sie ift, die über alles gebt, 
Und laßt fich gar nicht ftören; 
Wie aber Pöbelmajeftät 

Sich über alles, alles bläht, 
lag Albion ums lehren. 


In die Welt hinaus! 
Außer dem Haus 

Iſt immer das beſte Leben; 
Wems zu Haufe gefällt, 
Iſt nicht fire die Welt — 
Mag er leben! 


(Zu einer Handſchrift Friedrichs des Öroßen] 


Das Blatt, wo ſeine Hand geruht, 
Die einſt der Welt geboten, 

Iſt herzuſtellen fromm und gut. 
Preis ihm, dem großen Toten! 


Neugriechiſch-epirotiſche Heldenlieder 
—J 


Sind Gefilde türkiſch worden, 
Sonſt Beſitz der Albaneſen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Keines Paſchas achtet er. 

Und ſo lang es ſchneit hier oben, 
Beugen wir den Türken nicht. 
Setzet eure Vorhut dahin, 

Wo die Wölfe niſtend hecken! 
Sei der Sklave Stadtbewohner; 
Stadtbezirk iſt unſern Braven 
Wüſter Felſen Klippenſpalte. 
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Ch als mit den Türken leben, 
Sieber mit den wilden Vieren! 


II 
Schwarzes Fahrzeug teilt die Welle 
Nächſt der Küfte von Kaffandra, 
Über ihm die ſchwarzen Segel, 
Über ihnen Himmelsbläue. 
Komme ein Türkenfchiff entgegen, 
Scharlachwimpel wehen glänzend: 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß die Gegel du!” — 
Nein, ich ftreiche nicht die Segel, 
Nimmer laß ich fie herab; 
Drobt ihr doch, als wär ich Bräutchen, 
Bräutchen, das zu ſchrecken iſt. 
Jannis bin ich, Sohn des Stada, 
Eidam des Bukovalas. 
Friſch, Geſellen, friſch zur Arbeit! 
Auf, zum Vorderteil des Schiffes: 
Türkenblut iſt zu vergießen, 
Schont nicht der Ungläubigen. 
Und mit einer klugen Wendung 
Beut das Türkenſchiff die Spitze; 
Fannis aber ſchwingt hinauf ſich 
Mit dem Gäbel in der Yauft; 
Das Gebälke trieft vom Blute, 
Und gerötet find die Wellen. 
Allah! Allah! fehrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf den Knien. 
Traurig Leben, ruft der Sieger, 
Bleibe den Beftegten num! 


Ill 
Beuge, Liakos, dem Pafcha, 
Beuge den Weſire dich! 
Warſt du vormals AUrmatole, 
Sandgebieter wirft du nun. 
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Iteugriechifch:epirotifche Heldenlieder 


„Bleibt nur Liakos am Leben, 

Wird er nie ein Beugender. 

Nur ſein Schwert iſt ihm der Paſcha, 
Iſt Weſir das Schießgewehr.“ 

Ali Paſcha, das vernehmend, 

Zürnt dem Unwillkommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 
So beſtimmt er, was zu tun: 

Veli Guekas, eile kräftig 

Durch die Städte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 
Lebend ſei er, oder tot! 

Guekas ſtreift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht ſie aus und überraſcht ſie, 
An der Vorhut iſt er ſchon. 
Kontogiakupis, der ſchreit nun 

Von des Bollwerks hohem Stand: 
Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit, 
Kinder mein, zum Streit hervor! 
Liakos erſcheint behende, 

Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Nacht ward nun geſchlagen, 
Tage drei, der Nächte drei; 
Albaneſerinnen weinen, 

Schwarz in Trauerkleid gehüllt; 
Veli Guekas kehrt nur wieder 
Hingewürgt im eignen Blut. 


IV 
Welch Getöſe? Wo entſteht es? 
Welch gewaltiges Erſchüttern? 
Sind es Stiere vor dem Schlachtbeil, 
Wild Getier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovalas, zum Kriege 
Fünfzehnhundert Kämpfer führend, 
Streitet zwiſchen Keraſovon 
Und dem großen Stadtbezirk. 


Gedichte 
Flintenſchüſſe, wie des Regens, 


Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 


Blondes Mädchen ruft herunter 
Bon dem Überpfortenfenfter: 
Halte, Janni, das Gefecht an, 
Diefes Laden, diefes Schießen! 
Laß den Ötaub Herniederfinken, 
Laß den Pulveröunft verwehen, 
Und fo zählet eure Krieger, 
Daß ihr wiffer, wer verloren! 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierhimdert Tote lagen, 
Und wie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 


V 
Ausgeherrſchet hat die Sonne, 
Zu dem Führer kommt die Menge: 
Auf, Geſellen, ſchöpfet Waſſer, 
Teilt euch in das Abendbrot! 
Lamprakos du aber, Neffe, 
Setze dich an meine Seite; 
Trage künftig dieſe Waffen, 
Dar mm biſt der Kapitan. 
Und ihr andern braven Krieger, 
Faſſet den verwaiſten Gäbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Flechtet fie zum Lager mir; 
Führt den Beichfiger zur Stelle, 
Daß ich ihm befennen möge, 
Ihm enthülle, welchen Taten 
Ich mein Keben zugekehrt: 
Dreifig Jahr bin AUrmatole, 
Zwanzig Fahr ein Kämpfer ſchon; 
Nun will mich der Tod erfchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. 
Friſch num mir das Grab bereitet, 
Daß es hoch fei und geräumig, 
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AUufrecht, daß ich fechten könne, 
Könne laden die Piftolen. 

Rechts will ich ein Fenſter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die ITachtigall vom Maien 
Allerlieblichſtes berichte. 


VI 
Der Olympos, der Kifjavos, 
Die zwei Berge haderten; 
Da entgeanend fprach Olympos 
Alſo zu dem Kiffavos: 
„Nicht erhebe dich, Kiſſave, 
Türken: du Getretener. 
Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
Zweiundſechzig Gipfel zähl ich 
Und zweitaufend Duellen Elar, 
Jeder Brunn hat feinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den höchften Gipfel hat fich 
Mir ein Adler aufgefest, 
Faßt in feinen mächtgen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.“ 
„Sage, Haupt! wie iſts ergangen? 
Fieleſt du verbrecheriſch?“ — 
Speiſe, Vogel, meine Jugend, 
Meine Mannheit fpeife nur! 
Ellenlänger wächſt dein Flügel, 
Deine Klaue ſpannenlang. 
Bei Louron, in Xeromeron 
Lebt ich in dem Kriegerſtand, 
So in Chaſia, auf'm Olympos 
Kämpft ich bis ins zwölfte Jahr 
Gechzig Agas, ich erfchlug fie, 
Ihr Gefild verbrannt ich dann; 
Die ich fonft noch niederftreckte, 
Türken, Albanefer auch, 
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Sind zu viele, gar zu viele, 
Daß ich fie nicht zählen mag; 
Nun ift meine Reihe kommen, 


Im Gefechte fiel ich brav. 


Un Marianne vo. Willemer 


Weimar, den 16. November 1822 


Da das Ferne ficher ift, 
Nahes zu überwiegen, 

Nies der Kleine Blücher ift, 
Freut es fich im Giegen. 
Fühlt auch erft ein zartes Blut 
Einige Verlegenheit, 

Bald erwacht Verwegenheit, 
Liebenswürdger Übermur. 


Charon 
Neugriechiſch 


Die Bergeshöhn warum fo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 

Iſt es der Sturm, der droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitfchend? 
Sicht ifts der Sturm, der droben kämpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitfchend; 
Stein, Charon ifts, er fauft einher, 
Entführet die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor fich hin, 
Schleppt hinter fich die Alten; 

Die Jüngſten aber, Säuglinge, 

In Reih gehentt am Gattel. 

Da riefen ihm die Sreife zu, 

Die Fünglinge, fie Enieten: 

„Do Charon, halt! halt am Gehen, 
Halt an beim Fühlen Brunnen! 
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Weihnachten 


Die Alten da erquicken fich, 

Die Jugend fchlendert Steine, 
Die Knaben zart zerftrenen fich 
Und pflücen bunte Blümchen.“ 


Nicht am Gehege halt ich ftill, 
Ich halte nicht am Brummen; 
Zu fchöpfen Fommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erkennen fie, 
Das Trennen wird unmöglich. 


Weihnachten 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Überall das Süße fpendend, 

In dem lange fich bewegend, 

Alt und junges Herz erregend — 
Solch ein Feſt ift uns befcheret, 
Mancher Gaben Schmuck verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder, 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürſt, wenn dirs begeanet 
Und ein Abend fo dich fegnet, 
Daf als Lichter, daß als Flammen 
Vor dir glänzten allzuſammen 
Alles, was du ausgerichtet, 

Alle, die fich dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geiftesblicken 
Fühlteſt herrliches Entzüden. 


An Sulien 


Bon fo zarten Jlliniaturen, 

Wie der fehönen Hand fie glüden, 
Schreiteſt du auf breite Spuren, 
Wichtiger umher zu blicken. 
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Heil den ernfteren Gefchäften! 
Seligen Erfolg zu fchauen, 
Einigeft zu Illannes Kräften 
Liebenstwürdiges der Frauen. 


Ss hatte ein junger Mann 
Pfeile geſchiftet, 

Dann, wie er konnte und kann, 
Flügel gelüftet; 

Doch im Dädaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen; 

Er hatte Zeit genug, 

Land zu gewinnen. 

Da ſieht er, gelaſſen und nah, 
Verworrene Taten 

Und kann dem lieben Papa 
Vernünftiges raten. 


„Goethe und Puſtkuchen“ 


Niemand, wohl erzogen, 
Wird am reinanſtändigen Ort 
Solchem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Götzenbild, 
Gräßlich anzuſchauen, 
Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puſten, 
Teufelsküchenjungenſchar 
Wird den Teig behuſten. 
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(Haude und Spener, Berliner Nachrichten, Nr. 149. 1822) 
Puſten, grobes deutſches Wort! 


Aus den Briefen 


1822 1822 





An C. %. Zelter 


Hiebei erhältft Dir, mein Veuerfter, die Abfchrift des frommen Kay— 
fers. Diefes Werk wird Dir, wenn Dur es wieder durchſiehſt, gewiß viel 
Freude machen. Fräulein Ulrike wird uns nun bald wieder genugſam er: 
zählen und die Luft, Berlin zu befuchen, in Detilien frifch aufwecken. Leider 
daß ich auf diefe Freuden Verzicht tun müſſen. 

Das Hamburger Rinöfleifch ift glücklich angekommen; die laue Witte— 
rung läßt freilich den Transport der Fiſche nicht zu. Mit dem Deſſert— 
wein wollen wir es anftehen lafjen, bis man vor der Kälte ganz ficher ift, 
und alsdann Fönnte man von Hamburg aus für etwa 20 rh. Gächfifch ver- 
fehiedene Sorten unmittelbar wohlgepadt anherfenden. Indeſſen würden 
ein halb Dusend Gänfebrüfte willEommen ſein. Mit dem Transport der 
Hummers wollen wir es nicht wagen: es ift nicht leicht einer hergefommmen, 
der nicht etwas Beigeſchmack gehabt hätte. 

Wegen der Kupfer, dächt ich, machten wir es alfa: Dur fendeft fie mir 
wohlgepackt und unfrankiert, ich wähle mir etwas aus und ſchicke das übrige 
frankiert zurück mit beigelegten guten Blättern aus meinen Oubletten. 
Die vier Platten nach den Raffaelfchen Logen fendeft Dir nicht mit. 

Nächſtens folgt auch ein [Heft] Kunft und Altertum, dem ich qute 
Aufnahme wünfche. Laß von Zeit zu Zeit etwas hören, damit man nicht 


fich zu fehr entferne. 


Weimar, den z. Januar 1822. 


Treulichſt 


Anden Großherzog Carl Auguſt 


Ew. Königlichen Hoheit 
den eingegangenen Myliusſchen Brief dankbarlichſt zurückſendend, finde 
mich höchſt verpflichtet, daß Sie die Stücke von Kunſt und Altertum nach 
Mailand mitteilen wollen. Ich habe Manzoni gegen Italiener und 
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Engländer £reulich verfeidigt, und er iſt gerade ein Naturell und Talent, 
welches dergleichen bedarf; er geht ruhig feinen ISeg, und ich wüßte ihn 
kaum polemifch zu denken. Das neuere Gedicht ift völlig in feiner indipi- 
önellen Urt; er bleibt fich durchaus ganz gleich und vor£refflich. 

Ein auf wenig Data berechnetes Verhältnis von Jena zu Tepl lege bei. 
Tächftens wird fichs reiner ausarbeiten laffen, da die geiftlichen Herren 
ihre ſehr forafältig geführten Tabellen auf die INTonate Juli, Auguſt, 
September eingefchickt. 

Mit der Schlefifch-Waterländifchen Gefellfchaft, wo Brandes als Mit—⸗ 
glied der phufifalifchen Sektion von Zeit zu Zeit feine Beobachtungen 
vorträgt, feßen wir ung durch Friedrich von Stein in gleiches Verhältnis. 

Brief ımd Sendung von Wien geben eine angenehme Ausficht; ich bin 
voll Verlangen auf den nächjten Transport, auf den Schädel und [die] 
brafilianifchen Produkte. 

Tächftens zu ferneren Vorträgen gnädigfte Erlaubnis erbittend, 


unterfänigft 


Weimar, den 13. Januar 1622. 3.278. 9. Goethe 


Un C. ©. Sarus 


Ew. Wohlgeboren 
nur allzu kurzer Beſuch hat mir eine tiefe Sehnſucht zurückgelaſſen, ich 
habe mich die Zeit her gar oft mit Ihnen im ſtillen unterhalten und Ihre 
Reiſe in Gedanken begleitet, überzeugt, daß ſchöne Früchte zu erwarten 
ſeien, und zwar nicht ſpäte, ſondern unmittelbare, indem Sie, ſammelnd 
und erwerbend, alſobald zu ordnen wiſſen. 

Wir leben in einer eignen Zeit: die wahre Naturanſicht verbreitet ſich 
zwar immer mehr, das Wunderliche jedoch iſt dabei, daß die Mitarbeiter 
ſich als Rivale zeigen und wenige recht begreifen, daß, um etwas zu ſein, 
man einem großen Ganzen angehören müſſe. 

Die überſendeten zwei Tafeln find mir ſehr wert; ich ſehe, daß Sie die 
Abteilung in fechs Gchädelfnochen mit Nummern bezeichnen und durch 
hinzugefügte Buchftaben auf die Übereinſtimmung hindeuten. 

Wie traurig, ſchrecklich, ſinneverwirrend ift gegen diefen einfachen Vor⸗ 
trag das Eoloffale, in gleicher INTaße verunglückte Gpirifche Werk, wel- 
ches die alte Wahrheit wieder zutage bringt, daß man mit fremden Gute 
nicht fo bequem, fruchtbar und glücklich gebare als mit eignem. 
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Wenn ich mm fehon, Ihre Tafeln betrachtend, meine eigene Über: 
zeugung darin zu fehen glaube, fo wünſcht ich doch, Sie überfendeten mir 
gefällig die Worterklärung dazu, damit ich ficher wiffe, daß meine Aus— 
legung mit der Ihrigen übereintrifft; ich muß diefer Angelegenheit in dem 
vierten Hefte der Morphologie, woran eben jet gedruckt wird, notwendia 
gedenken: da möcht ich mich denn am liebften in völliger Übereinftimmmung 
mit Ihnen ausöruden. 

Wollten Cie ferner auch von dem Werke felbft über das Schalen— 
und Rnochengerüft Fürzlich mitteilen, was Sie allenfalls zur Kenntnis 
des Publikums zu bringen geneigt wären, fo würde folcher Anzeige gern 
eine ſchickliche Stelle amveifen. 

Bei Gelegenheit der frefflichen Arbeiten d'Altons, deren zweites Heft, 
die Pachydermata enthaltend, eben vor mir liegt, werd ich einiges zu 
äußern haben. Solche Bemühungen müffen freilich Bewunderung und Er— 
ſtaunen erregen ımd alles, was in uns ftockt, zutage bringen. 

Schließlich aber bekenne gern, daß es mir fehr angenehm fein wird, 
Ihren Aufſatz über die lanöfchaftlichen Bilder zu lefen. In meiner 
Kupferftichfammlung habe dieſem Kapitel eine große Breite erlaubt und 
befiße fehr viel erfreulich Belehrendes von der Zeit an, wo die Landfchafts- 
malerei fich mit der gefchichtlichen erft ins Gleichgewicht ſetzte, dann fich 
von ihr loslöfte, aber noch immer dichterifch blieb, bis fte in der neuern Zeit, 
nach dem Durchgang durch eine gewifje Manier, fich zu wirklichen An— 
fichten beinahe ausfchließlich herangibt. 

Wie fehr Sie ein Recht haben, über diefe Gegenftände zu fprechen, be- 
meifen Ihre eigenen Arbeiten, die noch täglich mir und meinem Cohn 
viel Freude machen, dem ich, als einem Höbeluftigen, das Brodenhaus 
abfreten mußte. A 

Von Zeit zu Zeit würde ums eine Sendung diefer Art fehr erfreuen, fie 
ſollte ungeſäumt zurückkehren; fürs Porto ift diesfeits geſorgt. 

Treulich feilnehmend 

Weimar, den 13. Jannar 1822. J. W. 9. Goethe 


An ©. £. 9. Knebel 
(16. Jamar 1822. ] 
Mich freut es fehr und muntert mich auf, daß meine Worarbeit zum 
Lukrez Deinen Beifall hat, denn wer kann fie beffer empfinden und be: 
urteilen als Du, der Dir das £reffliche Weſen fo innig Eennft. Anregung 
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aber bedarf es freilich zu der Ausführung des Angekündigten, ich fürchte 
mich gemwiffermaßen felbft davor; meine Abſicht ift, fie diefen Sommer in 
fremden Landen vorzunehmen, wo der Geift freier wirft. Worbereiten aber 
will ich mich, und dann würde doch das beſte fein, wern wir etwa vierzehn 
Tage zufammen Eonferierten und die Sache von Grund aus durchſprächen. 
einer Anficht bin ich gewiß, weiß auch, was und wohin ich will, aber 
man muß fich erft eines großen Details verfichern, wenn man ein folches 
Weſen durch die vier Kategorien von Illenfch und Römer, Dichter und 
Naturphiloſoph durchführen will. Doch müffen wir es uns nicht ſchwer 
machen und lieber eine Skizze geben als zurücktreten. 

Durch die Wendung, den angefochtenften Zeil feines Werks, das 
leidenfchaftliche Leugnen der Unfterblichkeit, ins Komifche zu fpielen, ge- 
winnen wir unendlich; fo wie fich recht gut wird zeigen laffen, daß alles, 
was ihm zum Vorwurf gereichen könnte, eigentlich feinem Jahrhundert 
als Schuld anzurechnen ift. 

Zifchbein ift fehr vergnügt über die Darftellung feiner Idyllen und 
fendet immer eins nach dem andern. 

Den Auszug aus der Nlias darf ich wohl empfehlen; ich habe mir ihn zu 
eigenem Gebrauch vor vielen Fahren gefertigt. Gie ftreiten, ob die Ilias als 
äfthetifch Ganzes betrachtet werden könne, und wie viele dürfen dennbehaup- 
ten, daß fie folche im ganzen und einzelnen gegenwärtig haben. Dutch diefe 
faktifchen Grundzüge menfchlicher Taten, belebt durch die begeifternden und 
[o£alifierenden Sleichniffe, wird es eher möglich. ch leſ' es manchmal wie: 
der; weder Lehrer noch Schüler dürfen Fünftig diefe Einleitung entbehren, 
die in diefer Art und Vollftändigkeit noch nicht da ift. Mich regts oft auf, 
diefen oder jenen Öefang wieder zu lefen, man faßt ihn alsdann gleich an 
feiner Stelle, ohne daß uns das Rückwärts und Vorwärts verdüftert würde. 

Hab ich Dir fchon aus einem andern Yache des vorfrefflichen d'Altons 
zweites Heft der Dfteologie [genannt]? Das erfte enthält die Yaultiere, 
diefes die Pachydermata, die dickhäutigen, ſchweineartigen Gefchöpfe, 
Elefant, Rhinozeros, Hippopotamos uſw., mit der größten Einficht und 
Geſchicklichkeit gezeichnet und mit herrlicher Überficht kommentiert. 

Von einer andern Öeite harret uns über diefen Gegenſtand entfchiedene 
Aufklärung und Förderung. Hofrat Carus ift von feiner Reife nach Genua 
zurückgefommen, und wir haben von ihm ein herrliches Werk über das 
Schalen: und Rnochengerüft der Tiere zu erwarten. Da wird uns 
denn die Konſequenz der Natur immerforf reiner vor den äußern und 
innern Ginn gebracht werden. 
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Un 9. 3.0. Willemer 


Indem ich Sie freimdlichft erfuche, das in der Beilage vorgelegte Kleine 
Geſchäft gefällig durch die Ihrigen beforgen zu laffen, fo vermelde zu- 
gleich, daß die füße und würzbafte Sendung zum Weihnachten glücklich 
angekommen, woran fich jung und alt erluftigen, befonders wenn ich denen 
im Garten fehlittenfahrenden Enkeln aus meinem Nenfter dergleichen in 
den Schoß werfe. 

Indes ich nun ein gang mönchifches Leben führe, dabei mancherlei 
fehreiben und drucken lafje, was mich entfernten Freunden bald wieder näher 
bringen fol, fo denke der Abweſenden unabläfftg und begrüße ihre Bild- 
niffe. Da möcht ich denn nun auch erfahren, wie man das nee Jahr an- 
getreten und womit man fich in den vorhergehenden Illonaten befchäftigt. 
An ein folches Briefchen würden gewiſſe Kleine Perfonen wohl einmal eine 
Stunde wenden und mir dadurch aufs frifche einen guten Tag und Abend 
machen. 


Treulichſt 
Weimar, den 17. Januar 1822. B.Q8. 9. Goethe 


[Beilage] 

Herr Geh. Rat v. Willemer wird hiedurch höflichſt erfucht, beikom— 
mendes Schreiben Herren Bernhard Dumont, Hauptkollekteur der Frank— 
furter Lotterie, übergeben und ihm zugleich neunzig Gulden Rheinifch gegen 
Quittung auszahlen zu laffen. 

Zum Erſatz derfelben füge eine Affignation auf diefelbe Summe bei, 
welche die v. Sottaifche Buchhandlung in Stuttgart gern honorieren wird. 


Weimar, den 16. Januar 1822. 


Un &. €. v. Leonhard 


Ew. Hochwohlgeboren 
haben mich durch Ihren kurzen Beſuch in eine recht bedenkliche Lage verſetzt. 
Der Gedanke, die Kriftallifation ſtatt durch Addieren fich durch Sub— 
£rabieren beareiflich zu machen, leuchtete mir gleich ein, und ich verfolgte 
ihn, fo gut es gehen wollte; das Fonnte mich aber nicht weit führen, weil 
mündliche und bilöliche Erläuterungen mir abgingen; die zugeſagten Mo— 
delle kamen mir auch nicht zu Hülfe; nun verzeihen Cie gegenwärtigem 
15° 
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Erinnerungsfchreiben: ich werde dazu aufgeregt, beinahe genötigt durch 
folgenden Umftand. 

Herr 9. Eſchwege, aus Braftlien kommend, bei uns voriberreifend, hat 
ſehr ſchöne Demantkriftalle bei unferem Fürſten zurückgelaffen. Da ich 
num diefe fo Elar vor Augen fehe, fo wünſcht ich mir auch ihre Öeftalten 
ableiten zu können, wobei mir Ihr vorfreffliches Handbuch bis auf einen 
gewiffen Punkt die befte Hülfe leiter. Aber nun wollt ich Gie zum aller- 
febonften um ein oder ein paar Modelle bitten, wodurch mir Flar würde, 
wie aus der Kernform des regelmäßigen Oktaeders die flache, doppelt drei- 
feitige Pyramide, die fich vortrefflich darımfer befindet, auf diefem Wege 
entftehen Fönne. Mögen Cie fodann gelegentlich die zur Crlänferung 
überhaupt dienenden Modelle zufenden, fo würden Sie an mir einen Teil- 
nehmenden finden, der fich auch in den alten Tagen nicht für dem Neuſten 
fürchtet. Sreilich wiirde felbjt in früheren Jahren für mich diefe Alngelegen- 
beit manche Schwierigkeit gehabt haben, da mir das Organ für Zahlen 
und Zeichen gänzlich abzugeben fcheint ; doch bin ich überzeugt, daß in per- 
fönlicher Gegenwart mit Worten und Modellen Ew. Hochwohlgeboren 
mich doppelt dem Ziele näherbringen würden. 

Das Befte wünfchend und erfreuliche Nachrichten hoffend. 


Weimar, den 18. Janııar 1822. 


An C. F. Bachmann 


Ew. Wohlgeboren 


ſäume nicht zu dem erhaltenen Preiſe meinen aufrichtigen Glückwunſch 
abzuſtatten. Eine ſolche Anerkennung iſt ehrenvoll und noch mehr dadurch 
bedeutend, daß wir erfahren, wo Gleichdenkende, Gleichgeſinnte zu finden 
ſeien. 

Mit Vergnügen las ich ſogleich [die] hiſtoriſche Darſtellung, mich zu 
belehren, aufzuwecken, Gedächtnis und Erinnerung wieder zu beleben. Itım 
gelang ich aber an den dritten Abſchnitt, wo eine vorher fchon geahndete 
Differenz entfchieden fich ausfpricht. Hier mach ich halt nach längft ge- 
prüffer Lebensregel: was mit mir übereinftimmt, bringt eine heitere 
Stunde; dem aber ein Dbr zu leihen, was mir widerſtrebt, warte ich auf 
einen heitern Augenblick, wo ich mir felbft gewiffermaßen gleichgiltig bin 
und auch wohl das Gegenteil von meinen Überzengungen gefehichtlic) an- 
bören mag. Der Menſchenkenner follte fich überzeugen, daß niemand 
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durch feines Gegners Gründe überzeugt wird. Alle Argumente find nur 
Variationen eines erſten, feſtgefaßten Meinungsthema, deswegen unfere 
Vorfahren fo weislich gefagt haben: Mit einem, der deine Prinzipien 
leugnet, ftreite nicht. 

Mit dem guten, reinen Wunſche, ein früberes freundliches Verhältnis 
fernerhin dauern zu fehen, unterzeichne mich mit Hochachtung. 


Weimar, den 2. Yebruar 1822. 


Anden Großherzog Carl Auguſt 
Em. Königlichen Hoheit 
für das Überfendete untertänigft dankend, werde fogleich das Weitere be- 
forgen. Mir fei vergönnt, bei diefer Öelegenheit einiges vorzufragen. 

ı) Wegen der Edelſteinſammlung erbitte mir noch kurze Friſt. Die 
Arbeit ift dahin gediehen, daß 

a) die Steine, je nachdem es Yarbe und Feuer verlangt, auf fchwarzen 
oder weißen Grund gebracht worden; 

b) daß die neuen Itummern in die Käftchen felbft befeftiat; 

c) dem neuen Katalog die Nummern des alten hinzugefügt, und 

d) die Brückmamiſchen früheren Befchreibimgen zur Geite gebracht 
worden. 

Da diefes num fo weit gediehen, fo find die neuen Akquiſitionen ein: 
zurangieren, das Sämtliche zu mumdieren und Höchftdenenfelben zu über: 
geben, vielleicht auch irgendeinem vertrauten Illanne die Intention diefer 
Anordnung und wie etwa in der Folge zu verfahren wäre, daß die Drd- 
nung immer gleich erhalten bliebe, mitzuteilen. 

2) Was ich zeither von dem Vulkan im Monde erfahren Eönnen, ift 
folgendes: 

(inseratur) 
Doch iſt diefes vielleicht Höchftdenenfelben fchon befannt ; deshalb füge die 
Mayerſche Mondskarte bei, interefjant durch die hinzugefchriebenen 
Namen der Berge. Der Pfeil linker Hand deutet auf die Ötelle obiger 
Erfcheinung, welche fich nach Ausfagen der Beobachter fchon mehrmals 
wiederholt haben foll. 

5) Von dem Ilmenauer Baumfegment hätte folgendes zu erwähnen: 

Diefer ungewöhnlich ftarfe Wogelbeerbamm mag vor zwanzig Jahren 
16 Zoll im Durchmeffer gehabt haben. Cr ward durch ein Mißverſtändnis 
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auf zwei Dritteile durchſägt, die Wunde jedoch fogleich verbunden, da 
denn Rinde und Splint fic) wieder vereinigten umd fodann unfer Baum 
diefe ganze Zeit über am Leben blieb, ob er gleich zulegt an den Endzweigen 
kränkelte und zu Ende vorigen Jahres durch einen Sturm an der Wurzel 
abgebrochen wurde. 

Das vor uns liegende Segment, ı2 Zoll hoch, läßt den Schnitt in der 
Mitte fehen, welcher wie eine Narbe vertieft, aber doch völlig zugeheilt 
ift, wwie denn der Sturm der gefundeten Stelle nichts anhaben Eonnte. 

Diefer Baum wäre mım alfo wohl anzufehen als auf fich felbft gepfropft, 
denn va man nach heratisgezogener Öäge fogleich die Vorficht brauchte, die 
Verlegung vor aller Luft zu bewahren, fo faßte das Leben der fehr dünnen 
Rinde und des darunter verborgenen Splints fich fogleich wieder an und 
erhielt ein forfgejeßtes INachstum. 

Nicht fo war es mit dem Holze. Diefes, einmal gefrennt, konnte fich 
nicht wieder lebendig verbinden; die ftocfenden Gäfte defomponierten fich, 
und der fonft fo fefte Kern ging in eine Urt Fäulnis über. 

Merkwürdig jedoch bleibt es, daß der genefene Splint Fein frifches Holz 
anſetzen konnte und daher die Werderbnis des Kerns bis an die zwei Dritt— 
teile fich heranzieht. 

Nicht fo ift es mit dem gefimden Dritteile; diefes fcheint forfgemwachfen 
zu fein umd dem Stamm eine ovale Rundung gegeben zu haben, wie denn 
auch reichliche fünf Zoll frifches feftes Holz von dem äußern Ende herein 
zu fehen ift. Leider ward beim Transport gerade das gefunde Dritteil der 
Rinde und des Splints abgeftoßen, wodurch man denn von weiterer Be— 
frachtung diefes Phänomens abgehalten wird. In Gefolg des Vorgefagten 
num erbitfe mir die Srlaubnis, einen diagonalen Durchfchnitt vorzuneh— 
men, von welchem denn wohl weitere Belehrung zu hoffen iſt. 

Noch ein wunderſames Phanomen einer diefem Bloc noch immer ein- 
mwohnenden lebendigen Wegetationskraft muß ich anführen. Auf der 
oberen Fläche erzeugte fich ja bald ein fchimmel- oder ſchwammartiges 
Weſen; dasfelbe mag auf der untern Fläche auch gefchehen fein. Hier hat 
er fich aber mit dem eichenen Brett des Geftells, worauf er geſetzt ift, der- 
geſtalt vereinigt und verbimden, daß eine ftarfe Jllannskraft ihn nicht 
davon losreißen Fan. 

4) Höchftöiefelben haben ja wohl die Önade, beifommendes Heft von 
Kunft und Altertum an Mylius gelangen zu laffen. Es fteht zwar nichts 
darin, was ſich unmittelbar auf Mailand bezieht, allein ich wünſche, daß 
fie in Konnerion blieben, weil ich im nächften Stück die wohlgeratene Ode 
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des Alexander Manzoni überfegt zu geben denke. Bei der ftarken Dppo- 
fition, welche diefer Dichter erleidet, ift ihm und feinen Freunden eine 
tramontane Teilnahme fehr erwünſcht. 


Weimar, den 4. Februar 1822. 


An C. F. Zelter 


Mit aufrichtigem, tauſendfältigem, aber eiligem Dank für die gute und 
liebevolle Bewirtung des lieben Kindes ſende Dir durch Herrn Rellſtab 
ein Heft, welchem eine freundliche Aufnahme hoffen darf. Ich erquicke 
mich noch am Andenken unſeres neulichen Zuſammenſeins; durch ſolche 
Tage wird gar viel gefördert. 

Meinen Winter bring ich beinahe in abſoluter Einſamkeit zu, diktiere 
fleißig, ſo daß meine ganze Exiſtenz wie auf dem Papiere ſteht; zu Oſtern 
ſollſt Du allerlei zu leſen haben. Hören und reden mag ich nicht mehr, 
ſondern vertraue, wie des Königs Midas Barbier, meine Geheimmiſſe 
den verräteriſchen Blättern. 

Das lebendige Karneval wird Dich wohl auch im Atem erhalten, 
manches davon wünſchte wohl an Deiner Seite zu genießen. Grüße Herrn 
Schinkel zum allerfchönften und danke ihm, daß er dem aufen Kinde das 
Theatergebände im einzelnen vorzeigen wollen; fte wird mir, hoffe ich, 
aufs frenlichfte bei Tifche referieren. 

Grüße Dorchen und rühme fe für die Teilnahme an Ulriken; auch 
Felix fag ein gutes Wort ımd feinen Eltern. Seit Eurer Abreife ift mein 
Flügel verſtummt; ein einziger Werfuch, ihn wieder zur erwecken, wäre 
beinahe mißlungen. Indeſſen hör ich viel von Muſik reden, welches immer 
eine böfe Unterhaltung ift. 

Lebe wohl in Deiner Berliner Nerrlichkeit und denke meiner, der ich 
im fonnigen Hinterftüschen Deiner nur allzu oft gedenfe. 

Srenlichft 

Weimar, den 5. Februar 1822. ©. 


An ©. 9. Noehden 


Ew. Wohlgeboren 


empfangen geneigteſt die Erwiderung Weimariſcher Kunſtfreunde auf 
das ſchöne Denkmal, welches Sie Ihrem hieſigen Aufenthalt gewidmet. 


232 Aus den Briefen Goethes 


Sie werden daraus erfehen, daß alles noch glücklicherweife beim alten 
ift, ſowohl dem Zuftand als der Öefinnung nad). 

Das nächfte Heft wird wohl auch in einigen Jllonaten aufwarten, es 
enthält eine Auslegung des Triumphzugs des Mantegna, wobei Ihrer 
geneigten Teilnahme dankbarlichft gedacht ift. Ich werde drei Anfragen 
binzufügen, wenn Sie nicht bequeme Gelegenheit haben follten, fie vor- 
läufig zu beantiworten; ich fee fie hierher. 

1. Wie find wohl die Bilder nach England gekommen und zu welcher 
Zeit? 

2. In dem Bilde, wo die Gefangenen vorbeigeführt werden, ſtrebt ein 
Knabe, der bisher zu Fuße gegangen, zu der Mutter auf; mehr läßt der 
Holzfcehnitt nicht bemerken, Wafari aber rühmt gerade diefe Stelle als 
böchft naiv: das Kind hat fich einen Dorn in den Fuß gefreten und zeigt 
diefes Unglück der Mutter vor. Läßt fich diefer Umſtand im Bilde deutlich 
erkennen? 

3. Chengedachte Frau trägt auf dem rechten Arm ein Wickelkind, 
diefes ift aber fo wunderlich angebracht, daß es eben auch der dahinter: 
ftehenden, ganz jungen, befrängten Braut angehören kann; wie verhält 
es fich damit? Entſcheidet vielleicht die Lokaltinte die Zweidentigkeit? 

Verzeihung! Da es aber mit dem Abdruck gedachten Aluffaßes fich viel- 
leicht noch ein Wierteljahr verziehen möchte, fo wiirde derfelbe durch eine 
gefällige Beantwortung gedachter Fragen eine höchft erfreuliche Voll— 
ftändigkeit erhalten. 

Mich zu wohlwollendem freunöfchaftlichen Andenken zum Gchluffe 
aufs allerbejte eınpfehlend 

treulichſt 


Weimar, den g. März 1822. 3.278. 9. Goethe 


An C. %. ZJelter 


Alſo zusörderft Glück zur verherrlichten Liedertafel! Es ift doch recht 
ſchön, daß Fürft Radziwill dem Könige bekannt macht und genießen läßt 
des mannigfaltigen Guten, was er um fich hat. Sodann aber den fchönften 
Dank für die liebreiche Bewirtung des werten Kindes; fie iſt glücklich an— 
gekommen und erzählt recht viel. In ihrer guten und natürlichen Art 
fiebt fie die Dinge recht klar und deutlich, und fo bleiben fie auch vor ihr 
ftehen, immer als gegenwärtig; man kann nicht fagen, daß fie urteilt, 


Werte 35 An C. F. Zelter 233 


aber fie vergleicht gar einfichtig. Cs wundert mich, daf fie nicht aleich 
gefehrieben hat, denn fie ift in Gedanken noch immerfort bei Euch. 
Grüße Doris zum fchönften und danke ihr für die freundliche Teilnahme, 
Fördernis und Geleit. 

Von unſerer Großherzogin kann ich nur ſagen, daß Bewunderung und 
Verehrung gegen fie immer mehr wachſen muß; ſie iſt zweimal gefallen, 
jedesmal mit bedeutender Befchädiguna, ift fich aber immer felbft aleich, 
wankt und weicht nicht von ihrer Art und Weiſe; daneben macht fie ſich 
zum Öefchäft, die tanz- und feftluftige Jugend in Bewegung zu erhalten 
und, felbjt leidend, andern Freude zu machen. Cie beſucht mich die Woche 
gewöhnlich einmal, da ich mich denn jederzeit vorbereite, irgend etwas 
Intereſſantes vorzulegen, wo denn ihre ruhige, gründliche Teilnahme an 
Segenftänden aller Art höchſt ergöglich und belohnend wird. 

Ich felbft habe mich diefen Winter fehr ftille Hingehalten, aber doch 
zulegt einem Katarrh nicht entgehen können, den ich denn auch bei dem 
allerfchönften Wetter bald loszuwerden gedente. 

Wenn Dir Yreumd Geebeck ftehft, fo entfchuldige mich aufs befte, daß 
ich nicht gefchrieben. Eine briefliche Wirkung in die Yerne wird mir 
beinahe unmöglich, und ich muß mich fchon recht zufanımennehmen, wenn 
ich das, was fagfäglich auf mich eindring£, befeitigen will. Wenn man 
denkt, wie viele Fäden durch ein langes Leben fich anknüpfen und an- 
fpinnen, fo follte man fich fagen, man habe daran genug, und doch unter: 
laßt man nicht, bei Gelegenheit wieder nad) einem Neuen zu greifen, wie 
mans in der Jugend getan, und da wird denn die Obliegenheit des Tage: 
werfs bei abnehmenden Kräften zuletzt gar läftig. 

Die Meinigen find alle wohl und munter, die Enkel befonders ohne 
Tadel, das neu ernporftrebende Keben noch in feiner erjten Blüte, wo fogar 
die Mängel unferer Natur anmutig erfcheinen. 

Zu Jubilate kommt allerlei, was ich den Freunden im ftillen bereite. 
Möge jeder fein Teil wohlwollend empfangen! 

Reine Gegner irren mich nicht: wer müßte dies nicht in der Welt, 
befonders aber in Deutfchland gewohnt werden! Die edlen phyſiſchen 
Widerſacher befonders kommen mir vor wie Fatholifche Pfaffen, die 
einen Protejtanten aus dem Iridentinifchen Konzilium widerlegen wollten. 

Schubarth ift ein merkwürdiger Menſch; es ift ſchwer vorauszufagen, 
wohin es mit ihm gedeihen kann. Bei der jegigen Lage der Literatur 
überhaupt, befonders der in alles ein= und übergreifenden deutfchen, ar- 
beiten fich geiftreiche junge Männer fehneller empor zur klarer Überficht 
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und merken nur allzufrüb, daß Urteilen feine fonderliche Befriedigung gibt. 
Gie fühlen, daß man produzieren müffe, um fich und andern einigermaßen 
genugzutun. Das ift aber nicht einem jeden gegeben, und fo hab ich die 
beften Köpfe mit fich felbft uneins gefeben. 

Die drei Kupferftiche waren fehr willkommen, da ich den Meiſter 
böchlich ſchätze. Das größere ftellt auf eine wunderliche Weiſe das 
Manna des Wüftenzuges vor. Die Wüſte wird man freilich nicht ge- 
wahr, ein dichter ISald, ein Landhaus in der Nähe möchte wohl die 
Gabe des Himmels nicht fo gar notwendig machen. Genau befehen hat 
der Künftler bloß auf die menſchlichen Motive reflektiert: ernfiges Auf: 
lefen, dazu iſt ihm eine Figur in der Mitte genug; frendiges, Fräftiges 
Aufpacken befchäftigt die Öegünftigten zu unferer Linken, welches zwar 
rechter Hand wiederholt ift, aber nur fubaltern, indem hier ein weifer 
Mann die Hauptrolle fpielt, welcher das Gefchäft zu leiten fcheint. Und 
in diefem Ginne ift es Eöftlich Eomponiert, daß auch nicht das mindefte 
daran auszuſetzen fein möchte. 

Das zweite, kleinere, von vor£refflicher Kompofition vieler Figuren, ift 
ohne Zweifel ein Gabinerraub. Das dritte wiffen wir nicht zu dechifftieren; 
vor einem leeren Thron, den ein langbemantelter Greis zu bewahren 
feheint, ftehen gebundene Krieger in demütiger Ötellung; der Haupt: 
gedanfe ift ganz fublim, nur läßt fich der Zuſammenſetzung vorwerfen, 
daß ein Arm zwei Gefangenen zugehören und den linken des einen, den 
rechten des andern vorftellen Fann. So etwas entiwifcht auch einem aufer- 
ordentlichen IlTanne; Raffael jedoch hat fich dergleichen niemals zufchulden 
kommen laffen. 

Ferner muß ich verimelden, daß Deiner Gabe noch eine andere freff- 
liche vorausgegangen. Ich habe nämlich einen fechszölligen Bacchus von 
Bronze zum Geſchenk erhalten; ein militärifcher Freund brachte ihn von 
der Erpedition nach Neapel mit. Es mag ihm ein uraltes Vorbild der 
beften Zeiten zum Grunde liegen; aber auch diefe flüchtige TTachbildung 
darf man nicht fpäter als in die Zeiten der Antonine fegen. Und fo kommt 
denn manches zuſammen, und es ift freilich fehr hübfch, da mir diefe Dinge 
noch immerforf den größten und reinften Anteil abgewinnen. 

Nun muß ich aber nochmals zu dem größeren Polidor zurückkehren. 
Freund Meyer, im Aufziehen von Kupfern und Zeichnungen unüber- 
trefflich, hat auch diefes Blatt ganz herrlich hergeftellt. Mun Eonnte man 
es erft nach feinem ganzen Wert überfchauen, da alle Rungeln aus— 
aeglichen waren, und da fand fich denn, daf ich es oben falſch ausgelegt. 
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Es find nämlich nach wie vor die Kinder Iſrael und das Mannaz allein 
das Aufleſen, als eine Eleinliche Handlung, hat der Künſtler ganz befeitiat, 
nur das Wegtragen einer Eoftbaren, gewichtigen Gabe dargeftellt; denn 
felbjt die Eniende Figur im Mittelpunkte lieft nicht auf, wie ich erft dachte, 
fondern fie ift mit aller Kraft bemüht, das Gefäß von der Erde zur heben. 
Alle andere Figuren zeigen fufenmweis diefelben Bemühungen, es ift 
Feine Figur, der man nicht Anſtrengung anſähe, und doch ift alles höchft 
gefällig und lieblich. 

Ich bemerke, daß diefe Gemälde außen an Häufern braun in braun 
angebracht waren, wovon glüclicherweife zu verfchiedenen Zeiten Nach— 
bildungen beforgt worden. Zu meiner Zeit waren in der Gegend des 
Palaſts Lanzelotti noch einige dergleichen mehr oder weniger fichtbar. 

Damit Dir mich aber nicht für allzu wunderlich hältft, daß ich oben 
jede briefliche Iltitteilung ablehne und nun mehrere Blätter abfende, fo 
ſag ich, daß feit vierzehn Tagen ich von einem cheumatifchen Übel be- 
fallen worden, wo ich, zur jedem Gefchäft untanglich und durchaus un— 
mutig, die Gegenwart eines Freundes herbeirief, mich mit ihm zu unter- 
halten; diefes gefchah num dictando, wie vorſteht, welches abfende mit der 
Nachricht, daß es um vieles beffer geworden. Trenlichſ 


Weimar, den 13. März 1822. 


AnL. D. v. Henning 
Auch Ihr Schreiben, mein Werteſter, vom 19. März war mir ſehr 


angenehm; aber verzeihen Sie, wenn ich nur teilweiſe antworte, ich be— 
wege mich gegenwärtig in weit entfernten Regionen. Eilig und vor allen 
Dingen ſei daher geſagt, daß ich die Ordnung Ihres erperimental- 
didaktiſchen Vortrages höchlich billige; Sie können von jedem Grad— 
ſinnigen verlangen, das Außere, Gegenſtändliche zu ſehen, nicht aber, in 
fein Inneres zurückzublicken und ſich ſelbſt zum Objekt zu machen. 
Fangen Sie bei dem Phyſiſchen an, ſo liegt die Hauptlehre von der 
Trübe alſobald zum Grunde, und Sie haben den ſchönſten Fortſchritt der 
Ableitung, bis Sie zum Chemiſchen gelangen und auch dieſes durchführen. 
Laſſen Sie dann das Subjektive folgen, ſo können Sie den Schülern 
überraſchend ſagen: Was ihr bisher außer euch geſehen, geht auch in 
euch vor. Wirkung und Gegenwirkung, die ihr überall bemerktet, er— 
eignen ſich gleichfalls im Auge, und zwar ganz folgerecht nach denſelben 
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Sefegen. Hiezu kann ich von den fehönften unmittelbarften Bezügen 
Kenntnis geben. 

Mit Ihrer Darftellung der Farbenſäume des durch ein Prisma 
gehenden Bildes einer Ladenöffnung bin ich nicht ganz einig. Ich will 
die Figur durchſtechen und das eigentliche Verhältnis aufzeichnen laffen; 
wenn Sie fich in diefen Dingen genan an meine Tafeln halten, fo können 
Sie nicht fehlen. 

Die entoptifche für Cie beftimmte Maſchine ift fertig; fie fei zu Ihrer 
Anftalt geftifter. Leider geht noch der entoptifche, aus Ölasplatten zu- 
ſammengeſetzte Kubus ab, wegen welchem ich mich nummehro an den 
Chemiker gewendet habe; lafjen Cie ja Ihren Künftler fich hierin wohl 
üben. Einen foliden Kubus mit entoptifchen Eigenfchaften finden Sie 
bloß zufällig und müſſen daher alle, die Ihnen zur Hand kommen, zwifchen 
den bekannten Gpiegeln probieren und einen, der die Probe beſteht, will- 
kommen heißen. Da indefjen der aus Ölasplatten zufammengefeßte eben: 
die Dienfte tut, ja fogar noch andere Worteile bietet, fo tut der Künftler 
wohl, fleißig zu verfuchen, den Ölasplatten durch Glühen und fehnelles 
Abkühlen die gewünfchte Eigenfchaft mitzuteilen. 

Meinen Auffas über entoptifche Farben im dritten Heft der Natur— 
wiffenfchaft empfehle zu gefrenem Studium; er ıft höchſt forgfältig ge- 
fehrieben, und wenn Sie die Phänomene mit Gewandtheit vortragen, fo 
wird es gewiß eines der interefjanteften Kapitel phufifcher Yarbenabteilung. 

Mit den Eunftreich getrübten Trinkgläſern ift es mir vergangenen 
Sommer in Böhmen nicht geglückt; unter einem Dutzend find bloß zwei 
einzige, die das Phänomen vollfommen darftellen, bei den andern fcheint 
fich der Schmelz fchon zum Gelben fpezifiziert zu Haben; die doppelfinnige 
Trübe ift verſchwunden, wie es ja auch bei chemifchen Infufionen gefchieht 
und Sie jeden Tag mit Roßkaftanienrinde in Waſſer verfuchen können. 

Für heute nicht mehr! Verzeihung! Meine gegenwärtigen Arbeiten 
liegen gar zu weit ab von dieſem Felde. Schreiben Gie jedoch nur öfters 
und fragen beliebig an; ich werde dadurch wenigftens zu flüchtiger Er— 
widerung angeregt; ich habe mir ein Aktenſtückchen von Ihren Briefen 
ımd meinen Antworten gemacht, fo daß ich wohl nachkommen Fann. 


Treulichſt 
Weimar, den 23. März 1822. J. W. v. Goethe 


Noch muß ich bemerken, daß man zu den Glasplättchen, denen man 
die entopfifche Fähigkeit mitteilen will, das reinfte Glas muß zu erhalten 
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fuchen, das nur aus Kiefelerde und Kali befteht; befonders hat man fich 
vor allem Glaſe zur hüten, bei welchen fich irgendein bleiifcher Anteil ein- 


gefchlichen. 


Anden Großherzog Carl Auguſt 
Em. Königliche Hoheit 
haben durch gnädige Mitteilung des dankbarlichft zurückgehenden Buches 
mir fehr viel Vergnügen verſchafft; es war das erſte, was ich von Hoff— 
mann las, und es ift nicht zu leugnen, daß die wunderliche Urt und Weiſe, 
wie er das befanntefte Lokale, gewohnte, ja gemeine Zuſtände mit um- 
wabrfcheinlichen, unmöglichen Worfällen verknüpft, einen gewiſſen Reiz 
bat, dem man fich nicht entziehen Fann. 

Daß das Büchlein eine vorläufige bedenkliche Zelebrität erhielt, kommt 
dern Verleger fehr zuſtatten; nur werden diejenigen Lefer, welche etwas 
Verfängliches darin erwarten, ſich gar fehr gefäufcht finden. Der Ver- 
faffer ift viel zu klug, als eine gewiſſe mittlere fehriftftellerifche Laufbahn, 
auf der es ihm fo gut gelingt, fich durch irgendeine Wermwegenheit zu ver: 
kümmern. 

Weimar, den ı2. April 1822. 


Un. 9.W. Körte 


Bei Ew. Wohlgeboren nach fo langer Zeit mein Andenken wieder zu er: 
nenern, mich nach Ihrem und der lieben Ihrigen Befinden zu erkundigen, 
ergreife gegenwärtig ohne Bedenken eine etwas fonderbare Öelegenheit. 

Gie haben in dem Archiv der Urwelt uns Nachricht und Abbildung 
eines Urftierfchädels gegeben, welches beides mich und die hiefigen Natur— 
freumde ganz befonders intereffiert. Wir fanden nämlich nicht nur ſchon 
vor geraumer Zeit zwei Hornkerne folcher Art in dem Ilmkieſe, fondern 
es ift auch im vorigen Gommer in den Vorfmooren von Haßleben, des 
Amtes Großrudeſtedt, hinter dem Ettersberg und alfo in der Unſtrut— 
region, ein ziemlich vollftändiges Skelett eines folchen Tiers gefunden und 
in Jena aufgejtellt worden. 

In der Beilage Nr. ı finden Diefelben das Maß diefes Haßleber 
Stieres, den Kopf ausführlicher, mit einem ungarifchen fEelettierten 
Stierkopf, fodann aber auch mit Ihren Angaben, fowohl des Urftiers 
von Froſe als des vogtländifchen, tabellarifch verglichen. 
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Nach denen eingefchriebenen Zahlen würden Ihre beiden Hänpter, 
fowohl der ältere als neuere, Fleiner als die unfrigen erfcheinen; da aber 
der Ihre nach Halberſtädter Werkmaß und alfo nach dem in ganz 
Preußen angenommenen rheinländifchen Fuß gemeffen ift, diefer aber ı 
und 3/10 Zoll größer ift als das Leipziger und daher auch als unfer Maß, 
fo ginge bei Wergleichung daraus hervor, daß Ihre beiden Köpfe we: 
nigftens in einigen Teilen größer ſeien als die unſrigen. Weil es mm aber 
wünſchenswert wäre, daß man hierüber ganz ins Elare käme, eine berech- 
nende Vergleichung aber zweier Maßſtäbe immer auf Eleine Brüche 
führt, fo frag ich um fo weniger Bedenken, mich an Diefelbigen zu 
wenden, als ich nach Betrachtung Ihres wohlöurchdachten Aufſatzes vor- 
ausfegen darf, daß die Nachricht und nähere Kermtnis unfres Yundes 
auch Sie gewiß intereffieren wird. 

Meine Bitte geht alfo dahin, Sie möchten in die leergelaffenen Ko— 
lumnen der Tabelle Nr. 2 das Maß der bei Ihnen vorhandenen Schädel, 
nach beiliegenden Maßſtab gemeffen, gefällig eintragen, wodurch eine 
Annäherung fich gewiß hervortun wird. 

Noch füge hinzu, daß die Öeftalt unferes Schädels mit dem Ihrigen 
vollEommen übereintrifft, befonders aber die Inwärtsbengung der Hörner; 
allein es fehlt bei ums ein größerer Teil des Dberfiefers und die Tränen: 
beine, das übrige jedoch ift aus der Tabelle zu erfehen. Da ich nun in dem 
eben zu edierenden vierten Hefte der Ill orphologiediefer Erfcheinung zu 
gedenken und mich Ihres Anteils zu rühmen hoffe, fo bitte um baldige 
gefällige Erfüllung meines Wunſches. Wogegen ein Eremplar meiner 
zwei nunmehr abzufchließenden Bände Über Taturwiffenfchaft 
überhaupt ımd IlTorphologie insbefondere aufwarten foll. 

Darf ich zugleich meine Bitte wiederholen, mich Ihrer teren Gattin 
zu empfehlen und mir vom Ihrem beiderfeitigen guten und glücklichen 
Befinden freundliche Nachricht zu geben? 

Weimar, den 13. April 1822. 


Anden Großherzog Carl Auguſt 
Untertäniafter Vortrag! 
Ew. Königliche Hoheit 
haben vor einiger Zeit befohlen, daß man ernftlich an die Drönung des bis 
jest einigermaßen vernachläſſigten Münzkabinetts denken folle, da man 
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denn bei näherer Betrachtung freilich eine bedeutende Arbeit vor fich fab; 
denn diefe zweimal geflüchtetre Sammlung Eonnte aus Yerrüttung und 
Verworrenheit durch einen bejahrten Aufſeher nicht wiederhergeftellt 
werden. 

Das Nötigfte bei dem neuen Angriff fehien eine Worarbeit, welche 
durch eine winderliche bisherige Anordnung herbeigeführt wird. Illan 
bafte nämlich INtünzen und Medaillen fremder Länder mit zu den fachft- 
ſchen Fürſten gelegt, welche fie verehrt hatten, wodurch die hijtorifche 
Reihe unterbrochen ımd der eigentliche Zweck eines fächfifchen Haus— 
Fabinetts wo nicht vereitelt, doch geftört wurde. Man ließ daher ge: 
räumige Schränke verfertigen, fie mit blauem Tuche auslegen, damit 
alles Fremdartige wohlgeordnet darin Platz nehmen und befonders Fata- 
logiert werden könne. Dadurch würde der doppelte Vorteil entftehen, daß 
man gedachte Illünzen und Medaillen in gute, anfchanliche Ordnung 
brächte, zugleich aber in den Schränken des eigentlichen Hauptkabinetts 
der ſächſiſchen Münzſammlung Plas gewänne, um auch dafelbft eine 
neue Einrichtung bequemer herzuftellen. 

Indem man aber zu diefer Worarbeit zu fehreiten die Abſicht hegt, fo 
konunt dasjenige abermals zur Sprache, was fehon früher mit Staats— 
minifter von Woigt fel. öfters beredet worden, daf dies nämlich ein Ge— 
ſchäft fei, welches nicht ohne befondere Remuneration könne unternommen 
und geführt werden, es fei nun, daß man eine eigne Perfon dazu anftellen 
oder, welches für rätlicher zu halten, einem ſchon Angeftellten die Arbeit 
überfragen wolle. Da man nun aber in den legten Lebensjahren des ge: 
nannten höchft verdienten Gefchäftsmannes hierüber fich nicht entfcheiden 
können, auch Höchftdenenfelben deshalb umntertänigften Vortrag zu fun 
nachher gezandert, fo ift eigentlich hierin die Urfache zu fuchen, warum 
diefes Gefchäft nicht mit Ernſt angegriffen worden. 

Nun aber hat man gegenwärtig dem Bibliothefar Rat Bulpius, welcher 
fich in jedem Sinne zu diefer Arbeit qualifiziert, den Auftrag gegeben, 
die Lage der Sammlung genau anzufehen und zu deren berzuftellender 
Ordnung dienfame Vorfchläge zu fun, welches denn auch vorläufig von 
ihm gefchehen, und find fogleich nee Schränke zu obgemeldetem Zweck 
fehon eingerichtet worden. In Gefolg deffen aber trat er mit einer Vor— 
ftellung hervor, welche beizulegen wir Fein Bedenken fragen; da fie den 
Plan enthält, wornach die Arbeit vorzunehmen, und denjenigen, der für 
fich felbft fpricht, wohl erlaubt wird, lebhafter zu fein, als es den Vor: 
gefeßten geziemen möchte. 
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Es iſt nämlich von einer Entfchädigung die Rede, die ein ſolcher Mann 
gar wohl erwarten darf, der die von feinem Hauptgeſchäft übrigbleibende 
Zeit auf literarifche Arbeit feit vielen Jahren verwendet, wodurch er fich 
imftande findet, feine Haushaltung zu beftreiten und heranwachſende 
Kinder zu nüglichen Staatsbürgern zu erziehen. 

Wie hoch er aber den eigentlich fo zu nennenden literarifchen jährlichen 
Erwerb gefteigert, liegt außer meiner Beurteilung; dies jedoch hab ich zur 
erwähnen, daß er vor allem auf das Cmolument Verzicht leiften muß, 
welches ihm feit vielen Jahren ber in Jena zufloß, erſt als dem der Schloß: 
bibliothef Vorgeſetzten, nachher als einem bei der neuen Einrichtung der 
afademifchen Bücherſammlung zugezogenen Miitarbeiter; es Eonnte fich 
immer auf roo rh. belaufen. Hierauf hat er nun vorläufig renumgierf, um 
diefen Sommer alle Zeit dem Münzkabinett widmen zu Eönnen, welches 
ihm denn fchon von diefer Geite zu einer Entfchädigung Hoffnung läßt. 

Daß er feine Remuneration als ein Fixum wünſcht, iſt ihm nicht zu 
verargen, indem bei näherer Betrachtung der Sache wohl vorauszufehen 
ift, daß das Geſchäft fich in die Länge ziehen möchte; denn wenn auch die 
Sammlung ſelbſt bald in Ordnung zu richten fein mag, fo werden doch 
nach und nach die Katalogen eine nee Öeftalt annehmen müſſen. Wie 
man fich denn nicht leugnen darf, daß das Gefchäft felbjt durch ein minu— 
fiofes Detail dem Angeftellten manche unzuberechnende Zeit Eoften wird. 

Verehrungsvoll mich unterzeichnend 

Em. Königlichen Hoheit 
untertänigſt treugehorſamſter 
Weimar, den 13. April 1822. J. W. v. Goethe 


An J. F. v. Cotta 
Ew. Hochwohlgeboren 


erhalten hiebei die Berechnung, wie ich ſie aus meinen Papieren gezogen, 
mit dem Wunſche, daß ſie der Ihrigen möge konform ſein; wobei ich 
meinen Dank für fortgeſetztes Wohlwollen und Zutrauen abermals aus— 
ſpreche. 

Zugleich vermelde, daß ich ſoeben beſchäftigt bin, meine ſämtlichen 
poetiſchen, literariſchen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten, ſowohl gedruckte 
als ungedruckte, überſichtlich aufzuſtellen, ſodann aber das Ganze meinem 
Sohne und einem geprüften gelehrten Freunde in die Hände zu legen, 
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damit der weitläufige und in manchen Sinne bedenkliche Nachlaß ins 
Elare komme und auch von diefer Seite mein Haus beftellt fei. Iſt das 
Geſchäft vollbracht, fo aebe Kenntnis davon, Ew. Hochwohlgeboren ein- 
fichtigen Rat und fernere geneigte Teilnahme erbittend. 

Gegenwärtig nur noch die freuften Wünſche für Ihr Wohl und das 
Gelingen aller Ihrer bedeutenden Unternehmungen. 

Geborfamft 
Weimar, den 19. April 1822. Goethe 


Un E. C. A. v. Gersdorff 


Ew. Erzellenz 
haben mir die ſchönen Frühlingstage höchſt erfreulich werden laſſen und 
mir darin einen ſeltenen Genuß verliehen. 

Demm ich muß leider geſtehen, daß ich Sophokles, dem großen Meiſter 
meiner früheren Jahre, in der legten Zeit, durch Lebens- und Literatur— 
zerſtreuungen abgehalten, mich nicht mehr zu nahen wußte. Nun aber 
läßt mich Ihre Vermittlung ihn auf einmal wieder, in vaterländifcher 
Sprache, ohne Anftoß, faßlich und genießbar vernehmen, zugleich neu 
und alt, immer von demfelben, ja von erhöhten Werte. 

Empfangen Ew. Erzellenz daher meinen verbindlichften Dank für die 
fo fchägbare Aufregung, mit dem Glückwunſche, daß bei fo bedeutenden, 
verwicelten Gefchäften noch ein heiterer Rückblick in freiere Zeiten und 
eine Anmutung an die höchften einfachjten Kunſtgenüſſe geblieben ; welcher 
Anteil fich fo frifch erhalten hat, daß Sie uns noch jegf das gültiafte 
Zeugnis davon mitteilen mögen. 

Der ich mich zu daurendem Wohlwollen, folang es in Ihrer Nähe zu 
verweilen gegönnt ift, angelegentlichft empfehlend, eine geneigte Fort— 
fegung für die Meinigen fpäterhin wünfchen und hoffen darf. 

Wahrhaft verehrend, aufrichtig anerkennend 

ganz gehorſamſt 
Weimar, den 20. Apr. 1822. J. W. v. Goethe 


An J. F. Rochlitz 
Schreiben und Sendung, mein Teuerſter, hat mich höchlich erfreut. 


Wer aus innerem Triebe treulich-liebevoll arbeitet und mitteilt, darf an 
XXXV 16 
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reiner Aufnahme nicht zweifeln. So haben Sie mich durch Ihre römifche 
Sefchichtsepoche ganz eigentlich gefördert, indem ich, bei Weranlaffıng 
der von Knebelſchen Überfegung des Lukrez, mich in der Zeit aufbalte, 
die der, welche Sie betrachten, unmittelbar vorausgeht; ſuche ich mich 
alfo in Ihren Sinn recht eigentlich zu finden und überfrage Ihre An: 
fichten nur einige Schritte rückwärts, fo bringt es mir gar viel Vorteil; 
denn es ift einer mündlichen Unterredung zu vergleichen. 

Ihre £reffliche, mir wohlbekannte Schilderung jener Leipziger Unglücks- 
fage lefe ich wieder und bemwundere abermals die befondere Fügung, daß 
ein Manmnn von Ihrem Geift und Ginn in Augenblicken, wo uns die 
Sinne vergehen, das Übergewicht eines angebornen und wohlgeübten 
Talents empfindet, zur Yeder greift, das Unerträgliche in der Gegenwart 
zu fchildern. Sie erhalten nächftens dagegen einen freuen Abriß meiner 
winderlichen Militärlaufbahn; auch durch diefe Erbfrankheit der Welt 
mußt ich einmal ducch; damals ging ich der Weltgeſchichte entgegen, 
nachher hat fie uns am eigenen erde aufgefucht. 

Daß Sie fich aus dem legten Stücke von Kunſt und Altertum gerade 
dasjenige angeeignet, was ich im beften Humor gefchrieben, freut mich febr. 
Der Zuftand des Öchreibenden teilt fich dem wahren Leſer fogleich völlig 
mit, und ich erkenne danfbarlich den fchönen Widerklang freundfchaftlich- 
einftimmiger Gefinnung. 

Iſt die Melodie von Zelter: Um Mitternacht zu Ihnen gelangt? 
Sch bin, fo oft ich fie höre, fehr davon erbaut. Was Cie felbft über Muſik 
miffeilen wollen, foll mir höchft willEommen fein. 

Möge Ihre ſchöne Tätigkeit von allen Geiten her belohnt werden! 


Treulich verbunden 
Weimar, den 22. April 1822. 3. W. v. Goethe 


Un &. ©. Carus 


Ew. Wohlgebornen 
Geneigtheit läßt mich offen, daß Cie den Überbringer diefes freundlich 
aufnehmen, auch meine und feine Wünſche wohlmwollend erfüllen mögen. 
Ein talentvoller Züngling, Friedrich Preller, Schüler des hiefigen 
Zeicheninftituts, welcher ſchon das vergangene Jahr einige Zeit in Dresden 
zugebracht und auf der Galerie zwei nicht große Gemälde nach Ruisdael 
und Potter Eopiert hat, zieht jegt wieder dahin, um das Studium der 
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Sandfehaftsmalerei weiter fortzufegen, und ich nehme mir die Freiheit, 
denfelben Ew. Wohlgeboren zu empfehlen, damit ev feine Abſicht dejto 
ficherer erreiche. Ex hat fich durch Fleiß und natürlich gute Anlage bereits 
eine hübſche Fertigkeit im Zeichnen und Malen erworben, und fo möchte 
es angemefjen für ihn fein, fich num den Eünftigen Sommer an irgend- 
einerm bedeutenden Bilde zu verfuchen. Ruisdael oder IT. Berchem 
feheinen mir diejenigen Meiſter, welche der Neigung unferes jungen 
Künftlers am beften zufagen und an denen ſich auch fein Talent am förder- 
famften entwicklen dürfte; Ruisdael wegen dem Gehalt und der Anmut 
feiner Erfindung, ſchöner Wirkung und UÜbereinſtimmung des Ganzen, 
Berchem vorzüglich wegen dem vorfrefflichen Vieh, womit er zu ſtaf— 
fieren pflegt, wegen der Heiterkeit in den Karbentönen, und weil fich auch 
in feinen Entwürfen zuweilen eine poetifche Großartigkeit finder. 

Zwar wollt ich überhaupt weder wegen der Wahl eines Germäldes 
etwas beftimmen, noch den Meiſter ausfchließlich nennen, an den fich 
Preller halten foll: man wird fich in beiden nach den obmwaltenden Um— 
ftänden richten müſſen; aber ich wollte Ew. Wohlgeboren freundlichſt er- 
fuchen, befagtem jungen Menſchen mit Ihrem Rat und Ihrer Kunft- 
erfahrenheit bei der Wahl eines zu Eopierenden Gemäldes an die Hand 
zu gehen, wie auch denfelben auf der Öalerie durch Ihre vielgeltende Für— 
fprache zu begüinftigen. 

Der ich in Hoffnung, daß fowohl Gemälde als Manuſkript alücklich 
angekommen, mich beftens empfehle und mit aufrichtiger Hochachtung 
unferzeichne 

ergebenft 


Weimar, den 25. April 1822. 3.28. v. Goethe 


An’. ©. AT. Boifferee 


Indem ich mich anfchicke, meine Reife nach Marienbad abermals an- 
zutreten, vermelde freundlichſt, daß ich zu Ende dieſes Monats dort ein- 
zutreffen gedenfe und mich vier Wochen dafelbft aufzuhalten gefinnt bin. 
Da Ihnen Fhre Gefchäfte ſchwerlich eine Reife dorthin erlauben, fo 
würde, nach meiner wahrfcheinlich in der Illitte des Auguſts erfolgenden 
Rückkehr, ſogleich Meldung tun, und dann wäre es fehr fchön, wenn Gie 
uns im Spätjahr befuchten. Es ergibt fich gar manches ſchon jest und bis 
dahin, worüber in Gegenwart mimdlich zu verhandeln wäre. Ich kann 

ı6* 
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zwar nicht vorausſehn, wie es bei mir im Hauſe und Familie ausſehn 
wird, iſt es aber einigermaßen tunlich, ſo biete Haus und Tiſch an. 

Die Mäünze von Chili könnten Cie mir zunächſt ſenden, indem ich doch 
in dieſen drei, vier Wochen noch einige Nachricht von Ihnen hoffen darf. 
Wegen ſonſtiger Münzen lege ein kleines Blatt bei. Wenn der Händler 
billig verfährt, fo Fann ich ihm von Zeit zu Zeit einiges zuwenden. 

Erhalte ich den Tert zu Ihrem Domwerke vor meiner AUbreife, fo 
nehme ich ihn mit, auf gut Glück, daß mir eine Darftellung Ihrer In— 
tentionen gelingen werde. Soviel rende mir auch die bisherigen Stein— 
drücke gemacht, fo war ich doch niemals neugieriger als jegt auf die Dar- 
ftellung im Tempel. 

Die Gedichte über Natur find ziemlich beiſammen, das meifte Eennen 
Sie. Leider zerſtreut man fich zu fehr, und folche fibyllinifche Blätter 
enffpringen nur aus der inniaften Sammlung. 

ein morphologifch-wiffenfchaftliches Heft wird Ihnen auch manches 
Erfreuliche gebracht haben; wenigſtens ıft alles lebendig und von Gchul- 
ſtaub und Moder nichts darin zu fpüren. 

Mein militäriſches Bändchen iſt wunderlich genug; doch hoffe ich, 
meine Freunde finden mich darin wieder. 

Daß Sie für mein perſönliches Andenken fortwährend Sorge tragen, 
dafür danke ich zum ſchönſten. Wenn von einer Statue die Rede iſt, 
würde ich mich für eine ſtehende erklären; die fißenden, wenn nicht mit 
großem Geſchmack gedacht, mit liebenswürdiger Zierlichfeit ausgeführt, 
behalten etwas Schweres. Auch weiß man mit einer fehenden immer 
eher wohin, jede nifchenartige Wandvertiefung iſt ſchon ein fchickliches 
Gehäus. 

Erhalt ich bald hierauf Antwort, fo fehreibe noch vor meiner Ubreife. 
Adreffieren Cie den Brief nach Weimar, wehin ich in diefen Tagen 
wieder abgehe. Vreulichft 

Jena, den ı. Juni 1822. G. 

Die Mäügnzen betreffend eröffne folgendes: ch habe zwar ſelbſt Feine 
Münzſammlung diefer Art, doch Freunde, die fic) daran erfreuen. Da 
mag ich ihnen denn gern, wie eben diesmal der Yall ift, ihre Lücken aus- 
zufüllen beiftehen; doch hab ich auch auf eine größere Illünzfammlung 
Einfluß und tue deshalb folgende Alnfrage. 

Als im Fahr 1806 die deutfche Reichskonftitution aufgelöft ward, fo 
verloren viele Mediatiſierte das Münzrecht, und die ftehenbleibenten 
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Souveräns mußten ihre Stempel verändern; nun wäre alfo die Frage, 
ob unfer Ötuttgarter Münzfreund ein Verzeichnis von beiden machen, 
die obngefähren Preife hinzufügen und mir folcyes überfenden wollte, 
worauf ich denn höchftwahrfcheinlich die Beftellung machen würde. 

Man würde fich mit einer von jeder Münzſtätte begnügen, aber auch 
wohl mehrere annehmen; von welchem Metall, wäre aleich, nur müßten 
fie von den legten Jahren fein. 


O 


Weimar [Jena], den 1. Juni 1822. 3. W. 9. Goethe 


An Auguſt 9. Goethe 


Um den bisher verfümmerten Genuß unfres Nausgartens wieder zu 
gewinnen, dächt ich, mein guter Cohn, verführen wir folgendermaßen. 

Wir erhöhten die Mauer gegen Dften um vier Fuß, ließen längere, 
über diefelbe noch drei Fuß hervorragende Steine einmanern, an welche 
fodann Geländer befeftigt wirrden (wie an des Burgmüllers Garten, 
beim Aufftieg zu Geebach zu fehen), die Platten würden auf die vier Fuß 
erhöhte Mauer aufaeleat und das Geländer hinterwärts angebracht, daß 
man noch Ölumenäfche anbringen Eönnte. 

Wie bei der Arbeit Deine Pfirfchen und Spargel zu fichern, habe auch 
fehon ausgedacht. Sprich mit dem Maurer darüber und bereite alles vor, 
damit vor meiner Abreiſe das Öefchäft eingeleitet ſei. 


Jena, d. 2. Juni 1822. ©. 


Un Marianne vo. Willemer 


Und fo muß ich denn, Alllerliebſte ItLarianne ], nach Jena gehen, um 
mich wieder einmal mit Ihnen zu unterhalten. Ihr liebes Blatt hab ich 
oft gelefen und Sie immer darin gefunden, ein Gruß duch Sr. R. 
Schloſſer, als fie meinen Enkeln Zuckerwerk einpadte, hat mich unmittel- 
bar an Ihre Geite gefegt. Es ift immer mit mir, wie es war, wenn mir 
auch nicht immer gelaunt ift, es auszudrucken. 

Beikommendes Büchlein fende ich Ihnen mit befonderm Zutrauen. 
Sie begleiten mich gewiß gern durch die mannigfaltig wunderlichen Zu— 
ftände. Finden Cie mich immer wieder und auch rückwärts Ihrer Neigung 
wert, fo erhalten Sie mir das fchöne Pläschen in Ihrem Herzen umd 
fagen Sie mir manchmal, wie es um Sie fteht. Das hat einen Doppelfinn, 
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fol aber eigentlich fagen, wie ie fich felbft befinden und wie Cie mit 
andern guten und freimdlichen Menſchen zu wirken geneigt find. 

Des guten Frommanns gute Aufnahme danke wahrhaft. Die Sei— 
nigen fun bei meinem jenaifchen Aufenthalte viel für mich, und das feit 
langen Jahren, wenn wir zuſammen gar... 


[Iena, den 5. Juni 1822. ] 


An %. 9. Lud 


Das Zeugnis einer fo liebevoll andaurenden Veilnahme, einer Neigung, 
ununterbrochen in ihrer Folge, erfreut mich, rührt mich, und ich erwidere 
dankbar. 

Sind Sie ein Friedliebender, fo haben die Zeitungen Cie fehon jegt 
getröftet, befonders auch die Erklärung der Engelländer, daß es all- 
gemeiner Vorteil fei, das türfifche Reich eher zu ftärfen als zu ſchwächen; 
auf diefe Weiſe wollen wir denn uns eine Weile berubiaen. 

Sas mich betrifft, fo fage im Vertrauen, daß ich fchon vor fünf 
Fahren mein Vermögen aus Frankfurt gezogen und das Bürgerrecht 
aufgegeben habe, um die dortige Staatslaſt nicht mitzufragen. Damals 
war von einem Verein zugunften des Denkmals noch gar die Rede nicht; 
öiefer bejteht aber noch und hat foeben eine INarmorftatıre bei Rauch 
in Berlin beftellt; wenn fie folche irgendwohin auf ihre neuzuerbauende 
Bibliothek fegen, könnte fich der einzelne wohl genugſam geehrt finden. 
Laſſen wir die Freunde alfo gewähren und warten ab, was weiter be- 
fehloffen wird oder fich ereignet. Diefes alles ift aber nıır Ihnen gefagt, 
mein Teuerſter, und bleibt jedem ein Geheimnis, fo wie das folgende. 

Ich Habe mich mit einigen Freunden vereinigt, eine vollftändige For- 
tefte Ausgabe meiner Werke, Schriften und forftigen literarifchen Nach— 
lafjes vorzubereiten und eine Einrichtung zur freffen, daß die Ausführung 
nicht geftörf werden könne. Kommt es dazır, fo wird alles, was Freunde da- 
für tun, dankbar anerfannt. Worerft aber gleichfalls um Geheimnis bittend. 

Soviel fage kurz vor meiner Abreife nach Böhmen, wohin ich, von 
Ihren Gegenswinfchen begleitet, glücklich zu gelangen hoffe. 

Tauſend Lebewohl. 

Weimar, den 8. Juni 1822. 


Und nun, da ich abgeſchloſſen habe, bemerk ich erſt, daß gerade der 
Punkt nicht beantwortet iſt, worüber der Freund ſo liebevoll und treulich 


Werte 35 An C. F. v. Reinhard 247 


Erkundigung ausſpricht. Ich ſage daher, daß es mit meinem Befinden, 
verhältnismäßig zu Jahren und Konſtitution, ganz leidlich ausſieht. 
Kinder und zwei Enkel ſind wohl und munter, vom dritten ſieht man noch 
keine Spur. Auch ſteht es mit meinen übrigen Verhältniſſen ſo, daß ich 
meinen Zuſtand dankbar anerkennen muß. 

Was ich den Winter gefördert, kommt Ihnen ja wohl auch vor die 
Hand; denken Cie mein dabei freumdlichft. 


An C. F. 9. Reinhard 


So ſehr, verehrter und geliebter Freund, Ihre Briefe mich fonft er- 
quicken und erfreuen, fo fehr betrübte mich der gegemvärfige. Den vom 
14. Februar erhielt ich zu rechter Zeit, mitten in einer Arbeit, wo ich 
weder rechts noch links fehen durfte. Aber ich habe ihn oft wieder gelefen, 
wie alle Ihre gehaltvollen Blätter, die immer wieder neue Gedanken 
aufregen umd entwickeln. Gebr ungern denk ich Cie leidend, da ich mich 
im Verhältnis zu meinen Jahren und übriger Konftitution ganz erträg- 
lich befinde und meinen Pflichten und Neigungen noch ziemlich gewachſen 
bin. Möge der liebe angeborne Sekretär Ihre rechte Hand bleiben und 
ich vielleicht von Baden aus einige Worte von Ihrem Befinden in 
Marienbad vernehmen; bei der Tätigkeit aller Poften liegt die Welt 
nicht fo weit auseinander. 

Eben war ich im Begriff, ein Bändchen einzupacken, das ich Ihrer 
Aufmerkſamkeit ernpfeble: es erfolgt mit der nächften fahrenden Poft; Cie 
werden bedenklich lächeln beim Datınm: 1792, wo Cie noch ahndungs— 
vollere Tage zubrachten als wir, die wir allenfalls über unfere Unbilden 
feberzen dureften. Cs ward mir manchmal wirklich ſchwindlig, indem ich 
das einzelne jener Tage und Stunden in der Einbildungskraft wieder 
bervorrief und dabei die Gefpenfter, die fich dreißig Jahre ber dazwifchen 
bewegt, nicht wegbannen konnte; fie liefen ein und das andere Mal wie 
ein böfer Einſchlag über jenen garftigen Zettel. Hundertmal, ich follte 
lieber fagen ununterbrochen, hab ich an Sie, mein Teuerſter, gedacht, der 
zu felbiger Zeit dort drinne tätig und leidend fo vieles erlebte, ob ich aleich 
in dieſem Augenblicke mich Ihrer Lage nicht mehr deutlich erinnere. 

Auch ein morphbologifches Heft gedenk ich noch vor meiner Abreife zu 
fenden, es wird nicht ohne Intereſſe für Cie fein und Sie teilweife an 
unfer früheres Zuſammenleben erinnern. Diefe Naturbetrachtungen 
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möchten denn doch wohl das Kegte bleiben, was bei mir aushält, befonders 
da fich immer mehr Teilnahme hervortut und mehr Verknüpfung nach 
allen Geiten fic) anläßt. 

In Berlin haben es Gönner und Freunde fo weit gebracht, daß ein 
Zimmer des Akademiegebäudes der Yarbenlehre nach meinen Wünſchen 
gewidmet worden; der Alpparat ift beinahe vollftändig, ich ſuche das 
Mögliche beizutragen. Ein junger INlann aus Hegels Schule hat fich 
von der Angelegenheit fo direchdrumgen, daß es mir felbjt ein Wunder ift; 
denn in unfern Tagen mag jeder gern das Öetane umtun, um den Schein 
zu gewinnen, er habe etwas getan. 

Von der morphologifchen Geite begrüßt mich auch manches Freund: 
liche, fo daß nur nachzuhelfen und zu genießen brauche. Auch von aus— 
wärts ereignet fich mir YSünfchenswertes; die Franzoſen überfegen meine 
dramatifchen Arbeiten, und ich muß eine Befreiung von Worurteil, eine 
Höhe ihrer Anficht bewundern. Indeſſen die Deutfchen in einer beinahe 
unverftändlich werdenden Sprache fich Gedanken und Urteil einander mit: 
teilen, fo bedient fich der (Sranzofe herkömmlicher Ausdrücke, weiß fie aber 
fo zu ftellen, daß fie wie ein aus Planfpiegeln zuſammengeſetzter Hohl: 
fpiegel Eräftig auf einen Fokus zuſammenwirken. 

In England bat ein Herr Soane meinen Yauft bewundernswürdig 
verftanden und deſſen Eigentümlichkeiten mit den Eigentümlichkeiten feiner 
Sprache und den Yorderimgen feiner Nation in Harmonie zu bringen 
gewußt; ich befiße die erften Bogen mit nebengedrucktem Driginal. Über- 
haupt will mir bedünken, daß die Nationen fich untereinander mehr als 
je verftehen lernen; die Mißverſtändniſſe fcheinen nur innerhalb des eige: 
nen Körpers einer jeden zu liegen. 

Gie haben über diefe Dinge mehr nachgedacht als ich, der nur einfeitige 
Anſchauungen hat; mir etwas darüber anzudeuten, reicht wohl Ihr freumd- 
licher Geheimfchreiber eine liebevolle Hand. 

Was find übrigens für Konflikte, Wiünfche, Hoffnungen, Wetten 
durch die legten Creigniffe aufgehoben, geftört und entfchieden! Wie kühn 
er£lären fich die Engländer, wenn fie fagen, es fei jeßt gar nicht Zeit, das 
fürkifche Reich zu ſchwächen, man müfje ihm vielmehr recht zur Kon- 
ſiſtenz verhelfen. &s bleibt doch immer ein wunderbarer Yall, daß die ent- 
fehiedene Übereinftimmung der Machthaber die grenzenlofe Majorität 
der öffentlichen Illeinumg wenigftens für diesmal überwand. 

Da ertappen Cie mich denn, mein Teuerſter, wieder einmal auf politi- 
fchen Betrachtungen, doch abermals wieder gegen Cie gerichtet, denn ich 
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babe mich vorzüglich des Friedens zu erfreuen, daß Cie für Ihre Ge: 
fundbeit zu forgen dadurch die beſte Muße finden. 
Und fo für diesmal ein taufendfältiges Lebewohl! hl: 
Treulichſt 
Weimar, den ro. Juni 1822. G. 


An J. D. Gries 
Ew. Wohlgeboren 


haben durch den neuen Band von Calderon mir abermals ein paar glück— 
liche Tage gewährt, deren Nachgenuß ich in jedem ruhigen Augenblick 
empfinde. Es iſt ein Dichter, über den man bei jedesmaligem Erblicken 
ſtaunt, wie über die Natur, ſooft man aufmerkſam an fie heranblickt. 
Nehmen Cie meinen aufrichtiaften Dank mit der Verſicherung, daß 
diefes Werk auf meiner Badereife mir nicht von der Seite kommen fol; 
ich habe über Galderon und über das Verdienft feines Überfegers noch fo 
manches zu fagen und wünſche nur, daß es mir gelingen möge, mich bündig 
und überzeugend auszudrücken. Was ie über die beiden Stücke mitteilen, 
iſt mir ſehr vielwert und gibt Öelegenheit zu mannigfaltigen Betrachtungen. 

Der ich recht wohl zu leben, guten Mut und Stimmung zu fernerer 


Arbeit wünfche. Ergebenſt 
Weimar, den 11. Juni 1822. J. W. v. Goethe 


An C. L. F. Schultz 


Teurer, verehrter Freund, ſo lange hab ich geſchwiegen und blieb doch 
immer in Ihrer Nähe; davon ſollte das neuſte Stück Morphologie p. 
Zeugnis geben, deſſen Ausgabe jedoch ſich gar zu ſehr verſpätet hat, ſo daß 
ich nicht einmal weiß, ob ichs mit Gegenwärtigem überſenden kann. 

Zuvörderſt alfo den lebhafteften Dank für die Beförderung des chroma- 
fifchen Unternehmens! Won Henning fcheint fich in die Cache recht gut 
zu finden; er iſt vollfommen auf dem rechten Wege ımd wird, wenn ie 
ihn fernerhin führen und leiten, gewiß zum Ziele Eommen. Ich habe ihm 
mit vielen Sorten und mit einigen Apparat beizuftehen gefucht, und 
werde weiterhin immer denken, was nüße fein Fönnte. Cie tun dabei das 
Befte, Mögen Cie ihm Mittel verfchaffen, mich in den Michaelsferien 
zu befuchen, fo würde viel in kurzer Zeit getan fein. 
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Ich bilde mir zu den älteren Freunden, die mir das gute Schickſal er: 
balten bat, einen Anſchluß von jüngeren, um eine künftige Ausgabe meiner 
Werke, Schriften, literarifchen und mwifjenfchaftlichen Nachlaſſes zu 
fichern. Und eben unferm son Henning wollte ich, wenn Gie es billigen, 
meine färntlichen chromatifchen Sammlungen und Papiere übergeben, daß 
er fie redigiere und den dritten Band meiner (yarbenlehre verförpere; dazu 
wäre denn freilich perfönliche Gegenwart und mündliche Öefprechung nötig. 

Denn bei meinen viel hin- und hergeforderten Zum und Laffen komm ich 
zu ſpät an denfelben Platz zurück; deswegen muß ich Mitarbeiter fuchen, 
je eber, je lieber. 

Die morpbologifchen und wiffenfchaftlichen Hefte würde ich fortfegen, 
aber nicht wie bisher zuſammen, fondern gefrennt und in geringerer Bogen: 
zahl. Zunächſt wünfcht ich, Ihren Auffaß über die phyfiologen Yar- 
benerfcheinungen abdrucken zu dürfen; ich habe ihn erft wieder durch— 
gelefen und wüßte nichts Befferes zu wünfchen ; nach Marienbad nehm ich 
ihn mif, daran dort abermals zu ffudieren. 

Und fo ift es denn ausgefprochen, daß ich wieder nach Böhmen gebe; 
das geiftliche Bad hat mir vorm Jahre gar zu wohl gefan und mir über 
vergangenen Winter glüclich hinausgeholfen; und dann ift es auch im 
etbifchen Ginne notwendig, einmal wieder fremde Iltenfchen und Gegen: 
den zu fehen, ohne fich allzufehr zu zerſtreuen. 

Ich fahre fort, anderes zu berichten. Ein Auszug aus Purkinje mit hin- 
zugefügten Bemerkungen liegt fchon feit einem Jahre bei mir umd würde, 
wenn erft Ihr Aufſatz gedruckt ift, gar wohl folgen können. ch bin fo weit 
gegangen, feine Tafel nachftechen zu laffen, da fich der fonderbare Yall 
ereignet, daß unſer gefchiekter Aupferftecher Schwerdgeburth ähnlichen 
Gefpenftern unterworfen ift, deshalb er fich diefer Arbeit mit Liebe und 
Glück unterzog, wie Cie, beigehenden Abdruck mit dem Driginal zuſam— 
menbaltend, erfehen werden. INTein Wunſch wäre überhaupt, meine Über- 
zeugung überall, wo nır möglich, anzufchließen; denn die Tendenz unferer 
Zeit, fich im inne zu ifolieren, da man im Munde die allgemeinfte Libe— 
ralität trägt, ift Hindernis an allem Guten; die Menſchen merken nicht, 
daß fie auf diefe Weiſe ihre eigenen Feinde find; umgekehrt wären und 
befänden fich alle beffer. 

Das wunderliche Unternehmen, mich in die fehrecflichen Zuftände von 
92 und 93 zu verfegen, ift Ihnen wohl vor Augen gekommen, und ich 
wünſche, daß ©ie es nicht mifbilligt haben. ch bedurfte einer Arbeit, die 
mich den Winter über befchäftigte; die Darftellung reiner, gefühlvoller 
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Tage meines Lebens, wie der erften Abteilung vierter Band fordert, wollte 
nicht gelingen, obaleich die Hälfte ſchon gefchrieben ift; da ariff ich zum 
MWiderwärtigften, das durch milde Behandlung mweniaftens erträglich 
werden Fan. 

Soviel fei für diesmal gefagt, und mit unferm beten Wünſchen umd 
Grüßen die prefbafte Dame angekündigt, welche nächftens erfcheinen und 
fic) zu wohlgemeinter Kur angelegentlich empfehlen wird. 

Und num zum Schluß den lebhaft dringenden Wunſch, von Ihrem Be: 
finden, auch Zum und Laffen, infofern es mitteilbar wäre, nach Jllarien- 
bad zu vernehmen. Vrenlichft 


Weimar, den ı2. Juni 1822. G. 


AnL. D. v. Henning 
Ew. Hochwohlgeboren 


erlauben, daß ich diesmal punktweiſe ſo kurz als möglich antworte; meine 
bevorſtehende Reiſe nach Marienbad nötigt mich, manches eiligſt zu be— 
ſeitigen. 

1) Sehr angenehm iſt mir zu hören, daß der Apparat glücklich angekom— 
men und Sie ſogleich bei günſtiger Witterung damit zu verſuchen an— 
gefangen. 

2) Sende einen Nachtrag und wünſche, daß er bei Ihrem Vorhaben 
nützlich ſein möge. 

3) Der richtige Weg, den Sie ſo ernſtlich verfolgen, freut mich im 
Innerſten; alles, was Sie in Ihrem Briefe abermals fagen, hat meine 
vollkommene Beiſtimmung. 

4) Seben ie ja genau acht, wenn Sie die Verſuche vermannigfaltigen; 
Sie entdecken gewiß neue Bezüge, und es kommt alles darauf an, daf wir 
diefe gewahr werden. Das wünfchen und wollen wir zu Gründung eines 
wahrhaften Wiſſens. 

5) Ebenſo, wie Sie weiter vorſchreiten, wäre es auch möglich, daß Sie 
an meiner Arbeit einiges zu berichtigen fänden. 

6) Ich bitte fogar, auf Druckfehler acht zu haben. 

7) Wie ich Cie denn erfuche, das Gefchichtliche immer vollftändiger zu 
machen. 

8) ch bereite eine neue Ausgabe meiner fäntlichen Werke, Schriften 
und literarifchen Nachlaſſes vor: diefes felbft oder allein leiften zu wollen 
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wäre Verwegenheit. Für den äfthetifchen und artiftifchen Teil intereffteren 
fich ältere Freunde; wollten Cie den chromatifchen und vielleicht den gan— 
zen phyſiſchen übernehmen, fo überfendete meine fämtlichen Papiere, und 
wir könnten noch, folang wir auf einer Erde zuſammen find, uns darüber 
vollkommen verftändigen. 

9) Dies würde gegen Michael gefchehen können, da Sie denn nach ab: 
gehaltenen Worlefungen fich ſchon des ganzen Feldes Meiſter gemacht 
bätten. Ulsdann würde Ihr Gefchäft fein, den dritten Teil der Yarben- 
lehre zu redigieren und mit eigenen Erfahrungen, Einfichten und Über- 
zeugungen ans Ganze anzufchließen und dadurch Ihren Beruf zur ſolchem 
Geſchäft vollkommen zu legitimieren. 

10) Und fo billige ich vorerft denn auch fehr, daß Sie der Lockung der 
Frauenzimmer widerftehen und erft in männlichen Geiftern diefe Anſicht 
zu erwecken fuchen. Die Mehrheit der Welten war lange anerkannt, 
eb Yontenelle durch eine hochgebildete Gefellfcehaft genötigt wurde, fie 
galant vorzufragen. Auch hier würde man die Methode umkehren und 
von feiten des Geſchmacks beginnen. Steht doch einer Ölondine Ölaßgelb 
und Weilchenblan ganz quf; warum ſchmückt fich die Jugend fo gern mit 
Rofenfarb und Meergrün? Cine tüchtige Brünette hat Himmelblau und 
Drange nicht zu fürchten, doch wird immer ein gewiſſes Zarfgefühl diefe 
Gegenſätze nicht in ihrer elementaren Entfchiedenheit, fondern in einem 
gewiſſen ausweichenden Schwanken fich anzueignen ſuchen. Muſterkarten 
von ältern und neuern Kleiderſtoffen erweiſen hier gute Dienſte. Ver— 
zeihung dem Voreilen! Doch iſt alles gut zu bedenken und vorzudenken, 
denn die Stunde rennt. 

11) Auch leg ich noch ein paar Abdrücke meiner Tabelle bei. Bemerken 
Gie forgfältig, was daran gefordert und gefördert werden könnte: denn ob 
ich gleich überzeugt bin, daß ich die Yarbenlehre wohl gegründet habe, fo 
ift doch das Aufbauen und Nutzbarmachen grenzenlos. 

12) Ihr Vorſatz, unter dem didaktifchen Vortrag nicht polemifch zu 
werden, ift fehr zu billigen. Ich habe, wie Cie gewiß bemerken, meinen 
didaktifchen Vortrag polemifch geftellt. Die färntlichen Paragraphen von 
197 bis 282 geben darauf hinaus, das erfte Newtoniſche Erperiment der 
Optik zur entwickeln, damit man die Tlichtigfeit der daraus gezogenen 
Folgen ohne Kontrovers gewahr werde. 

13) Ferner empfehle die Vorrichtung von $ 284. ch wollte fie mit- 
ſchicken, kann fie aber nicht finden, da mein Apparat zwifchen bier und 
Jena geteilt ıft. 
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14) In diefen Tagen empfehle zur Mittagszeit die Beobachtung des 
weißen Kreuzes um den ganzen Himmel, zugleich auch den Kreis um die 
Sonne, wo das ſchwarze Kreuz unvermutet eintritt. Ich bin geneigt, bier 
diefelbe Zirkelgrenze zu ſehen, welche die nächften Halos um die Sonne 
bervorbringt. 


I 


Weimar, den 13. Juni 1822. G. 


Neulich am hohen Mittag, bei ſehr dunſtiger Atmoſphäre, ſtand die 
Sonne im Zentrum eines dunklen Diskus, der ſich nach außen mit einer 
gelbroten Einfaſſung endigte. Mit Hülfe eines wohlwollenden Aſtro— 
nomen kommen Sie der Sache gewiß näher. 

15) Müßte ſich denn doch ein junger geiſtreicher Geometer im antiken 
Ginne an uns anfchließen; follte denn das eigentliche Anſchauen aus diefen 
Studien ganz verbannt fein? 

16) Ich widme Ihrer Anſtalt die einzige mir noch übrige fehr getrübte 
Slastafel. Sonne und das Erhelltefte erfcheinen blutrot. Wenn Sie folche 
in vier Däfelchen fchneiden und ſtufenweiſe fchleifen laffen, fo erhalten Cie 
einen fchönen Alpparat zur Hauptdarſtellung. 

17) Auch fand fich noch ein Sremplar der optifchen Beiträge mit den 
Karten. Ein ernftes Lächeln wird Cie überrafchen, wenn Cie feben, wie 
ich in der Dämmerung meine Öchritte dem lichten Horizont zurichtete, wo 
ich vorausfah, daß die Sonne aufgehen müßte. 

18) Die beigehenden Exemplare bitte mit den fehönften Grüßen und 
Empfehlungen auszuteilen. 

19) Gedenken Sie mein, aus dem chamäleontifchen Glaſe mit Freund 
und Freundin ergöglichen Trank fchlürfend. 

20) Berfänmen Cie nicht, mir nach Böhmen zur fchreiben, und adref- 
fieren den Brief nach Eger an Herrn Polizeirat Grüner. 


Treulich teilnehmend 
Weimar, den 15. Juni 1822. 3. W. 9. Goethe 


An Auguft v. Goethe 


Eger, Mittwoch, den 19. Juni 1822. 
Geſtern glücklich angelangt, raſte dieſen Morgen und hoffe gegen Abend 
in Marienbad zır fein. 
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Sollte der Kutſchherr wegen diefes Aufenthalts billige Entfchädigung 
verlangen, fo reiche fie ihm. 

Die Witterung hat meine Reife fehr begimftigt. In Rothenftein fing 
es an zu regnen. Im Orlgrunde mußte es ftark geregnet haben und fo fort 
das Gebirg hinauf. Geftern erft Elärte fich der Himmel völlig, und die herr: 
lichften Windbäume ftrichen durch und über das Blau. 

Vermelde dem guten Nehbein, daß mein Befinden fehr löblich war und 
daß ich diefe Tage zu keinem ärztlichen Hülfsmittel greifen müffen. 

Durchgedacht habe fleißig das Nächſtbevorſtehende, folches in die 
Schreibtafel notiert, auch heute früh alles ins reine gefchrieben. Und fo 
werden wir nicht fruchtlos nach Haufe Eommen. 

Immer fo befchäftigt, hatte Feine Langeweile, nur manchmal wünfche 
Walthern zu mir. Es gibt fo manches, woran das Kind fich hoch ver: 
gnügen würde. 

Hiemit fei denn das Lebewohl ausgefprochen, grüße alles und fende wie 
verabredet wöchentlich einige Notizen; von mir follt Ihr auch vernehmen. 


Treulichſt 


D. 19. Juni, abends mit klarſtem Somenuntergang und friſchem 
Nordwind glücklich angekommen. G 


An Auguſt v. Goethe 


Marienbad, d. 29. Jun. 22. 


Auf Deine liebe Sendung willmun auch einiges, am zehnten Tag meines 
Hierſein, vernehmen laffen. Das Wetter ift herrlich zur Kur, obgleich dem 
Feldbau fchädlich. Atmoſphäriſche Erfcheinungen ganz eigen herrlich. 
Geſtern nachmittag der Himmel voll drohender Wolken, und doch nur 
einzelne Öfreifregen in den Öebirgen. Bei folcher allgemeinen Trocknis 
der Kreuzbrunn von befonderer Stärke und Reinheit. Der Befuch nicht 
ſtark, Hoffnung von Tag zu Tag auf mehrere Gäfte. Hier im Haufe wie 
vorm Jahr alles ſchön und mufterhaft. Ich wohne im zweiten Stock über 
meinem vorigen Quartier, das Eſſen fürtrefflich, die Geſellſchaft an— 
ftändig und angenehm. Auch im Dffentlichen ift fehr viel geſchehen; ſehr 
bequeme Fahrwege verbinden das Ganze; der große Raum vor unferm 


Haufe, ob ihm gleich die Hige das Grüne verfagt, ift doch fehr hübfch und 
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für die Zukunft erfreulich angelegt. Getan hab ich manches, und es rückt 
fort nach allen Geiten. 

Die Fahrt nach Frankenhauſen billige fehr ; man follte nur immer obne 
große Umſtände das nächjte Bad wählen. Der Geift wird durch neue 
Gegenftände, der Körper durch Trinken und Baden angeregt; doch müſſen 
beide fich felbft helfen. Grüße alles. Auch verſäume nicht, Schopenhauers 
ein freundlich Wort zu fagen. Ich habe Gabriele mit viel Vergnügen ge: 
lefen; die IlTama foll gelobt fein, daß fie das Buch gefchrieben, die Toch- 
ter, daß fie es mitgegeben hat. Es iſt aut, fehr gut. 

Dir fiehft hieraus, daß man 2000 Parifer Yuß über die Meeresfläche 
fich erheben und im geiftlichen Bezirk fich niederlaffen muß, um zu einiger 
Gemütsberuhigung zu gelangen, nötig folcher Aufmerkſamkeit. Ich habe 
auf Öpaziergängen einiges darüber in meine Gchreibtafel gefchrieben; 
kann ich es aufs Papier bringen, follt Ihrs auch vernehmen. 

Meine Lebensweife ift ſehr einfach: ich trinke morgens im Bette, bade 
den dritten Tag, trinke abends am Brunnen, fpeife mittags in Öefellfchaft, 
und fo gebt es denn hin. Der Wein ift auch endlich angekommen; er wird 
auf Krüge gefüllt, der Überreft mag bis aufs Jahr liegen. Herr von Hell: 
dorf hat mir fechs Flaſchen Würzburger verehrt, mit denen ich mich auch 
bingehalten habe. 

Am 2. Juli. 

Indeſſen hat mir Polizeirat Grüner einen Teil der Karlsbader Flaſchen 
gebracht, und ich bin alfo wohl verforgt. Dein Brief vom 28ten meldet mir 
nun Feſte und Luſtbarkeiten mit aktiver Teilnahme. Und fo möge denn alles 
zum Beften gereichen! Einen merkwürdigen Beſuch darf ich nicht ver- 
geffen. Herr 9. Buch, der Weltbereiſer, kündigte fich gleich als Ultravulka— 
niften an und fuchte, diplomatifch genug, mich zum Gefpräch zu verleiten, 
aber vergebens, und fo ward denn mit dem erften Geologen von Deutfch- 
land Fein geologifches Wort gefprochen. Soviel für diesmal! ch bin in 
die erfte Etage herumtergezogen, two ich fo zierlich und bequem wohne wie 
vorm Jahr. Alles geht hier feinen Gang. Täglich kommen Säfte, die 
auch bier fehlten. Geregnet hats, Falt ifts geworden. Die Wolkenzüge 
geben viel zu fchauen. Fleißig bin ich übrigens. Grüße alles, gedenfe mein, 
fehreibe und referiere von Zeit zu Zeit. G 


Gräfin Line die ſchönſten Empfehlungen. 
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Anden Örofberzog Earl Auguft und die Örofherzogin £onife 


Nach vierzehntägigem Aufenthalt in Marienbad finde ich endlich etwa 
ſoviel Stoff, um meine fchuldigen Relationen einigermaßen zu beginnen. 

Bis zu Ende Juni war der Ort fehr leer und das Wetter ganz frefflich; 
nun, da diefes zu ſchwanken anfängt, mehrt fich die Gefellfchaft von Tag 
zu Tage. Unfere Tifch- und Hausgenoffen waren bisher Fürſt Kheven— 
hüller-Metſch, der von den Folgen der Leipziger Schlacht und von 
Weimar viel zu erzählen weiß, nach den höchften Herrfchaften, allen 
Perfonen und Werhältniffen angelegentlichft fragt, fich der Zuſtände und 
Begebenheiten genau erinnert und mir auch wohl deswegen guten Willen 
und Steigung zugemwendet hat. Herzog Bernhard ift fein Held, deffen er 
ehrenhaft zu gedenken nicht ermüdet. 

Auch gehört ein preußiſcher Major von Wartenberg zu den Unſrigen, 
jetzt außer Dienſten, der aber die letzte ganze Reihe von politiſchen und 
militäriſchen Ereigniſſen mit durchgelebt hat, ein kluger und dabei mit— 
teilend angenehmor Mann, zum vierten Male in Marienbad, höchſt be— 
haglich über eine faſt unmwahrfcheinliche Wiederherſtellung von körper— 
lichen Leiden. Von neueren Gäſten wüßte noch wenig. 

Den Prälaten habe ausführlich und vertraulich geſprochen; es ift ein 
merkwürdiger Mann, ſowohl perfönlich als in bezug auf feine Werhält- 
nifje; beides verdient ein befonderes Studium. 

Eine geiftliche Anftalt wie fo ein Stift, wo man unter religiofen For— 
men hauptfächlich die irdifchen Verhältniffe regiert und leitet, ıft für uns 
fo gut als fremd; hiftorifch wiffen wir davon, das unmittelbare Anfchauen 
jedoch macht fic) ganz befonders. Eine Gubordination, ftrenger als die 
militärifche und dabei fo geheim und fill, als wenn gar nichts gefchähe. 
Es iſt, wie man wohl fieht, eine ftufenweife Werfettung in fich und gegen 
die höheren Inftanzen bis zum IlTonarchen hinauf, ein abgemeffener Gang 
und Behutfamkeit überall. 

Der Präfeft der Pilfner Hauptfchule, deren Profefjoren ſämtlich 
Stiftsherrn von Tepl find, macht als Mitkurgaſt mir die Eigenheiten 
diefes Zuftandes bekannt ; man glaubt wirklich in einer ganz fremden Welt 
zu leben. 

Auch der jüngere Profeffor Zauper, der fich befonders mit dem, was 
von mir ausging, befchäftigt, war einige Tage hier am Ort; ich hatte 
abermals viel Freude über ihn. Un diefen jungen Leuten hat man freilich 
nur immer zu befchwichtigen, denn was von ums draußen hereinkommt, ift 
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in folchen abgemefjenen Verhältniffen erregender als billia, und junge 

firebende Männer müſſen fich die Gefchicklichkeit erwerben, ihre Lber- 

zeugung unter den alten Yormen nach und nach einzufchwärzen. 
(Marienbad, den 7. Juli 1822. ] 


An Auguſt v. Goethe 


Indem ich Dir, mein lieber Sohn, abermals einige Kenntnis von mei— 
nen Zuſtänden geben möchte, drängt mich beinahe die Leidenſchaft, Dich von 
jenem Ultravulkaniſten zu unterhalten; es iſt aber gar zu toll und doch 
zu fein: ich vermute, es ſtickt eine Schelmerei darhinter. Dies ſei alſo 
ausgeſetzt, bis wir wieder einmal gegen Mitternacht ein Glas Wein 
zufammen frinfen. Das Wetter mag bier fein wie es will; wenn es nur 
wechfelbaft und fich nicht, wie voriges Jahr, in vollfommenen Regen be- 
ftätigt, fo bleibt es immer unterhaltend. Die Wolkenerſcheinungen find 
in diefer Höhe von der größten Gchönheit und Mannigfaltigkeit, be— 
fonders da man fie meift alle zuſammen auf einmal beobachten kann. Eben 
jet zum Beifpiel ftehen die leichteften Zirrus am obern Himmel in 
Dften, indeffen ein mächtiges Gemitter in fieferer Region bedenklich 
einherzieht. 

Meine übrigen Arbeiten gehen mäßig fort. Indem ich täglich zwei— 
mal trinke, über den dritten Tag bade, fo bringt dies eine Bewegung 
und Srfchütterung in den Organismus, wo der Geift doch nicht ganz 
Herr und Meiſter bleibt; deswegen ich denn die guten Stunden aus— 
zufparen habe. 

Ich wohne fo ſchön und fchöner als voriges Jahr, denn ich bediene mich 
zugleich eines Altans, der feiner Anlage nach ganz unſchätzbar wäre, 
wegen der Zugluft aber kaum zu brauchen ift. Indeſſen ift die Stein— 
ſammlung wieder aufgefunden, methodifch gereiht und, durch Gtadel- 
manns Tätigkeit Eomplettiert, doppelt und dreifach aufgebreiter. 

Graf Sternberg, der von meinem Nierfein durch mich felbft und durch— 
reifende Freunde umferrichtet worden, will den 11. hier eintreffen, findet 
in unferm Haufe Quartier, und ich nehme gewiß diefe Öelegenheit war, 
um mich mit allen Bedingungen jener bedeutenden Gteinfohlenformation 
fowwie deren Pflanzenüberrefte bekanntzumachen. Ich werde Öorge fragen, 
daß Deiner Sammlung, welche wohlbis zu meiner Rückkunft geordnet fein 
wird, die fchönften Beiträge geliefert werden. 

KXXV 17 
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Herr Hauptmann von Geebach ift angefommen und hat mir Dein 
Paket überbracht, worin mich Zelters Brief befonders erfreut hat. IlTan 
muß ihm nachfagen, daß er füchtig ift in aller Urt, und in dieſem alle 
bleibt es merfiwirdig genug, daß der Miniſter eine Reife bezahlt, um 
vierzig Meilen einen alten INtufitverftändigen aufzufuchen und unterwegs 
die ſämtlichen Ginganftalten zu pifttieren. Cie haben freilich zu großen 
Sweden auch großes Geld zu verwenden. 

Mein legter Brief gab Dir fehon den Auftrag, an Dumont die beiden 
Lofe zurückzufchieen, die ich in der Fleinen Gchublade unter der linken 
Rolltüre meines Schreibtifches zurückließ. 

Grüße alles, und haft Du Öelegenheit, mich den höchften Herrfchaften 
zu empfehlen, fo tue es und habe Dich wohl. Un Boifferee fchreibe ich von 


hieraus direkt. Trenlichft 
Marienbad, den 7. Juli 1822. ©. 


An Auguſt 9. Goethe 


Herr von Günderode, in großberzoglichen heffifchen Iltilitärdienften, 
geht nach Weimar und fei Dir durch Gegemwärtiges beftens empfohlen; 
er befucht feine Verwandten, die Geebachs, Ziegeſars und fo weiter. Bei 
feiner Gran Mutter war Frau von Groß fo lange Zeit. Haide und 
Predari haben mir Deine Briefe gebracht. Der teutfche Gil-Blas hätte 
fein Leben nicht würdiger enden können: es ift würklich recht eigentlich ein 
vagabımdifcher Abſchluß. Ihr werdet Euch bis zu meiner Rückkunft gar 
wohl behelfen, grüße den Rat und fage ihm, wir wollten die Sache wohl 
überlegen. Ich habe einen Herrn Deahna Fennenlernen, er ift Waters: 
bruder der guten Rätin; er und feine (yrauı beftellten fich hierher mit ihrer 
Tochter, Frau von Geymüller, die in Wien fehr vorteilhaft verheiratet 
ift, fie fieht quf aus, iſt munter und gekleidet wie niemand hier. Das 
Jtähere, wenn wir wieder zuſammenkommen. 

Nun aber vermelde das allerbefte: daß Herr Graf Sternberg geftern 
angekommen ift und wir fchon zwei lange Sitzungen gehalten. In einem 
eleganten Mineralienſchrank liegen die hiefigen Vorkommenheiten in 
fchönfter Drönung, fo daß er fich darüber teilnehmend verwunderte. Dabei 
Eommen Stadelmanns Tugenden zur Erſcheinung, welcher auch ſchon ein 
paar recht hübſche Knaben aus Livland, Göhne des Herrn von Firks, zu 
Gchülern gefunden bat. Die Sammlung wird auf einhundert Stücke 
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anwachfen, alles Urgebirg und deſſen Ausweichungen, Sinlagerungen, Ein— 
ſchaltungen und Varietäten. Ein köſtlich Stück Holz, woran man acht 
Jahre ohne die Rinde zählt, nicht in Stein, ſondern in Eiſen verwandelt, 
bat mir der Graf mitgebracht, auch fonftige gute Gachen. Er iſt höchft 
unterrichtet, mitteilend, und meine Anficht von Böhmen ermweitert fich 
ftündlich. Wir gedenken einige Erkurfionen zuſammen zu machen; möge 
uns das Wetter begünfligen! Heute fiel es endlich mit einem ſtarken 
Gewitterregen herein. Übrigens bemerkt man fehon die Abnahme des 
Dages, worein man fich denn auch finden muß. Grüße Rehbein zum 
febönften und danke ihm beftens für fein Gchreiben. Auch ich bin über: 
zeugt, daß unferem Yürften diefes Bad fehr wohl bekommen müßte. Der 
Kreuzbrunnen hat bei der Trocknis diefes Jahrs eine Stärke, die man 
bei ihm noch gar nicht Fannte; ich bin mit der Wirkung fehr zufrieden; 
das Baden aber habe ich aufgegeben, weil es mich irre machte. Den 
Vrälaten habe ich mit großer Gefellfchaft in Tepl befucht; er war 
freumölich und zunorfommend wie immer, Küche und Keller fehr aut be- 
fell. Zugleich habe von den modernen Religiofitäten in Frankreich und 
Teutſchland manche Wimderlichkeiten vernommen. Auch von folchen 
Seiten ift es gut, daß man fich in der Welt umfieht. 

Über die Verlängerung meines biefigen Aufenthalts wüßte ich nichts 
zu fagen; ich werde mich in allem nach Graf Sternberg richten, da der 
Vorteil, ihn zum Haus: und Tiſchnachbarn zu haben, gar zu groß und in 
der Yolge ganz nicht zur berechnen ift. Slücklicherweife haben wir eine 
ſchöne Sommer: und Herbitzeit vor uns. Haft Dir Gelegenheit, unferer 
Frau Großherzogin zu fagen oder wifjen zu laffen, daß Graf Stern— 
berg bier ift, fo tue es; fie nimmt gewiß auftichtigen Anteil daran. 
Auch der Frau Crbgroßberzogin follteft Dir verfuchen einen geziemen- 
den Dank zur bringen, daß fie in diefer neuften Zeit meiner gnädig ge— 
denken wollen. 

Öefchäftigt habe ich mich immer und alles Begonnene mehr oder we- 
niger gefördert, auch was ich über Gabriele zu fagen hatte, einftrveilen 
lakoniſch zu Papier gebracht. Erwähne deffen nicht gegen die Werfafferin: 
denn bis ich es zum Druck bringe, dauert es noch eine Weile. Auch Eonnte 
ich nicht laffen, die bohmifche Sefchichte von Karl dem Vierten an wieder 
zu lefen. Es ift das Traurigſte von der Welt; man follte fie aber aus— 
wendig lernen, und fo wäre man über einen großen Teil der abfurden Welt— 
gefchichte beruhigt. Indeſſen füllt fich der Badeort immer ſtärker; doch iſt 
der Raum zu groß, und man wird fich weniger gewahr. Ich ſuche freilich 
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die Gelegenheit nicht auf und fahre meift abends einige Stunden, da im 
Haus Pferde ımd ein bequemer Wagen immer zu haben find. 

Und hiermit fei abgefchloffen. Lebe wohl! Grüße die großen und Fleinen 
Kinder und fehreibe von Zeit zur Zeit. 


INB.,d. ıı. Jul. 1822. G. 


Un Auguſt v. Goethe 


Hierdurch vermelde, mein lieber Sohn, daß Dein Schreiben vom 12. 
ſowie die vorhergehenden, auch die Sendung durch Haide glücklich an— 
gekommen. Wegen Sachſens Abgang wäre es wohl ſchicklich, daß Du 
den Herrn Staatsminiſter von Fritſch beſuchteſt und ſagteſt, daß bei 
Sachſens Abreiſe alles dergeſtalt ſei angeordnet worden, daß ſeine Ab— 
weſenheit im Geſchäft nicht fühlbar wäre, und ſo könne es denn auch bis 
zu meiner Rückkunft fortgehen, da ich denn nach genauer Überlegung 
meine untertänigſten Vorſchläge einzureichen nicht ermangeln würde, 
Diefen Inhalt magft Du auf gut Maureriſch verzieren und dem fehr 
ehrwürdigen Meiſter geziermend vorfragen. 

Graf Sternberg ift nun fchon mehrere Tage bier; feine Gegenwart 
verleiht die fehönfte Unterhaltung, und meine Überficht über Böhmen er- 
weitert fich von Tag zu Tag. 

Moraen fehlieft fich meine vierte Woche; den 24. denke ich nad) Eger 
zu gehen und den Grafen auf feiner Durchreife nach München, anfangs 
Auguſt, zu begrüßen. Sodann hörft Dir das Weitere von mir. Gende 
nach Empfang des Gegenwärtigen Deine Briefe an Herrn Polizeirat 
Grüner: fo erhalte ich fie zur rechten Zeit. ch wünfche Dir guten 
Humor zu dem einfamen Leben, es ift auch einmal gut. Gachfens Unter- 
gang (denn fo darf man es wohl nennen) ift merkwürdig genug, er hat 
als Wagabund zu Fuße angefangen und endigt als Vagabund im Ein- 
fpänner. Eigentlich habe ich ihn duech Herausgabe feiner Kebensgefchichte 
totgefchlagen: er wußte nicht, wo er mit dem wenigen Geld hinfollte. 

Was von Briefen ımd Paketen ankommt, lege auch ferner bei Dir 
nieder. Und melde tabellarifch wie bisher. 

Mein Befinden ift gar Löblich; das hiefige Waſſer bei der großen 
Drocknis hat weit mehr Gehalt und fogar einen andern Geſchmack als 
fonft; ich wollte, der Großherzog hätte es über fich vermocht und wäre 
bierher gekommen, in feinen Zuſtänden hätte es ihm gewiß genußt. Frau 
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Gräfin Hendel werde von Eger aus wenigſtens fchriftlich bearüßen. 
Empfiehl mich überall, grüße alles. Diesmal, denke ich, werden wir bald 
wieder zuſammen fein, ich fehne mich nach der gewohnten Arbeit. Mit 
dem bejten Lebewohl. 

I. B., den 16. Juli 1822. G. 


Unſerm Rehbein tauſend Grüße! 


An Auguſt v. Goethe 


Vor allem, lieber Sohn, vermelde, daß ich in Eger glücklich an— 
gekommen, bei ſchönem Wetter und meiſt gutem Weg; die mit Herrn 
Grafen Sternberg in Marienbad verlebten vierzehn Tage waren ſehr 
nützlich und erfreulich; es wird von dieſem bedeutenden Jllanne viel zu 
erzählen fein. Das Waſſer ift mir diesmal recht wohl bekommen, ich 
trinke es hier fort und werde nächften Winter desgleichen tun. 

Nach Inhalt meines legten Briefs haft Du vielleicht ſchon einiges hier- 
ber gefendet, fahre noch eine Zeitlang fo fort. Herr Graf Sternberg 
kommt Mittwoch, den 30., hierher, bleibt etwa bis den 3.; ich wiirde die 
Woche vom 4. bis zum 10. auf allerlei Exkurſionen in der Nähe ver: 
wenden, vielleicht Sonntag, den 11., hier abfahren und in der Hälfte Auguſt 
bei Euch fein. Dies ift meine AUbficht im ganzen; wie das einzelne zur 
Ausführung kommen kann, wird die Zeit lehren. 

Von Illineralien bringen wir zwar nicht viele, aber doch fehr fchöne 
Stücke zurück; befonders wird ſich Dein Kabinett eines Eolofjalen Er: 
ermplars erfreun. 

Mein biefiger Aufenthalt war jedoch höchft notwendig. Alle Be- 
merfungen, Gedanken, ja Kleine Gedichte pp. habe zwar aleich von An— 
fang der Reife nach gewiffen Rubriken zuſammengeheftet, aber zuleßt, 
da alles belebter fich hervortat, fo waren die reichen Jltitteilungen des 
Grafen nur flüchtig in die Cchreibtafel zu bringen und würden mit fo 
vielem andern gänzlich verloren fein, wenn ich nicht hier mich ſammelte 
und das Öefammelte zugleich. 

Grüße unfern Rebbein zum fchönften; ich will einen Werfuch mit dem 
Badewaſſer machen, er hat mir felbft darzu geraten; frinken mag ich nicht, 
ich feße lieber den Kreuzbrummen fort. Was fir Öebirgsarten in Marien— 
bad zuſammengeklopft worden, ift nicht auszufprechen;; wir haben drei voll- 
ftändige Sammlungen zurückgelaſſen: eine dem Prälaten, die andere Graf 
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Sternberg, die dritte Dr. Heidler, als in Marienbad verbleibend. Cs find 
fehon über hundert Nummern und die allermeiften Schwankungen des 
Urgebiras in fich felbft und Übergänge bis ins Fremdeſte. 
: Fortſetzung folgt : 
[ Eger, ] d. 25. Jul. 1822. G. 


An Auguſt v. Goethe 


Herr von Buch iſt bald verſchwunden. Ich habe mich mit ihm höflichſt 
auseinandergehalten. Mit einem Vulkaniſten iſt nicht zu reden. Graf 
Sternberg denkt glücklicherweiſe wie wir, und da läßt ſich denn mit 
wenigem vorwärtsrücken. 

Der neue Wein war glücklich angekommen, der alte Karlsbader half 
mir über eine Woche durch, das Faß ruhte aus, und der Trank fürtreff— 
lich. Ob er gleich mir und Freunden gut ſchmeckte, find doch noch 
42 Flafchen großes Maß im Keller fürs Fünftige geblieben. Hierbei hat 
denn freilich Stadelmann recht, welcher meint, man follte den Wein in 
Bouteillen kommen laffen, wodurch er fchneller £rinfbar wird und manches 
Mühſame und Unangenehme weafällt. 

Das Fragment eines Eoftbaren foffilen Zahns, welches hier foll ge- 
funden fein und dreißig Jahre in einem Yamilienfchaß verwahrt worden, 
hätte ich Dir gerne zugemwendet. Es ift der hintere Teil eines Backzahns 
und mag einem feltfamen Clefanten angehört haben, welches bei Ver— 
gleichung mit Cuviers und d'Altons Tafeln fich aufklären wird. Damit 
wir aber auch unfer Teil dahinnehmen, hat Gtadelmann eine Yorm mit 
vieler Sorgfalt gefertigt. Einen reinen Ausguß, gefirnißt und künſtlich ge— 
malt, bringe ich Dir mit, denn die Narbe ift hier von der größten Be— 
deutung; fie mit ihrem Smailleglanz könnte nur der Porzellanmeifter 
nachahmen. 

Steine find hier fchon grenzenlos zuſammengeſchleppt. Drei achtzehn 
Fuß lange Bretter werden heute noch auf Böcke gelegt, damit Graf 
Sternberg morgen mit einem Eapitalen geologifcehen Frühſtück empfangen 
werde. Wir haben mancherlei Hülfsmittel, um diefe Einzelnheiten als 
Folge intereffant zu machen. 

In Pograd find wir geweſen, wo das zu Eiſen verwandelte Holz vor- 
Eomme, und haben Analoga gefimden von den vorzüglichern Sremplaren, 
die wir fehon befisen. Diefe kommen freilich nur felten vor. Ort ımd 
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Stelle aber zu fehen und zu begreifen, wie es zugegangen, iſt eine hübfche 
Gache. 

Grüße nun alles zum fehönften. Gage mir, wie die Frankenhäuſer 
Badeluftigen fich befinden, auch was allenfalls fonft merkwürdig wäre. 
Öchreibe, und wenn Dir Gelegenheit hätteft (durch Herrn von Lyncker 
allenfalls), fo [ende eins ımd das andere. Zuerſt alfo warte ich ab, wie 
lange der Graf bier bleibt, und dann ergibt fich auch wohl das Weitere. 
Ich befinde mich in meiner Art recht wohl, möge es Euch in der Eueren 
auch fo ergehen! 

Eger, den 29. Juli 1822. G. 


Anden Großherzog Earl Auguſt und die GroßherzoginLouiſe 


Königliche Hobeiten! 

Nenn die erften vierzehn Tage in Marienbad ohne fonderliches In— 
fereffe vorübergegangen, defto reicher an mannigfaltigem Guten waren die 
drei folgenden Wochen, auf den Grad, daß ich mich nächftens nach Eger 
zurückziehen werde, um der Pflicht, einiges vernehmen zu laffen, wenigftens 
verfuchsweife nachzuleben. Vorläufig alfo werde folgendes genehmigt. 

Sin bei dem Prälaten in großer Gefellfehaft, von fchönem Wetter 
begünftigt, eingenommenes Jllittagsmahl gab, des fchredlichen Weges 
ungeachtet, Wergnügen und Belehrung. Er feilte mir einige franzöfifche 
Miffionseeden, von Frayssinoux [und] de Lamenais, in Überfegung 
mie, die mein Erſtaunen erregten. So mächtige Schritte nach entfchie- 
denem Ziel, ſoviel Umficht, Überſicht und Methode im ganzen, foviel 
redefünftlerifche gerwandte Kühnheit im einzelnen finden fich nicht leicht 
beifarmmen. ch begriff nun jene große Wirkung und die erregte gewalt— 
fame Gegemwirkung. In diefen Reden ganz päpftlich-royaliftifchen In— 
balts findet fich Eeine Spur von Illönchtum und Pfäfferei. 

Der Prälat ließ mich in die Wiener ähnlichen, zwar nicht fo geift- 
reichen, aber doch genuafam wirkenden Bemühungen hineinfehen, son 
denen mindlich zu referieren mir vorbehalte. 

Übrigens füge ein Kärtchen hinzu, um anfchaulich zu machen, wie 
2000 Fuß über der Meeresfläche Religion fich ganz ficher und bequem 
anzuftedeln wußte. 

Sin euffifcher Fürſt, Labanoff de Roftoff, war mein freundlicher Wand— 
nachbar. Ein junger Mamn voll Lebhaftigkeit, Adjutant des Kaifers, der 
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fich in Kampagnen, Reifen, Miſſionen, Botfchaften von früh herauf ge- 
tummelt hatte, wobei eine feinem Alter angemeffene Gefunöheit freilich 
verloren ging. Dbgleich von der Kavallerie, hat er bei entfchiedener 
Vorliebe für die Marine fi) auf den Wellen verfucht. Alles dazır 
Nötige, dahin Bezügliche intereffiert ihn Leidenfchaftlich. Er befigt eine 
ausgebreitete Sammlung Karten und Plane, deren Katalog er in der 
Muße des Bades zu ordnen unternahm. Cr führte hiezu die ſämtlichen 
ausgefchriebenen Zettel in Paketchen mit, woraus fich der große Um: 
fang der Sammlung gar wohl beurteilen ließ. 

Auch habe ich bei ihm Taſchen- und Tiſchuhren gefehen von Brequet 
in Paris, die freilich alles zu übertreffen fcheinen, was man in diefer Urt 
je gearbeitet. 

Schon gefannte Perfonen waren freundlich und gefellig. Graf Lux— 
burg, von Yirks, von Bülow mit ihren Öattinnen, leßterer fehr zu be: 
dauern, doch nicht ohne Hoffnung, fich von einer fchlagartigen Lähmung 
an den Jllariengquellen zu erholen. 

Was mich felbft betrifft, konnte ich fehr zufrieden fein. Die Quellen 
waren bei anhaltender Trocknis Eonzentrierf gehaltreich. Im ganzen fagte 
mir tie immer die hohe Lage zu. 2000 Fuß über der Meeresfläche laftet 
die Atmoſphäre bedeutend weniger auf ums. Auch habe ich Wolken— 
erfcheinungen genau beobachtet und ihre Eigentümlichkeit auf und über 
diefen Höhen genau befchrieben und aufgezeichner. 

Von mineralogifchen und geologifchen Ausflügen wäre manches zu er- 
zählen, wenn ich nicht vor allem andern ankündigen müßte, daß Graf 
Sternberg den 11. Juli in Marienbad angekommen, wodurch denn mein 
dorfiger Aufenthalt eine ganz andere Geftalt gewann. 

Ich darf wohl fagen, daß mir, feitdem ich Grafen Reinhard in Karls: 
bad begegnete, Eein folches Glück wieder geworden. 

Wie wichtig ift es, einen Illann von diefen Jahren, von folcher menfch- 
lichen, welt- und wiffenfchaftlichen Bildung anzutreffen, eine voll- 
kommene Mitteilung möglich zu finden und durch wechfelfeitiges Emp— 
fangen und Geben des größten Worteils zu genießen. Gollte man wün- 
fehen, ihn früher gekannt zu haben, fo läßt fich erwidern, daß, wenn zwei 
Reifende, aus zwei entfernten Weltgegenden nach einem Punkte ſtrebend, 
auf demfelben zuſammentreffen, um mın ihren Erwerb zu vergleichen, und 
das einfeitig Gewonnene wohlmwollend austaufchen, fo ift es vorteilhafter, 
als wenn fie die Keife zufammen angetreten und zufammen vollendet 
hätten. 
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Er ift aus einer Zeit, wo fich Ausfichten hervortaten, Geſinnungen ent- 
wicelten, Studien befondere Reizung ausübten, zu denen allen ich mich 
felbft befenne. Eine folche Annäherung ift mir daher unendlich wert, weil 
eine nene Generation, unter andern Bedingumgen geboren, zu andern Zu— 
fländen erzogen, durch Werdienft und Unverdienft von den älteren abjteht, 
und fo waren wir denn zwei Wochen beifammen, wo Tauſendfältiges 
zue Sprache kam. Auch nahm er, nach gefälliger Weiſe, an Haus- und 
Tifchgenoffen heitern Anteil, und ich erwarte ihn nun in Eger, wohin 
ich vorausging, teils um mich zu fammlen, teils im naturhiftorifchen 
Wache manches ihm vorzubereiten, da er nur wenige Tage ſich aufzu— 
balten denkt. Cr eilt mit Profeffor Pohl, dem brafilianifchen Reifenden, 
nach München, um fich dort im Naturfache umzufehen, ſowie in andern, 
da fein Hauptgefchäft gegemvärtig zu fein feheint, das Illufeum in 
Prag zu errichten, wohin er pafriofifch feine bedeutende Sammlung zu 
fiften geneigt ift. 

In gar mancher Kapitel habe durch ihn fehr fchöne Nachweiſung und 
Aufklärung erhalten; ein fortgefeßtes tätiges Werhältnis wird beiden 
Teilen zu Nusen und Frommen gereichen. 

Noch vor Abfendung diefes Blattes kam Graf Öternberg mit Dr. Pohl 
und Berzelius, einem namhaften ſchwediſchen Chemiker, bei mir an; 
die Unterhaltung war fo lebhaft als Iehrreich. Aus den fernften Welt— 
gegenden ſowie aus den wichtigften Negionen der Natnrwiſſenſchaft er- 
gaben ſich Mitteilungen aller Urt. Die Abficht des Örafen in München 
ift höchſt Löblich und edel: man will es dahin zu bringen fuchen, daß die 
bayerifchen mit den öfterreichifchen TTaturforfchern und Sammlern bei 
Herausgabe der eroberten Schätze fich über die verfchiedenen Fächer be- 
fprechen und verftändigen, damit nicht doppelt und doch ſtückweiſe der Ge— 
winn vor dem Publikum erfcheine; hiernach könnte Arbeit und Koften den 
Unternehmern und ſchwere Zahlung dem Publikum erfpart werden. 
Möge ein fo wohl überdachter Plan glücklich von ftatten gehn! 

Und fo bliebe mir zulegt eine geziemende freue Bitte noch übrig: möchten 
Höchftöiefelben mich mit fortdauernder Huld und Gnade beglücken, in dem 
Kreife höchfter Angehörigen meiner wohlmwollend gedenken und bei nächfter 
Zurückkunft Vergünftigung und Gelegenheit zu mannigfaltiger Mit— 
teilung gnädiaft gewähren! 

Eger, den ı. Auguſt 1822. 
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Un Auguſt o. Goethe 
Eger, d. 2. Aug. 1822. 

Graf ©ternberg Fam den goten gegen Mittag, begleitet von Dr. Pohl, 
dem brafilianifchen Reifenden, und dem berühmten ſchwediſchen Chemiker 
Dr. Berzelius. Die Unterhaltung war lebhaft und lehrreich; leßterer ließ 
die ſchönſten Werfuche mit dem Lötrohr fehen. Wir befuchten zuſammen 
die Gegend; ich habe in jedem Sinne viel gewonnen. Wenn fich nur alles 
im Gedächtnis firieren wollte! 

Dein Brief vom 27. Juli iſt angekommen; grüße Freund Meyer 
fehönftens, ich fchreibe ihm bald. 

Von Henning in Berlin gibt Nachricht von feinen chromatifchen Vor— 
lefungen und befreibt das wiffenfchaftliche Gefchäft fehr brav. Er kommt 
Ende Auguſt nach Gotha und wird uns von da befuchen. 

Morgen gedenke ich mit Nat Grüner nach Falkenau zu einem dortigen 
Bergmeifter zu fahren, mehr um Kenntnis der Gegend zu erlangen als 
Mineralien nach Haufe zu fragen, mit denen man fich überhaupt zu fehr be- 
lädt. Den 4. wollen wir auf Hartenberg beim Grafen Auersperg zubringen 
und den 5. iwieder hier fein; da ich denn fogleich das Weitere vermelde. 

Das Wetter ift gemwitterhaft, fehr wandelbar ; darauf muß man es denn 
wagen, weil recht ſchöne Stunden dazwifchen hervortreten. Nur werden 
die Seitenwege fehr verdorben, manche Unternehmung wird beſchwerlich, 
wenn man fte nicht gar aufgeben muß. 

Die Abficht des Grafen in München ift höchft löblich und edel: man will 
es dahin zu bringen ſuchen, daß diebayerifchen mit den öftreichifcehen Natur— 
forfcehern und Gammlern bei Herausgabe der eroberten braftlifchen 
Schätze fich über die verfchiedenen (Fächer befprechen und verftändigen, da- 
mit nicht doppelt und doch ſtückweiſe der Gewinn vor dem Publikum er- 
ſcheine; hiernach Eönnte Arbeit und Koften den Unternehmern und ſchwere 
Zahlung dem Publikum erfpart werden. Möge ein fo wohl überdachter 
Plan glücklich von ftatten gehn! 

Schloß Kinsberg an der bayerifchen Örenze. Der ganz erhaltene, auf 
dem fehr quarzigen Tonfchiefer unmittelbar aufftehende runde Turm ift 
eins der fehönften architektoniſchen Monumente dieſer Urt, die ich kenne, 
und gewiß aus denbeften römifchen Zeiten; er mag achtzig Fuß hoch fein und 
fteht als Eoloffale £oskanifche Säule, unmerklich kegelförmig abnehmend. 

Aus Tonfchiefer gebaut, fehlingen fich verfchiedene Banden gleich- 
förmiger Steine horizontal um ihn herum, wie fie der Bruch liefern 
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mochte; Kleine rötliche, die man faft für Ziegeln halten könnte, behaupten 
ringförmig ihre Region; graue plattenartige, größere bilden gleichfalls ihre 
Zirkel oberwärts, und fo gebt es unımterbrochen bis an den Gipfel, wo die 
ungeſchickt aufgefesten Illanerzaden neuere Arbeit andenten. 

Und fo lebe wohl. Gende bis auf weiteres. Grüße alles, Linen namentlich. 


©. 
Auch Rebbein fei ſchönſtens gegrüßt. 


An C. F. Zelter 


Und ſo war es recht, daß in den fremden, frommen Landen Du die Rede 
zuerſt wieder an mich richteteſt; dagegen ſoll abermals die ſauberſte Ab— 
ſchrift in weniger Zeit erſcheinen. Wenn ich vergangnen ganzen Winter, 
dasjenige im Manufſkript redigierend, im Druck revidierend, was Du 
jetzt verſchluckſt, ſtets an Dich dachte, ſo vergiltſt Du mirs durch die lieben 
Blätter, die mir auf ewig den Wunſch, Herrnhut in ſeiner Individualität 
zu ſehen, vollkommen befriedigten. Nun ſo ſei es denn! Der ſchneeweiße 
Saal (nach Werners unſchätzbarem Narrenſonett „in Chriſti Blut rein- 
gewaſchen“) ſoll nun von mir, und wenn ich noch ſo mobil wäre, nicht be— 
treten werden. 

Von meinem Neuſtgedruckten ſollen ſaubre Exemplare bald nachfolgen, 
beſonders das Morphologiſch-Wiſſenſchaftliche, in zwei Bände geordnet, 
wo es eher nach etwas ausſieht. 

Für Dich iſt mir übrigens nicht bange: Deine Natur weiß zu aſſimi— 
lieren, worauf doch alles ankonunt. Verſtünde man feinen Vorteil, man 
würde nichts Überliefertes tadeln, fondern, was uns nicht anmutet, liegen 
laffen, um es vielleicht künftig aufzumehmeit. Dies begreifen die Menſchen 
nicht und behanölen den Autor wie einen Garfoch; dafür liefert man 
ihnen denn auch Jahrmarktsbratwürſte nach Herzensluſt. 

„Anders lefen Sinaben den Terenz, 
Anders Grotius.‘ 


Mich Knaben ärgerfe die Gentenz, 
Die ich nun gelten laffen muß. 


Leſe ich heute den Homer, fo fieht er anders aus als vor zehen Jahren; 
würde man dreihundert Nahre alt, fo würde er immer anders ausfehen. 
Um fich hievon zu überzeugen, blicke man nur rückwärts: von den Pififtra- 
fiden bis zur unferm Wolf ſchneidet der Altvater gar verfchieöne Öefichter. 
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Übrigens ift mir höchſt erfreulich, daß er (genannter Freund) nicht 
verbrannt noch vom Fieber aufgefpeift ift, denn ich mag ihn über der Erde 
nicht gern entbehren. Geinesaleichen kommt auch nicht wieder. Hätte ihn 
Gott zu fo vielem noch freundlich gewollt! — Doch wie foll das alles bei- 
ſammen fein, was ſich widerfpricht. 

Daß Dur meine Behandlung der ſchmutzigen Kampagne billiaft, freut 
mich fehr. In einer folchen Tragödie den Öraziofo zu fpielen, ift immer 
auch eine Rolle. 

Nun zum TTächftvergangnen! — Um ıg. Juni gelangte ich nach Ma— 
tienbad, bei fehr fchönem Wetter. Herrlich) Duartier, freundliche Wirte 
gute Geſellſchaft, hübſche Mädchen, mufikalifche Liebhaber, angenehme 
Abendunterhaltung, Eöftliches Effen, nee bedeutende Bekanntfchaften, 
alte wiedergefunden, leichte Atmoſphäre, zweitaufend Parifer Yuß über 
der Meeresfläche, Stiftsgelage pp.: alles trug bei, das drei Wochen 
danrende ſchöne Wetter vollfommen zu benußgen, zu genießen und das 
folgende unfreimödlichzwechfelnde zu übertragen. Nach der ausdanrenden 
Trocknis des Mais und Junis gönnte man dem Landmann erguicklichen 
Regen. 

Erfahren hab ich manches und notiert, anderes Mitgebrachte redigiert 
und gereinigt, fo daß bei meiner Rückkunft der Druck wieder angehen Fann, 
wodurch ich denn abermals den leidigen Winter zu betriigen denke. 

|: Da ich indeffen einen guten Schreiber gewonnen, der mir fehr fehlte, 
fo möge derfelbe fortfahren :) 

Der größte Gewinn aber, den ich in diefen Tagen zog, war die perſön— 
liche Bekanntfchaft des Herrn Grafen Kafpar Gternberg, mit dem ich 
fehon früher in brieflicher Werbindung ftand. Won Jugend anf dem geift- 
lichen Stande gewidmet, gelangte er endlich zur Gtelle eines Domberrn 
zu Regensburg; dort gewann er, neben Welt: und Gtaatsgefchäften, die 
Natur, befonders das Pflanzenreich lieb und fat viel dafiir. Als er num 
bei Umkehrung Deutfchlands auch von feiner Stelle vertrieben ward, ging 
er nach dem Iltutterlande Böhmen zurück und Lebt num teils in Prag, teils 
auf feinen von einem älfern Bruder ererbten Gütern. Hier kommt ihm 
dann die Natur wieder freundlich zu Hülfe. Ex befigt wichtige Stein— 
kohlenwerke, in deren Dach die ſeltſamſten Pflanzen erhalten find, welche, 
indem fie nur der füölichften Wegetation analoge Gebilde zeigen, auf die 
enffernteften Epochen der Erde himveifen. Er hat ſchon zwei Hefte der- 
felben herausgegeben, laffe fie Dir gelegentlich von irgendeinem Natur— 
freumde vorlegen. 


Werte 35 Un 3. H. Meyer 269 


Und fo möge denn auch diefes Blatt glücklich hinüberfliegen. Wielleicht 
febreib ich noch einmal von hier, von Haufe aber gleich. 

Möge Dir alles wohlgeraten! Mir geht es nach Urt, Jahren und 
Weiſe noch immer auf genug. Treulichſt 


Stadt Eger, d. dten Auguſt 1822. G. 


An J. H. Meyer 


Tauſend Dant, mein teuerſter Freund, daß Cie mir von Ihrer glück— 
lichen Rückkunft fogleich ITachricht gaben; möge das, was die minerali- 
ſchen Wäſſer bewirkt, ſich in der Folge immer befjer bewähren! Illan 
fagt und hofft ja fo. Ich für meine Perfon Fann zufrieden fein, doch wünſcht 
umd erwartet man immer einen größeren Erfolg; da man aber eigentlich 
nicht jünger wird, fo fehlt zulegt das Beſte: die Kraft, fich felber her: 
zuftellen, und da wifje man fich denn zu befcheiden. 

Für die mir gegebene Nachricht der eingeleitefen Unterhandlung mit 
Frau 9. II. danke zum allerfchönften; ſowohl diefes als manches andere 
wird umftändlicher zu befprechen fein. 

Tiſchbein ift ein Jehovah, der da ift, und war, und fein wird. Hätten 
wir uns mit ihm verbrüdern können, fo wäre es vor 35 Jahren gefchehen. 
Noch immer aber, wie man fich ihm nähert, ſcheucht er einen zurück; tut 
man ihm was zuliebe, fo foll man gleich den ganzen Kompler feiner Eigen: 
beiten gelten lafjen. Sagen Sie ihm wo möglich etwas Freundlich-Dila— 
£orifches, bis man überlegt, was allenfalls zu tun ift. Hackert fagte ſchon 
von ihm: wie er einmal gezwirnt iſt, muß man ihn eben vernähen. 

Alles Gute fei mit Ihnen! ch werde diesmal bald zurück fein. Go 
bübfch und unterhaltend im Anfang die Außemwelt fich anfieht, fo merkt 
man doch bald, daß man in Gefahr fteht, neue Verbindungen einzugehen 
und in fremdes ntereffe verflochten zu werden. 

Und fo bitt ich noch zum Schluſſe, mich dem verehrten erbaroßberzog- 
lichen Paare angelegentlichjt zu empfehlen. Möge ich Höchftdiefelben 
mit den teren Ihrigen froh und geſund wiederfinden. 

Die Ausftellung beforgen Sie gefälligft beragebrachterweife und ge: 
denken mein aufs freumdlichfte. Wäre unter dem Ausgeftellten etwas Be: 
deutendes, fo gönnen Sie ihm einige Zeilen. Treunlichſt 


Eger, d. 9. Aug. 1822. 
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Zuvörderſt alfo, mein Teuerfter, wünfche Glück zu dem fehönen Fort— 
gang Ihrer Unternehmungen; alles Gute war zu hoffen von der Urt, wie 
ie die Sache angefaßt und eingeleitet haben; fodann verfichere, wie der 
nene Yund mir fehr angenehm fei. Daß die Ecken eines großen Kubus den 
kleineren umkehren, ift von großer Bedeutung; es bewährt fich alfo aber- 
mals, daß das Dunklere nach dem Hellen, das Helle nach dem Dunklen 
firebt. Ich bitte den Kleinen Apparat mitzubringen. 

Dem Zeichner ift großes Lob zu erteilen; ſowohl das Öefpenfterhafte des 
großen als das Lebhaft-Farbige des Eleinen Kubus hat er frefflich aus— 
gedruckt. 

Bei mir werden Sie eine gleiche Darftellung des Wachstums der Er: 
fcheinung finden, nach INlaßgabe der Zahlvermehrung der Platten; ich 
gebe fte zum Kopieren mit, und wir befprechen, wie wichtig es fei, diefe Bil- 
der in ihrer ganzen Vollkommenheit zu firieren und dem Publikum vor- 
zulegen, da der Apparat, alles unmittelbar vor Augen zu legen, nicht 
leicht zufamımenfommt. Bei der Yertigkeit, in Stein zu drucken, läßt fich 
wohl dergleichen unternehmen. 

Auch ift für eine gute Vorbedeutung zu halten, daß mein wiffenfchaft- 
liches Heft gerad zur rechten Zeit kommt und wir ohne Werabredung zus 
ſammentreffen. Wenn Gie ftetig-didaktifch, mäßig-polemifch vorfchreiten, 
fo wird es den bejten Erfolg haben. ch ſchweige wieder eine Zeitlang 
ftille. ©ie fegen Ihre Bemühungen fort, und fo Fann ein winfchens- 
wertes Gelingen nicht außenbleiben. 

Sollte eine energifche Tugend mitunter auch zu lebhaft verfahren, fo 
tollen wir ihr nachfehen, fie jedoch mit der Vorſtellung zu befchwichtigen 
fuchen, daß vor einer wohlerfannten Wahrheit der Irrtum von felbft 
entflieht, ohne daß man ihn zu verjagen braucht. 

Wenn Cie nach Gotha kemmen, fo zeigen Cie mir es alsbald gefällig 
an; auch ich gelange hoffentlich Ende Auguſt zu Weimar an. 

Daß Cie Ihre Einleitung dem Drucke übergeben, billige unbefehen; 
notwendig ift es, hervorzufreten, irgendeinen Stein ins Brett zu feßen, 
damit nur etwas gefchehe. In der Yolge richtet man fich nach der 
Wirkung. 

Ebenſo fühle ſchon längſt die Notwendigkeit eines Kompendiums, wo— 
durch die Chromatik ins Enge gebracht, zu Vorleſungen und zu ſchnellerer 
eigener Vorübung bereitet werde. 
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Was den Apparat betrifft, wollen wir gleich umftändlich befprechen. 
Die getrübten Ccheiben find gut geraten; ſuchen Cie möglich zu machen, 
daß man diefes Phänomen, worauf unſere ganze Lehre gearünder ift, 
allgemeiner darftellen könne; wunderbar genug, daß es nicht immer, ja fo 
felten glückt. Bei meinem diesmaligen Aufenthalt ın Böhmen habe Fein 
einziges Glas gefunden, denenjenigen an Wirkung aleich, die ich nach 
Berlin fanöte. 

Herrn Grafen Kafpar Sternberg, welcher durch Nürnberg gereift, 
babe gebeten, bei den Antiquaren nach folchen Slasfcherben, auch Purpur 
und andern fich umzuſehen. Bei der Eöniglichen Porzellanfabrik muß der 
Yall öfters vorgekommen fein, daß man dasjenige, wornach wir ffreben, 
für einen verumglückten Werfuch hielt. 

Suchen Sie ja den Herren Dberbergrat im ntereffe zu erhalten, ge— 
winnen auch etwa Herrn Illitfcherlich, der mir von Herren Berzelius als 
ein vorzüglicher junger Illanın gerühmt worden. Wenn einmal ein geift- 
reicher Chemifer gewahr wird, was ihm unfere Yarbenlehre für Worteile 
bringt, fo erhält die Cache fogleich ein anderes Anſehen. 

Wer uns noch aushelfen Eönnte, wäre Herr v. Nagler, der bei feiner 
grenzenlofen Sammlung in feiner Rumpelkammer gewiß befigt, was uns 
zum größten Vorteil gediehe. Wielleicht finden Cie einen Weg zu ihm, 
allenfalls gebe ich Ihnen einen Brief an denfelben mit. 

Da auch in der legten Zeit uns nicht gelingen wollte, den Glasplatten 
und =plät£chen entoptifche Eigenfchaft mitzuteilen, daher Sie fogar einen 
fehr unvollformmenen Apparat erhielten, fo müffen wir bei unferer Zu— 
ſammenkunft felbft Verſuche anftellen, wozu ich einen Gehülfen bei der 
Hand habe. Die Operation ift die leichtefte, ımd doch feheinen auch hiezu 
einige Kautelen nötig. 

Die vierzehn erften Punkte meines Promemoria follten eigentlich in der 
Pappe des Käftchens gefteckt haben; wie fie weggeblieben, wird fich auf- 
klären; da ich das Konzept mit mir führe, fo fende hievon eine Kopie. 

Stadt Eger, den 11. Auguſt 1822. 


An Auguſt v. Goethe 


Beifommendes, mein lieber Cohn, follte Herr von Cruikſhank mit- 
nehmen, er ging aber ein paar Tage früher, als ich glaubte. Geniert es 


Dich, Sereniſſimo das Schreiben felbft zu überreichen, fo ſchicke es in die 
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Garderobe, wo es fehon abgeliefert werden wird. Mir geht es leiölich, und 
alles iſt bis if gelungen. Vorzüglich hat mich der Aufenthalt in Redwitz 
aufgebeitert. Cs ift fo erfreulich, eine Eriftenz zu fehen, die durch Ein- 
ficht, Klugheit, Ausdauer glücklich gedeiht. Won gelungenen trüben 
Täfelchen lege einige bei, dies war ein großer Fund. 

Einiges AUltertümliche habe auch angefchafft, das dir Freude machen 
wird; wie ich denn auch fchöne Illineralien zufammengebracht habe. Das 
Wetter ift wieder vollfommen heiter, und wenn von Henning aus Berlin 
fich nicht angemeldet hätte, fo blieb ich wohl noch eine Zeitlang in diefer 
Gegend: denn es ift noch manches auszumitteln, bevor man einigermaßen 
ins Ganze fieht; doch haben wir dies Jahr fehr viel erreicht, wie Du 
mündlich vernehmen wirft. 

Segempärtiges bringt der Almtmann von Roßla, dem Du etwas 
Freundliches dagegen fagen wirft. 

Lebe wohl, grüße alles. 

Stadt Eger, d. 22. Aug. 1822. ©. 


Un © 8. v. Knebel 


Eger, den 23. Auguſt 1822. 

In den legten Tagen meines Hierfeins muß ich noch, verehrter und ge= 
liebter Freund, Dir dankfagen für die freundliche Gendung vom Alnfange 
des vorigen Jllonats. Cie erquickte mich und gab mir Illu zu weiterem 
Leben und Streben, das ich nun fchon in der zehnten Woche auswärts be— 
ftehe und verfolge. Alles ift mir wohlgelungen, und ich habe manche fchöne 
Gelegenheit ergriffen, forwohl der Ilatıır als den Menſchen etwas ab- 
zugeminnen. 

Des Heren Örafen Kafpar v. Sternberg längſt gewünſchte umd immer 
verfpätete perfönliche Befanntfchaft war wohl das Vorzüglichſte. Wenn 
wir andern fo viele Jahre neben- und miteinander hingingen und uns in 
einem Elemente ausbildeten, fo iſt es Fein Wunder, daß wir, mehr oder 
weniger gleiches Ginnes, endlich in allen Hauptpunkten übereintreffen. 
Finden wir aber einen tüchtigen Mann, der fich gleichfalls aus jener Zeit 
berfchreibt, wo fic) Ausfichten hervortaten, Geſinnungen entwickelten, 
Studien befondern Reiz ausübten, zu denen wir uns felbft bekennen, fo ift 
eine folche Annäherung ımendlich viel wert. Wir lebten zwei Wochen 
beifammen in Marienbad, wo Tanfendfältiges zur Gprache farm; dann 
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ging ich nach Eger voraus, teils um mich zu ſammeln, teils im natur— 
hiſtoriſchen Fache ihm manches vorzubereiten. 

Am 30. Juli kam er nach Eger, auf feiner Durchreiſe nach München, 
mit Dr. Pohl, dem brafilianifchen Reifenden, der ihn begleitet, mit Ber- 
zelius, dem tüchtigſten und heiterften Chemiker, der nach Karlsbad zurück— 
ging, und fo fehieden wir denn nicht ohne wechfelfeitigen bedeutenden 
Nutzen nach fröhlichen Beifammenfein. 

Seit der Zeit habe ich Exkurſionen gemacht nach Falkenau, zu einem 
tüchtigen Bergmeifter Lößl, wo mir ein Naturdichter bekannt ward, auf 
defjen durch Gicht kontrakteſtem Körper fich ein Zerebralſyſtem aus- 
gebildet hat, das dem ſchlankſten Chre machen würde. Dann beſuchte ich 
Grafen Auersperg auf Hartenberg, die fehr ehriwürdige Lage eines reichen, 
von Gefchäften zurücdkgezogenen, erfahrenen Illannes zum ziweitenmal 
anzufchanen. Unerwartet war mir in feinem Wald- und Bergbereich eine 
Schule Brüßler Spisenarbeiten; die Vorfteherin machte mich befannt 
mit allem Öeforderten und Erreichten ;ich bringe gar artige Probeftüce mit. 

Bei allen diefen Unternehmungen begünftigte mich die Neigung des 
Polizeirat Grüner, der, in Eger geboren, durch feine Stelle in der ganzen 
Gegend Einfluß, durch feinen Charakter Neigung und Zutrauen er- 
werben mußte. 

Mit ihm gelang mir auch ein Ausflug nach Redwis, einem Städtchen, 
das fonft als ein Intermundium zwifchen Kulmbach und Böhmen lag, 
jest aber, an Bayern abgetreten, fich in neuere Verhältniſſe zu ſchicken 
weiß. Die zweckmäßigſte Tätigkeit in Yabrifationen mancher Urt, noch 
eine alte, feit Jahrhunderten bewährte Bürgerlichkeit, die fich, ohne 
Polizei, in vor£refflichern Fleiſch, Bier und Brot, befonders auch in den 
unfchäßbarften Kaffeebrötchen zutage legt, machten mir fehr viel Freude. 
Ich wohnte in dem Haufe eines Yabrikheren, der Gublimat (Muriate 
suroxygene de Mercure) und zugleich Eriftallifierte Weinſteinſäure ufv. 
in großen Maſſen darftellt. Gein Cohn, der bei Trommsdorff einen 
jährigen Kurfus ducchgearbeitet, hat mir fogleich mit Glück die Glas— 
feheiben, die bei veränderter weißer und ſchwarzer Unterlage Gelb oder 
Blau darftellen, zu Dutzenden gefertigt, fo daß das einfache Kredo meiner 
Farbenlehre jedem Naturfreunde fogleich in die Hände geben Fann. 

Da mein Wirt alle Abgänge obengenannter Dperationen (als das 
Slauberfalz uſw.) zu der Glasfabrikation verwendet, befuchten wir auch 
die Hütte; ich fah dafelbft mir unbekannte technifche Wunder. Vor fo 
vielen Jahren hatten wir das alles zu Gtüßerbach im Kleinen gefehen; 
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bier blafen fie zu Yenftertafeln Walzen zu 3 Fuß Höhe und gehen mit 
diefem glühend-fchmelzend-biegfamen Metall gerade um, wie die eng- 
lifchen Bereiter mit ihren Gliedern. Das Gefährliche, mit Gicherheit 
ausgeübt, erregt eine bängliche Bewunderung. Auch entoptifche Glas— 
körper erhielt ich dorf durch fchnelle Verkühlungen. Dieſem Kapitel hoffe 
durch die Tätigkeit diefes jungen IlTannes, dem ich die Unlage zu einem 
Apparat wohlgeorönet zurückließ, viel zu gewinnen. 

Eigentlich muß man reifen, um fein Erworbenes anzubringen und nen 
zu erwerben; was ich hier in einem Tage fand, daran laboriere ich in Jena 
zwei Jahre, ohne zum Zweck zu gelangen. 

Überhaupt habe ich diefe zehen Wochen genust, um faft außer Atem zu 
kommen; alles habe, um ja nichts zu verlieren, in Tagebüchern und Akten: 
fafzikeln forafältig aufbewahrt, daß es den Freunden hoffentlich auch 
zugute kommen foll. 

Uno fo fei denn, mein Teuerſter, fchönftens gegrüßt! Bei meiner Durch⸗ 
fahrt durch Jena werde diesmal nicht anhalten können; um fo mehr ſuche ich 
mich einzurichten, daß ich noch einige fehöne Herbſttage mit Dir ver- 
leben könne, wobei dann manches zur Sprache kommen wird. Das herz 


lichfte Lebervohl! Treulichft 


An den Örafen K. M. 9. Sternberg 


Möge, verehrter Herr und Freund, gegenwärtiges Blatt zur beften 
Stunde Cie begrüßen ımd vor allen Dingen mit wenigen Worten aus- 
fprechen, daß ich das Glück Ihrer perfönlichen Gegenwart zu empfinden 
umd zu genießen erft nach dem AUbfchiede recht fähig geworden; laffen wir 
das fpäte Zuſammentreffen defto freudiger und Eräftiger fortwirken. 

Zuvörderſt alfo, die früheren Jahre wieder heranfnüpfend, begleitete 
ich Sie auf Ihren heitern und überall wohlgenutzten Reiſewegen, er: 
innerfe mich eines ähnlichen Ausflugs von Regensburg nach Roveredo; 
auf dem Sardafee fand ich mich ganz an Ihrer Geite und mußte fodann 
dankbar anerkennen, daß Sie fo fteile Wege, durch unwirtbares Gebirg, 
beobachtend, zurücklegen wollen, um demjenigen, der fich die wechfelnden 
Bilder hervorzurufen vermag, fo ſauere Pfade belehrend zu erfparen. 

Nun aber tue ich wohl am beften, gefchichtlich weiterzugeben, um zu 
melden, daß gleich den Morgen nach Ihrer Abreiſe Keferftein von Halle 
auf geologifchern Durchflug nach der Oberpfalz, in Hoffnung, Cie noch 
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bier zu £reffen, anlangte; er zeigte fich als wohlunterrichtet, eifrig und zu 
feinen Zwecken tätig und rübrig. 

Die geologifchen Sammlungen des Egerbezirks, für Praa, Tepl und 
Eger, wurden numeriert, Fatalogiert und auf der großen Tafel reinlich 
zurechfgeleat. 

Den dritten Auguſt fuhr ich mit Polizeirat Grüner nach Yalkenau, 
zu Bergmeifter Ignatius Lößl, wo wir ein fehönes Mineralienkabinett 
fanden und die Neigung des guten Mannes, von feinen Doubletten 
einiges mitzufeilen, gar wohl zu ſchätzen wußten. Cr wird hoffentlich auch 
für das Prager Muſeum tätig fein. 

Man machte mich mit den Poefien eines einheimifchen Naturdichters 
namens Yürnftein bekannt, welche lobenswürdig find; auf feinem feit 
dem fiebenten Jahr durch Gicht verfrümmten Körper hat fich ein guter 
Kopf ausgebildet, ein Zerebralſyſtem, das wohlgeftalten Gliedern Chre 
machen wide. Go wunderbar ſtecken vorzügliche Menſchen in allen 
Winkeln der Erde. Niedergedrückt vom entfeglichften Elend, behauptet 
der Menſchengeiſt doch immer wieder einmal feine Rechte. 

Sonntag, den 4., kamen wir gegen Illittag nach Hartenberg, von dem 
Herrn Grafen wohl empfangen; an guter Unterhaltung, was feit einem 
Fahr vorgegangen, Eonnte es nicht fehlen. Die Lehrerin einer Brüßler— 
fpisenfchule zu Goſſengrün war gegenwärtig und mochte mir die Be— 
handlung diefer überzarten Arbeit freundlich vorfragen. Der Graf befist 
fehöne Mineralien; befonders neun waren Blenden von Ratiborfchig, 
einem freilich nunmehr aufgegebenen Werke. Friſche Anbrüche von 
Bleiftadt, grün und weißes Bleierz, fowie von Fohanngeorgenftadt Rot: 
giltigerz haben gutes AUnfehen. So verftrich der Tag mit vielfacher 
Unterhaltung. Den 5. waren wir wieder in Eger. 

Dienstag, den 6., befuchte mich INtufitmeifter Tomafchek von Prag und 
trug manches Erfreuliche von meinen Liedern vor. Mittwoch, den 7., fuhren 
wir nach Gchönberg, wo der Kapellberg manch Intereffantes darbieter. 
Die Beftandteile des Granits in großen Partien nebeneinander. Einige 
Sage darauf befuchten wir den Pfarrer dafelbft, welcher von diefen Wor- 
kommuniſſen reichlich mitteilte. Polizeirat Grüner wird für das Muſeum 
Exemplare ſenden. Ein wunderſchöner Ölimmerin Yedergeftaltiftdarunter, 

Sonntag, den 11., ward Waldſaſſen beſucht, das leere Schneckenhaus 
bewundert und bedauert. Hierauf begab ich mich nach Redwitz, ſonſt mit 
Eger verknüpft, jetzt an Bayern abgetreten. Das Fabrikweſen des Herrn 
Fikentſcher verdient alle Achtung; der Sohn, ein guter Chemiker, half mir 
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gleich zu vollkommenen trüben Ölastäfelchen. Mit den entoptifchen wollte 
es nicht fo gut gehen, doch wird er weiter fortarbeiten. Cie befchicken eine 
bedeutende Ölasfabrif, und da muß dem Aufmerkſamen fo etwas in die 
Hände laufen. Un einigen fehnell verfühlten Glaskölbchen und -fläben 
war bei heiterm Himmel auf dem ſchwarzen Spiegel die Erſcheimmg 
vollkommen fchön. ch habe dem jungen Illanne ein entoptifches Geftell 
mit zwei ſchwarzen Gpiegeln, geſchwind gefertigt, zurückgelaffen. Wir 
müffen nun diefes Evangelium rafcher zu verbreiten fuchen. Wie es von 
Heming in Berlin gelungen, melde feinerzeit. Wie förderlich Ihre 
Teilnahme auf der Reife gewefen, freue mich zu vernehmen. 

Vor allem aber wünfchte zu erfahren, inwiefern der herrliche Zweck 
Ihrer Fahrt völlig erreicht worden, wodurch fo viele Mühe dem einzelnen 
Befchäftigten, den Naturfreunden fo manches Geld zu erfparen, der 
eigentlichen Wiſſenſchaft aber ein doppelt großer Gewinn zu erreichen ift. 
Kann man fich mit Willen entfchließen, was ohne, gegen unfern Willen 
gefchieht, daf das Einzelne fich ins Ganze verfchmilzt, daß das eigene Tun 
fich fogleich im Tun fo vieler andern verliert, fo iſt gleich ein halb Jahr— 
hundert gewonnen. Doch foll es vielleicht nicht fo fein. Wo nähmen die 
Menſchen ihre Tätigkeit her, wenn fich nicht jeder etwas mehr als billig 
einbildete und feinen Kreis abzufchließen frachtere? 

Die Sammlungen, wovon Werzeichniffe beiliegen, gingen den 22. an 
Inſpektor Gradl nach Marienbad ab. Ich habe mich dabei aller Be: 
trachtungen enthalten, die ich aber nachbringe. Wird mir das Glück, Ihr 
Muſeum zu befchauen, fo kam manches Erfreuliche für uns und andere 
daraus entfpringen. Cine Überficht des großen böhmifchen Ganzen, an 
defjen Einzelnheiten mich fo viele Jahre fehon abmüde, wiirde mir großen 
geiftigen Genuß geben. 

Die von Ihnen fo ſchön zur Evidenz gebrachten Dokumente der Urwelt 
find mir immer vor dem Ginne, und ich fuche fie nach meiner Art in das 
Ganze einzufchalten und womöglich einzinveben. 

Soeben aber, als ich mich anfchicke, abzufchließen und das Lebewohl 
£renlich hinzuzufügen, überrafcht mich eine Sendung der Gefellfchaft des 
vaterländiſchen Muſeums in Böhmen an Polizeirat Grüner, woraus ich 
ihre Grundgeſetze ausführlich Fennenlerne, imgleichen aus einem hinzu— 
gefügten Blatte die Nachricht des bisher Gefchehenen und fodann eine 
ehrenvolle Erwähnung meiner geringen Teilnahme gewahr werde, wodurch 
ich berechtigt bin, mich zu den fliftenden Sliedern zu zählen. Möge die an: 
ſehnliche Geſellſchaft auch die legten Beiträge freimölich und nachfichtlich 
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aufnehmen, indes ich noch manches Böhmen unmittelbar Angehörige bei 
mir zu Hauſe verwahre, welches nachzubringen ich nicht verfehlen werde. 

Haben Sie daher die Gefälligkeit, mir anzudeuten, wohin ich etwa von 
Weimar aus eine Kifte adreffieren Fönnte? Vielleicht nach Leipzig oder 
Dresden, daß fie mit mäßiger Fracht überfäme. 

Eine Abfchrift des beiliegenden Werzeichniffes hat Polizeirat Grüner 
gleichfalls erhalten ımd wird feine Gendungen darnach einrichten, daß 
nichts gefchickt werde, was darin ſchon begriffen ift. 

Es find noch fehr fehöne große Stücke von Eiſenocker ganz durchzogenen 
Holzes aus den Gruben bei Pograd angelangt, wovon Rat Grüner die 
vorzüglichften überſenden wird. 

Ich habe indeffen auch meine Beobachtungen gemacht über den Ur— 
fprung der Eger und ihren Lauf, eh fie nach Böhmen eintritt, und iſt 
wirklich diefe Region der Natur nach als zu Böhmen gehörig anzufehen. 
Der Lauf der Wondra, des erften Waſſers, das im Königreiche in die 
Eger fällt, ift gleichfalls in diefem Ginne zu beachten. 

Hiermit fchließe ich alfo am Worabend meiner Albreife und wiünfche 
mir nochmals Glück zu jedem Guten, das mir begegnete, vor allem aber 
mit Ihnen, verehrter Freund, näher verbunden zu fein. Won nun an werde 
nofieren umd zu feiner Zeit melden, was Ihnen einige Teilnahme ab: 
gewinnen könnte, und bitte um ein Öleiches ſowie um forfgefegte wohl: 
wollende Nachſicht. 

Damit nım aber auch diefer Transport dichterifch anmutig erheitert 
werde, lege das fehon bekannte Sträußchen bei, welches ich mit poetifch- 
Eritifcher Kühnheit in feiner fechszeiligen Strophengeſtalt wiederherzu: 
ftellen gewagt habe, ohne behaupten zu wollen, daß es dadurch beffer ge— 
— Treu anhänglich 


Eger, den 26. Auguſt 1822. J. W. v. Goethe 


Un C. L. F. Schultz 


Ihr langes Schweigen, mein trefflichſter Freund, wäre mir nicht ſo zu 
Herzen gegangen, wenn ich nicht darin ein Zeichen eines Mißbehagens 
zu finden geglaubt; Freunde von fo inniger Wermwandtfchaft find eigentlich 
niemals entfernt, und ich habe fie vor mir, um mich, wenn ich finne und 
fehreibe, daher Cie denn auch) auf meinen Blättern gewiß manches finden, 
das unmittelbar zu Ihnen gefprochen worden. 
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Die Kampagne gefällt mir felbft jest beffer beim Lefen als im Schrei— 
ben; das Unheil geh£ denn doch fo Leicht hintereinander weg, es ift verörieß- 
lich, aber laſtet nicht. INTöge manches, woran ich jeßt arbeite, Ihnen zur 
guten Stunde in die Hand Fommen! 

Ich fende nächftens den morphologifchen und allgemein-wiffenfchaft- 
lichen Teil in zwei Bänden, wo fich der Inhalt fchon etwas konſequenter 
und beffer ausnimmt. Ein Cremplar bitte des Herrn Gtaatsminifter 
o. Ultenftein Erzellenz mit meiner geziemenden Empfehlung zu überreichen; 
er war der erfte, von dem mir etwas Freundliches über die Metamorphoſe 
der Pflanzen hinterbracht wurde; er hat auf meine Naturſtudien immerge- 
achtet und nun zuletzt, durch Begünftigung der chromatifchen, mich höchlich 
verpflichtet; wobei ich recht gut weiß, wienielich Ihnen ſchuldig geworden. 

Von Hennings Einleitung ift wirklich fehr lobenswert, und ich fpüre gar 
fehr den Einfluß der drei genannten Freunde. Was Cie mit Recht 
Fopios nennen, dient vielleicht gerade diefem Unternehmen; das den 
meiften Menſchen Abſtruſe mit einer gemwiffen behaglichen reiheit vor- 
zufcagen, wirft immer vorteilhaft. Ich erwarte ihn mit renden; mir 
machts Epoche, daß ich nach meiner legten Expektoration im vierfen 
Stücke endlich ganz die Sache einem andern übertrage, mit und in ihm 
fortleben kann. Wir wollen ihm fo viel Stoff und Gehalt zuweiſen, daß 
er fich in der Behandlung zufammenzimehmen hat. Das Weitere er- 
fahren Sie in einiger Zeit. 

Auf meiner zehnmwöchentlichen Reife habe manches Gute genoffen, erlebt 
und gelernt; auch ift mir gelungen, durch einen heitern jungen Chemiker 
die trüben Täfelchen von der fchönften Wirkung fertigen zu laffen; von Jen: 
ning foll davon mitbringen. Die entoptifchen Täfelchen wollten nicht gleich- 
mäßig guf geraten, doch fol unermüdet auch daran gearbeitet werden. 

Das nächte Heft zur Wiffenfchaft ſchwebt fchon unter der Preffe. 
Luke Howards Öelbftbiographie eröffnet folches. Wir fehen die 
allerliebfte Erſcheinung: ein Duäfer, Laborant, Naturmenſch und Chrift! 
Bei aller Wahrheit und Aufrichtigkeit ift der kleine Aufſatz doch fehr 
Elug und gut gefchrieben. Godann folgt Ihr Phosphor, der gewiß 
leuchten wird vor umd aus den Leuten; es find mir dabei fehon manche 
Phänomene viel deutlicher aufgegangen als wohl fonft. Ihren Namen 
fpreche nicht aus, weil Sie es verlangen; indeffen wird doch wieder ein 
fehöner Gebändeteil an die vorhandenen Warteſteine gefügt und ins 
Ganze gefchloffen werden. Wegen der Ableitung des Grünen im 38. 8 
hätte ich efwas zu erinnern, wie Beilage zeigt. 
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Auf das Schriftlein geologiſch-geographiſchen Inhalts bin ich 
ſehr verlangend. 

Ihr Anteil an den Radierungen nach meinen Skizzen iſt mir höchlich 
lieb und wert; indeffen weiß ich nicht, ob die jungen Leute ihre Rechnung 
dabei finden, fie find im Nadieren nicht gewandt und haben dadurch dem 
Original eher genommen als gegeben. Sollte das Unternehmen ins 
Stocken geraten, fo verfuch ich es vielleicht auf lithographifchen Wege. 
Eigentlich muß es ein Landfchaftszeichner unternehmen, deffen Hand ge: 
übt und defjen Gefchmac geprüft ift; alsdann wird er diefe unfchuldigen 
Motive, die ihm gereicht find, eher heben als niederdrücken. 

Auf die reftaurierte Dame voriger Zeit freue mich fehr; was Sie getan 
haben ımd fun, umferfchreibe durchaus, berauben Sie fich des Anblicks 
nicht zu bald! Beim Abfenden bitte um die Worficht, die Fugen des 
Dedels und Bodens mit dem Kaſten, wie auch fonft Riß oder Yuge, mit 
Leimvand durch Tifcherleim verfleben zu laſſen. Doch was fage ich! 
Werden Cie nicht beffer für Ihren Liebling forgen, alsich andenten kann? 

In die Yülle Ihrer Runftfchäge und die Regſamkeit aller Tätigkeiten 
fehaue mit Dergnügen von weiten; leider ift mir die Annäherung verfagt, 
und ich kann zufrieden fein, in meinem flillen Öartenzimmer einen Winter 
tätig auf meine Weiſe zuzubringen. 

Da wäre denn aber die Vorbereitung wünſchenswert, daß Sie uns 
befuchten und in einer ruhigen Haushaltung, bloß durch das Luffgefchrei 
liebenswürdiger Kinder manchmal aufgeregt, eine Zeitlang verleben woll- 
ten. Das, was man fich mitzuteilen hat, ift denn doch arm Ende grenzenlos, 
welches man nicht eher gewahr wird, als wenn man nach geraumer Zeit 
erft wieder einmal anfängt, Herz und Sinn gegenfeitig aufzufchließen. 

Um ie, wenns nötig wäre, noch anzuregen und zu bejtimmen, daß 
Sie uns ja befuchten, fehreibe ich fo eilig, weil ich fonft vielleicht Hennings 
Ankunft abgewartet hätte. Sollte Rauch wirklich kommen, fo laffen Gie 
ihn nicht allein erfcheinen; uns tut es gewiß allen höchlich wohl, die Kinder 
bitten dringend. 

Die meifte Zeit in fremden Lande hab ich der Geologie gewidmet und 
mich von Stift Tepl bis an den Fuß des Fichtelbergs ducchgeklopft. 

In Prag legen ſie ein Muſeum an, wodurch viele Menſchen aufgeregt, 
auch Fremde gefördert und zur Veilnahme geftimme werden; ich Eonnte 
ihnen felbft fchöne Beiträge geben. Nach Prag aber bin ich obngeachtet 
Ihrer Unmahnung doch nicht gegangen, ich fürchte, mich durch fo viele 
Rückfichten geniert zu fehen. 
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Der größte Gewinn aber, den ich in diefen Tagen zog, war die perfün- 
liche Befanntfchaft des Herren Grafen Kafpar Öternberg, eben des 
Hauptförderers jener AUnftalt, mit dem ich fchon früher in brieflicher Be— 
Fanntfchaft fand. Won Jugend anf dem geiftlichen Stande gewidmet, 
gelangte er endlich zur Stelle eines Domherrn von Regensburg; dort 
gewann er neben Welt⸗ und Gtaatsgefchäften die Natur, befonders das 
Pflanzenreich lieb und fat viel dafür. Als er nun bei Umkehrung Deutfch- 
lands auch von feiner Stelle vertrieben ward, ging er nach dem Illutter- 
lande Böhmen zurück und lebt nun £eils in Prag, teils auf feinen von einem 
ältern Bruder ererbten Gütern. Hier kommt ihm denn die Natur wieder 
freundlich zu Hülfe. Er befist wichtige Steinkohlenwerke, in deren Dach 
die ſeltſamſten Pflanzen erhalten find, welche, indem fie nur der füölichften 
Vegetation analoge Gebilde zeigen, auf die entfernteften Epochen der Erde 
binmweifen. Er hat ſchon zwei Hefte derfelben herausgegeben. Dies alles 
ift gewiß in Berlin, vielleicht haben Gie es ſchon gefehen. 

Mit Grafen Kafpar Sternberg nun hab ich vierzehn Tage in Illarien- 
bad zugebracht, alsdann fah ich ihn in Eger mit Berzelius, dem Schweden, 
und Pohl, dem brafilianifchen Reifenden; der erfte fpielte uns die auf- 
fallenöften mifrochemifchen Verſuche mit bewundernswürdiger Ge— 
fchieklichEeit, ganz eigentlich aus der Tafche vor; Pohl iſt ein fehr ver: 
ftändiger, unferrichtefer, tätiger Mann, der auf feinen Reifen mehr als 
billig ausgeftanden hat. Inzwiſchen wird uns jener immenfe Weltteil 
doch immer Flärer; dazu hat auch v. Eſchwege beigetragen, der fich einige 
Wochen bei ums aufbielt. 

Auch der problematifche, neptimifch-oulfaniftifche Kammerbühl bei Eger 
ward Eollegialiter befucht, und der Gedanke, einen Stollen durchzuführen 
nach Maßgabe des früheren Vorfchlags (Zur Naturwiſſenſchaft, ©. ı, 
©. 76 und 235), nochmals gebilligt, auch einige Vorarbeiten befchlofjen. 

Da ich num, wie Sie ſehen, diefe legte Zeit faft ganz der Erdbetrachtung 
gewidmet, fo können Cie denken, wie mich das Büchlein intereffiert, in 
welchem Cie, wenn ich recht verftehe, mit fich felbft Eontrovertieren und 
zugleich in völligen Einklang fegen. 

Sie vieles hätt ich noch zu erzählen, welches mündlich ſchnell über: 
liefert fein follte. Erfrenen Sie uns bald durch Ihre Gegenwart, ich bin 
den ganzen September gewiß zu Haufe, Ihre Zimmer find bereit. Un 
Herren Rauch vielen Empfehl und Cinladung, wo nicht zu Dach und 
ach, doch zu herzlichen Geſpräch und Mahl. Wenn Cie 9. Henning 
noch bier £reffen, fo gibt es einmal wieder eine Berliner Sozietät. 
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Auch von Schubarth wünfcht ich das Nähere zu hören; fchon feit ge— 
raumer Zeit fang ich an, für ihn zu fürchten, er gehört unter die Men— 
fehen, dergleichen mir in meinem Leben viel zu fehaffen gemacht: man 
kann fie nicht fördern, ihnen nicht helfen; fie kämpfen fich freilich durch, 
aber mit Verluft der fchönften Lebenszeit. 

Möge der ländliche Aufenthalt Ihnen erquicklich fein! 





Treuli 
Weimar, den z. September 1822. 5 ©. 
[Beilage] 
Schluß des $ 38 Bemerkung 
Durdhleuchtetes Trübes — Gelb Durdleuchtetes Wenig: Trübes — Gelb 
Durchſchattetes Trübes — Violett Durchſchattetes Wenig-Lrübes — Violett 
Durdleudtetes Wenig: 
und zugleid) oder 
durchſchattetes Mehr-Trübes — Grün 
Durchleuchtetes Trüberes — Orange Durchleuchtetes Trüberes — Orange 
Durchſchattetes Trüberes — Blau Durchſchattetes Trüberes — Blau 
Durchleuchtetes Trübſtes — Rot Durchleuchtetes Höchſt-Trübes — Rot 


Durchſchattetes Trübftes — Grün Weder zu durchleuchtendes | Böllig- 
noch zu durchfchattendes |Trübes — Weiß 


Weimar, den 5. September 1822. ®. 


An 3. ©. Mt. Boifferee 


Demoifelle Zelter, die meinen Geburtstag mit Ihnen feierte, war auch 
bei der Ankımft Ihres Briefes gegenwärtig und fprach dankbar von der 
ausgezeichneten Aufnahme, die Cie ihr gegönnt. Ich bin ganz wohl, wie 
ich nur verlangen kann, nach Haufe gekommen, nachdem ich mir draußen, 
obgleich mit vieler Vorſicht, viel zugemutet habe. ch arbeite mich nun 
wieder in den Winter hinein und hoffe, wir wollen bis Weihnachten 
manches zuftande bringen. 

Tach Abgang meines legten egerifchen Briefs machte ich mir Vor— 
würfe, die Einladung nicht wiederholt zu Haben; Gie find immer herzlich 
willEommen. Sollte fic) die Möglichkeit näher zeigen, fo geben Cie mir 
Nachricht, daß ich nicht etwa in Jena fei, wo es mir an allen Mitteln 
fehlt, Freunde aufzunehmen und zu bemwirten. 

Kür die Münzen, welche wohlgepadt und guterhalten angekommen, 
mag denn auch das Mehrgezahlte gebilligt fein. Da der gute Mann nicht 


mit fich handeln läßt, fo erfuchen Cie ihn, gleich läßliche Preife zu 
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machen. Wenn er nach jener erften Andeutung fortfährt, fo ift mir das 
Größere wie das Kleinere willEommen. 

Ihr Manuffript über den Dom zu Cöln habe wohl erhalten; wann ich 
daran komme, es zu beberzigen, kann ich nicht fagen; im Öefpräche würde 
es fich gefchwind geben. Höchlich erfreut mich Ihre Andeutung auf eine 
Entwicklung Ihres Gefchids, denn ich leugne nicht, daß mich Ihre Lage 
manchmal beunruhigt. 

Sobald ums die entoptifchen Ölastäfelchen wieder glücken, woran es 
bis jegt gefehlt hat, geb ich auch über diefen Punkt näheren Aufſchluß. 
Dagegen fende nächftens fehr fchöne trübe Täfelchen, die den Gegenſatz 
auf Hell und Dunkel entfchieden und Lieblich hervorbringen. 

Meine Yarbenlehre, die bisher an dem Altar der Phyſik wie ein fofer 
Knotenſtock geftanden, fängt an zu grünen und Zweige zu freiben; in gufen 
Boden gepflanzt, wird er auch Wurzel fchlagen. 

In Berlin hat fie der Miniſter von Altenſtein dergeftalt begünftigt, daß 
er ein Zimmer im Akademiegebäude einräumen und dienöfige Summe zum 
Apparat auszahlen ließ. Doktor 9. Henning, ein Schüler Hegels, hat in 
diefem Sommer öffentliche Worlefungen darüber gehalten. Die Ein: 
leitung dazu ift gedruckt, ich fende fie nächftens und würde fie für wohl- 
geraten erflären, wäre fie auch nicht in dem Grade zu meinen Gunſten 
gefchrieben. Eigentlich aber darf ich fagen, daß ich wohl verdiene, nach 
dreißiggährigem Schweigen zu der niederfrächtigften Behandlung, die 
ich von meinen Zeitgenoffen eröuldete, endlich durch eine frifche, hoch: 
gebildete Tugend zu Ehren zu gelangen. Im Alter hofft man auf geift- 
reiche, herzliche Zuſtimmung, des vagen Beifalls ift man längft müde. 

Meine alten Freunde zu erhalten, jüngere zu gewinnen, ift jegt mein 
unabläßlicher Wunſch, und da find Sie überzeugt, daß Sie recht lieblich 
und [öblich in der Mitte ftehen. 

Bleiben Sie umd die lieben Ihrigen mir und den Meinigen immer die 


— Treulichſt verbunden 
Weimar, den 6. September 1822. ©. 


Un C. E. A. v. Hoff 


Ew. Hochwohlgeboren 
gefällige bedeutende Sendung erfchien mir gerade in dem günffigften 
Augenblick; denn ich hatte den Wert ſowie die gute Aufnahme Ihres 
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Werkes vor meiner Abreife in den Göttinger Anzeigen gelefen und freute 
mich bei meiner Rückkehr nun auf ein forgfältiges Studium desfelben, 
welches mir durch ein geneigtes fehmeichelhaftes Zutrauen zur angenehmen 
Pflicht wird. 

Da ich bei Betrachtungen folcher Art nach Anlaß der früheren Me— 
£hoden vom Granit ausging, das Ineinanderſchwanken und Wechſeln der 
Urgebirgsarten forafältig zu erforfchen frachtend, meine Sammlungen 
darnach anlegte (wie ich denn die wichtige Zinnformation aus mehreren 
Ländern bei mir verwahre), fo Eonnte bei lanafamem und bedächtigem 
Vorfchreiten wenig Hoffnung erfcheinen, daß ich mich bis auf die legten 
Epochen mit eigenen Kräften würde durcharbeiten Eönnen; das Zutrauen 
jedoch auf Tätigkeit anderer, befonders Jüngerer, hat mich wie in mehre- 
ren Fächern alfo auch in dieſem nicht getäufcht, und ich fchäße es für ein 
Glück, daß Ew. Hochwohlgeboren mir fo erwünſcht entgegenkommen umd 
dasjenige, was uns bisher nur aus unbeftimmten Gagen, unzulänglichen 
Überlieferungen und märchenhaften Wahngebilden vorſchwebte, fo ſchön 
mefhodifch-vollftändig verleihen. ch Eonnte bis jetzt nur das Inhalts— 
verzeichnis und die Einleitung lefen und freute mich bei fo vollkommener 
Überficht auf das ausgeführte Werk. 

Tächftens nehme mir die Freiheit, ziwei Bände auf Naturwiſſenſchaft 
bezüglich zu überfenden. Sie mögen wohl einiges Refultat enthalten, doch 
aber haupffächlich den fehrittweifen Gang meiner Teilnahme an fo mich: 
figen Öefrachtungen bezeichnen. 

Bleiben Ew. Hochtwohlgeboren verfichert, daß ich Ihre freffliche Arbeit 
mit dem größten Anteil ffudieren und alles, was Sie fernerhin mitteilen, 
auf das freulichfte mir zueigen werde. 

Mich zu wohlmwollendem Andenken angelegentlichit empfehlend. 


Weimar, den 6. Öeptember 1822. 


An J. F. v. Cotta 


Ew. Hochwohlgeboren 
von meiner glücklichen Rückkehr Nachricht zu geben und mich nach Ihrem 
teuren Befinden zu erkundigen, wird mir zur angenehmſten Pflicht. Soviel 
aber kann ich verſichern, daß, obgleich mir alles die zehn Wochen meiner 
Abweſenheit glücklich gelungen, ich doch mich öfters an den Platz Herrn 
Frommanns gewünſcht habe, der das Vergnügen genoß, Sie zu ſehen, 
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die wackern Freunde und die frefflichen Kunſtwerke in Stuttgart zu 
begrüßen. 

Derfelbe hat vielleicht Öelegenheit genommen, Wunſch und Vorſatz 
mitzuteilen, worin wir beide übereinftimmen und zu deffen Ausführung es 
nur Ihres Beifalls bedarf. Ich wünfchte nämlich, die Hefte von Kunſt 
und Altertum ſowohl als die andern, die fich auf organifche und allgemeine 
Natur beziehen, zu fechs Öogen herauszugeben; man könnte immer fort: 
drucken und die Verſendung regelmäßig bewirken, damit meine Gommer- 
reife Feine Lücke verurfachte und gewiſſe Auffätze nicht veralteten, wie es 
leider manchmal der Fall war. Manufkript ift nach Jena, und das übrige 
wird fich nad) Herrn Frommanns Rückkunft finden. 

Diefes Gefchäft können wir den Winter über gar wohl fördern, und 
vielleicht kann ich zu Dftern ein begonnenes INTanuıffript anbieten, zum 
vierten Bande der erften Abteilung Aus meinem Leben gefchrieben. 

Ich habe ſowohl den morphologifchen als allgemein-wiffenfchaftlichen 
Band der erften AUbficht gemäß jeden für fich binden laffen, wodurch das 
Ganze näher zufammenrückt und mehr Überficht gewährt. Gollte man 
diefe beiden Bände ebenfo, brofchiert, nicht auch dem Publikum anbieten, 
die bei einer wahrfcheinlichen Zerftreuung der früheren Hefte nach fünf 
Fahren gewiffermaßen in einer neuen und auf diefe Öegenftände mehr ge- 
richteten Welt wohl ihre Teilnehmer finden würden? 

Auch ift es Ew. Hochtwohlgeboren gewiß intereffant, zu erfahren, daß 
über meine Yarbenlehre diefen Sommer in Berlin öffentliche Vorleſungen 
gehalten worden, durch Fördernis des Herrn Miniſters von Ultenftein, 
welcher ein Zimmer im Akademiegebäude und einen dafelbft aufzuftellenden 
Apparat vergönnen mochte. Herr Dr. v. Henning, der die Vorlefungen 
hielt, hat feine Einleitung dazu fchon drucken laffen, woraus denn gar wohl 
erfichtlich ift, daß er dasjenige vollfommen durchdringt, worauf alles an- 
konunt. Ein langes Leben begünftigt mich auch hier, daß ich, nach dreißig- 
jähriger Nichtachtung, durch eine frifche Tugend endlich noch ein bedeuten- 
des und gefährliches Spiel zu gewinnen hoffen darf. Ebenſo beglückt mich 
das Wohlwollen des AUuslandes, wovon ich die fehönften Bemweife nach 
und nach dem Inlande vorlegen und meinen Freunden zeigen darf, daß fie 
nich£, wie man der Nation gern möchte glauben machen, einem wertlofen 
Manne unvernünftigen Beifall zollten. Ich lege ein Heft bei als Zeugnis, 
daß fich auch aleichgefinnte Geiſter finden; können Sie das unfchuldige 
Manuſkript auf irgendeine Weiſe nugen, fo würde es mir um des wackern 
Verfaffers und um mein felbft willen angenehm fein. Ich mag nicht gern 
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Eontrovertieren, liebe es auch nicht einmal an Freunden, aber feine Über- 
zeugung pofitio ausfprechen und hinlegen ift doch wohl einem jeden vergönnt. 

Unfer abentenerlicher Duafi-Gil-Blas hat unglücklicherweife ein feinem 
Sebensgange völlig kongruierendes Ende genommen. Einen Teil des Ho— 
norars wollte er (was gerade nicht wäre zu fchelten geweſen) zu Her— 
ftellung feiner eigenen Geſundheit und der Geſundheit eines jammervoll 
Eranfen Sohnes amvenden; fonft gewohnt, feine Abenteuer als Yuf- 
wanderer zu beſtehen, verfchafft er fich einen Cinfpänner, und indem er 
unferwegs in der großen Hige Yuhrmann, Krankemvärter und felbft 
Eranfen Reifenden fpielt, überrafcht ihn in Teplis eine Lungenentzündung, 
von der er nicht wieder geneft. Sein Sohn, der in Dresden tödlich krank 
zurüc£bleiben mußte, ift erft feit wenig Tagen wieder hier, und die Hinter— 
laffenen find elender, als fte in ihren früheren Zuftänden nie hätten werden 
formen. Hiefige Freunde und Gönner des Werftorbenen nehmen fich ihrer 
an; können Ew. Hochmwohlgeboren verhältnismäßig etwas für die armen 
Leute fun, fo wird es überall mit Dank anerkannt fein. 

Gie haben in Kunſt und Altertum gewiß mit eignem Anteil, was über 
die fogenannten Naturdichter gefagt worden, gelefen; nächftens mehr von 
dieſen Menſchen und von der herrlichen Illufengabe, welche den fraurig- 
ften Körpermängeln, der Armut und dem widerwärfigften Geſchick ein 
Sleichgemwicht entgegenzufegen weiß. Erſt neuerlich find mir folche Weſen 
begegnet, die man nicht ohne fromme Rührung betrachten kann. Dagegen 
hab ich von Glück zu fagen, daß eine Gefellfcehaft von Freunden mir aufs 
lebhaftefte beifteht und das, was ein guter Geift mir früher und fpäter 
gewährte, zufammenzubalten und zu nutzen hilft. Es ift diefen Sommer in 
meiner Abweſenheit eine Repofitur zufammengeftellt worden, worin alles 
enthalten ift, was jemals Gedrucktes und Ungedrucktes von Werken, 
Schriften, Urbeiten und Vorarbeiten von mir ausging; wo alle Tage- 
bücher zu Haus und in der Fremde, alle Fragmente und, was mehr ift, feit 
gewiſſen Jahren ſämtliche an mich erlaffene Briefe und die bedentenöften 
von mir ausgegangenen in einigen Schränken aufbewahrt find. 

Mit diefer Unordnung und mit einem vollftändigen Werzeichnis ward 
ich bei meiner Rückkehr überrafcht, und ich verhandele nun mit meinen 
älteren und jüngeren Freunden, wie davon Gebrauch zu machen fein 
möchte und wie, wenn ich auch abgerufen würde, doch nichts verloren fein 
dürfte. Won allem nähere Kenntnis zu geben, mir zunächft vorbehalten. 

Ein Teil des Winters wird auf alle Fälle dieſem Gefchäft gewidmet, 
welches wir auf einen hohen Grad von Vollftändigkeit und Gicherheit zu 
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bringen gedenken. Ohne daß ich Namen ausfpreche, ift vorauszufeßen, daß 
Hofrat Meyer und Profeffor Riemer, die vieljährigen Mitarbeiter, mir 
immer zur Seite find. 

Der Wunfch fortdauernö-wechfelfeitiger Teilnahme entfchuldigt wohl 
die Umpftändlichkeit gegenwärtigen Cchreibens. 


Gehorſamſt 
Weimar, den 8. September 1822. 3. W. v. Goethe 
An’. F. Rodlis 
Ew. Wohlgeboren 


haben durch Ihr wertes Schreiben mir Hoffnung und Wunſch erfüllt, 
denn da ich felbft nicht fonderlich mehr mobil bin, fo Fann mir nichts erfren- 
licher fein, als wenn Freunde, deren Denkart und Geſinnung ich kenne, von 
ihren Reifebemerfungen, Urteilen und Gefühlen vertrauliche Mitteilung 
ſchenken, und fo hab ich denn auch mit großem Vergnügen gefehen, daß 
Sie genug Öutes und Löbliches von Wien und den dorfigen Zuſtänden 
zu fagen wiffen. 

Auch ich war diefes Jahr wieder in Böhmen, fand meine alten Freunde 
und Neigungen wieder, gewann nene dazu umd fühlte mich in diefern 
Kreife fehr behaglich ; auch nahm ich £eil an dem neneingurichtenden Prager 
Muſeum und denke das nächfte Jahr an die Fortſetzung einer längft ge 
wohnten Lebensweiſe. 

Betrübt Haben mich desivegen Ihre Worte: „Dazu nun das Wolf, ich 
meine die große IlTaffe, in feinem Wohlſtande (Böhmen abgerechnet, das 
es nicht beffer haben will, als es hat, und es beffer zu haben ſchwerlich wert 
ift).“ Ich weiß recht gut, daß dorf nicht alles ift, wie es fein follte; aber 
Ihre Worte feheinen mir doch zu hart und zu hauptſtädtiſch; ich darf Sie 
daher wohl bitten, fich näher zu erflären und mir dadurch Anlaß zu geben, 
bei meiner Rückkehr in jene Gegenden beffer aufzumerfen und, da ich meine 
Neigung nicht wohl aufgeben kann, doch ohne allzu entfchiedenes Vor— 
urteil meine Liebfchaften prüfen zu können. 

Von Paulus und Johannes wünfchte doch auch nähere Gchilderung. 

Möge Ihnen alles Gute gegönnt und verliehen fein! Das erfte fäuber- 
liche Exemplar, das mir vom Buchbinder zukommt, erhalten Cie fogleich, 
ich darf es Ihrer herkömmlichen, mir fo werten Teilnahme nicht erſt um- 
ſtändlich ernpfehlen. 
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Es ift mir in diefer Zeit gar vieles Öute begegnet; Herr Dr. von Hen- 
ning in Berlin hat Worlefungen gehalten über meine Yarbenlehre, ich lege 
feine Einleitung bei, die wohl für jeden gebildeten Geift verftändlich und 
nicht ohne Intereſſe fein möchte. 

In Hoffnung baldigen Erwiderns wünfche Ihrer fortwährenden Teil— 
nahme immer verfichert zu bleiben. Treulichſt 


Weimar, den 20. September 1822. Goethe 


An G. F. C. Sartorius 


Wahrhaft erfreulich begrüßte mich das liebe Schreiben mit der gehalt— 
reichen Beifuge; auch mir iſt es oft genug fühlbar, daß wir eigentlich nur 
in die älteren Verhältniſſe eingewurzelt ſind und vorzüglich daraus kon— 
ſequente Lebensluſt und Auferbauung ziehen, ob ich gleich nicht undankbar 
fein darf gegen treffliche Männer, welche mir in den legten Jahren ihre 
Neigung zugewendet. 

Der überſchickte Band, den Sie mit ſo viel treuem Fleiß behandelt und 
fortgeſetzt, erneuert ſchon mehrere Abende Ihr Andenken unter uns, indem 
mein Sohn, Hofrat Meyer und andere Freunde ſich daran die politiſchen 
Ereigniſſe des legten Jahrhunderts vergegemvärtigen. Laſſen Cie uns auf 
die Folge nicht zu lange warten und getröften fich, daß die Anerkennung 
nicht ſäumen werde. 

In der nur zu großen Paufe unferes Briefgefpräches ift wohl manches 
von meinen Arbeiten ımd Bemühungen zu Ihnen gekommen, woran Gie 
teilnahmen und verziehen, daß es nicht unmittelbar gefendet erfchien. In— 
dem ung die Jahre vieles wegnehmen, fo fleigern die Vorderungen des 
Tages; wir find genötigt, uns in ung felbft zu konzentrieren, und werden fo 
nach und nach der Wirkung in die Ferne verluftig. Dabei ift jedoch mein 
Sroft, von manchen Geiten zu hören, daß, indem ich meiner Freunde bei 
allen Arbeiten im ftillen gedenfe, fie fich gar oft herausfühlen, was un— 
mittelbar an fie gerichtet iſt. Möge ich bei folcher Gelegenheit mich Ihrer 
Zuſtimmung gleichfalls erfreuen! 

Und fo will ich aber doch diesmal des Umſtandes gedenken, der mich im 
Augenblicke befchäftigt. Sie erinnern fich wohl noch meiner Yarbenlehre, 
von der Sie vor mehr als zwanzig Fahren, in Öefellfchaft eines würdigen 
Freundes, dem ich mich beftens empfehle, in Scherz und Ernſt einiges ver- 
nehmen wollten. Diefe Chromatik fcheint nunmehr nach fo langer Zeit 
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endlich zu gedeihen, wie Cie aus der Beilage geneigt zu erfehen be- 
lieben. Von Henning ift num bier, umd unter ums wird folche Ver: 
abredung getroffen, daß ich mich von diefer lange gehegten Arbeit 
endlich Iosfagen und das Weitere einem lebhaften jungen Geift über- 
laffen kann. 

Und fo denk ich mich nach und nach auch der übrigen Gedanken- und 
Papierlaft zu entledigen, da ich das Glück habe, daß die neufte Generation 
mehr mit mir im Einklang fteht als die mittlere. 

So haben Sie z. B. einen Doktor Ernft Meyer bei fich in Göttingen, 
welchen ich feinen Teil meines ITachlaffes durch eine Schenkung unter 
den Lebendigen zu übergeben nicht nötig habe, da er auch ohne dies auf dem 
Wege, den ich ſchon längſt für den rechten halte, fortfchreitet. Können Gie 
mir gelegentlich etwas Näheres von ihm vermelden, fo werde es dank— 
barlichft anerkennen. 

Grüßen Sie zum allerfchönften Sevatterin und Paten; höchlich erfreut 
mich Nachricht von diefen vielgeliebten ISefen in neuer anmutiger Um- 
gebung. Meine Kinder find geſund, die Enkel munter und erfreuen fich 
in diefer Jahreszeit noch des freien Öartenlebens. Möge uns noch einiges 
Gute auf Erden friedlich gegönnt fein; auch dürfen wir auf ein dies- 
feitiges frohes WSiederfehen niemals völlig verzichten. 

IS., d. 26. Sept. 1822. 


Un den Großherzog Carl Auguft 
Ew. Königlichen Hoheit 
£reffendes Urteil über die Schwarzenbergiſche Lebensgefchichte umter- 
zeichne unbefehens; dem guten Verfaſſer fehle wie fo manchen andern 
wacern Männern jener Staaten eine gewiffe höhere äfthetifche Bildung, 
wodurch man in den Stand geſetzt wird, aus vorliegenden Veilen ein 
Ganzes zur fchließen und abzurunden. 

So bat ums denn auch Graf Buguoy abermals mit ein paar Bänd- 
chen befchentt, deren Inhalt vor£refflich ift und die herrlichften Gedanken 
mitteilt, die Yorm aber fo wunderlich, daß man fich kaum des Kachens, 
des Lächelns nicht enthält. Bene fehen durchaus, was das profeftantifche 
Deutfchland hervorbringt, und glauben, es ſei auch auf ihrem Wege er— 
reichbar. Nach meiner Überzeugung entfpringt das große Übergewicht, 
welches die Renegaten in Wien gewinnen, durch den äfthetifchen Vorzug: 
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jeder fieht fie als Muſterbilder an, welchen man eifrig nachftreben und 
fich nach ihnen modeln muß. 

2) Eine Paffionsblume fteht vor mir von der allerwimderfamften Bil- 
dung, man kann fie nicht genug anfehen, man ergögt fich höchlich daran, 
indem fie die Gedanken verwirrt. 

3) Auch nehme mir die Yreiheit, eine Sendung von rege beizulegen, 
welche einige Zeit zurückhielt, weil ich vermutete, man habe fich deshalb 
unmittelbar an Höchftdiefelben gewendet; da ich jedoch diefen wadern 
Leuten zu antworten habe, fo wollte nicht ermangeln, vorerft anzufragen. 
Die Sammlung mag allerdings Eoftbar fein, allein bei dem großen Reich- 
tum des jenaiſchen Muſeums möchten wohl nur Doubletten angefchafft 
werden; auch die orientalifchen Illünzen liegen, denk ich, zu weit ab von 
allem übrigen, was Höchftöiefelben um ſich an Merkwürdigkeiten ver- 
fammelt haben. Nach Höchſtihro näherer Beftimmung werde meine 
Antwort an Freges einrichten. 

Und fo fei mir erlaubf, einiges in diefen Tagen nachzubringen. 

Weimar, den 2. November 1822. 


An. 3.0. Willemer 


Die Ankunft Herrn Andreäs wirkte freundlich auf die ganze Familie, 
der Knabe freute fich, von feinem Herrn Paten zu hören, die Tochter 
fühlte große Luft, mit nach Berlin zu gehen, der Sohn wußte auch ins 
Geſpräch zu greifen, indes der Water nicht nachließ, fich mit der geliebten 
Entfernten zu unterhalten, und ein gelehrter Freund fich mit dem wohl: 
unterrichteten Reifenden befprach. Herr Andreä läßt uns Hoffnung, ihn 
bei feiner Wiederkehr zu fehen, und foeben bringt auch Dberbandireftor 
Coudray Nachricht von den Frankfurter Freunden, wodurch fie mir denn 
abermals vergegemvärtigt find. 

Senn die Beantwortung Ihrer Briefe nicht zu Ihnen gelangt, fo if 
fehuld, daß ich fie alle gleich und wiederholt im Sinne beantworte; der 
legte begleitete mich nebft dem bräunlichen Gefährten nach Böhmen umd 
gab zu mancherlei erbaulichen Gedanken und Gefühlen Anlaß; da wurden 
denn zehen Wochen lang düftere und heitere Gegenden durchwandelt, 
Steine geklopft, mancherlei Gutes mit alten und nenen Freunden ge- 
noffen, bis bei leiölichem Befinden der Rückweg wieder anzutreten war. 
Segen Main und Rhein fieht es freilich in dem gebirgigen Böhmen 

KXXV 19 


290 Aus den Briefen Goethes 


etwas froden aus, doch wußte mit Klugheit beide Länder zu verbinden: 
gewiffe bisher wohlverwahrte Weinflaſchen waren mitgereift und höchft 
willkommen die Nachricht von Haufe, daß indeffen wieder Rekruten 
angekommen. 

Das rätfelhafte Gefühl, deffen Auslegung Cie von mir verlangen, 
babe dem erhabenen Bakis vorgelegt, welcher mir daranf eine gleich 
rätfelhafte Antwort erteilte, wie fie Wort für Wort hierbei folgt. 

Das kleine ſchwarze zierliche Bildchen hat die wımderfame Eigen— 
fchaft, daß, wenn man es frenlich und liebreich betrachtet, es augenblick- 
lich nach Entfernung hellglängend und freundlich als jemals erfcheint, 
deshalb eine wiederholte Betrachtung jederzeit die freundlichſten Augen— 
blicke hervorbringt. 

Der von Herrn Andreä bei uns eingeführte Dr. Harnier hat, wie ich 
veranlaßte, aus Berlin gefchrieben, wogegen ich ihm einige Briefe zu- 
fendete, ihm bei Freunden eine gute Aufnahme zu bereiten. 

Die fehöne Witterung, die ums bis jegt begünftigt, hat die Ölumen- 
beete vor meinem Fenſter immerfort bunt erhalten, auch bis jetzt ſchadete 
der Froſt nicht, und fie machen fich in der hellen Gonne recht ſtrack und 
luſtig; gern wiirde ich, ehe fie ihr Häuptlein biegen, die fchönften Stengel 
ausbrechen, um auch diefe Spätlinge der Teuren zuzufenden, die fich dem 
Spätherbſt fo freumölich erwiefen hat und erweift. 

Die überfendeten Gtachelköpfe ſchmeckten fürsrefflich, mir und Freun— 
den, die auf folche hier feit einiger Zeit völlig mangelnden Genüffe ım- 
gern Verzicht tun. 

Da wir uns denn doch nım einmal an Tafel befinden, fo wage ich aus: 
zufprechen, ob Sie wohl die Öefälligkeit hätten, mir ein paar Krüge des 
©enfes, wie er in dorfiger Gegend mit Moſt bereitet wird, noch vor ein: 
fretender Kälte fpedieren zu laffen; es ift auch diefes, wie jene Diftel- 
früchte, eine Erinnerung an frühere Jahre ımd würde igt fehr wohltätig 
fein, wenn wir unfere fpäten Gaftmahle durch Ihre Freundlichkeit 
würzen könnten. 

Nach allem diefen fcheint es ein wunderlicher Übergang, wenn mir noch 
von Adelen zu fprechen einfällt: wahrfcheinlich weil fie manchmal an 
unferm Yamilientifche vorlieb nimmt. Cs fcheint ihr wie Ihnen ge- 
gangen zu fein; denn froß ihrem Verſtand, einem ziemlich unbefangenen 
Blie und großer Redefreiheit war fie über Mühle und Müllerin fehr 
IaEonifch, welches ich mir jedoch durch Bakis rätfelhafte Enträtfelung 
gewiſſermaßen erklären konnte. 
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Mögen Cie mir gelegentlich anzeigen, ob Nat Gchloffer in Frankfurt 
und Graf Reinhard von Paris zurückgekehrt fei. 
! 
Tauſend Lebewohl! Treulichſt 


anhängli 
Weimar, d. 18. Nov. 1822. PN G. 


An den Großherzog Carl Auguſt 
Ew. Königliche Hoheit 
erlauben einen abermaligen untertänigſten Vortrag. 

Der Obriſt von Eſchwege zeigte bei ſeinem erſten Hierſein unter andern 
Schätzen vier längliche Gläſer, worin eine Anzahl kriſtalliſierter Dia— 
manten befindlich, wovon einige beſonders in die Augen fielen, ſo daß der 
Ankauf derſelben wünſchenswert geweſen wäre; allein der Beſitzer er— 
klärte, daß dieſes eine vorzügliche Sammlung ſei, die er für ſich ſelbſt er— 
leſen und davon alſo nichts einzeln ablaſſen könne. 

Er hatte ſolche auf ſeiner Reiſe nach Wien und Berlin mitgenommen, und 
es ward kund, daß an beiden Orten man deshalb im Handel geſtanden; doch 
war man nicht übereingekommen, und er brachte fie vollſtändig wieder zurück. 

Nun aber mußte eine nähere Kenntnis dieſer Steine immer wünfchens- 
wert fein, weil nicht leicht eine folche Öelegenheit wieder zu hoffen wäre, 
fich von einem fo wichtigen Naturprodukt in dem Grade zur unterrichten, 
und eine Cinficht in den Wert derfelben doch immer einer allenfallfigen 
Itegotiation vorausgehen müßte. 

Unterzeichneter hat daher den hier angeftellten Genfer Soret zu Rate 
gezogen, welcher in dem Hauyſchen, befonders die Kriftallographie be- 
achtenden Syſtem von Jugend auf unterrichtet ımd darin fehr beivandert 
iſt. Man ging zufammen die fämtlichen Cöelfteine, an Zahl zweiund— 
vierzig, durch, und es fand fich, daß wirklich ein Kenner diefe Sammlung 
müffe zufammengebracht haben, da, wie aus beigehender genauer Be— 
fehreibung der einzelnen Kriftalle fich zeigt, unter den färntlichen Stücken 
kaum eine Wiederholung vorkommt, fondern alle und jede in größter 
Verfchiedenheit feils fchon bekannte und befchriebene Kriftallifationen 
darbieten, teils aber auch bisher den Kriftallographen noch unbekannte 
merkwürdige Öildungen vorzeigen. 

Hierüber ift nun das beiliegende ausführliche Protokoll geführt, woraus 
hervorgeht, daß ſiebenundzwanzig Stücke wegen der Geftalt, die übrigen 
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wegen der Yarbe bedeutend find und daß alfo das Zuſammenbleiben diefer 
Gebilde höchft wünfchenswert umd der Ankauf des Schatzes zu fo vielen 
andern nicht umrätlich fei. 

Es kommt num haupffächlich darauf an, welchen Wert Em. Königliche 
Hoheit felbft auf diefe Akquiſition zu legen geruben, indem bei wieder- 
bolter Rückfprache der Befiser von dem Preife der hundertunddreißig 
Lonisdor abzugeben nicht vermocht werden konnte. 

Würden aber die in Höchſtihro Beſitz ſchon befindlichen Eriffalli- 
fierten und farbigen Diamanten hinzugefügt, fo wäre freilich ein nicht 
leicht gefehener Schatz zufammengebracht. 

Unterzeichnefer, der mit fich felbjt in Zweifel ift, ob nicht Kiebhaberei 
zu diefem Yache ihn die vorliegenden Gegenftände zu überfchägen veran- 
laffe, übergibt das Ganze höchfter Beurteilung und gnädigfter Ent— 


(apeibamng, Untertänigft 
Weimar, den 29. November 1822. 3. W. v. Goethe 


Un C. L. F. Schultz 


1) Angekommen ift die liebenswürdige Sendung! Man kann freilich 
von dem Blatte nicht Vorteilhaftes genug ſagen; tauſend Dank, daß 
Sie mir ſolches freundlich überlaſſen wollen. Die Durchzeichnung des 
Holzſchnittes Nr. 7 iſt in der Arbeit, und alles ſoll nach und nach einzeln 
anmarfchiert kommen. 

2) Sie fagen, mein AUllertenerfter, mit wenigen Worten, was ich in 
Betracht zog, warum Schubarth abzumahnen fei: folange das Allgemeine 
ſchwankt und ſchwebt, hat der einzelne alle Uxrfache, ruhig zu fein und den 
Ausgang zu erwarten. Auch ift ein immerfort fteter, affırmativer Gang 
durchaus vorteilhaft; die Refultate davon überleben die Zeit, da das Wer: 
neinende fich felbft aufhebt, indem es andere zu vernichten frachter. 

Hier ein paar gereimte Worte: 

Es mag fic) Feindliches eräugnen, 
Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm! 
Und wenn fie dir die Bewegung leugnen, 
Seh ihnen vor der Naſe herum. 
Hiedurch alfo wieder einige Schritte ins Leben; das Yernere foll bald 


folgen. 
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3) Purkinje erwart ich mit Freuden alſo in dieſen Tagen. 

4) Herrn Weiß bin ich für den Wink dankbar und habe ihn zu benutzen 
gewußt. 

5) Für Kunſt und Altertum bearbeite num den hiftorifchen Zeil zu 
Mantegna und fende gelegentlich den Entwurf, Teilnahme und Be— 
lehrung erbittend. Es ift um die Gefchichte ein gar wunderlich Dina, das 
gewiſſeſte Refultat aller Bemühungen deshalb ift der Zweifel. Gubjektive 
Wahrheit, d. h. nur ISahrfcheinlichkeit, gilt fogar von geftrigen Vor— 
fällen, wie ich denn über die neuſten jenaifchen Händel ſoviel berichtet 
werde, daß ich davon keineswegs unterrichtet bin. 

Wenn Cie aber meinem Gedanken, den Grund der Meteorologie 
als telfurifch anzufprechen, fo herrlichen Beifall erteilen, ift er mir 
vom größten Werte. Ermeffen Cie es daraus, daß ich diefe Worftellungs- 
art fehon mehrere Jahre mit mir herumfrage und fie auch jetzo nur mit 
Scheu und gleichſam zufällig ausgefprochen habe. Da Sie fich den Ge— 
danken zu eigen gemacht, werden Sie die Yolgen leicht entwickeln ſowie 
die Fragen, wozu Anlaß gegeben iſt. Wenn man, wie ich fordere, alles 
Kosmifche, Solariſche, Planetarifche, auch das nächfte Sımarifche einft- 
weilen ablehnt, auch die färntlichen atmofphärifchen Erfcheinungen als 
Symptome behandelt und alles bei der jung-alten Mutter ſelbſt ſucht, 
fo muß ſich gar manches hervortun; aber auch hier ift nicht zu hoffen, daß 
man Mit⸗ und Uusarbeiter finde. Kommt Ihnen jedoch, mein Teuerſter, 
etwas auf diefern Wege Yortfchreitendes in den Sinn, fo teilen ie es mit. 

Von Ihrem frühern geographifch:geologifchen Hefte war in der Biblio: 
thek des Induſtrie-Comptoirs ein Exemplar geblieben, v. Froriep borgte 
mir folches, und ich fing an, mich damit zu befchäftigen, die jenaifchen 
Druckerpreſſen aber find fo humgrig, daß man wie ein Garfoch immer 
fieden, braten, austeilen und hergeben muß, um fie zu befriedigen. Hier 
indeffen die nenften Schüſſeln und Gchüffelchen. 

Können Cie zu Beförderung des Wunſches Geite 102 und folgende 
etwas beitragen, fo fun Sie es ja; es ift eine Öelegenheit, affirmativ für 
uns und die mit uns flehn, zu wirken. Auch der Zeitung felbjt kann es 
Vorteil bringen, wenn ihre Theaterartikel Zutrauen gewinnen; ſchon find 
biefige Freunde geneigt, fie künftig flatt der Woffifchen zu halten. Senn 
guter Wille fich antwortet, fo kommt das Befte zum Entftehen. 

In den legten Bogen Kımft und Altertum werden Cie von einer An— 
ftal£ vernehmen, wie ich meinen Nachlaß zur fichern frachte; auch Ihr 
feilnehmendes Verlangen wird dadurch erfüllt. 
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Manzoni, deffen Dde auf Napoleons Tod Gie freuen wird, hat eine 
neue Tragödie, Adelchi, aus der Iongobardifchen Gefchichte, geliefert, 
und gerade des Zeitpunktes, wo Karl der Große bei dem Paffe Chiuſa ge: 
bindert wird, nach Italien zu dringen. Das Stück ift ganz im Sinne und 
Geift des Grafen Sarmagnola, nur noch reicher an Charakteren und 
Motiven. Es wird mir ein angenehmes Gefchäft fein, auch diefe Arbeit 
zu entwickeln, ach! warum Fann man denn nicht einem deutſchen Zeit- 
genoffen den gleichen Liebesdienft erweifen! a 


Weimar, den 9. Dezember 1822. 


Un C. 2. v. Knebel 


Die Züge Deiner Hand, mein teuerſter, herzlich geliebter und verehrter 
Freund, waren mir höchſt erbaulich, da uns die Nachricht von Deinem 
Mißbehagen gar ſehr betrübt und in Sorgen geſetzt hatte. Die Jahrs— 
zeit iſt zwar günſtig genug, aber die langen Abende fordern doch ein körper— 
liches Behagen, um fie durchzuführen. 

Auch ich, obgleich näher an dem ftädtifchen Gewerbe, Iebe fehr einſam, 
bringe aber meine Stunden immer fätig zu. Ein Stück Kunſt und 
Altertum ift wieder bald abgedruckt; die wiffenfchaftlichen Hefte rücken 
auch vor, manches andere wird bereitet und befonders biographifche Skiz— 
zen fleißig gefammelt ſowie auch Monumente früherer Unternehmungen. 
Freilich verdirbt man in jüngeren Jahren, wo die Kräfte noch beifammen 
find, allzu viele Zeit in leidenfchaftlichen Irrungen und unzulänglichem 
Beftreben; indeffen foll man aus dem Fluß Lethe noch heranszufifchen 
fuchen, was möglich ift. 

Die jenaifchen Creigniffe mußten mich fehr betrüben: denn wenn man 
bedenkt, was für Lebensſtunden ımd Kräfte man auf diefen Ort ver: 
wandf, welche vergnügte Tage man dorf genoffen und wie man fich noch 
täglich zum Beften desfelben emſig bemüht, fo ift eine zufällige, unnütze, 
ſchädliche Verlegung des geliebten Gegenftandes höchft fehmerzlich. Nun, 
bör ich, zieht das Ungewitter abermals vorbei ; möge es Feine Spur hinter- 
laffen! Indeſſen vorauszufehen war dergleichen und wird auch in der Yolge 
nicht fehlen. 

Der Befuch von Carl hat mich fehr erfreut, und war mir höchft an- 


genehm, zu fehen, welchen gufen Eindruck er auf meine Frauenzimmer 
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gemacht, die als Weltkinder Werdienft und Unverdienft der Jünglinge 
gar wohl zu unterfcheiden wiffen. 

Mit Staatsrat Schultz in Berlin ift die Korrefpondenz eine Zeit 
ber fehr lebhaft. Es gefchieht wohl, daß manche Epochen ficy in 
einem reichern, wechfelfeitigern nterefje hervortun, und da muß man 
denn nicht feiern; eh man fichs verfieht, tritt wieder etwas wo anders 
ein und lockt ums vielleicht auf die enfgegengefegte Seite. Diesmal 
ift der Illoment für beide Teile höchft fruchtbar, wovon du nächftens 
vernehmen wirft. 

Manzoni, deffen Dde auf Napoleons Tod Dich freuen wird, hat eine 
nee Tragödie, Adelchi, aus der Iongobardifchen Sefchichte, geliefert, und 
gerade des Zeitpunktes, wo Karl der Große bei dein Paffe Chiuſa ge- 
bindert wird, nach Italien zu dringen. Das Stück ift ganz im Sinne und 
Seift des Grafen Carmagnola, nur noch reicher an Charakteren und 
Motiven. Cs wird mir ein angenehmes Geſchäft fein, auch diefe Arbeit 
zu entwickeln; ach, warum Fann man denn nicht einem deutfchen Zeit: 
genoffen den gleichen Liebesdienft erweifen! 

Doch um fich hierüber ins reine zu feßen, muß man in der höhern 
Kunft allen Nationalvorzügen entfagen. Sind nicht Lord Byrons 
und Walter Gcotts Werke in den Händen aller Deutfchen, befonders 
der zarten und fchönen? Sprachſtudium und Anerkennung des Tach: 
barlichen ift zu befördern, damit eine Herde unter einem Hirten dver- 
ſammelt fei. 

Purkinje wird Dich gleichfalls fehr intereſſiert haben. Merkwürdig 
war mir, wie er fich aus dem Abgrund des Pfafftums durch eigene Kräfte 
berausgehoben, fich autodidaktifch entwickelt und gebildet, dabei aber die 
Richtung in den Abgrund des eigenen Dafeins genommen; deshalb er 
denn ein freimilliges Märtyrertum untergangen ımd fich an fich felbft im 
einzelnen und im ganzen zu belehren und zu begreifen gefucht. Ich ſah ihn 
mit Riemer und Rehbein; gar wunderlich nimmt fich ein folches IDefen 
unter Proteftanten aus, die fich doch immer zwifchen der Außen- und 
Innenwelt im Öleichgewicht zu halten fuchen. Ich hätte wohl gewünſcht, 
ihn einige Tage feſtzuhalten; die große Treue gegen fich felbft, feines 
innern Weſens ımd Eonfequenten Wirkens in aller Eigentümlichkeit zu 
ſchauen, wäre vieles wert geweſen. 

Ein herzliches Lebewohl! 


Weimar, den 14. Dezember 1822. 


Srenlichft 
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Un C. %. Zelter 


Un dem erften muſikaliſchen Abend, der mich feit Jahren erfreut, 
kommt mir Deine liebiwerte Gendung, und fo ward mir auf der Stelle 
Dein neubelebendes mufikalifches Schaffen meines Schöpfungswerkes gar 
heiter und Fräftig vorgefragen. 

Habe Dank für Deinen langfam vorgefchrittenen Brief; mich er- 
quickt höchlich jedes Aort von Dir; Deine Buchftaben find herz- und 
ſinnvoll. 

Hiebei das letzte Stück Morphologie, ingleichen Kunſt und Altertum, 
erbaue Dich daran nach Deiner Weiſe, wo nicht unmittelbar, doch mittel— 
bar; du verftehft ja, die Vorkommniſſe ſymboliſch zu behandeln. 

Herr Schöne hatte mir ſein Manuſkript gefchickt, ich fah nur hie und 
da hinein: es ift wunderlich, daß ein finniger IlTenfch das für Fortſetzung 
balten kann, was nur Wiederholung ift; das Hauptunglück aber bleibt, 
daß fie haben in Profa und in Werfen fchreiben lernen, und damit, meinen 
fie, wäre es getan. 

Das Stück Kunſt und Altertum, jest unter der Preffe, ſchicke ich 
nächftens, es überbringt manches und regt auch gewiß manches an; daß 
dies bei Freunden bald gefchehe, wünfche ich fehr. Der Winter geht mir 
ganz fäfig vorüber, die Milde desfelben tut mir wohl, wenn ich auch wenig 
ausfomme; es ift nichts, was ich unternahm, das nicht vorfchritte, und ich 
legitimiere mich abermals dadurch als Proteftanten. Auch hab ich bisher 
viel Fremde gefehen, welches mich unterhält; es iſt viel bequemer, die 
Menſchen an fich vorbeigehen zu laſſen, als an ihnen vorbeizugehen. 

Gin beiliegendes Konzeptblaft kündigt an, was im nächften Stück zu 
erwarten ift; mögeft Du dadurch vorläufig zum Anteil aufgerufen werden! 

Ttächftens mehr. Uber auch Dir paufiere nicht zu lange! 


Srenlichft 
Wa., 8.14. Dez. 1822. ®. 


An 3. ©. M. Boifferee 


Ihre werten und herrlichen Sendungen, mein Teuerſter, find glücklich 
und zu gelegener Zeit hier angekommen; die Kupfer, wie ehemals die 
Zeichnungen, deuten mir auf jene Region, wo die anmutigften Jugend— 
erinnerungen ſchweben; auch mit innigem Wergnügen den? ich dabei der 
fehönen guten Zeiten, die wir zufammen in heiterer Utmofphäre genoffen. 
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So erneut fich denn auch wieder die höchfte Bewimderung Ihrer und 
der Ihrigen beharrlich-tätigen Kunſt- und Gefchichtsneigung, ja man 
möchte bei näherer Betrachtung erfchrecken, Geld und Gut, Leib und 
Leben an diefe Unternehmung gewagt zu fehen. Befchaut man aber die 
glücklichen Refultate, fo fühlt man fich angenehm erfreut, das Erhabene 
fo faßlich vorgetragen zu finden, gewiß das Erhabenſte in feiner Art, das 
denn ganz allein den hinreichenden Maßſtab für alles Verwandte dem 
überlegenden und urteilenden Geifte darreicht. 

Jedermann befchaute diefe Blätter mit dem größten Anteil und wahr: 
baftig mit Chrfuccht; Yürften und Fürſtinnen, Künſtler und Laien, alles 
erfreute fich über die Jllöglichkeit, ein folches Unternehmen durch: 
zuführen; alle fchieden von dem Anblick mit dem Wunſche, daß Gie 
von diefen großen Opfern und Bemühungen reichliche Früchte ge: 
nießen möchten. 

Durch wiederholtes Worzeigen ift denn auch wieder alles in mir auf: 
geregt, was von den frühften Jahren an mich zuerft und aber- und aber: 
mals angefprochen hatte; es wird fich nach und nach ausbilden, und wenn 
ich ganz wieder am Gegenftande bin, fo lefe ich Ihren Aufſatz, und dann 
wird fich wohl etwas Gehöriges entwickeln. 

Slücklicherweife kamen Ihre Schätze gerade zur Stunde, wo ich aus 
dem legten Bogen des nächften Heftes von Kunſt und Altertum einige 
Blätter früheres Manuſkripts ausheben und gegen eine zwar kurze, aber 
freimölich-beifällige Anzeige Ihrer Leiſtungen austaufchen konnte. Wiel- 
leicht glückt es mir, im nächften Hefte das AUusführlichere zu liefern. 

Nun will ich aber nicht weitergehen, um Gegemvärtiges fortzufchaffen, 
dem ich das Programm von Henning beilege. Laffen Cie dadurch Ihre 
Zeilnahme an meinem Bemühen aufs neue beleben. Was ich ausfprach, 
ift nicht aus der Luft gegriffen, es hat immer ein Subſtrat; wie denn neuer: 
lich ein werter unterrichtete Mann meine Art und Weiſe ein gegen: 
ftändliches Denfen genannt hat, welches nämlich immer im AUngeficht 
des Öegenftandes fich bilde und äußere. Ich bin wohlzufrieden mit diefer 
Auslegung meiner Träume. 

Enölich füge das IlTünzverzeichnis bei, deffen Summe von 365 fl. 53 Er. 
mit meiner zurückbehaltenen Kopie zufammentrifft. ch würde ohne An— 
ſtand, um Feine Duengeleien im einzelnen zu verurſachen, das Ganze zu: 
ſammen behalten, weil fich verfchiedene Liebhaber darein teilen könnten, 
num aber fteht oben drüber: Illetallwert, welches dahin zu deuten 
feheint, daß man noch ein Aufgeld verlange, wodurch die Cache ein 
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anderes Anſehen gewinnt. Geben Cie mir darüber nähere Auskunft. 
Wollte man die Münzen für obgenannte Summe ablaffen, fo können 
fie, wohl eingepackt, mit der fahrenden Poft fogleich an mich abgefendet 
werden, die Zahlung erfolgt fogleich. 

Daß die Schuld für die Lithographifchen Hefte gleichfalls bald ent- 
richtet werde, frag ich Oorge. Das Chinaeremplar des Domwerks eignet 
fich der Großherzog zur, laffen Sie mich wegen des Preifes und der Zahlung 
das Nähere wiffen. 

Und fomit fei denn für diesmal gefchloffen. Das beiliegende Kupfer 
gehört zu Kunft und Altertum. Möge das nächfte Stück von Ihnen 


’ 
freundlich empfangen werden! Srenlichft 
Weimar, den 22. Dezember 1822. 


An. %. Poffelt 


Zu beifommendem Öefchäftserlaß füge noch einen wiffenfchaftlichen 
hinzu, indem ich eine Gendung des Herrn Galineninfpektor zu Dürren- 
bera, Bifchof, welche durch des Herrn Gtaatsminifter von Fritſch 
Erzellenz zu mir gekommen, zugleich mitteile. 

Vor allen Dingen mache Diefelben aufmerkfam auf die rofvor- 
geftrichene Stelle in dem Bifchofifehen Briefe, indem ich vollkommen 
mit dem werten Manne übereinflimme, daß man auf das eifrigſte die 
Beziehungen der Barometerftände um die ganze Welt zu erfahren 
£rachten müffe. Die beigelegte graphifche Darftellung der barometrifchen 
Kurven zu London, Paris, Genf und Dürrenberg gibt dasfelbe Refultat, 
was unfere graphifchen Darftellungen bisher gegeben, daß nämlich die 
Barometerbewegung durchaus an allen bezeichneten Orten obſchon relativ, 
doch völlig gleich auf und ab fleige. Gilt diefes mum fehon von obgenannten 
vier Orten, fo ift es höchft bedeutend, zu erfahren, wie fich diefes Phänomen 
rings durch die Meridiane ſowie durch die Breitenkreiſe in allen Graden 
verhalte. 

Hier wäre nun zwar anfangs auf keine Vollſtändigkeit zu denken, 
ſondern das geringſte Fragment würde ſchon ſchätzenswert ſein. Ew. 
Wohlgeboren iſt bekannter als mir, mo dergleichen einzelne Bemerkungen 
in Reifebefchreibungen, afademifchen Verhandlungen, Journalen uſw. 
möchten zu finden fein; häffe unfer werter Howard, anftatt feine Auf: 
merkſamkeit faft allein auf Temperatur zu verwenden, fich mit dem 
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Barometerftand entfernter Gegenden abgegeben, fo würden wir auch hier 
fehon vorzüglich gefördert fein. Indem nun die bisherigen Beobachtungen, 
fabellarifchen Verzeichniffe, graphifchen Darftellungen unferes meteoro- 
logifchen Kreifes unverrückt ihren Gang gehen, fo würde meo voto ein 
Ausblick auf alle Weltgegenden im befondern barometrifchen Bezug nicht 
zu verſäumen fein md, wie gefagt, wäre die mindefte Notiz, die uns aus 
der Ferne käme, zu bemerken und zu beachten. 

Wollten Ew. Wohlgeboren hierüber weiter nachdenken ımd mir ge- 
legentlich Ihre Illeinıng fagen, fo würden Cie mich höchlich verbinden. 

Vielleicht brächten Sie um das Neujahr einige Tage in Weimar zu, 
damit diefer fo bedeutende und mir fehr angelegene Gegenftand befprochen 
und das nächte Jahr durch fogleich in Ausübung gebracht werden könnte. 

Was Herrn Bifchof betrifft, fo werden Gie fich gern mit ihm in Wer: 
bindung feßen und ihm von ımferen Bemühungen das Nötige mitteilen. 
Die graphifche Darftellung erbitte mir wieder zurück, um folche nochmals 
näher zu betrachten. 

Einige Abdrücke der Iiniierten Blätter zum Behuf graphifcher Dar- 
ftellungen erbitte mir mit Nächſtem. Ergebenſt 


Weimar, den 25. Dezember 1822. 3. W. v. Goethe 


I 


D 
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Januar 


D'Altons Skelette der Pachydermata. Herr Profeſſor Riemer, über 
die Vorteile des Trimeters gefprochen. Abrede auf morgen. Perfon- 
liche Öratulationen übrigens nicht angenommen, außer das Biblio: 
the£sperfonale, Profeffor Güldenapfel, Dr. Weller und Meyer. 
Mittag zu drei. Mach Tiſche Dr. Weller. Schillers Biogra- 
phie von Döring. Abends Kanzler von Müller, dann Oberbau— 
direffor Coudray. — Öereniffimo, mit dem legten Stück Kunſt 
und Altertum. Gereniffimae. Nach Jena verfchiedenes durch 
Dr. Seller. 


. Zur Wiffenfchaftslehre. Anderes vorbereitet. Nebenſtehendes ab- 


gefchieft: Weſſelhöfts Druderei, den ı. Bogen Kampagne. 
Einige Briefe Eonzipiert. Rat Vulpius brachte die erſtandenen Mün— 
zen aus der Battyſchen Auktion. Mittag zu dreien. Abends Hofrat 
Meyer und Hofmedikus Rehbein, welcher feine Relation wegen des 
verrückten Schuſters vorlas. 


. Promemoria an Gereniffimum mit den Diarien der jenaifchen 


Bibliothefsverwandten. Tabelle für Fräulein Adele liniiert. 
Zur Naturwiſſenſchaft. Mittag zu dreien. Zweiter Reviſions— 
bogen der Kampagne. Herr von fein; über die Ölücherfche 
Statue gefprochen. Einige Gchubladen des mineralogifchen 
Syſtems angefehen. Nachts für mich. — An Frommann, 
Manuffript zur ITaturmiffenfchaft ©. ı bis 21. Un Profeffor 
Poffelt, wegen vulkaniſchem Phänomen im Monde und der Wer: 
handlung mit Bran. 


. An den legten Bogen zur Naturwiſſenſchaft redigiert und um— 


gefchrieben. Im Garten. Verfuch mit den zwei ſchwarzen Gpiegeln 
ohne Kubus. Baurat Steiner, wegen der nen anzulegenden Bilder: 
galerie. Mittag zu dreien. Nach Tiſche die d'Altoniſchen Skelette. 
Abends Profeſſor Riemer, Manuſkript durchgegangen, ingleichen 
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gedachte Skelette. Nachts für mich allein daran fortgefahren. — 
An Herrn Weſſelhöfts Druckerei nach Jena, 2. Reviſions— 
bogen von der Kampagne. 


. Einige Briefe und Muſeumserpeditionen. Un Bergrat Lenz, 


zurückgefendet mehrere Briefe. Buchhändler Ettinger von Gotha. 
Mittag zu dreien. Abends Herr von Stein. Nachts an der Kam- 
pagne, auch Revifionsbogen. 


. Am naturwiſſenſchaftlichen Manuſkripte, das Tepler Barometrifche. 


Mehrere Briefe diktiert. Rat Vulpius, über einen für Yraı Geh. 
Rat Voigt zu fertigenden Münzkatalog, ingleichen über die Drönung 
der großherzoglichen Münzſammlung. Mittag zu dreien. Nach 
Tiſche Manuffript des Feldzugs durchgeſehen. Abends Kanzler von 
Müller. Nachher Hofmedikus Rehbein, feinen Aufſatz über den ver: 
rückten Schuſter bis zu Ende leſend. 


. Stebenftehende Briefe abgefendet: Herrn Präfident Nees von 


Sfenbed nach Bonn. Herrn Profeffor d'Alton dahin. Herrn 
Bernhard Dumont, wegen eines Lofterielofes, nach Yrankfurt 
a. M. Herrn Ertinger, Buchhändler in Gotha. An Obriſt von 
Harder, Gipsabgüffe der ſizilianiſchen Medaille. — Kam der 4. Re: 
pifionsbogen; den 3. von Riemer zurückerhalten. Einiges am Yeldzug. 
482/s Ir. Auslagen für Bücher in Leipzig von der afademifchen 
Bibliothek zurücerhalten. Un den verfchiedenen vorliegenden Arbeiten 
korrigiert, revidiert und vorbereitet. Mittag zu dreien. Abends Hofrat 
Meyer und Dberbaudireftor Condray, die zulegt eingegangenen 
Zeichnungen und Kupfer angefehen. 


. Öriefe vorbereitet. Erhielt den Abdruck der Yarbentabelle von Jena. 


Der Frau Großherzogin Königliche Hoheit mit Gräfin Henckel und 
Frau von Pogmwifch. Mittag zu dreien. Tach Tifche morgenöliche 
Arbeiten forfgefegt. Abends Herr von Stein. Nachts Spanien und 
die Revolution. 


.Mineralien von Lenz. TTebenftehendes erpediert: Herrn Weſſel— 


böfts Druderei, Mlanuffript Feldzug von Vol. 57 bis 81 inkl., 
revidierte Bogen 3 bis 4. Verordnung an Rentamtmann Müller 
nach Jena. Herrn Major von Knebel nach Jena, mit ı. Heft Kunſt 
und Altertum. Herrn von Harder nach Petersburg, Abguß der 
ſizilianiſchen Medaille. — Akten gebeftet bis zum neuften Tag. 
Schwerdgeburth. Mittag zu dreien. Segen Abend Herr von Stein, 
fodann Kanzler von Müller. 
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10. Mit Reviſion des Feldzugs beſchäftigt, vom 7. bis 11. Oktober inkl. 
Mittag zu dreien. Touti Nameh, überſetzt von Iken. Hofrat Meyer. 
Spanien und die Revolution. Brief von Nicolovius. Minerva und 
Miſzellen von Bran. 

11. Am Feldzug. Geh. Referendar Rat Helbig. Verabredung wegen 
meteorologiſchen Mitteilungen nach Schleſien und ſonſt. Mittag zu 
dreien. Nach Tiſche Manuſkript des Feldzugs vorgeleſen. Herr von 
Stein. Van Brees Hefte zur Zeichenkunſt. Mitteilung wegen den 
meteorologiſchen Kommunikationen. Profeſſor Riemer. Über Natur: 
wiſſenſchaft und mancherlei Etymologiſches. 

12. Der 6. Bogen von Jena. Mitteilung von Sereniſſimo eines Briefs 
aus Mailand und eines Gedichts von Manzoni auf den Tod Na— 
poleons. Brief von Knebel über Lufrez. Won Bran Gendung. n- 
gleichen von Herren von Öchreibers in Wien. Mittag zu dreien. Herr 
von Stein, Mineralien öurchgefehen. Das Falkiſche Weſen und 
deffen nenne Wohnung befreffend. Später Hofrat Ilteyer. Spanien 
und die Revolution. Zu acht Ceylon in dem ethnographifchen Heft. 
— Herrn Weffelhöfts Druderei, 5. Reviſionebogen und Manu⸗ 
ſkript von 82 bis 108 infl. Herrn Profeffor Kofegarten nad) 
Jena, die ganze Sendung von Öremen gefchickt. 

13. Feldzug revidiert bis auf den 24. Oktober. Betrachtung des ganzen 
Aufenthalts in Trier und was dabei vorgekommen. Durchficht der 
Papiere deshalb. Mittag zu drei. Öegen Abend Oberbaudirektor Kon: 
dran, die erften Elemente der Zeichenkunft, die Projektions- und Per- 
fpeftiolehre bringend und mit mir durchgehend. Später mit meiner 
Gchtwiegertochter, welche vom Hof Fam. Manzonis Gedicht auf 
Napoleon. Mein Cohn hatte Kleine Gefellfehaft. Brief von Poffelt, 
von Schweigger, auch von Boifferee und Tifchbein. — An Gere- 
niffimum, verfchiedenes Cingelaufene. Herrn Hofrat Carus 
nach Dresden. 

14. Kampagne, einige Öriefe und fonftige Erpeditionen. Mittag zu drein. 
Tach Tifche Fräulein Adele. Abends Gräfin Julie. Kam der 7. Re: 
sifionsbogen. Nachts allein. Überſetzte Manzonis Dde auf Na— 
poleon. 

15. Kampagne. Briefe mundiert. Manzonis Dde auf Napoleons Tod 
gleichfalls. Mittag zu dreien. Worlefung diefer Dde. Im hinterften 
Zimmer Drdnung gemacht. Zur Wiffenfchaftslehre Bogen 9) mit 
Brommannifchen Worfchlägen; INTanuffript für die legten Bogen zu 
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16. 


17. 


18. 


redigieren angefangen. Kanzler von Müller. Abends Hofmedikus 
Rehbein, welcher zu Tifche blieb. Die Kinder waren beim Ober: 
kammerherrn zum Tee. 

Befchäftigt mit Nebenſtehendem und dem Manuſkript des Bogens 3 
der Naturlehre, fämtlih an Färber: Herrn Weffelböfts 
Druckerei, Nevifionsbogen 6 und.7. Herren Dr. Weller, von 
meinem Sohn. Herrn Bergrat Lenz, älteres Verzeichnis ungari- 
feher Illineralien. Herrn Major von Knebel, brafilianifche _ 
Neuigkeiten aus Wien. Herrn Geh. Hofrat Cichftädt, wegen 
der Fruchtdeputate. Rentamtmann Illüller, wegen derfelben. 
Rentamtmann Lange, wegen der in Empfang zu nehmenden 
Strafgelder. Dr. Körner, Zurückſendung Fraunhofers paroptifche 
Narben. Herrn Dr. Sulpiz Boifferee, Stuttgart. — Herr von 
Eſchwege aus Brafilien. Bei Tifch zu zwei. Ottilie war nad) Erfurt 
gefahren. Ram Hofmedikus Rehbein, die Diamantkriftallifationen 
zu bringen. Nach Tiſche in der hinteren Stube aufgeräumt. Abends 
Fräulein Adele; fehrieb fpäterhin die Kriftallifationen des Diamants. 
Kam mein Sohn aus dem Schauſpiel. 

Hofmedikus Rehbein, welchen die Kriftallformen für Sereniſſimum 
übergab. Zur Naturwiſſenſchaft. Hofmedikus Rehbein, von Eſch— 
wege. Diamanten für Sereniſſimum gehandelt, worüber der ITorgen 
binging. Vorher Helbig, wegen des meteorologifchen Uuffages. Mit— 
fag zu dreien; im hinteren Zimmer. Aufgeräumt umd vorbereitet. 
Abends Gräfin Julie, fodann der Kanzler. Leonhards Handbuch, be- 
fonders wegen der Kriftallifation des Diamanten. NB.Lifein London, 
12 Stücke. 

Dr. Rehbein wegen der Eſchwegiſchen Zahlung. Kräuter, mehrere 
Kupferwerke bringend. Botſchaft von Sereniſſimo wegen der neuen 
Akquiſitionen. Nebenſtehende Erpeditionen: Herrn Frommann, 
zurück Revifionsbogen I), Manuſkript zur Wiſſenſchaftslehre von 
Fol. 21 bis 34, nach Jena. Herrn Profeffor Poffelt, die meteoro: 
logifchen Tabellen vom Dezember 1821, Jena. (Sind den 19. ab: 
gegangen.) — Das Juwelenſchränkchen von GSereniſſimo. Betrach— 
fung und Überlegung desfelben. Mittag zu zwei. Dftilie war nach 
Belvedere Schlitten gefahren. Nach Tifche Kataloge der Edel— 
gefteine. Hofrat Illeyer. Morgenblatt. Spanien und die Revo: 
Intion. Brückmann und Jeffries von Edelfteinen. NB. Life in London 
mit meinem Cohn Öurchgefehen. 
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19. 


20. 


2I. 


23 . 


24. 


Tagebuch des Feldzugs. Rat Haage, die Aſſignation auf Wien von 
320 Ir. Kaſſegeld, an Schreibers zu zahlen, Sereniſſimo bringend. 
Vorbereitung zur Unordnung des großberzoglichen Edelfteinkabinetts. 
Mittag zu drei. Das fernere Manuſkript zum Feldzug. Der g. Repi- 
fionsbogen war angekommen. Brückmann und Jeffries von Edelfteinen. 
Epikurs und Gaſſendi Leben. — An Yärber, autorifierte Quittungen. 
Un Weſſelhöfts Druderei, den 7. bis 8. Revifionsbogen. 
Schrön, das Gefuch um fernere Anftellung einreichend. Nat Haage, 
dem ich die großberzogliche Anweiſung zurückgab. Yeldzug, Trier. Die 
Göelfteine zu ordnen angefangen. Weißes Sachs in die Käftchen be: 
forgt. Mittag zu zwei. Mein Cohn hatte den Dienft. Abermals die 
Göelfteine. Herr von Stein, die Verwundung feines Gohnes erzäh: 
lend. Sodann Geh. Kammerrat Gtichling, wegen der jenaifchen 
Bibliothefsrechnung. Nachts Life in London. — Weſſelhöfts 
Druderei, Illanuffript Yeldzug von Vol. 109 bis 131 inkl. Un 
Wegebauinfpeftor Goetze nach Jena, wegen der Moſelfahrt, 
durch Schrön. 

Am Feldzug korrigiert. Edelſteine angefangen zu ordnen. Mittag 
Herr Generalſuperintendent Röhr. Sodann Herr von Stein; mit 
demſelben die mineralogiſchen Schubkaſten weiter durchgeſehen. Auch 
ihm die indiſchen Landſchaften vorgezeigt. Kam eine Sendung von 
Weigel. Brief von Herrn von Henning aus Berlin, einem Freunde 
meiner Farbenlehre. 


. Einigesander Kampagne. Abfchriften von Apparaten für Berlin. Der 


junge Müller, Steindruck nach Angelika dringend. Präfident von 
IM os, Abdruck der jenaifchen Statutenüberbringend. Mittag zu zwei. 
An den Göelfteinen rangiert. Betrachtung der Stadt Trier. Abends 
Hofrat Meyer, fodann Kanzler von Müller bis fpät in die Nacht. 
Schema zu Trier. Um halb 11 Uhr Frau Großherzogin. Gräfin 
Hendel, Frau von Pogwifch. Mittag zu zwei. Nach Tiſche ver- 
fhiedene Vorbereitungen zum TTächftbevorftehenden. Abends Ober: 
baudireftor Coudray und Herr von fein. — Weffelhöfts 
Druderei, 9.und 10. Revifionsbogen des Yeldzugs. Herrn Men— 
delsfohn nach Berlin, inliegend ein Paket an Yelir. 

Aufſatz über Trier redigiert. Un den Cdelfteinen rangiert. Mittag 
zu zwei. Nach Tifche mit Ottilien und den Kindern. Abends für mich. 
Bote nad) Jena, wegen einer umzufeßenden Stelle im 10. Bogen. — 
An Herren Frommann durch einen Erpreffen nach Jena. 
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26. 


27. 


28. 


29. 


39. 


Feldzug, Moſelfahrt. Mittag zu drei, Profeffor Riemer fpeifte mit. 
Unterhaltung über die vorfeienden Druckſchriften. Gegen Abend Hof— 
rat Meyer, Kımftgefchichte unmittelbar nach Phidias. Bote von 
Jena zurück. 

Tebenftehende Erpeditionen gefördert: Un Weſſelhöft, ır. Revi— 
fionsbogen nach Jena, ingleichen neues Manuſkript von ol. 132 bis 
148 inkl. Un Profeffor Poffelt, die Tepler meteorologifchen Ta— 
bellen. Un Güldenapfel, Verordnung wegen des Witwenfiskus; 
Quittung auforifiert für D. Meyer, 6 Te. Alles zufammen ar 
Färber, durch die Boten. — Nachrichtlicher Brief von Ulriken aus 
Berlin. Un der Edelfteinfarnmlung geordnet. Mittag zu zweien. Die 
Mofelfahrt durchgedacht. Abends befchäftigt mit Life in London. 
Die Hefte auseinandergefchnitten. Die Kupfer zu ordnen angefangen. 
Feldzug, Moſelfahrt. Kupfer zu Life in London numeriert. Rent: 
amtmann Mahr von Ilmenau, Pflanzenabdrüce in Kohlenfchiefern 
verfprechend, die Steindrücke des Örafen Sternberg befehend. Edel- 
fteinfanmlung weiter geordnet. Mittag zu dreien. Zahme Kenien. 
Aufenthalt in Coblenz ſchematiſiert. Life in London; erſt mit Wal— 
£her, dann für mich. 

Den 12. Reviftonsbogen von Riemer zurück. Feldzug, Coblenzer Auf— 
enthalt. Un der Edelſteinſammlung rangiert. Ilittag mit meinem 
Sohn. Brief von Melliſh, Bachmann und Woß, beide legtere mit 
Büchern, diefe durchgefehen. Herr von Stein. Fräulein Adele. Dbige 
Lektüre forfgefegt. Später Kanzlar von Müller. 

Etwas am Yeldzuge. Zu dieſem Zwecke einiges gelefen. Kanzler von 
Müller mit Profeffor Gerhard aus Breslan. Mittag zu zwei. Eini- 
ges an der Ordnung der Brücmannifchen Gammlung. Herr von 
Stein. Dberbaudireftor Condray. Hofrat Ilteyer. Die Kupfer der 
Gebäude Londons; desgleichen der Life in London. Darauf Bezüg- 
liches in Archenholz gelefen. Bachmanns Preisfchrift. 

Einiges am Yeldzuge. Das Nächte ducchgedacht. Der Großherzogin 
Geburtstag. Schreiben an die Yürftin duch Walther. ITeben- 
ftehende Erpeditionen: Weffelhöfts Druderei, Feldzug revi— 
dierte Bogen ı2 und 13, Revifionsbogen 3 Zur ITaturwiffenfchaft 
und Manuſkript bis zu Ende des Heftes. — Im arten. Mittag zu 
drei. Mancherlei zur Crpedition vorbereitet. Keferfteins Geognofti- 
ſches Deutfchland. Abends für mich. Die Kinder zum Ball auf dern 
Schloſſe. 
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. Einiges am Feldzug. Ordnung der Schublade zur Wiſſenſchaftslehre. 


Briefe mundiert. Herrn von Ötein, wegen den Meteorologicis. Mit— 
tag zu dreien. Abends Herr von Stein, vorläufig Abfchied zu nehmen. 
Den Düffeldorfer Aufenthalt durchgeſehen. Abends in meinen Heine: 
ren Gedichten. Woß gegen Perthes. — An Graf Reinhard nach 
Frankfurt am Main, mit Kunſt und Altertum III, 3. Herrn von 
Henning in Berlin, legte Straße Nr. 53, chromatifche AUngelegen: 
beiten. 


Yebruar 


. Mit Drdnung der Edelſteinſammlung Oereniffimi befchäftigt. Was 


Herrn von Stein beim Abfchied mitzugeben, eingepadt. Profeffor 
Müller. Mittag zu dreien. Bachmanns Preisfchrift. Abends Ober— 
baudireftor Kondray und Profeffor Riemer. Mit denſelben die Edel— 
ſteinſammlung durchgeſehen. Werfuche mit dem Weltauge. Herr von 
Stein, Abfchied genommen. — Durch Herrn von Stein abgegangen: 
Brief an Profeffor Büfching und Brief an Profeffor Rhode, 
beide zu Breslau. 


.Aufſatz an Sereniſſimum mundiert. Im Garten mit den Kindern. 


Kam der 14. Bogen des Feldzugs von Jena. Denfelben an Riemer. 
Ordmmg in Papieren gemacht. Mittag zu dreien. Mit Kräuter 
einige Öriefe Eonzipiert. Abends Nacobfon, Schauplatz der preußifchen 
Manufakturen. Zahme Kenien, dritte Abteilung foliiert. 


. Stebenftehende Expeditionen: 1) Paket (die Tagebücher) an Biblio- 


thefar Süldenapfel. 2) An Profeffor Poffelt, die Flmenauer 
Tafeln vom Dezember 1821. 3) Weſſelhöfts Oruderei, 14. Re: 
vifionsbogen, Illanuıffript von 149 bis 158. — Alm Promemoria für 
Sereniſſimum mundiert. Maler Gcherer von Illarienbad. Mittag 
zu dreien. Düſſeldorf und Pempelfort. Abends Hofrat Meyer; den 
Winter von 1792 auf 1793 beſprochen. 


Schema zum Feldzuge. Pempelforter Aufenthalt. Mittag zu drei. 


War der 15. Reviſionsbogen angekommen. Abends für mich. Kants 
Naturwiſſenſchaft. — Das geſtrige Promemoria an Sereniſſi— 
mum abgeſendet. 


. Düffeldorfer Aufenthalt mundiert. Die grünen Täfelchen zu der 


Edelſteinſammlung zu fchreiben angefangen. Herr Rellftab, Abfchied 
zu nehmen, nach Berlin gehend. Brief an Zelter. Mittag zu dreien. 
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Fräulein Adele bis gegen Abend. Düffeldorfer Aufenthalt durch: 
aefehen. Mein Cohn, welcher bis in die Nacht blieb. — Profeffor 
Zelter durch Herrn Nellftab, mit einem Heft Kunft und Allter- 
tum III, 3. 

An der Edelſteinſammlung rangiert. Ihro K. H. die Großherzogin. 
Frau Gräfin Henckel und Frau von Poamwifch. Befuch bei Pleffing in 
Wernigerode. Mittag zu dreien. Neue Miſzellen und Ethnographi— 
ſches Archiv. Abends Hofrat Meyer; neuſte Chriſtverfolgungen in 
China in den Miſzellen. 


. Edelfteinfammlung weiter rubriziert. Im Garten bei fehr ſchönem 


Wetter mit den Kindern. Befuch bei Pleffina, Fortſetzung. Mein 
Sohn war nach Hetfchburg ſpaziert. Mittag zu zwei. Segen Abend 
Dberbandireftor Condray, zugleich) mein Cohn. Gefchichte von 
Hetfchburg und der dortigen Zuſammenkunft. Zeichnung und An— 
fehlag zu dem neuen Holzhofe hinter der Regierung. Illünze des 
Licinius. 


. Ingenieur Weiſe, wegen des Dictionnaire Encyclopedique. Ge— 


ſchichte mit Pleſſing in Duisburg. Herrlicher Tag, viel im Garten. 
Mittag zu dreien. Abermals im Garten; neuſte Miſzellen. Abends 
Profeſſor Riemer; verſchiedenes durchgeſprochen und durchgegangen. 
Kanzler von Müller, Ode auf Napoleons Tod von Manzoni. 


. Der 16. Repifionsbogen. Aufenthalt in Diisburg. Einiges am neuen 


Katalog. Mittag Badeinfpeftor Schütz und Frau. Gegen Abend 
Hofrat Meyer, Konfultation über den Jagemamiſchen Nachlaß. 
Kımftgefchichte: Euphranor und Lyſippus. 

An dem Katalog der Edelſteine. Herr Genaſt, Brief von ſeiner 
Schwiegertochter bringend. Über den Zuſtand des Kirmſiſchen Hauſes 
ſeit dem Tode des ältern Bruders. Dr. Weller, wegen verſchiedener 
Bibliothekserpeditionen Reſolution und Anordnung verlangend. Der- 
ſelbe Fam zu Tiſche. Jenaiſche Geſchichten, beſonders Bibliotheks— 
verhältniſſe betreffend. Blieb für mich, das nächſte Manufſkript 
als Folge der Kampagne bedenkend. — Verordnung an Rentamt— 
mann Lange, wegen der Grunerſchen 100 Ilr., nach Jena, durch 
Dr. Seller. Un Herrn Polizeirat Grüner nad) Eger, inliegend 
ein Brief an Kaufmann Knollnach Karlsbad. Herrn Weſſel— 
böfts Druckerei, den 16. Bogen. 

Dasfelbe aufgezeichnet, fodann diktiert. Al dem Kataloge der Edel— 
feine fortgefahren. Rat Haage, wegen Grafen Kaſpar Öternbera. 


20* 


308 


I2. 


13. 


14. 


I5- 


16. 


Tagebuch Goethes 


Im Garten bei ſchönem Wetter. Mittag zu drei. Pfauenfedern. 
17. Reviſionsbogen angekommen. Sendung von Carus aus Dresden 
und Schubarth aus Berlin. Mit dieſen den Abend über beſchäftigt. 
Hofrat Meyer; Zeitungen, Erimerungen an Berlin. 
Zwiſchenrede zur Rheinfahrt. Abſchrift des Katalogs der Edelſteine. 
Im Garten. Mittag zu dreien. Mit zwei Reviſionsbogen beſchäftigt, 
17 und Ua. Abends Schubarths Brief und Abhandlung. Carus über 
die Landſchaftsmalerei, ingleichen oſteologiſcher Aufſatz. 
Nebenſtehende Erpeditionen abſolviert: Herrn Frommann, Revi— 
ſionsbogen 17 und Aa, neues Manuſkript Feldzug von Fol. 172 bis 
192 inkl., abgedrucktes Manuſkript der Naturwiſſenſchaft von 
Fol. ı bis 47. (NB. von ©. 331 an bis zu Ende des Gedruckten.) An 
Herrn Dr. Bran, drei Hefte des Ethnographiſchen Archivs nach 
Jena. Un Färber, wegen Blumenpflanzen. — Das Nächſte über- 
dacht. Einen Teil des Katalogs zu der Edelſteinſammlung ins Kon- 
zept und Mundum. Mittag zu dreien. Im Garten. Öegen Abend 
Hofrat Meyer, die Gemälde von Carus befehen. Hernach Kanzler 
von Müller. 

Un der Edelſteinſammlung Eatalogiert. Fuhr mit Dftilien nach Berka 
zu dern Badeinfpektor. Dafelbft den jungen Yorftbefliffenen, Herrn 
von ... Mittag zu dreien zu Haufe. Mach Tifche im Garten. 
Abends Hofrat Meyer und Dberbaudireftor Coudray. Abends Brand 
in Oberweimar. Letzterer eilte hinaus, fo auch mein Cohn. Mund— 
taſſe von Ottilien. 

Abenteuer in Wernigerode. Herr Diakonus ..... aus Schleiz. 
Herr Geh. Staatsrat Struve, Geh. Sekretär Müller, in Auftrag 
Sereniſſimi wegen der Sendung württembergiſcher Gebirgsarten. 
Im Garten. Mittag zu dreien. Nach Tiſche im Garten. Gegen 
Abend Conta, die neuen kleineren Medaillen GSereniſſimi bringend. 
Abends Profeſſor Riemer. — An Poſſelt, meteorologiſche Tafeln: 
Wartburg von Rüdiger, Eiſenach von Wenderoth, Ilmenau von 
Conta, Schöndorf von Lauterbach, Weimar von Kräuter, Jena von 
Compter, Weimar von Gärtner Fiſcher; ſämtlich Monat Januar. 
Abſchrift und Reviſion des Katalogs großherzoglicher Edelſteine. Im 
Garten. Die neue Plankeward fertig. Mittag zu drei. Ottilie eilte in 
die Verſammlung des Vereins bei Gelegenheit des Geburtstages der 
Frau Erbgroßherzogin. Brief von Brandes zu Salzuflen im Lippe— 
fehen. Diplom des Apothefervereins im nördlichen Deutfchland. 
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Abends Zückert, Naturgeſchichte des Harzes. Betrachtung des zu— 
nächſt Erforderlichen. Die Kinder bei Hofe auf'm Ball. 

Die Akten der Edelſteinſammlung rubriziert. Briefe auf morgen vor— 
bereitet. Rat Helbig, welchen ich mit der bisherigen Arbeit bekannt 
machte und ihm die Sammlung in ihrer gegemöärtigen Lage vor— 
zeigte. Mittag zu dreien. Brief von Grafen Reinhard. Abends Hof— 
rat Meyer, Röhrs Predigt am Feſte der Erfcheinmg. Nachts Zahme 
Xenien geordnet. Gemme Storch und Fuchs. 

Beſchäftigt mit der Edelſteinſammlung. Ode von Manzoni durch— 
geſehen. Mittag zu dreien. Neue Kataloge von Leipzig. Abends 
Oberbaudirektor Coudray; demſelben Manzonis Ode vorgeleſen. 
Später Kanzler von Müller. Die Diplome in ein Portefeuille ge— 
bracht. — Herrn Profeffor Schübler nach Tübingen. Welz, 
Gärtnerswitwe, nach Ulm. 

Abſchrift von Manzonis Ode. Redoutengedicht an Undinen. Mittag 


zu dreien. Nach Tiſche für mich. Abends die Frauenzimmer zur Re— 


20. 


2I. 


22. 


donte gepußt. Nachts Manzonis Dde durchgeſehen. 

Sendung von Lenz, Nachricht von dem Gewinn des vergangenen 
Jahres. Die Karten aus Keferfteins Heften ausgehoben und einen be- 
quemeren Utlas angeleat. I. K. H. die Großherzogin; Manzonis 
Ode, eine Gchublade der Edelſteinſammlung. Won Gchreiberifche 
Sendung von Wien langte an. Die Öereuter waren vorbeigeritten. 
Abfchriften für Dresden von Carus' Brief. Mittag zu zweien. Abends 
Hofrat Meyer, Rezenfion von dem 7. Stück Tifchbeins Homer. 
Gräfin Julie Caloffftein. Sonette gelefen. — Sendung an Lenz 
nach Nena. 

Abschrift der Meyerſchen Rezenfion über Tifchbeins 7. Heft. Stadel— 
mann feßte die Käftchenfabrifation fort. Mittag oben gegefjen wegen 
Detiliens böfern Fuße. Nach Tifche im Garten. INit meinem Cohn 
über äußere und innere Werhältniffe. Abends Dberbaudireftor Coudray, 
die Riffe einer Kleinen Kircheim ITeuftädter Kreife. — ©ereniffimo, 
die brafilianifchen Samen von Wien. 

Brief an von Cchreibers Eonzipiert. Winteraufenthalt in Weimar 
1792. Mittag zu dreien. Ulrike, von Berlin erzählend. Ottilie war 
ausgeblieben, noch am Fuße leidend. Nach Tifche die Gteinfammlung 
vorgezeigt. Stadelmann befchäftigte fich mit denen Käftchen. Abends 
Profeffor Riemer. Brief und Sendung von Carus. Griechifche 
Wortformen und deren Ableitung. 
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26. 


27. 


28. 


I. 


. Berliner Monatsſchrift von Ukert in Gotha gefendet. Pleffings An— 


gelegenheit durchgedacht ımd revidiert. 18. Nevifionsbogen von Jena. 
Im Garten. ProfeſſorWerneburg, feine nenen akuſtiſchen Verſuche 
kürzlich vorlegend. Mittag zu vieren. Erzählte Ulrike viel von Berlin. 
Nach Tiſch im Garten. Abends Hofrat Meyer. Reiſegeſchichte des 
Nürnberger Handelsdieners nach Aſien. 

Neue Abſchrift von Manzonis Ode. Auszug aus der Göttinger Zei— 
fung. Einiges zu Duisburg. Sereniſſimus und Geh. Staatsrat 
Schweitzer, hauptfächlich, die Steinſammlung zu befehen. Worher 
Herr Geh. Hofrat Kirms. Vorher Hofrat Sprengel von Halle. 
Mittag zu vieren. Im arten. Gegen Abend Hofrat Meyer. 
Zeitung und Unterhaltung drüber. — Herrn Profeffor Dr. 
Carus nach Dresden eine Rolle. 


. Verfchiedenes erpediert. Repifion der Edelſteinſammlung. 19. Repi- 


fionsbogen von Jena. Mittags zu vieren. Nach Tifche Aufenthalt bei 
Fürftin Gallitzin durchgeſehen. Abends Hofrat Meyer, verfchiedent- 
liche Zeitungen. Nachts für mich, Reife nach dem Drient, befonders 
Aleppo. 

Aufenthalt in Münſter. Nachher Profeſſor Müller, anmeldend 
Maler Kolbe aus Bonn. Kam derſelbe nachher mit Hofrat Meyer. 
Spazierengefahren um das Webicht mit Fräulein Ulrike. Mittag 
zu vieren. Fortgeſetzte Betrachtung des zunächſt Bevorſtehenden. Hof: 
rat Meyer abends. Phaethon und anderes Kunſtreiche und Poetiſche. 
Aufenthalt in Münſter bei der Fürſtin Gallitzin. Mittag zu vieren. 
Gegen Abend Hofrat Meyer. Kanzler von Müller. — Herrn Hof- 
rat Voigt nach Jena, Quittung auf 20 Ir. autorifiert. Weſſel— 
böfts Druckerei nach Jena, 18. und 19. Resifionsbogen Kampagne. 
Ordnming gemacht in Papieren, Akten, Büchern und andern Dingen. 
Briefe und Pakete vor morgen vorbereitet. Mittag zu vieren. Neuſte 
Hefte der Münchner Cteindrücke. Abends Hofrat Meyer, Wer- 
abredung wegen des Porträts. — Herrn von Öchreibers nach 
II ien. 


März 


Vorbereitungen von Briefen und Expeditionen: Aſſignation auf 
ſiebenhundert Taler Gächf. an Elkan, nebft Aoisbrief an Herrn 
Kammerrat Frege nad) Leipzig. — Aufenthalt in Münſter, Mit 
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Fräulein Ulrike ſpazierengefahren. Dr. Körner brachte den entopti— 
chen Apparat. Mittag zu dreien. Illein Sohn war nach Hetſchburg 

hen App 93 h Jpetjd 
gegangen. Im arten; fehr fchönes Wetter. Abends Profeffor 
Riemer. 


. Kam eine neue Sendung Gteindrücde von Boifferdes an. Neben— 


ftehende Srpeditionen: Deren Dr. Weller, die Transaktionen der 
nennen Lorkgefellfchaft, nach Jena. Un Färber, Archiv der Urwelt, 
Beftellung einer Abzeichnung unferes Urftiers, desgleichen. Herrn 
Dr. Bran, Gascoignes Gedichte auf Kenilworth. Weſſelhöfts 
Druderei, Manuſkript Yeldzug von ol. 193 bis 214 inkl. — 
Schema zu weiterer Yortfegung der ITachhanfereife. Mittag zu 
vieren. Nach Tifche brachte Fräulein Adele den bronzenen Bacchus 
von Ötaffs. Abends Hofrat Meyer, die Boiſſeréeſchen Steindrücke 
durchgeſehen. Rückzug der Franzoſen über die Berefina. 


Schemas des Rückwegs von Münſter, auch des Studiums der Gal- 


lisinifchen Gemmenſammlung. Dr. Seller, verfchiedenes bringend und 
anfragend. Ums Webicht gefahren und in den untern Garten, wohin 
mein Cohn kam. Mittags zu vieren. Nach Tiſche die politifchen Be— 
gebenheiten von den Jahren 1789— 1814 von Patje. Abends Brief von 
Boiſſerée. Übrigens allein. 


Früh Kohlen: und Pflanzenabörud. Gendung von Ilmenau von 


Mahr. Winter von 92 auf 93; die Erpedition auf den Hunsrück, 
Reinigung des Terrains von Yeinden; Cinfchliefung von Mainz 
vollendet. Mit Ottilien nach Belvedere fpazierengefahren; Frau und 
Fräulein von Linker getroffen; ferner gegen Erfurt zu. Mittag zu 
vieren. Bei ſehr ſchönem Wetter bis Gonnenuntergang im Garten. 
Die erſten Krokus waren hervorgekommen. Nachts Herr Kanzler von 
Müller. — An Rentamtmann Mahr nach Ilmenau, Emp— 
fangs- und Dankſagungsſchreiben. 


.Brief an Dumont nach Frankfurt a. INT. von Zeltern. Winter son 


92 auf 93. Mit den Frauenzimmern fpazierengefahren ums Webicht. 
Öefand mich nicht zum Beften. Abends Hofmedikus Rehbein. Leidige 
Nacht. 


. Örachte Maler Kolbe ein hiſtoriſch Gemälde, Helena und Paris, 


ferner d'Altons Porträt. Wegen Katarrhs las ich verfchiedenes, um 
die Zeit hinzubringen. Mittag zu vieren. Wie früh morgens gelefen, 
befonders die neuften Stücke von Bran. Segen Abend kam Sendung 
aus England von Hüttner. 
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7. Mancherlei Erpeditionen: Un Herrn Hüttner nad) London, Dank 


© 


10, 


II. 


I2. 


13. 


dagegen. Den Aufenthalt bei Fürſtin Gallitzin ausſchließlich durch— 
geſehen. Howards Climate of London, 2 Bände. Mittag zu vieren. 
Nach Tiſche mein Sohn, welcher bis zu Abend blieb, da denn Außeres 
und Inneres, Gegenmwärfiges und Künftiges ausführlich durch— 
geſprochen wurde. Nachts Vorbereitung zur morgendlichen Sendung. 


Einiges zur Rückkehr nach Hauſe im Jahre 92. Mehrere Briefe dik— 


tiert, mundiert und fürs Nächſte vorbereitet. Mittag zu vieren. Gegen 
Abend Hofrat Meyer. Polidors Mamna friſch aufgezogen. Aufſatz 
über Pietro Cavallini. Portefeuille der Kupferſtiche Raffaeliſcher Zeit. 


. Konzepte und Munda mehrerer Briefe. Der Irrtum, als ſeien die 


Erotika von Auguſtin Sarracci von der Bibliothek verloren, löſte fich 
auf. Briefe diftiert, mundiert, mancherlei vorbereitet. Mittag zu 
vieren. Abends Profefjor Riemer, die Repifionsbogen und Illanı- 
ſkripten durchgegangen. — Herrn Dr. Noehden in London, Kunſt 
und Altertum III, 3. Un Herrn Hüttner, eingefchlagen Rat 
Haage übergeben. 

Augenübel vermehrte fich in der Nacht. Mittel dagegen. Überlegung 
des Nächſtauszuführenden. Mittag zu dreien. Mein Cohn hatte 
Hofdienft. Abends Fräulein Adele. Den Petersburger Maskenzug. 
Sodann Aufenthalt des Engländers im Reiche der Öurmanen. — 
Verordnung an Hofrat Illeyer und Vulpius wegen der Ulmofen. 
An Weſſelhöft, Revifionsbogen 20, neues Manuſkript von 215 bis 
230 inkl. nach Jena. 

Schema zur Rückkehr von Münſter, ingleichen den weimarifchen 
Winteraufenthalt. Das Augenübel minderte fich. Pferdefendung von 
Bürde in Berlin. Sendung von Carus in Dresden. Die reftifizierte 
Zeichnung der Wirbelknochen. INlittag zu vieren. Nach Tifche die 
Umfchläge fortgefest. Abends Hofrat Meyer. 

Winteraufenthalt in Weimar von 1792—93. Mittag zu drein. Mein 
Cohn hatte Dienft. Nach Tifche Herr Dr. Yifcher, Augenarzt von 
Erfurt. Here Kanzler von Müller, Ubfchied nehmend nach Jena. 
Betrachtung des Nächſtzuunternehmenden. Abends mein Cohn. 
Dberbandireftor Condray. Die von den Reutern zurückkehrenden 
Srauenzimmer. NB. Früh war die Zeichnung von Carus an Ermer 
übergeben worden. 

Stebenftehende Erpeditionen: Weſſelhöfts Druckerei, Reviftons- 
bogen 21 zurüc, ingleichen neues Manufſkript von zı bis 38 inkl. nach 
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16. 


17: 


10. 


19. 


20. 


Dena. Un die Gebrüder Will zu Schweinfurt. Herrn Pro: 
feffor Zelter nach Berlin. — Oberbaudireftor Sondray, von Gere— 
niſſimo gefandt, wegen der am Regierungshofe herzuführenden Mauer. 
Winteraufenthalt zu Weimar. Papiere für den Staatskalender. 
Voyage de Polyclete, 3 Vol., durch Gräfin Henckel. Mittag zu dreien. 
Nach Tifche Fräulein Adele. Umriſſe der italienifchen Reife be- 
fehen. Später las Ottilie in den Miſzellen die Gefchichte der 
Marine Englands. Später mein Sohn, Publica et Privata. 
Nebenftehende Erpeditionen: Herrn Dr. Gchloffer nach Frank— 
furt a. M., eingefchloffen an Dumont. WWeffelhöfts Druderei, 
den 22. Revifionsbogen, Jena. — An dem Winteraufenthalt zu 
Weimar. Geh. Sekretär Müller, wegen des Ötaatsfalenders. Mit— 
fag zu dreien. Wor- und nachher im Garten. Abends las Ditilie die 
Berliner Zeitung. Hofrat Meyer war nach Tifche eine gute Zeit 
dagemwefen. 

MWinteranfenthalt in Weimar. Einige Dberauffichtserpeditionen 
präparierf. Ubfchrift der Rezenfton Galliginifcher Gemmen. Mittag 
zu dreien. Im arten bisabends. Profeffor Riemer, welcher zu Tiſche 
blieb. 

MWinteraufenthalt in Weimar abgefchloffen und an Hofrat Ilteyer 
gefendet. Mittag zu dreien. Abends Fräulein Adele; las des Schiffers 
[Nettelbeck]) Biographie. — Un Dr. Weller, mit 2 Ile. 2ı Gr. 
von meinem Cohn, nach Jena. 

Un der Mainzer Belagerung revidiert. Mittag zu dreien. Fräulein 
Ulrike war nicht wohl. Nach Tiſche Betrachtung der Galliginifchen 
Steine. Abends Hofrat Illeyer, Verhandlung wegen des Winter— 
aufenthalts von 92. Kanzler von Müller, das Porträt durch Kolbe 
bevorwortend. 

Zirkulare wegen des Sekretariats bei der Akademie zu Erfurt expe— 
diert. Kam der 23. Reviftonsbogen. Vorwort zum Deutſchen Gil las. 
Befand mich nicht wohl und legte mich zu Bette. 

Blieb liegen. Befuchten mich Geh. Hofrat Huſchke und Hofmedikus 
Rehbein. Ging um vieles befjer. Ölieb jedoch im Bette und bedachte 
alles Nächſtbevorſtehende. Abends Hofrat Meyer, Kanzler von 
Miüller. 

Bericht von Vulpius wegen des Münzkabinetts. Verſchiedenes, was 
zunächſt notwendig ſchien, vorgenommen. Mittag zu vieren. Nach 
Tiſche Profeſſor Riemer; wurden Graeca geſprochen. Abends Kanzler 
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von Müller. Hofmedikus Rehbein. An TSeffelhöft,der23. Bogen 
Reviſion, nach Jena. 


. Ölieb im Bette. Brachte mein Cohn mehrere Konzepte. Die Ur: 


wirbel des Carus, von Ermer in Holz gefchnitten. TTebenftehende Er- 
peditionen: Werordnung an Kammerkalkulator Wölfel jum., 
die AUlmofenbeiträge betreffend. Desgleichen an die Armendepu— 
tation in diefer Hinficht. Herrn Steuerrat Göring ebendes- 
wegen. Herrn Kammerrat von Goethe, Werorönung wegen 
Abnahme und Übergabe der Dberauffichtshaupt£affe. Desgleichen an 
Wölfel in diefer Cache. Desgleichen an Sehrwald, nach Kon: 
zept. — Mittag zu vieren. Nach Tifche mit meinem Cohn. Abends 
Fräulein Adele, die Biographie Nettelbecks fortfegend. 


. Itebenftehende Srpeditionen nach Frankfurt a. M.: Herrn Rat 


Schloſſer neh Frankfurt a. M., enthaltend drei eigenhändige 
Briefe von G., Affignation auf zo fl. Rhein., Avisbrief deshalb an 
Herrn von Cotta. — Antwort an von Henning durchgedacht, 
ingleichen das Worwort zum Deutſchen Gil Blas. Mittag zu 
vieren. Gegen Abend Profefjor Riemer. Griechiſch und Lateinifch, 
Stymologie und Stil durchgefprochen. Das Penfum auf morgen 
vollendet. 


Vorbereitung zu mancherlei Expeditionen und Ausführungen. Neben⸗ 


ſtehende Briefe und Sendungen: Herrn Weſſelhöfts Druckerei, 
weimariſcher Winteraufenthalt von Fol. 239 bis 258 inkl., nach 
Jena. Herrn von Henning nach Berlin. Herrn Profeffor 
Dr. Carus nach Dresden. — — Mundum des Vorworts zum Deutſchen 
Gil Blas. Illittag zu vieren. Zum erftenmal wieder vornen ge- 
gefjen. Nach Tifche mit Ulriken über Berlin. Beſah und bedachte die 
Kupfer nach Polidor. Abends Hofrat Meyer; er las den Anfang der 
Kampagne vor. 


. Vorwort zum Deutſchen Gil Blas fortgefest. Ingleichen Korrektur 


des Tagebuchs von Mainz. Mittag zu vieren. Nach Tiſche Tage- 
buch. Abends Dberbaudireftor Coudray. Zeitig zu Bette. 


. Norfgefeßtes Tagebuch der Belagerung bis zum 22. Juli. Mundum 


des Vorworts des Deutfchen Gil Blas vollendet. Hofrat Ilteyer, die 
Notizen bringend. Mittag zu vieren. Nach Tifche Profeffor 
Riemer, Steindrücke und Kupfer befehen. lieb bis gegen Abend, 
wo Rehbein Fam. Späterhin Fräulein Ulrike, verfchiedene Tages- 
ereigniffe ımd Gefpräche erzählend. 
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26. Mehreres erpediert und vorbereitet: Öereniffimo, Promemoria in 


— 


verſchiedenem. Staatsminiſter von Fritſch, wegen der Almoſen— 
abgaben. — Kam der 24. Reviſionsbogen an, wurde derſelbe an Rie— 
mer geſendet. Mittag zu vieren. Nach Tiſche Kupferſtiche betrachtet 
und die Einnahme von Mainz durchgeſehen. Abends Hofmedikus 
Rehbein. 

7. Früh einige Vorbereitungen in den vordern Zimmern. Beſuch der 
Fran Großberzogin Könial. Hoheit. Gmelins Aupferftiche vorgezeigt. 
Einnahme von Mainz. Mittag zu vieren. Mach Tifche einige Porte- 
feuilles durchgeſehen und geordnet. Abends Hofrat Meyer, der Herr 
Kanzler ımd Gräfin Julie. — Den 24. Repifionsbogen an Weſſel— 
höft. 

. Einnahme von Mainz. Kugelporphyr, geſandt von Herrn von Stein 
aus Breslau. Vorwort zum Deutſchen Gil Blas. Mittag zu vieren. 
Nachmittags Venezianiſche Schule, beſonders die von Zelter ge— 
ſendeten Kupfer betrachtet und einrangiert. Abends Hofrat Meyer, 
Kunſtgeſchichte und Kampagne. — Herrn Major von Staff 
nach Erfurt. 

Vorwort zum Deutſchen Gil Blas. Tizianiſches Bild ausgelegt. Die 
Edelſteinſammlung und ihre Ordiumg abgeſchloſſen. Sereniſſimus 
ſendeten einen Kaſten mit Mineralien für Jena. Mittag zu vieren. 
Nach Tiſche Venezianiſches Portefeuille. Ferner Cephalus und 
Prokris nach Julius Roman; dieſe Fabel in den Metamorphoſen des 
Doids geleſen. Profeſſor Riemer. Oberbaudirektor Coudray. Nachts 
Montaignes Reife nach Deutſchland und Italien. 

. Mımdınm des Worworts. Nebenſtehende Erpeditionen: Weſſel— 
böfts Druckerei, neues Manuſkript von ol. ı bis 26 inkl., Re- 
siftonsbogen 25. Herrn Baron von Ötein, Breslau. — Herr 
Dbrift von Eſchwege befuchte mich und erzählte von feiner Reife. 
Kupferftich nach Tizian für Zelter. Mittag zu dreien. Ottilie blieb 
bei den Kinde wegen des Scharlachfriefels. Nach Tifche Kupfer ein- 
rangiert. Illontaignes Reife. Abends mit meinem Cohn. 

. Etwas an der Kampagne revidiert. Ingleichen den Aufſatz über das 
Sizianifche Blatt an Zelter. Herr Rat Helbig übernahm das groß: 
berzogliche Edelſteinkabinett. Profefjor Güldenapfel md Dr. Weller, 
wegen jenaifcher Bibliotheksgeſchäfte. Mittag zu dreien. Fräulein 
Ulrike war zu Münchhauſens gezogen. Nach Tiſche brafilianifche 
Stufen von Öereniffimo. Abfchrift des Aufſatzes über die Lizianifche 
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Sandfchaft. Abends Hofrat Meyer. Sodann Dberbandireftor Con: 
dran, die Mainzer Riſſe und Uusfichten angefehen. — Herrn Pro- 
feffor Zelter nach Berlin. 


April 


Mundum des Vorworts. Ward Oereniffimi Edelſteinſammlung ab- 


geholt. Rat Helbia, wegen diefer Angelegenheit. Neugriechiſche Ge- 
dichte. Illittag zu dreien. Worher befuchte mich Fräulein Ulrike. 
Nach Zifche griechifche Gedichte. Abends Fräulein Adele, Nettel— 
becks Leben sorlefend. 


.Mundum des Vorworts geendigt. Eſchwegiſche Mineralien an Ge: 


reniſſiiuun. Mittag Gäſte: von Eſchwege, Coudray, Meyer und 
Rehbein. Nach Tiſche Betrachtungen von Mineralien und Ver— 
handlungen darüber. Abends Hofrat Meyer. Nettelbecks Leben. 
Kleinere Aufſätze von mir. 


. An Profeſſor Riemer, das Vorwort zum Gil Blas. Nebenſtehende 


Srpeditionen: An Herrn Univerfitätsproflamator Weigel 
in Leipzig. Herrn Bernhard Dumont nach Frankfurt. Herrn 
Weſſelhöfts Druderei, 26. Reviſionsbogen zurück, ingleichen 
nenes Manuſkript von Vol. 27 bis 37 inkl. — Halb ıı Uhr war 
Legationsrat Berfuch gefchieden. An den legten Bogen der Kam: 
pagne. Ram ein Mineralienkaſten von Bergrat Cramer aus Dillen- 
burg an. Mittag zu dreien. Einzelne Stellen des Paria refapituliert. 
Arch die von Bergrat Sramer gefendeten Illineralien betrachtet. 
Abends für mich. Mancherlei Vorbereitungen. 

Einige Blätter zur Belagerung von I Mainz revidiert. Dr. Thorbecke 
aus Leiden brachte einen Örief von Ludwig Tied aus Dresden. Mittags 
zu dreien. Sodann Kupfer geordnet und die Sramerifchen Steine 
näher betrachtet. Abends Hofrat INleyer. Die Gendung von 
Dr. Branfeinen Journalen zu lefen angefangen. Hofmedikus Rehbein. 
Anfang der Redaktion der Morphologie, zuſammengeſtelltes vor- 
bandenes Manuſkript. d'Altons Arbeiten näher betrachtet. Mittag 
zu dreien. Riemer gegen Abend. Vorwort zum Deutſchen Gil Blas 
befprochen. Nettelbecks Leben von vornenherein gelefen. Kanzler von 
Müller, die Grabrede für Legationsrat Bertuch vorfragend und be- 
ratend. — Badeinfpeftor Schütz nad) Berka, Zelterifche Toten. 
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An dem morphologifchen Hefte revidiert und geordnet. Vor Tiſche 
Fräulein Ulrike. Mittag zu dreien. Nach Tifche die d'Altoniſchen 
Hefte. Abends Dberbaudireftor Coudray, über Fatholifche Religion, 
deren Yorderungen und Einfluß. — An Lenz, die Korrefpondenz von 
1821, Verzeichnis der brafilianifchen Mineralien, nach Jena. 


. Morpboloaifche Arbeiten. Herr Kanzler von Müller mit Haupt- 


mann von Vaerſt aus Berlin. Mittag zu dreien. Nach Tifche Vor- 
lefung des Düffeldorfer Aufenthalts. Abends Hofrat Meyer, Zei: 
fungen, nähere Notiz von Kolbes Porträten. 


. Howards Leben abermals durchgeleſen. Der 28. Revifionsbogen von 


Jena. Un dem morphologifchen Hefte diktiert. Briefe vorbereitet. 
Die d'Altoniſchen GEelertblätter im großen Zimmer nebeneinander- 
gelegt und verglichen. Mittag zu dreien. Über den Paria u. a. Leb- 
bafte Unterhaltung. Segen Abend Erhnographifches Archiv, Nord— 
reife von Kapitän Parry. Später Kanzler von Müller, wegen der 
Bertuchfchen Standrede. — Herrn von Cotta, das Vorwort zum 
Deutfchen Gil Blas, nach Stuttgart. 


. Befuch von Herrn von Eſchwege und Rehbein. Erfterer zeigte einen 


Eriftallifierten Diamanten in einem Cifenfteine vor. ITebenftehendes, 
verfchiedene Briefe und Erpeditionen vorbereitet: An Färber, 
durch Schrön, die Jllineralien für Gereniffimi morgenden Beſuch 
in Iena. An Rat Helbig, die Weigelfche Erklärung wegen 
Fagemannifcher Kupfer Nachlaß. — Vor Tiſch Fräulein Ulrike. 
Mittag zu vieren, aß Badeinfpektor Schütz mit. Ließ fich nach 
Zifche siel auf dem Flügel hören. Kapitän Parrys ITordreife ge- 
endigt. Lady Morganl s] Jtalien angefangen. Blieb der Bade- 
infpeftor über Nacht. 

Itebenftehende Erpeditionen: Herrn Weſſelhöfts Oruderei 
nach Jena, den 28. Revifionsbogen. Herren Profeffor Sprengel, 
das Verzeichnis neuer botanifcher Werke auf der weimarifchen 
Bibliothek, nach Halle. — Einige Munda. Un der Morphologie 
redigiert. Berichte wegen des Jllünzkabinetts. An Howards Biogra— 
pbie überſetzt. Mittag zu dreien. Nach Tiſche: Der verlorene Sohn 
von Voltaire. Abends Hofrat Meyer. 

Meifter Floh von Hoffmann. Überfegung von Howards Biographie. 
Mittag zu dreien. Kam Dr. Weller von Gotha und machte feinen 
Rapport. Hofrat Meyer und Dberbaudireftor Coudray abends. 
Dr. Weller blieb die Nacht. 
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12. Dr. Weller nahm Abſchied und übernahm einige Aufträge. Ex— 
pedition nach Halberſtadt vorbereitet. Herr Genaſt, Sohn und 
Schwiegertochter. Abſchluß der Überfesung des Howardiſchen Auf— 
ſatzes. Mittag zu dreien. Nach Tiſche Kupfer. Auch die Crameriſche 
Sendung näher betrachtet. Abends Profeſſor Riemer, die Über— 
ſetzungen von Howards Biographien vorgeleſen. Nachts Gedicht für 
morgen. 

13. Geburtstag des Herrn Kanzler von Müller. Kamen die entoptiſchen 
Gläſer von Jena. Mundum des Briefs an Körte. Rat Vulpius, 
wegen des Berichtes, das Münzkabinett betreffend. Gedachten Be— 
richt mundiert. Gräfin Julie Egloffſtein, die Bilder von Carus ge— 
ſehen. Mittag zu drei. Neapolitaniſche illuminierte Kupfer, von 
Herrn von Staff geſendet, kamen an. Maler Kolbe beſah die Ar— 
beiten von Carus. Gegen Abend Hofrat Meyer. Laſen einiges aus 
der Kampagne. Ram nein Sohn aus dem Schauſpielhauſe und gab 
Nachricht von Wurms Gaſtrollen. — Herrn Dr. Körte nad) 
Halberſtadt. 

14. Nebenſtehende Expeditionen: Herrn Inſpektor Gradl nach 
Marienbad, eingeſchloſſen an Herrn Profeſſor Zauper nach 
Pilſen. Sereniſſimum, Bericht wegen des Münzkabinetts. 
Herrn Frommann, abgedrucktes Manuſkript (die Hälfte des 
Feldzugs) und nenes von Vol. 238 bis Ende nebft Titel. — Herr 
Frommann, Abfchied zu nehmen, nach Leipzig gehend. Mittag zu 
dreien. Nach Tiſche vorgelefen den Aufenthalt bei Fürſtin Galligin. 
Abends für mich. Später mein Cohn. 

15. Brief von Mylius, datiert Genua, den 27. März. Nachrichten aus 
Dberitalien. Studioſus Knatz aus Kaffel, ftudiert zu Göttingen, und 
Kollaborator Ackermann von hier. Im arten, die Hintergebäude 
betrachtend. Mittag zu dreien. Ram ein Brief von Zelter. Abends 
Hofrat Meyer. Wor Tifche war Fräulein Ulrike bei mir. Der Groß— 
berzog fchiefte eine Bromelia. — An Geh. Kammerrat rege 
nach Leipzig, wegen 1200 Ir. an Bankier Clan. Un denfelben, 
wegen 500 Ir. an Ludecus. Ingleichen die Uffignationen ausgeferfigt. 
Herrn Dr. Öulpiz Boifferde nad) Stuttgart. Herrn Bergrat 
Sramer nach Dillenburg. 

16. Philoftet nach Gophofles. Die Papiere zur Morphologie durch: 
gefehen. Die Bauräume überdacht. Mittag zu dreien. Gegen Abend 
Fräulein Adele. 
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17. Stebenftehende Erpeditionen: An Weſſelhöfts Druderei, Bo: 
gen 29. Herrn Dr. Weller, Gröferifche Quittung zurück. Fräu— 
lein Betty Weffelböft, Brief von Zelter. Herrn Profeffor 
Poffelt, meteorologifche Tabellen vom Iltonat Iltärz. — Wei— 
marifche Pflanzenkultur, Schema. Generalfuperintendent Röhr und 
Dr. Geſenius. Mittag zu dreien. Mach Tifche Nettelbecks Leben, 
2. Zeil. Kanzler von Müller und deffen Bruder von Cifenach. 
Erſterer blieb iängere Zeit. Nachts für mich. Nettelbeck ausgelefen. 

18. Kam der 30. Bogen der Kampagne. Zwei Göttinger Studierende, 
Vermehren aus Holland, Dldendorp aus Hannover. Nezenfion von 
Hofrat Meyer über Carus' Gemälde und die Zeichnungen von 
d'Alton. Blieb zu Tifche bis gegen Abend. Las in Rochligens viertem 
Zeile die Sefchichte vom Pompejus, Cäſar, Brufus und Caſſius. 

19. An Sachſe die Erfüllung des Honorars. Yür mich mancherlei durch: 
gefehen und vorbereitet. Meranziehendes ftarfes Gewitter. Expedi— 
fionen vorbereitet, Briefe Eonzipiert. Won ı2 Uhr an mit John. 
Itebenftehende Erpeditionen: Geh. Hofrat von Cotta, Berech- 
nung, nach Stuttgart. Herrn Illajor von Ötaff nach Erfurt, 
die neapolitanifchen aquarellierten Kupfer zurück. — Mittag zu dreien. 
Nach Tiſche bis zur Belagerung von Mainz vorgelefen, Die 
Schlacht von Leipzig, befchrieben son Rochlitz. Abends Profefjor 
Riemer, den Anfang der Morphologie durchgefprochen. 

20. 31. Repifionsbogen von Jena. Maler Scherer, Abſchied zur nehmen. 
Der Reifende Sieber, der in Kreta und Agypten gewefen, feine 
Sammlung nach dem in Wien gedruckten Verzeichnis nach Illün- 
chen verfauft und fich zu einer Reife nach Dftindien vorbereitet. 
Mittag zu dreien. Nach Tiſche Rochlig: Namilienfzenen und 
Beſuch im Irrenhauſe. Hofrat Meyer. Kandfchaft von Dome— 
nichino Fopierf. Beredung wegen Prellers nächjter Reife nach 
Dresden. — Herrn Weſſelhöfts Druderei, der 30. Bogen 
revidiert. Un Gereniffimum, wegen botanifchen Büchern an 
Sprengel nach Halle. 

21. Itebenftehende Erpeditionen: Gmballierter Kaften an Carus, mit 
Gemälden, ingleichen Paket mit INTanufkript über Landfchaftsmalerei, 
nach Dresden. An Hofrat Rochlis, Dank für die z legten Bände 
feiner Auswahl, nach Leipzig. Herrn Weſſelhöfts Druderei, 
den 31. Bogen. Herrn Ötaatsminifter von Öersdorff, Dank 
für Philoktet. — Yernerer Auszug aus Wilhelm von Schütz und 
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Mundum. Maler Kolbe. Mittag zu vier, Fräulein Ulrike als 
Gaſt. Nach Tiſche für mich, in Betrachtung des Schütziſchen Aus— 
zugs und Reviſion desſelben. Abends Oberbaudirektor Coudray, von 
Jena erzählend. Hofrat Meyer. 

Mundum der Anzeige von d'Altons Heften. Beſuche von Staatsrat 
Schweitzer, ſodann von Staatsminiſter von Fritſch. Dr. Weller über— 
ſendete das Probeblatt von Compter. Vergleichung des Manuſkripts 
Ottos von Freiſing. Erhielt son Gießen das vergleichende Tableau 
der Pflanzenkunde; von Breslau durch Müller die erſten meteorologi- 
fchen Mitteilungen; von Jena den Aufſatz über die meteorologifchen 
Anftalten in den großberzoglichen Landen Mittag zu dreien. In 
Rochlig Schriften. Abends für mich; das große organifche Tableau 
näher befrachtet. 

Zur Morphologie. d'Altons Hefte mımdiert. Betrachtung des Welt— 
und Gebirgsbildes. Mittag Generalfuperintendent Rohr. Worher 
Profeffor Müller, das Porträt feiner Tochter bringend. Eſchweges 
Geologie von Braſilien gelefen. 

Aufenthalt in den vordern Zimmern. Den Vorrat zum nächften 
Stücke von Kunft und Altertum durchgeſehen, ingleichen Parali- 
pomena und den Divan. Mittag zu dreien. Nach Tiſche Belagerung 
von Mainz vorgelefen. Fräulein Ulrike Fam und erzählte die Ge— 
fehichte der geftrigen Nonneneinkleidung in Erfurt. Abends Hofrat 
Meyer, welcher jedoch bald abgerufen wurde. — Weſſelhöft, Jena, 
Bogen 32, zweite Hälfte des Manuſkripts zurück. 

Briefliche Erpeditionen: Un Färber, wegen des Gebrauchs des 
zoologifchen Kabinetts. Hierbei eingefchloffen: Un Dr. Weller, 
wegen der Compteriſchen Vergleichung. An Dr. Carus in Dresden 
(Hofrat Meyer übergeben). — Nachtrag über d'Altons Werk. Über- 
legung wegen der nach Berlin zur fendenden entoptifchen Apparate. 
Mittag zu dreien. Cchreiben von Dr. Körte und Beilagen. Brief 
von Heinrich Voß mit dem Verlangen nach den Mythologiſchen Brie⸗ 
fen. Abends Hofrat Ilteyer und Dberbaudireftor Coudray. Früh 
Rat Helbig. 

Ttebenftehende Erpeditionen: Un Herrn Rat Schloſſer nad) 
Frankfurt a. M., Sompters IlTanuffriptvergleichung. Jeren Pro- 
feffor Voß nad) Heidelberg, wegen der IlTythologifchen Briefe. — 
Sntoptifcher Apparat für Berlin. Briefe vorbereiter. Herr von Eſch— 
wege. Mittag zu dreien. Mach Tifche die morgendlichen Arbeiten 
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27. 


28. 


29. 


30. 


fortgeſetzt. Profefjor Riemer, Kanzler von Müller. Wilhelm von 
Schütz ausgezogen zur Morphologie. 

Über die Urftiere; zue Morphologie. Mit diefem Gefchäft fort- 
gefahren. Mundum bis zur Hälfte. Wermifchte Schriften von Grafen 
Platen. Mittag zu dreien; Fam Walther zum erftenmal berimter, 
befah Bilder. Abends Hofrat IlTeyer. Betrachtungen über das königl. 
preußifche fcharfe Refkript wegen verdächtigen geiftlichen und Schul— 
lehren. — Deren Weſſelhöft Morphologie von ı bis 19 gefender. 
Abhandlung über den Urſtier fortgeſetzt. Nefraktionsftelle aus den 
bonniſchen Akten. Der junge Preller, Ubfchied zu nehmen nach Dres- 
den. Herr Obermedizinalrat von Froriep, nach Leipzig gehend. IlTittag 
zu dreien. Die laufenden Arbeiten durchgeſehen. Abends Hofrat 
Meyer, Dberbaudireftor Coudray, Kanzler von Müller. 
Fortgeſetzte Abhandlung über den Urftier, anderes zur Illorphologie 
Gehöriges. Befuch von Fräulein Adele und Herrn Wurm; erftere 
blieb bis gegen zwei. Verhandlung wegen Jena. Mittag zu drei. 
Nachmittag Dr. Weller. Einige Erpeditionen mit ihm abgemacht. 
Die Pferde d'Altons durchgeſehen, fortiert ımd zum Cinbinden zu— 
rechtgelegt. Abends für mich. — Brief an Wilbrand nach Gießen. 
Geheftet. Erpeditionen vorbereitet. Snädigftes Reſkript wegen des 
Münzkabinetts eingegangen. Kolbe, Anfrage wegen des Porträts. 
Mittag zu vieren. Die ’AUltonifchen Pferde in weitere Drdnung ge 
bracht. Cremplare des Deutfchen Gil Blas. Abends für mich; fpäter- 
bin mein Sohn, Verabredung wegen Jena. 


Mai 


. Auffaß über den Urſtier redigiert. Herr Rat Völkel, wegen der 


150 Ile. für Jena. Gräfin Julie Egloffftein, wegen Kolbe. Don 
Froriep fchiekte Sranzöfifche Anatomie von Cloucenet, mit Steindruck. 
Mittags zu zwei. Mein Cohn war nach Jena gegangen. Nach 
Zifche Gedanken an eine neue Ausgabe meiner Werke. Abends Hof: 
rat Meyer. Ruffifcher Aufenthalt der jungen Herrfcbaften. Über 
Dr. Seller, Charakter, Zuftand und Ausfichten. — Un meinen 
Sohn und Yärber nad) Jena; mannigfaltige Aufträge. An 
Poffelt, meteorologifche ITonatstabellen von Schrön, Kräuter, 
dell, Saudenbach, nach Jena. 
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. Vorfchlag zu einer neuen Ausgabe meiner Werke ſchematiſiert. Herr 
Landrat von Lyncker. Gendete Rat Völkel die 150 Tlr. gegen Uuit- 
fung. Um ı2 Uhr Maler Kolbe, das Porträt anfangend. Mittag zu 
zwei. Nach Tifche die Paralipomena fortiert. Abends Herr Hofrat 
Meyer. Herr Kanzler von Müller. 

3. Kommentar zu den Paralipomenas. Neuere Anordnung derfelben. 
Mittag zu zwei. Herr von Cotta von Tharandt früh. Nach Tifche 
Fräulein Adele. Kür mich das Nächſte gefondert und zurechtgelegt. 
Über d'Alton, Carus, Wilhelm von Schütz und griechifche Sprache. 

. Sendung von d'Altons Pferden abgefchloffen und zur Bibliothek ge- 
bracht. Das Manufſkript zur Morphologie revidiert. Die entoptifchen 
(Inſtrumente) Upparatsteile zufammengelegt und zum Cinpaden ge- 
ordnet. Um ı2 Uhr Maler Kolbe, welcher zu Tifche blieb; auch kam 
Badeinfpeftor Schütz und fpielte vor Tifche. Kam mein Cohn von 
Jena ımd erzählte verfchiedenes. Abends Hofrat Meyer; über den 
Vorfchlag zur neuen Ausgabe meiner Werke gefprochen. Kam der 
20. Bogen zur Morphologie. 

. Entoptifche Karben für Berlin. Paralipomena, Abteilung Feſt- und 
andere Gelegenheitsgedichte. Mittag zu vieren. Nach Tifche für 
mich; Fortſetzung der morgendlichen Arbeiten. Abends Hofrat 
Meyer, fpäterhin Herr Kanzlar von Müller. 

. Paralipomena geordnet und kommentiert. Münzveränderung son 
1806. Quittungen für Jena umgefchrieben. Inhalt des legten mor— 
pbologifchen Stücks. Kommentar zu den Paralipomenen. Mittag zu 
dreien. Anmeldung I. K. H. der Großberzogin auf morgen. Auf: 
räumung der vordern Zimmer deshalb. Abends Hofrat Meyer. Dber: 
bandireftor Coudray, welcher viel von Deſſau und Leipzig erzählte. 

. Öriefliche Erpeditionen, Eonzipiert und mundiert. Paralipomena ge: 
orönef. Die Frau Großherzogin von 1o!/„—ı2 Uhr. Zeigte die große 
Wilbrandfche Karte vor. Mittag zu dreien. Die Frauenzimmer in 
Belvedere. Ötellte den entoptifchen Apparat nochmals auf. Bedeu— 
tende Erfahrungen bei diefer Gelegenheit. Kräuter arbeitete feit 
geftern, alle Akten und Dokumente, auf mich und meinen Wirkungs— 
freis bezüglich, aufzuftellen und in Ordnung zu bringen. 

. Tebenftehende Erpeditionen: Brief an Herrn Hagen in Dresden. 
Un Chriftian Heinrich Richter nach Trebnig bei Breslau. An 
Weſſelhöfts Oruderei, morphologiſches Manuſkript bis Fol. 27. 
Kammerkalkulator Wölfel, Monitum. Kaſſenſchreiber 
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Sehrwald, wegen Schrön. Profeffor Poffelt, Froriepifchen 
Abdruck mit den Breslauer Tabellen. Dr. Weller, Bibliotheks- 
quittungen. — Außerdem noch manches erpediert, geheftet, rubriziert 
und vorbereitet. IlTittag zu vieren. Nach Tifche Entoptifches. Gegen 
Abend Hofrat Meyer, fpäter Kanzlar von Müller. Bei meinen 
Kindern Souper. 


. Briefe und Pakete vorbereitet. Abfchrift des Berichts meines Gohnes 


über feine jenaifche Erpedition. Kurze Anzeige von Wilbrands Welt— 
Farte und Gchelvers Botauik. Mittag zu vieren. Nach Tiſche die 
Kupfer durchgeſehen, auch den Füeßli nachgefchlagen. Abends Hofrat 
Meyer. Diefe Betrachtungen fortgefegt. 

Erpeditionen vorbereitet auf morgen: Un Jerrn von Both, mit dem 
Deutfchen Gil Blas nach Roftod. Herrn Dumont nad) Frank— 
furt a. M. — Herr von Motz, wegen einer Jnöuftrieausftellung und 
deren Kofalität. Leibmedikus Nehbein, wegen bedenklicher Zuftände. 
Mittag zu sieren. Die neuen Kupfer einrangiert. Abends Profeffor 
Riemer. Manuſkript zur Morphologie. Manzonis Dde. 


. Stebenftehende Expeditionen abgefchloffen: Un Färber, Schubarths 


zweiter Band für Herrn von Lynder, Jena. Zwei Werorönungen an 
Rentamtmann Illüller, Jena. Eine an Hofrat Fuchs, Jena. 
Herrn Weſſelhöft, Schluß des morphologifchen Mlanuffriptes. 
Rückommumnifat an das Hofmarfchallamt. An Dr. Weller 
nach Jena, Aufträge und Erinnerungen. — Die ausgewählten Num— 
mern aus dem VII. Kupferjtichkatalog zum 20. Mai ausgezogen. 
Heinrich Müller brachte das Porträt von Herrn von Eſchwege. Herr 
Dbrift von Eſchwege Fam felbjt, Abfchied zu nehmen umd mir fein 
geognoftifches Gemälde von Brafilien zu überreichen. Der in Schnep— 
fental angeftellte Lehrer Roeſe dankte für den ihm hiefigen Drts ge- 
leifteten Beiftand bei feiner Arbeit über die Gefchichte des Herzog 
Bernhards. Las ich in dem Büchlein des Herrn von Eſchwege. Mit: 
fag zu vieren. Mach Tifche Kupfer einrangiert. Tabellen von Jena; 
über Barometerveränderungen gedacht. Künftlergefchichte. 

Einzelne Sprüche und Bemerkungen von Bläschen zuſammen— 
gefchrieben. Nächſtes Heft von Kunſt und Altertum überdacht. Rat 
Vulpius, die bisherigen Arbeiten im Illünzfabinett referierend. Mit— 
fag zur vieren. Nach Tifche Herr Kanzler von Müller. Abends Hof: 
rat Meyer. Blätter aus dem Konverfationsblatt, die Cchriften von 
Steffens betreffend. — Un Proflamator Weigel, 10 TIr. Sächſ., 
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nach Leipzig. Un die Gebrüder Will, Weinbeftellung nach Eger, 
‚nach Schweinfurt. 

13. Abfchrift aus dem Konverfationsblatt 96, 97. Abfchrift begonnen des 
Berliner Prologes. Um Entoptifchen gefchrieben, eingepadt und nu= 
merierf. Herr Kolbe malte von 12 Uhr ar. Speiſte mit uns ımd feßte 
nach Tifch feine Arbeit fort. Abends Hofrat Meyer. 

14. Un den entopfifchen Yarben fortgefahren. Abfchrift des Berliner 
Proloas. Profefjor Müller, defjen Leipziger unerfreuliche Erpedition. 
12 Uhr Herr Kolbe, am Gemälde fortfahrend; fpeifte mit ums. Geßte 
nach Tifch feine Arbeit fort. Dberbandireftor Coudray, von Cifenach 
Eommend. Won dorfigen Bauten und Verhältniffen. Er hatte Ma— 
dame Gchwenöler zum Beſuch herübergebracht. Abends für mich. Las 
in den Ethnographiſchen Archiv, 4. Band, Chappell, Reife nach 
Iteufundland. 

15. Abfchluß der epoptifchen Sendung nach Berlin. TTebenftehende Erpe- 
ditionen: Un Weſſelhöft, noch vier Blätter Manuſkript zur Mor— 
pbologie. Un Dr. Seller, Anfchlag auf die Yenfter der Bibliothek; 
Aushängebogen vom Feldzuge. — Um ı2 Uhr Herr Kolbe. Gegen zwei 
Profeffor Riemer. Beide zu Tiſche. Abends Hofrat IlTeyer, Kanzlar 
von Müller. Won den Ilmenauer Religionsirrungen war die Rede. 

16. Einige oberauffichtliche Erpeditionen: Un Herrn von Henning 
nach Berlin, wegen der Entoptifa. Über die vollftändige Ausgabe 
meiner Werke. Hofmedikus Rehbein, von Gchmalfalden Eommend. 
Befchäftigung mit Mantegnas Triumphzug. Mittag zu dreien. 
Mein Cohn hatte eine Yußreife gemacht. Nach Tiſche Yortfegung 
der morgendlichen Arbeiten. Abends Hofrat INTeyer. Wagners Tage: 
buch. Abends Ethnographiſches Archiv, 4. Band. 

17. Abfchrift des Berliner Prologs geendigt. An Mantegnas Triumph: 
zug gearbeitet. Um 12 Uhr Hofrat Meyer und Profefjor Kolbe. Nach 
Tiſche Betrachtung von Illantegnas Triumphzug. Abends Profeffor 
Riemer; gedachte Arbeit mit ihm durchgegangen. 

18. Mantegnas Triumphzug weiter arrangiert und redigiert. Mittag zu 
vieren. Nach Tifche IlTantegnas Iriumpbzug. Dr. Weller. Hofrat 
Meyer, Rammerier Wagners Tagebuch. Tach dem Gchaufpiel 
Dr. Weller, über eigene, jenaifche und gofhaifche Werhältniffe 
fprecheno. 

19. Kräuter zeigte vor, wie weit er mit Ordnung der Papiere gekommen. 
Über die Inkommumikabilien unter den Paralipomenen. Promemoria 
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an Sereniſſimun. Paralipomena angefehen und überdacht. Herr 
Genaft, von der Leipziger IMleffe Eommend, von dort und feinen Kin- 
dern erzählend. TTebenftehende Erpeditionen: Herrn Leopold von 
Henning nach Berlin, mit den entoptifchen Inftrumenten. Frau 
von Bröſigke nach Marienbad. — Mittag zu drein. Nach 
Zifche Paralipormena geordnet und mit Yohn Eommentiert. Abends 
Hofrat Meyer, Herr Kanzler, Oberbaudireftor Coudray. Jener 
über Kolbe und die gothaifche Regierumgsveränderung. Diefer 
wegen jenaifcher Bibliothek, gleichfalls den Riß des Eifenacher 
Schulgebäudes vorlegend. Nachts Zeitungen und Yearon, Skizzen 
von Almerifa. 

Sendung an Sereniſſimum. Paralipomena wieder vorgenommen. 
Nähere Betrachtung des vorfeienden erften Stückes 4. Bandes von 
Kunſt und Altertum. Mittag zu vieren. Dabei aus dem Ethnogra— 
pbifchen Archiv, vierten Band, Zuſtände von Nordamerika. Schrei— 
ben von Herrn von Henning. Verzeichnis des chromatifchen Apparats. 
Nachricht von dem Anfange der Vorlefungen auf den 21. d. M. be: 
ffimmt. Abends Hofrat Meyer; Wagners Tagebuch, iiber die Kopie 
nach Julius Roman von Demoifelle Hofe. — Gereniffimo, Pro: 


memoria. 


. Am Triumphzug gebeffert. Über Hennings Brief gedacht. Von 


Beethoven Partitur empfangen. Herr Kolbe fuhr fort am Porträt 
zu malen. Speiſte mittags mit uns. Gegen Abend Dberbandireftor 
Coudray, nach Cifenach abreifend; über die dortige und hiefige neu 
anzulegende Bürgerfchulen. Sodann für mich. Abends die Kinder, von 
ihrer Sefellfchaft im untern Garten kommend. 

In den vordern Zimmern aufgeräumt und Drönung gemacht. Kamen 
Sereniſſimus, vor Ihro Abreiſe manches zu befprechen. Um ı2 Uhr 
Profeffor Riemer; behandelten wir Mantegnas Triumphzug. Um 
zwei Uhr Frau Profeffor Riemer. Erſterer blieb bis gegen Abend. 
Später Kanzler von Müller. Gräfin Caloffftein. Nach ihnen Fräu— 
lein Ulrike, Kleine Ubentener ihrer Bekannten erzählend. Brief von 
Dr. Noehden aus London. 

An Mantegnas Triumphzug. Kam der 22. Bogen zur Morphologie. 
Brief an Hüttner und Noehden. Kolbe malte an dem Beiweſen. 
Speiſte mittags mit uns. Mach Tifche Fräulein Adele. Abends Hof: 
rat Meyer. Geh. Rat Heims Lebensbefchreibung durch Geh. Rat 
Hufeland. Darin gelefen. 
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24. An Mantegnas Triumphzug. Maler Kolbe 12 Uhr. Speiſte mit uns. 
Überfegumg ariechifcher Balladen. Abends Profeffor Riemer; Iatei- 
nifche und griechifche Autoren wegen der verfchiedenen Triumphzüge. 
Kanzler von Müller, über die Kampagne und fonft verfchiedenes fich 
befprechend. Nachts Heims Biographie. 

. Mantegnas Triumphzug. Um !/rı Uhr die Frau Großberzogin. 
on ı2 Uhr an Uppians römifche Öefchichte. Mittag zu fünfen; war 
der junge Nicolovius aus der Ruhl gekommen. Tach Tifche Unter- 
haltung mit demfelben. Gegen Abend Hofrat Meyer. Las derfelbe 
vor im Vellejus Paterculus. Späterhin mit meinem Cohn, über 
Sefchäfts- und Yamilienverhältniffe. 

26. Vorbereitete Abreiſe. Werfpätet durch Gewitter. Ungenehme Fahre. 
Slücliche Ankunft. Einrichtung. Notizen. Blieb für mich. Wor- 
arbeiten. 

27. Prof. Güldenapfel und Dr. Weller. Aufs ofteologifche Muſeum. 
Fohann aus der Druckerei. Revifionsbogen 22 übergeben mit ITach- 
frag. Zu Major von Knebel. In die Veterinärfchule. Gebäudevor— 
fchlag bedacht. Mittag für mich. Auf die Bibliothek. Zu Frommanns. 
Zu Knebel. Abends Weller zu Tifche. Ramen die Prinzeffinnen an. 

28. Im Garten. Alles befehen, mit Zifchling. Den 23. Bogen Morpho— 
logie zur Druckerei. Mittag für mich. Ins mineralogiſche Muſeum. 
Kam Major von Knebel. Sefahren bis Zwätzen, fodann den neuen 
eg im Mübltal. Ram Baumann zurüd. — An Kräuter, 
verfchiedene Aufträge. An Richter nad) Trebnig. 

29. Worbereitete Erpeditionen. Ins oſteologiſche Muſeum. Zu Dbrift von 
Lyncker. Zu Major von Knebel. INit demfelben und Bernhard nach 
Burgau, dafelbft verweilt. Abends für mich. Gendung von Weimar. 

30. Abfchriften des belobenden Protofollertrafts für Güldenapfel und 
Vulpius. Briefe Eonzipiert. Mittag für mich. Bei den Pringeffen 
zum Dee. Mit von Anebel nach Weimar zu, fodann aber gegen 
Winzerla gefahren. Abends Dr. Teller. 

31. Briefe Eonzipiert und mundiert. Timmler, wegen Bibliothefsarbeiten. 
Spanien ımd die Revolution; nenefte Zeitungen. ntfchiedene 
Friedensnachrichten. Ramen meine Kinder und Nicolovius, früh: 
ftückten. Brief von Felix Mendelsſohn mit feharfgewürztem Ein— 
gemachten. Nebenſtehende Erpeditionen: An Doktor Noehden 
nach London, die Ankunft feiner Aufklärungen über Illantegna mel- 
dend. Un Herrn Hüttner nach London, inliegend obiges. Beides 
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an Ludecus zu weiterer Beforgung. An Kammerrat Srege, wegen 
400 Rtlr. an Elkan. Die AUnmweifung meinem Cohn übergeben. 
Antorifation meines Sohnes, die Befoldung zu erheben. An Geb. 
Legationsrat Conta, Ötaatskorrefpondenz zurück. — Jllittag für 
mich. In die Muſeen. Die Kinder erft zu mir, dann auf die Rafen- 
mühle. Fuhren fpät fort. 


Juni 


. Anzeige von Howards Biographie. Major von Knebel und Bernhard. 


Mittag für mich. Zu Knebel, mit ihm gegen Winzerla. Nachts 
Weller. Waren bei Döbereiner vorgefahren. 


. Abfchrift von Howards Anzeige durch Compter. ITebenftehende Ex— 


peditionen: An Frau von Bröſigke nach Marienbad, wegen Be— 
forgumg des Qnartiers. Un Doktor Gulpiz Boiſſerée, um- 
ftändliche Antwort auf feinen Brief am 29. April. An meinen 
Sohn, wegen der Gartenmauer. Un Rat Bulpius, verfchiedene 
auforifierte Quittungen zurüc. An Sekretär Kräuter, Regijter 
der Görtingifchen Anzeigen von 22. — Geh. Kirchenrat Gabler. 
Sodann Bibliothefar Güldenapfel. Die Frau Großberzogin hatte 
die jenaifche Kirche beſucht. Mittag für mich. Nach Tiſche Man— 
fegnas Triumphzug behandelt. Zu Major von Knebel, mit dernfelben 
gegen Winzerla. Abends das heutige Gefchäft forfgefegt, Briefe 
konzipiert. 


3. Mantegna fortgeſetzt. Kam Oberbaudirektor Coudray; fuhr mit 


demſelben auf die Bibliothek, ſodann ins Mühltal bis an die Stelle 
der neuen Brücke. Zu Hauſe Reviſion des 23. Bogens zur Morpho— 
logie. Nach Tiſche mit Oberbaudirektor Coudray auf der Bibliothek, 
mit ihm die neue Chauſſee gegen die Schnecke befahren und die eigent— 
liche Richtung der Brücke befchloffen. Abends fpät Dr. Seller. 


. Doktor Griefens Der Richter von Zalamea. Auf der Bibliothek, 


Beredung mit Meiſter Timmler und Nürnberger. Yortgefegte Lek— 
türe Salderons und Betrachtungen. Mach Tifche ITachricht von dem 
einfretenden Hindernis auf der Bibliothek. Dasfelbige beaugen- 
feheinigt und mit Maurer und Schmied befprochen. Zu Haufe 
Galderons Die Dame Kobold, überfegt von Gries. Abends zu Major 
von Knebel, mit demfelben bis gegen Winzerla. — An meinen 
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Sohn, verfchiedene Notizen. Rat Vulpius, wegen der INlünzen 
für Ungarn. Dr. Körte, AUushängebogen, wegen des Urffiers (ging 
erſt den 4. ab). 


. Komme von Weimar eine Sendung englifcher Bücher und diploma: 


fifche Berichte von Berlin und Wien. The World in miniature. 
Hindostan, 3 Bände. Bei Frommanns zu Tifche; waren Frau 
Schopenhauer und Profeffor Kolbe angekommen. Gegen Abend 
Major von Knebel; mit demſelben gegen Zwätzen gefahren. Befand 
mich nicht fonderlich, auch nachts nicht. — Geh. Rat von Wil— 
lemer, Aus meinem Leben, 2. Abteilung 5. Teil. 

Kam früh Hofmedifus Kehbein aus eignem Antrieb, welches mir 
ſehr wohl gedieh. Er fuhr darauf nach Dornburg. Befchäftigte mich 
mit Vorbereitungen, auch politifcher Lektüre; enthielt mich des Mit— 
fagefjens. Um 3 Uhr mit Compter einiges Öefchäft forfgefahren. 
Blieb für mich und dachte den verfchiedenen Zuſtänden nach. Spät 
Fam Rehbein von Dornburg; es war befchlofjen, nach Weimar zu 
gehen. Eihnographifches Archiv und andere Branſche Journale. 


. Lenfnant ...... von Ddenfe, die Poffeltifche Familie befucheno. 


Vorbereitungen zur Abreiſe. Befichte mich Herr Bran, Kenilworth 
zurückbringend. Um 4 Uhr auf die Bibliothek. Ubgefahren um 5 Uhr. 
AUbgeftiegen bei Frau von Stein, wohin die beiden Frauenzimmer 
Famen. Fand alles wohl. Auch Neffe Nicolovius war noch da. Abends 
Hofrat Rehbein. 


. Konzepte von Briefen und Munda. Damit den ganzen Morgen zu: 


gebracht. Studierte in Rofcoe. Ferner Fauſts englifche Überfegung. 
Mittag zu fünfen. Gegen Abend Hofrat Meyer. Fuhr fpazieren 
mit demſelben ums Webicht. Kanzler von Müller, von Wettin und 
Halle erzählend. Tach der Komödie die Kinder. Später noch mit 
meinem Cohn, Okonomika etc. 


. Öriefe Eonzipiert, damit den ganzen Iltorgen befchäftigt. Illittag zu 


fünfen. Tach Tiſche mit Auguſt; manches durchgefprochen. Abends 
mit Profeffor Riemer, verfchiedene Aufſätze durchzugehen. Hofrat 
Meyer nahın Abfchied. Profeffor Riemer und Rehbein blieben zu 
Zifche. 


. Briefe Eonzipiert und mundiert: Herren Grafen Reinhard nad) 


Frankfurt a. M. Herren Major von Luc nach Münſter. Herrn 
Hinrichs nach Heidelberg. — Rat Vulpius, referierend über die 
Angelegenheiten des Münzkabinetts, auch eigene beſprechend. Mittag 
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zu vieren. Gegen Abend Frau Hofrat Schopenhauer und Adele, 
Frau von Mandelsloh und Staff. Hofrat Rehbein inokulierte Wol— 
fen. Gräfin Julie beſuchte mich wegen Kunſtangelegenheiten. Nachts 
mit den Wolkenzeichnungen beſchäftigt. 


.Briefe konzipiert und mundiert. Einiges eingepackt für die nächſten 


Poſttage. Mittag zu fünfen. Die Wolkenbildungen geordnet und auf 
egales Papier gezogen. Kanzler von Müller im Garten. Mit mei— 
nem Sohn, über maureriſche Verhältniſſe. 

Nebenſtehende Expeditionen: Herrn Bergrat Lenz, mit den Me— 
daillen für Zipſer. Herrn Dr. Gries, Dank für Calderon. Beides 
an Färber durch die Boten. Herrn Geh. Dberregierungsrat 
Schultz nad) Berlin. Herrn von Buöberg nach Mannheim. 
Herrn Profeffor Brodmüller nach Schloß Hafenpoth in Kur: 
land. Herrn Profeffor Poffelt, zwei Bände von Howard, Klima 
von London, nach Jena. Un Weſſelhöft, an Färber durch einen 
bezahlten Boten. — Mittag Profeffor Riemer und Frau, auch Ma— 
ler Kolbe bei Tifch. Kupfer angefehen. Sodann für mich die Wolfen: 
zeichnungen ſämtlich in Ordnung gebracht. Abends für mich. Zei— 
fungen und fonftiges Hiftorifches. Nahm Yerdinand Nicolovius Ab— 
fehied. War zu Adelens Geburtstagfeft in Belvedere geweſen. 
Kamen von Jena das Bücherkiftchen und 16 Eremplare Morphologie 
Druckpapier. Verfchiedene Erpeditionen für die nächften Pofttage. 
Mit Dberbaudirektor Coudray ins Jägerhaus. Die Zimmer des nen 
anzulegenden Muſeums befehen. Mittag derfelbe zu Tifche. Gegen 
Abend Sendung von Ruckſtuhl. Fräulein Adele Schopenhauer. 
Gräfin Julie Egloffſtein, hauptſächlich der Wolkenbildung wegen. 
Abends mit den Kindern. — Herrn Leopold von Henning nach 
Berlin. 

Nebenſtehende und mehrere Expeditionen für die nächſten Poſttage: 
Herrn Hofrat Meyer nach Wiesbaden. Herrn Profeſſor 
Schelvber nach Heidelberg. Herrn Profeſſor Wilbrand nad) 
Gießen. — Conftige Vorbereitungen zur Abreife. Worher Kanzler 
von Müller, wegen Veränderung am Porträt. Herr Frommann, die 
Nachricht von dem Unfall feiner Gattin. Mittag zu vieren. Maler 
Kolbe, einige Veränderungen am Porträt zeichnend, das Porträt 
Gereniffimi überbringend. War Ihro Königliche Hoheit die Frau 
Sroßbherzogin von Dornburg angekommen. Abends Profeffor Rie- 
mer, Derabredimg und manniafaltige Unterhaltung. 
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15. Erpeditionen für morgen. Sonſtige Vorbereitungen zur Abreiſe. 
J. K. H. der Frau Großherzogin aufgemwartet. Yortgefegtes Drönen 
und Einpacken. Abends Oberbaudirektor Coudray, Kanzler von 
Müller. 


16. Bon Abeimanı!  ndochnii: 38a. 
Fa Deal are 7: 
In Rotbenftein angehalten 9. 
— Kahla n II. 
Rt Poßneelt una, uac 4. 


Rothenſtein Regen, ganz ftreifig bedecfter Himmel. Donner von 
Ihüringer Wald her. Im Drlatal hatte es ftarf geregnet. Steigen 
des Tals, die Maſſe des Ganöfteins hinauf. Merkwürdig Getreibe 
alter Yluten zwifchen zwei Yormationen. — Herrn Leopold von 
Henning, eingefchloffen z Exemplare Morphologie, eins an Schultz, 
eins Seebeck, eins Hegel, eins Nicolovius, eins von Henning, Berlin. 
Herrn Örafen Reinhard, ı Eremplar Morphologie, ı dito vom 
Feldzug 92, Frankfurt a. IN. Herrn Dr. Körte, ı Heft Morpho— 
logie, nach Halberftadt. Herrn Präfident Nees von Efenbed, 
desgleichen, Bonn. Herrn Profeffor d'Alton, desgleichen dahin. 
Herrn Dr. Carus, desgleichen nach Dresden. Herrn Profeffor 
Rudftuhl nad) Koblenz. Herrn Rentamtmann Mahr nach 
Ilmenau. Herrn Bernhard Dumont nach Frankfurt. Herrn 
Dr. Weller, verfchiedenes, in Jena. 


17. Von Pößned ab... 4%. 
In Hermannsdorf . 7. 
©hlezum .... ıolj. 
Ablson dar era 6 
Befehl?) 9 en! A 

LE 21 117727,07 
Das zunächft Bevorftehende ee und in die Cchreibtafel 
notiert. 

18. | Von Hofab. ... ga 
rkebaik maria 
Beialiertuntalt. ni: ol/a 

Ara 2. 
Sranzensbrumn 44a 
Cie sunalıaı. ı. gila. 


Gedicht für Lenzens Jubiläum. Vollkommen beitrer Himmel. 
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Zirrus, fogenannte Windbäume von größter Leichtigkeit, Aus— 
dehnmung und Mamnigfaltigkeit. 

Ausgeruht. Einiges erpediert: An meinen Sohn nach Weimar, 
durch den Kutſcher. An Polizeirat Grüner, durch denſelben. Ge— 
ſuch an die Polizei wegen des Weines. — Aus der Schreibtafel die 
bisherigen Notamina ausgeſchrieben, auch das Gedicht für Lenz 
mundiert. Mit Herrn Polizeirat Grüner; foſſiler Elefantenzahn 
eigner Art, auf den Mammut hindeutend. Deſſen Werk über die 
Sitten des Egraner Volks, mit ſchönen Zeichnungen. Gegen dreie ab. 
Früh war Huß bei mir geweſen. Lange Unterhaltung, meiſt hiſtoriſch. 
Völlig klarer Himmel. Beim herrlichſten Sonnenuntergang und 
friſchem Nordwind angekommen und eingezogen. 


Wolkenwand in Süden, ſich über den ganzen Himmel verbreitend. 


Die einzelnen Notamina von geftern in Ordnung der Materien ge- 
fehrieben. Gabriele angefangen. Illittags am Yamilientifche. Auf 
der Terraffe. Über Baubedenklichkeiten in diefem Alima. Abends am 
Brunnen. Gabriele. 

Gabriele geendigt. Gedanken darüber. Zur Badeanftalt und ihren 
nenen Einrichtungen. Ciniges Geologifche. Zivilpolizeifommiffär 
— ia KEANE Inſpektor Gradl, dem ich die Bücher Morphologie pp. 
für Zauper einhändigte. Tach dem Tempelchen. Entoptifcher Ver— 
fuch. Das weiße Kreuz über den ganzen Himmel. Das ſchwarze 
gegen die Sonne zu Eonnte nicht gewahr werden. Graf Yermaloff 
kehrte ein. Am Namilientifche. Die mitgebrachten Varia durch. 
gegangen. Am Brunnen. Durchaus heller, doc) kühler Tag. Anfang 
der geologifchen Gammmlung der Gegend. 

Un den Motaten gefchrieben und geordnet. Mit Dr. Scheu Unter- 
haltung auf dem Spaziergang. Für mich zur Mühle. Gtadelmann 
Elopfte Geftein. Zuſammenkunft mit dem Pfr. ...... aus Plauen. 
Zu Tifche; war die Zahl der Säfte gewachfen. Sodann Griechifche 
Balladen. Gebet des Paria ufw. Abends am Brummen, fodann mit 
Fürft Khevenhüller und Major von Wartenberg vor dem Haufe 
auf und ab. Stadelmann hafte viel Steine zufammengetragen. 
Getrunken, gebadet. Herren von Helldorfs Angelegenheit befeitigt. 
Mundum der Griechifchen Ballade. Müller, Arzt, begleitend Gra— 
fen Jermaloff. Mittag an der Yamilientafel. Verzeichnis der 1621 
nach der Gchlacht vom weißen Berge Hingerichteten. Derfchieönes 
über Gabriele. Abend auf die Krugfabrik gefahren. Sodann mit Fürſt 
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Khevenhüller und Major von Wartenberg am Brummen, mit Frau 
von Bröfigke vor der Türe; herrlicher warmer Abend. Frau von 
Tölpe. Gefchichte des Karlsbader Unheils vor einem Jahre. Neu— 
griechifches. Brief von Auguſt. Beftellung wegen des Weins, durch 
Gradl. 

24. Nebenſtehendes: Herrn Grafen von Sternberg nach Prag. 
Muſeumsſchreiber nach Jena. — Steinſammlung fortgeſetzt. 
Gabriele. Wolkenbeobachtung, ſpazierend. Zu Tiſche Graf Gorcey 
gegenwärtig. Major von Wartenberg, Schlacht von Jena, der er 
beigewohnt. Graf Klebelsberg Geburtstag. Dresdner Unkömmlinge. 
Geſchichte des Thüringer Löwenklau. 

25. Früh aufgeſtanden, an den Brunnen. Zu Haufe Notiertes redigiert. 
Streifregen. Un der Haustafel. Stadelmann holte fehlende Gebirgs— 
arten. Abends bei der Geſellſchaft. Wiederholung Eſchwegiſcher Ge— 
ſchichten. Bis halb eilf. 

26. Getrunken, gebadet. Einiges notiert. Viſiten bei Fürſt Khevenhüller, 
Dr. Heidler, von Helldorf. Kam Fürſt Khevenhüller zu mir. Stadel— 
mann hatte manches fehlende Exemplar beigebracht. Zu Tiſche. Neue 
Gäſte. Mit von Bröſigke im Hofe, wegen der Quellen; die Anliegen— 
beit für mich; abends bei der Öefellfchaft, die zum Balle beiſammen 
blieb. Herr von Buch am Brumen. 

27. Zeitig aufgeftanden, nicht getrunken. Um acht Uhr abgefahren nad) 
Königswart. Um ro Uhr angelangt, im Bären abgeftiegen. Befannt- 
ſchaft mit Dr. Köhler. Yührte mich derfelbe zu den neugefaßten 
Mineralquellen über dem Orte. Zinngrube in der Nähe. Ein Stück 
Zwitter erhielt ich. Der Hinweg war über die alte Schanze genom- 
men, der Rückweg über Altwaſſer, wo die Chauſſee durchgeht. Am 
Brunnen. Vor dem Haufe mit mehreren. 

28. Vorige Woche bezahle. Heidlers Illarienbad. Gtadelmann 
brachte merkwürdige Gangarten, Übergänge pp. Mittag zu Tafel. 
Donner von ferne, weniger Sprühregen. Hörte fehon gegen vier Uhr 
auf. Brief an meinen Sohn. Am Brunnen mit Major von Warten⸗ 
berg. Abends vor der Türe. Frau von Firks. Erkundigung wegen des 
erbgroßberzoglichen Hofs. Antrag von Frau von Bröfigke. Der 
Nein war angekommen. 

29. Getrunken. Gebadet. Einiges in Gchriften geordnet und abgefchrie- 
ben. Katalog der IMarienbader Mineralien angefangen. Inſpektor 
Gradl. Anfrage wegen Befuchs in Tepl, wegen des Großherzogs 
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von Weimar Hobeit. Bei Tifche. Nachher Inftige Sefchichten Fürſt 
Khevenhüller: Tiberius pp., ich lafje fahren! Großes Lachen. Für 
mich. Bedenken des Nächten. Um Brunnen mit Fürſt Ahevenhüller, 
Jugend- und Reifegefchichten, Tagebuch feit feinem 10. Jahr. Wor 
dem Haufe große Zuſammenkunft. — Gute Nacht! — Hatte wenig 
geregnet, der Himmel blieb bedeckt. Kam noch fpät die Rolle von 
Poffelt. 


. Geologie. Polizeirat Grüner unerwartet, den Karlsbader Wein 


bringend, auch feine Arbeiten über den Egerkreis. Präfeft ...... 
und Prof. Zauper von Pilfen. Zuſammen fpazieren. Mittag Polizei 
rat Grüner zu Tafel. Unterhaltung mit ihm und beiden Pilfnern. 
Er fuhr ab. Mit jenen am Brunnen. Abends mit der Gefellfchaft. 
Verſchiednes Technifche befprochen. 


Juli 


.Bemerkungen über Gabriele fortgeſetzt. Um g Uhr Profeſſor Zauper. 


Kammerherr v. Buch, Ultravulkaniſt. Ich äußerte nicht das mindeſte, 
weder dafür noch dagegen. Am Familientiſche. Um 4 Uhr Zauper. 
Spazieren mit ihm und dem Präfekten am Brunnen. Heruntergezogen. 


Bei der Geſellſchaft. Sodam für mich. Brief von Auguſt. 


.Neue Einrichtung. Gebadet, Sendung an Geh. Staatsrat Öchweiser 


Eonzipiert. Öpaziergang den Waldſtieg nach der Tepler Straße. 
Gehackter Quarz und defjen Entftehung; fehöne Stücke. Ju Tifche. 
Zum Herrn Prälaten. Wunderliche Gefchichten und mancherlei Auf- 
Klärung. Am Brummen mit dem Herrn Präfeften. Wor der Türe. 
Abwechfelnde Gefellfehaft. Kühler Abend. 


. Sendung an Schweiger mundiert. Ju Kunſt und Altertum revidiert. 


Abſendungen vorbereitet. Zu Tische. Mit den Kindern auf der Der: 
raſſe. Mit Heren Präfekten am Brummen. Abermals die Stifts- und 
Schulverhältniſſe durchgeſprochen. Abends für mich. War Ball im 
Haufe. — An Geh. Ötaatsrat Schweiger, Weimar, wegen 
Lenzens Feſt. 


. Blieb zu Haufe, diktierte, manches vorbereitend; beſuchte den kranken 


Major, gab ihm Gabriele zur Unterhaltung. Großer Mittagstiſch. 
Frau von Geymüller und Yamilie. Schokolade von Fürſt Kheven- 
büller. Abends auf dem Ball des Prälaten. — An meinen Sohn. 
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5. Diktiert Hiftorifches zum Triumphzug nach Noehden. Fürſt Labanoff 
de Roſtoff beſuchend, ingleichen Kreishauptmann von Pilſen, Breinl. 
Kleiner Mittagstiſch. Fortgeſetzte Früharbeit. Abends mit der 
Familie ſpazierengefahren, nach einem ſchnell vorübergegangnen Ge— 
witter, auf die Krugfabrik. Großer Mühlſtein von Drachau ward 
vorbeigefahren. Abends vor der Türe große Geſellſchaft. Beim 
Abendtiſche. W. B. erzählte von Dresden. 

. Mantegna Hiftorifches. Hauptmann von Seebach brachte ein Paket 
von meinem Cohn. Brief von Zelter, höchft erfreulich. Zu Tifche, 
mittlere Sefellfehaft. Abends am Brunnen; von Lurburg. Sodann 
für mich. 

7. Öriefe gefchrieben und vorbereitef: Un Yrau Großherzogin. An 
meinen Gohn. — Bei Fürſt Sabanoff, von Geebach, von Lurburg. 
Zu Tiſche. Abends nach Auſchowiz. Den Tifcher gefprochen, beim 
Seiftlichen abgetreten. Die Gegend befchaut, von feinen Werhältniffen 
gefprochen. Bei Sonnenuntergang zurüc. Nachher für mich. Frau 
von Levetzow Fran. 

8. Bon Buch, feine legten Exkurſionen erzählend. Befonders auf 
Petſchau. Fürſt Labanoff, auf Mittwoch zu Tafel einladend. Zu 
Zifche Madame Geymüller pp. Ihr Water, Regierungsrat Deahna 
zu Bayreuth, verwandt mit Rätin Vulpius. Nach Tiſche Graf Batt: 
byanyi. Gegen Abend fpazierengefahren, nach der Krugfabrik und 
weiter. Mit Frau von Bülow am Yenfter Gefpräch. Godann für 
mich. Über das Zunehmen der Frommen im Herrnhuter Sinne nach- 
gedacht. Zelters Brief dorther verglichen. 

9. Einiges vorgearbeitet. 10 Uhr mit Dr. Gchen nach Tepl. ner: 
effantes Gefpräch über ſittliche und religiofe Weltanſichten. Gchlicht 
menfchlih. Vom Prälaten wohl empfangen, große Gefellfchaft, 
gutes Cffen und Wein. Über Gtiftsverhältniffe. Befondere Mit— 
feilumg aus dem Franzöſiſchen überfegter kurzer geiftlich-politifcher 
Reden von Frayssinous und de Lamenais. Werfprochen von Bonald. 
Abends für mich. 

10. Öefrachtungen über das geftern Gefehene und Befprochene, auch Ge— 
lefene. Zeitkonflift überhaupt, befonders in Böhmen umd der Mon— 
archie überhaupt. Zu Frau von Geymüller, Graf Gorcey, Yürft 
Khevenhüller, den ich Eranf fand. Zu Graf Batthyanyi, von Gchindel, 
den ich unterwegs fraf. Zu Barclay de Tolly. Nach Haufe. Bei 
Fürſt Labanoff gefpeift mit von Lurburg, von Wartenberg und 


O 
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Barclay de Tolly. Gpazierengefahren, bis zur Anſicht von Kutten- 
plan. Mit Heren von Helldorf auf der Krugfabrit gefprochen. 
Abends unten bei der Gefellfchaft. 


. Herr Öraf Öternbera, einige Yoffilien übergebend, ingleichen Dlaſk, 


Naturgeſchichte Böhmens. Zur Tafel. Nachher Graf Batthyanpi, 
Graf Luxburg, fpäter Graf Sternberg. Yür mich, Fortſetzung des 
Huſſitenkrieges. 
Einrichtung des Mineralienſchrankes. Studium der Naturgeſchichte 
von Dlaſk. Graf Sternberg. Marienbader Folge zur Hälfte durch— 
geſehen. Zu Tiſche. 
Mit Graf Sternberg Unterhaltung und Vorweiſen fortgeſetzt. 
Abends mit dem Grafen zur Krugfabrik. Geſchichte des Fürſtprimas, 
Charakter und Betragen. — Unmeinen©ohn durch von Günderode. 
Das Geftrige überdacht. Gegen eilf Graf Gternberg. Gewitter in 
Böhmen, nach Dlaffs Anleitung. Zu Tifche. Kleine Gefellfchaft. 
Touti Nameh. Brief von Kofegarten. Ölieb wegen feuchter Wit— 
ferung zu Haufe. Segen Abend Graf Sternberg. Später Graf 
Blankenſee. Blieb nachts für mich. 
Theobalds Huſſitenkrieg geendigt. Erfte Steinſammlung abgefchlof: 
fen. Obriſtleutnant von Horn brachte einen Brief von Förſter und 
trübes Glas. Präfeft von Pilfen, zwei Steinkaſten, gefandt von 
. Der junge von Firks feilnehmend. Abends am Yamilientifch. 
Drönung des geftrigen Gefteins. Oberappellationsrat Kori von Jena, 
der geftern Yärbers Gendung gebracht hatte. Gchaufpieler Haide. 
Vimariensia befprochen. Graf Sternberg, ausgemwitferfes und an- 
gegriffnes Geſtein bringend. Zu Tifche. Graf Batthyanyi. Mit Graf 
Sternberg gegen Kuttenplan. Abends mit der Yamilie. Nachts mit 
dern Strafen. — Un meinen Sohn. 
Maler Scherer, von Greiz Eommend. Geologika. Graf Sternberg. 
Dr. Köhler. Zu Tifche. Abends Ball. Nachts mit dem Grafen 
Sternberg. 
Fortgeſetzte Berichtigung der Gebirgsarten. Reviſion des Katalogen. 
Zeitſchrift Flora. Rezenſion Nees von Eſenbeck über Agardh, 
Species Algarum, Lund. Druck, Stoß, Fall des Waſſers. Abends 
mit Graf Sternberg gegen Kuttenplan. Sehr ſchöne ſukzeſſive Ent— 
wölkung der Atmoſphäre. Nachts für mich. 
Bei Fürſt Labanoff, der von Karlsbad zurückgekommen war. Uhren 
von Breguet. Anzeige einer neuen Karte der enropäifchen Türkei in 
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15 Blättern. Annuaire pour l'an 1822. Graf Sternberg. Ver: 
ſchiednes wieder aufgenommen. Beſonders Lage der Kohlenwerke, 
Bau auf denſelben. Glockenton bei feuchter Luft vernehmlicher. Bei 
Tiſche. Für mich. Den Katalog durchgeſehn, berichtigt, zum Ab— 
ſchreiben gegeben. Mit Graf Sternberg über Dürrmaul, Siehdich— 
für, zur Fürſt Metternichiſchen Brücke und dem großen Stein. 
Nachts mit der Familie. Graf Sternberg, von Luxburg und Blanken⸗ 
ſee. Werner beſprochen, Redemptoriſten, neuſte Frömmelei in Preußen. 
Beſuch, die Steinſammlung zu ſehen. Graf Sternberg. Zu Tiſche. 
Abends gegen Kuttenplan. Sodam bei der Geſellſchaft. Muſikaliſche 
Unterhaltung. 

Graf Blankenſee, Erbprinz von Hohenzollern⸗Sigmaringen, Graf 
Sternberg. Bei Fürſt Labanoff geſpeiſt. Gedicht für die kleinen 
Firks. Spazierengefahren mit dem Grafen. Abends mit der 
Geſellſchaft. 

Den Steinſchrank zu Heidler. Vorbereitung zur Abreiſe. Graf 
Klebelsberg, Mineralien bringend. Granaten im Kalktuff und Ge— 
ſchiebe. Zu Tiſche. Erbprinz von Hohenzollern-Gigmaringen, die 
Erziehung feines Sohnes befprechend. Abends zur Gefellfchaft. 
Muſikaliſche Unterhaltumg. 

Abfchriften Kleiner Gedichte zum Andenken. Befuche mehrerer 
Freunde, Abſchied nehmender. Mittag bei Örafen Lurburg, mit Fürſt 
Labanoff, Graf Sternberg. Eingepackt und geordnet. Die Stein— 
ſammlung völlig zu Heidler. Abends mit der Familie. Muſik. Ge— 
ſpräch über Calderon pp. 

Abſchied von den Hausgenoſſen und Mitbewohnern. Graf Sternberg 
mit mir zu Fuße bis unten. Verabredung wegen Eger. Abgefahren. 
Schönes Wetter, bis auf wenig Stellen guter Weg. In Sandau 
ee ine Bu Eger,.. 
lan war befchäftigt, eine uralte, im Waſſer lange gefannte Eiche 
berauszuziehen. Stadelmann brachte einige Stücke. Später Herr 
Rat Srüner. Kleine Gedichte des Tags wurden ins reine gefchrieben. 
Einrichtung. 


. Reinfchrift und Redaktion der Cchreibtafel forfgefegt. In die Kollek— 


faneen manches eingeheftet und eingetragen. Mit Rat Grüner man- 
ches befprochen, auch feftgefeßt : die Eiche folle bis zu Graf Sternbergs 
Ankunft unberührt liegen bleiben. Illittag für mich. Um 4 Ubr zur 
großen Eiche, Betrachtung und Meinung. Gebr fehöner, vielfach 
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bewölkter Abend. Nachts Calderon: Dame Kobold. Betrachtung 
des großen Talents. 

Nachts ſtarkes, vorübergehendes Gewitter mit Blitz, Donner und 
Regen. Morgens um ro Uhr gewaltig heranziehendes, einige Stun— 
den daurendes Gewitter. Beide von Weſten her. Früh geſpeiſt. Mit 
Rat Grüner zu Wagen nach Poarad; Cifenfteingrube, zum Dlberge, 
ins Tal zur Tongrube, hinauf zu Kinsberg. Bedentender alter Turn. 
Zurück; meiftens zulegt auf der Chauſſee. Mineralien ausgepadt, 
geordnet und befprochen. — An meinen Sohn, Weimar. 


7. Touti Nameh. Gedankendarüber. Un Sereniſſimum, entworfen. Cifen 


bei Pograd. Polizeirat Grüner. Herr Huß, Bleiftufe, alte Schlöffer 
bringend. Interefjante hiftorifche Unterhaltung. Für mich zu Mittag. 
Mit Grüner auf Dölis, die Reſte des dort gebrochnen Kalkſteins auf: 
fuchend. Nachts Rat Grüner. Touti Nameh. Kleine Gedichte. 
Lofalitäten und Bemerkungen des geftrigen Tags diktiert, das Öeftein 
zurechtgelegt. Böhmifche Gedichte. Das Sträußchen, durch Um- 
ſetzung hergeftellt. Rat Grüner, nach Franzensbrunn fahrend. Yür mich 
gefpeift. Das Geftell den Tiſchner aufgetragen. ITach dem Kammer— 
bühl gefahren. Ob ein Pfendosulfan? Pro und Kontra. Kleine Ge— 
dichte. Mit Schlacken bepackt nacy Haufe. Rat Grüner brachte 
Granite und fonftiges Gebirg, blieb bis Mitternacht. 

Herr Huß, Bezeichnung mehrerer Öebirgsarten, woher; auch über die 
verfchiednen Tonarten. Neuß, Mineralogiſche Karte des Egerbezirks. 
Rat Grüner, während des Eſſens. Yorfgefegtes Aufſammeln der 
Mineralien. Mundiert Eleine Gedichte aus der Öchreibtafel. Abends 
die lange Tafel aufgeftellt, mit blau Papier überlegt. Rat Grüner, das 
Nächſte durchgeſprochen. In Boemus gelefen. Nachricht von Auguſt 
und Meyer. 

Briefe geſchrieben. Die Tafel belegt. Das Zimmer gereinigt. Einiges 
mundiert. Polizeirat Grüner und Kinder, Neues bringend. Fort— 
geſetzte Ordnung. Graf Sternberg. Prof. Pohl und Berzelius. IlTan- 
ches mitgebracht, beſprochen. Beſchwerlichkeit der braſilianiſchen 
Reiſe. Gewinn, Rückkehr, Krankheit, Badereiſe. Berzelius, von 
einförmiger Kriſtallgeſtalt bei gleicher quantitativer Verbindung ver— 
ſchiedner Salze mit Waſſer. Zu Tiſche mit Grüner. Nachher auf 
den Kammerbühl. Relation von Auvergne. Jene beiden nach Franzens⸗ 
brunn; blieb mit dem Grafen abends zuſammen. Deſſen Zwecke in 
— Ruſſiſches Buch von Labanoff. 
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31. Der Graf nach Franzensbrunn; mit jenen beiden ſodann zum Egeran. 
Ich diktierfe Briefe und richtete alles ein. Cie Famen gegen eins. 
Ward gefpeift zu fünfen. Nachher Lötrohrverſuche durch Berzelius. 
Cr fuhr nach Karlsbad. Der Graf, Pohl und Grüner zur großen 
Eiche. Abends mit dem Grafen. Viele Verhältniffe durchgeſprochen, 
auch das neuſte Chemifche. Der Graf und Pohl fuhren um nem Uhr 
bei hellem Mondſchein ab. Grüner blieb bis fpat. 


Auguſt 


. Den geftern erhaltenen Brief von Dr. Heming näher betrachtet. 
Itebenftehendes abgefchloffen und erpediert: Sereniffimae. Mei— 
nem Gohn, Weimar. — Keferftein von Halle, auf geologifcher 
Durchreife, mit dem jungen Lerneaur von Paris, auf der Schule von 
Ilfeld in Penfion. Graf Sternbergs Reife in das Oberitalien. Mit— 
fag für mich. Rat Grüner bezeichnete die Gebirgsarten. Stadelmann 
hatte die Koburger Yolge zurechfgelegt und Nummern gefchrieben. 
Um 4 Uhr nach Srangensbrunn, Viſiten. Traf niemand. Abends oben: 
benannte Reifende. Über den Urfprung der Galzquellen. Graf Stern— 
beras Reife. 

. An son Henning vorbereitet; anderes redigiert. Starker Negen. Bei 

Polizeirat Grüner; Pfarrer von Lohma dafelbft. Mittag für mich. 

Sammlung eingepadt. Graf Sternberg, Reife. Beim Pater Prior 

der Dominikaner. Defjen Naturalienkabinett, von einem verftorbenen 

Bruder herrührend, angefehen. Ingleichen die Bibliothek. Beweg— 

licher Pult. Artiger Mechanismus. Polizeirat Grüner, Werabredung 

auf morgen. — An Prof. Kofegarten nach Jena. 

Vorbereitung zur Abfahrt. AUbgefahren 8°/, bei kaltem Nordweſt. 

Herr BÖergmeifter Ignaz Lößl Fam bis über Zwota entgegen und 

führte den guten ISeg. Angefommen 12'/2 Uhr. Lage von Falkenau, 

am Zufammenfluß der Zwota und Eger. Neuer Brüdenban. Ein- 
gekehrt. Mineralien befchaut. Mittag zur vier. Kabinett befehen. Ver— 
ehrte uns fchöne Stufen. Abends zu dreien. Unterhaltung über Eirchliche 

Bezüge und über einen Naturdichter namens Fürnſt ein; ward einiges 

Lobenswerte vorgelefen. Stadelmann nach dem Branöfchiefer. 

Eingepackt. Abgefahren ro!/s Uhr. Ungekommen in Hartenberg um 
eins. Wohl empfangen. Unterredung mit dem Grafen. Über feine 


Lu 
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eat. Okonomie. Werbefferungen, Gchloßreparatur, Biblio- 
thet pp. Zu Tafel waren der junge Graf, zwei Damen und die Leh— 
rerin einer Brüßler Spitzenſchule zu Goſſengrün. Nach Tafel Mi— 
neralienkabinett. Schöne Blenden von Ratiborſchitz. Aufgegebnes 
Werk. Sodann Proben der Spitzenarbeit mit der Nadel. Band Zei— 
tungen von 1813. Wunderſame Lektüre. Abends zu Baroneſſe Eben, 
welche auf ihrer Rückreife von Wien durch einen Sturz des Wagens 
ſehr an den Hüften befchädigt war, doch fich munter und freundlich er- 
wies. Mach Tafel Gefpräch mit dem Grafen über die ligoriftifchen 
Diurchtriebenheiten, Werners Rofenfranzpredigt; von Joſephs 
Zeiten, Literatur: Ubbate Cafti. Las nachts genannten Narrenſermon 
im Auszuge, aufgeführt im Januar des Hefperus von Dr. Hain, 
einem Augen und Ohrenzeugen. 


. Die Lehrerin der Spigenfchule zeigte vor das INlufterbuch, in Prag 


gefertigt, fehr ſchön, ferner die Arbeit auf durchſtochnem grünen 
Pergamen, den Zwirn, die Nadel; fie verehrte mir ein felbjtver- 
fertigt Stück. Der Graf und Cohn. 


Abgefahren . . . . - 61/2. 
In Franzensbrunn, 

Venbfüink-- ndnd an rolj2. 
ZoEgee 12. 


Ausgepackt, geordnet. Reuß, Franzensbrunn. Notata mundiert. Mit— 
tag für mich. Stadelmann fing an den Katalog. Leutnant Eichler 
von Berlin, gegenwärtig in Franzensbrunn, erzählend von Hegel, 
Henning, Mitſcherlich, Rofe Gebrüdern. Ioannes Boemus. Öeo- 
logika ferner geordnet. Zeitig zu Bette. 


. Früh aufgeftanden. Notata einzufchreiben fortgefahren. Neben— 


ftehendes: Un Dr. Sulpiz Boifferde, mit Affignation auf 70 fl. 
Rhein. (abgegangen Donnerstag d. 8.). — Rapellmeifter Tomaſchek 
von Prag. Stadelmann fuhr fort zu numerieren und zu Fatalogieren. 
Halb eilf zu Gerichtsadvofat Frank, wo Tomaſchek von meinen 
Liedern fpielte, fang und glücklich vortrug. Für mich bis fechs Ubr, 
wo Gerichtsadvofat Frank, Tomafchet und Rat Grüner mich be 
fuchten; fie entfernten fich einzeln. Letzterer blieb bis ſpät. Über mufi- 
kaliſche Kompofition, Tomafchefs Werdienfte und mas ihm zu 
wünſchen. 


Mineralien gepackt. Generalmünzwardein Loos, der Cohn, von 


Berlin. Seiner eignen Medaillenfabrikation erwähnend. Freund der 


* 
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Mineralogie. Studien der Münzen des Mittelalters verfolgend. 
Nach Tiſche mit Rat Grüner nach Schönberg. Intereſſante Lage, 
viel Geſellſchaft der obern und mittleren Klaſſen. Kramladen, als 
über der Grenze gelegen, ſehr beſucht. Schöne Beſtandteile des 
Granits einzeln. Um 9 Uhr zu Haufe. 

8. Die Abfchriften begonnen, ſowohl der Gteinverzeichniffe als einiger 
Briefe. Bei Frau Grüner, Kattun ausgefucht für Soffengrün. Gebr 
ſchöne Militärmuſik. Ein Wagen ungarifcher Anuppern, eine 
Art Gallus hielt vor dem Hauſe. Nähere Betrachtung und Unter— 
ſuchung. Zu Huß. Deſſen Mineralien, dann einen Teil feiner Münz— 
ſammlung durchgeſehen. Motive von caritä bei der Birnverkäuferin 
unter meinem Fenſter. Nachts Polizeirat Grüner. Manzonis Ode 
geleſen. — Prof. Zelter nach Berlin. 

9. Mineralien geordnet und eingepackt. Um ı Uhr nach Schönberg. Zum 
Pfarrer des Orts. Deſſen Mineralien beſehen, beſonders die vom 
Kapellenberg beachtet, zum Geſchenk erhalten. Perſonen geſprochen: 

Dr. Iwan 

Dr. Lehner bon Drag: 
Rob. Fr. von Hempel, von Stettin, Eöniglich preußifcher Dberlands- 
gerichtspräfident. Auch den Sohn. — Hofrat Meyer, Weimar. 

10. Mundiert und Konzepte diktiert. Graf Choloniewsky, Pole, in 
deffen Yamilie Werner fo lange gut aufgenommen war. Yikentfcher, 
junger Chemiker und Yabrifant von Redwitz. Mit Grüner. Yort- 
gefeßte Schreiberei. Nach Tiſche Major von Staff, von Marienbad 
kommend. Polizeirat Grüner, wegen der Tour nach Redwis. IlTajor 
von Staff, wegen feiner Abreiſe. Munda vollendet. INit Grüner 
zur Giche, durch die Tuchrahmen, die Höhe hinauf. Schöne Aus: 
ficht ins Egertal. Zum Dbertor herein. Für mich einige Stunden. 
Nächſtes vorbereitet. Rat Grüner, neue Zeitungen bringend. Kon: 
fufe Welt! — Herrn Infpeftor Öradlımd Baron Bröfigke, 
Marienbad. 

11. Nebenſtehendes: Major von Staff, Franzensbrunn. von Hen— 
ning, Berlin. — Tagebuch diktiert für Weimar. Nach zwölf abge— 
fahren, in Waldſaſſen angekommen ..... Ort und Kirche und Ge— 
legenheit im ganzen. Nach Tiſche zur Kirche, Bibliothek, altes 
Refektorium. Fand viele Franzensbrunner Gäſte, auch Herrn Loos. 
Bemerkungen desſelben über die Schnitzwerke der Bibliothek. Ein alter 
penſionierter Kuſtos, ehmals Koch, zeigte uns umſtändlich die Lage des 
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14. 


Ip. 


16. 


17: 


18, 


Gartens, den Lauf der Wondra und die Vorkehrungen der alten quten 
Zeiten an Gebäuden, Brücen, Mauern ufw. Wir fuhren zurück. 
Bedecktes, angenehmes Wetter durchaus. 


Mundiert, geordnet, gepackt, damit vor der Abreiſe nach Redwitz 


gute Drdnung fei. Den Steinſchrank zu Grüner. Herr Wilhelm von 
Schütz, kommend von Franzensbrunn; befprochen ward feine Tragödie 
Karl der Kühne, fein zweites Heft der Morphologie. Gchlefifche 
Altertümer. Zeitig zu Bette. Hatte Briefe erhalten von Gereniffima, 
einer zu Öremen wohnenden Prländerin, von meinem ohne: 
jenaifche Erpedition. 

Iebenftehendes: Sereniffimae. Meinem Sohn, Weimar. — 
Geordnet und abgefchlofjen. Alter Krug von 1651 angefchafft. Um 
3 Uhr nachın. abgefahren, durch Waldſaſſen und Illitterteich, um 
achte in Redwitz. Cingefehrt bei Herren Yikentfcher, Fabrikherren. 
Die Lage des Drts, den Zuftand des Haufes, die Tätigkeit der chemi— 
fehen Yabri betrachtet. Mineralienkabinett des Sohnes. Polizeirat 
Grüner fährt weg. ch beſchaue mit dem Water von den Höhen über 
der Stadt die Gegend. Er unterrichtet mich von alten und netten 
Zeiten. Sruchtbarfeit und Bevölkerung. 

Itapoleons Geburtstag. Mit dem Cohn über Brand nach der 
Slashütte, auf dem Reichsforft. Siebzehn Arbeiter in Tätigkeit, 
Walzen von drei Fuß Höhe zu Yenftertafeln zu blafen. Gchnell ver- 
fühlte Gläſer und Stäbe, auffallend entoptifch; der klarſte Himmel 
den Verſuchen günftig. Mittags heitrer Namilientifch. Trübes Glas: 
gerät; entoptifches läßt zu wünfchen übrig. Kunckels Glasmacher— 
kunſt. Karte von Bayreuth, von Hannbaum, in 8 Blättern. Abends 
Honoratioren des Orts. 

Porotechnifche Werfuche. Trübe Täfelchen geraten in allen Ab— 
ftufungen. Entoptifches Öeftell mit zwei Öpiegeln eingerichtet. Den 
Zufammenhang der Lehre vorgetragen. Rundels Glasmacherkunſt. 
Frühere Gtaatsverhältniffe. 

Geſtrige Bemühungen fortgefegt, trübe Täfelchen gemuftert und ein- 
gepact. Berthollets Chemie. Religions: und Gtaatsverhältniffe, 
Konftitution, Miniſter, Deputierte fehr finnig beurteilt. Abends für 
mich. Vorläufig Brief diktiert. 

VBoranftalt zur Ubreife. Kam Polizeirat Grüner und Frau; mit ihm 
die vergangnen Tage rekapituliert. Mit Fikentſcher dem Water 
Wiederholung der näheren Umftände feiner chemifch-technifchen 
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Unternehmungen. Munterer Mittagstiſch. Um vier Uhr abgefahren. 
Gute Chauſſee über Mitterteich und Waldſaſſen. Vor Nacht in 
Eger. 

19. Diktiert und mundieren laſſen. Unterſuchung des Bechers; war für 
Maximilian Kurfürſt von Bayern beſtimmt. In ſeinem Todesjahr 
1651 gefertigt. Fürſt Schwarzenberg der Sohn und Graf Huwydi 
aus Ungarn, empfohlen durch Wilhelm von Schütz, deſſen Mor— 
phologie, II. Stück, bringend. Bergmeiſter Lößl ſchrieb und ſandte 
Fürnſteins Leben und einige Gedichte. Nach Tiſch fortgeſetzte Kanzlei— 
arbeit. Abends Schillers Dreißigjährigen Krieg bewundert, den Krug 
geprieſen, der mich das Werk aufzuſchlagen veranlaßt. Polizeirat 
Grüner abends. Bisheriges durchgeſprochen, auch wie es mit dem 
Druck von Fürnſteins Gedichten allenfalls zu alten. 

20. Abfchriften für Weimar fortgeſetzt. Kiften vollgepackt und zu— 
gefchlagen. Dreißigjähriger Krieg von Schiller. Fernere Ablöfung 
vom Aufenthalt. 

21. Itebenftehendes: Rentamtmann Riefner, inliegend: Un Gere: 
niffimum, Dagebuch des Redwiser Aufenthalts enthaltend; an 
meinen Sohn, Vorbereitung zum Empfang anempfehlend: durch 
einen Boten nach Franzensbrunn, abgegangen d. 22. — Cicero pro 
Sexto Roscio Amerino. Der Öchreiber ward abgerufen. Yorfgefeßtes 
Drönen, Pacen, Worbereiten. Nach Tifche weitere Munda und 
Konzepte. Nachts Polizeirat Grüner. Rekapitulation des Bis: 
berigen. Was für das Prager Muſeum zu fun. 

>22. Munda aller Urt fortgefegt. Friedrich des Großen Handbillett 
reſtauriert fir Baron Bröfigke. Kiffen figniert und zum Abfahren 
bereitgeftellt. Um elf Uhr zu Grüner. Noch ein Stück Kattım an: 
gefchafft. Karlsbader Illineralien georöner. Schöne Militärmuſik. 
Tach Tifche Abfchriften fortgefegt. Pakete dem Abſchluß näher: 
gebracht. Nachts Rat Grüner. — Un Prof. Zauper nach Pilfen. 
Zwei Kıften Gebirgsarten an Infpeftor Grad! nach INlarienbad: 
fir Graf ©ternberg, für das Muſeum zu Tepl. 

23. Abermals Munda. Vielfältig fortgefest. Schillers Dreißigjähriger 
Krieg. Rat Grüner, nach Hartenberg fahrend. Werabredung wegen 
Sonntags. Möglichſt abgefchloffen. Erlaß der Gefellfchaft des 
vaterländiſchen Muſeums an Grüner. Plan und Abſicht durch— 
gedacht. Nächſte Sendung an Gradl immer weiter geführt. Abends 
Cicero pro Sexto Roscio Amerino geendigt. Dr. Eduard Arendt 
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25: 


von Königsberg befuchte mich fpät, feine Differtation De Capitis 
ossei Esocis Lucii structura singulari bringen®. 

Gedicht zu Friedrichs Handfchrift. Munda. Notiz von Armatolien 
in der Zeitung. Gewitter von Mittag her; fehlug ein ins Hinterhaus 
der Apotheke gegenüber meinem Yenfter, zündete nicht. Waren fchöne, 
von Eifen durchdrungene Hölzer von Pograd angekommen. Großer 
Holzmarkt. Dr. Arendt nahm Abfchied. Ich hatte feine Differtation 
näher betrachtet; er ift forafältig ımd brav, gehört aber zu den Sin— 
aulariften. Bartholomäusfeft bei den Kreuzherrn. Nach und nach an- 
kommende YSallfahrer, auch das morgende Feſt zu benutzen. Gonftige 
fromme Öeelen zu Fuß und einfpännig. Geiltänger, die Verwundrung 
und Gelächter zu erregen wußten. Reinigung des Plases; Gewinn 
des Miſtes fir jedes Haus. Die Klafter des fchönften Fichtemwald— 
febeitholges. Die Klafter ,z Sl. W. W. = ı Ailr. 8 Gr. Sächſ. 
Überfluß son Birn und Gurken immerfort. Nun fangen auch die 
Pflaumen an. — Drei Kiffen Iltineralien an meinen Sohn, No. 1, 
2, 3, nach Weimar, mit Deklaration. Un Illajor von Knebel, 
Jena. 

Das Feſt St. Vinzenz, des Stadtpatrons, gefeiert. Zwölf eingepfarrte 
Dörfer ziehen, den Geiſtlichen voran, mit Muſik, Trompeten und 
Pauken, über den Ring zur Hauptkirche, ſingend, unter dem Geläut 
der Glocken. Gegen acht Uhr die erften. ITach geendigtem Hochamt 
und Predigt, gegen zehn Uhr, kommen die jüngeren Mädchen paar: 
weife in langem Zug ımd ftellen fich am Rathaufe; dann die Knaben 
gleichfalls und fchließen fich an, dann die Schützengeſellſchaft, fich 
gleichfalls anfügend. Mit dem Schlage zehn ziehen die Kinder vor- 
wärts und ftellen fich weiter oben auf dem Ring ımd erwarten den 
Zug; die Bürgerfchaft eröffnet ihn nach Handwerkern mit wunder— 
baren, ſchwer zu fragenden ſteifen Yahnen. Die Bauern haben ihre 
Standarten abgelegt. Folgt die Schule nach den Klaffen von unten 
hinauf. Eine Abteilung Schützen, wenig Mönche: fünf Kapıziner, 
fieben Benediftiner, einige Chorherren. Kreuze. Dann der Dechant, 
das Heiligtum fragend. Cine Abteilung Cchüßen, der Rat und die 
Vorgefegten. rauen des Mittelftandes. Dann die Männer ſämt— 
licher Dorffchaften, dann die Weiber. Man wartet, bis fich ein Dorf 
wieder herjtellt und in ITaffe einhergeht. Go bewegt fich der Zug 
an der linken Geite des Rings hinauf, welcher fich oben links völlig in 
eine Seitenſtraße verliert und nach einem proportionierten Umweg 
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unten an der rechten Seite wieder hervorkommt, ehe das obere Ende 
ganz verſchwunden iſt. Nun geht es hinauf an der rechten Geite des 
Ringes, an der Hauptwache vorbei, die aber Feine Honneurs macht. 
An der rechten Geite nunmehr löft fich der Zug auf, die Schützen 
ziehen mit luſtigem Marſch vor des Hauptmanns aus. Das Wolf 
verläuft fich zum Teil. Die Soldaten waren unbewaffnet ruhige Zu: 
ſchauer. — Nach zwölfen mit Polizeirat Grüner nach Geeberg. Ein: 
fallender Regen, doch erfreuliche Lage. Erfuhren den Tod des Mar— 
quis von Londonderry. Sprach nach Tifche eine Gefellfchaft Bade: 
gäfte: Herr Juſtizrat Langhans, Juſtizkommiſſär Bode, beide aus 
Berlin, Major von Dresler aus Dresden, Hofrat Tellemann und 
Frau, geb. von der Bufche, aus Naumburg. 

Itebenftehendes: Un Infpeftor Gradl, für Graf Sternberg das 
Mineralienverzeichnis, Brief und Sträußchen; für von Bröſigke 
Friedrichs II. Schreiben, reſtauriert; für das Muſeum zu Tepl Ver: 
zeichnis. Kifte nach ISeimar mit Illineralien. — Aufgeräumt und 
eingepadt. Mittag bei Grüner. Dr. Köftler von Wien. Über dortige 
Zuftände. Nat Grüners neuakquirierte Mineralien befehen. 

Früh um 6 Uhr ab von Pößneck. Gedanken über eine öfumenifche 
chriftliche Kirchenzucht. Underes nächft zu Bearbeitendes überdacht. 
Mittag bei Major von Knebel eingetreten. Nach Tiſche Famen 
Seh. Rat von Einfiedel, Fräulein von Einfiedel, Demoifelle Pallard. 
Des Majors Abficht, nach Weimar zu kommen, durchgefprochen. 
Auf die afademifche Bibliothek, dafelbft alles reinlich und ordentlich 
gefunden. Gegen fechs Uhr in Weimar. Erneute Zimmer vor: 
gefunden. Mit der Yamilie. Hofrat Meyer grüßte im Worbeigehn. 
Abends Hofrat Rehbein. Nachtmuſik. Werfchiedenes Mitgebrachte 
ausgepackt und vorgelegt. 

Briefe für morgen. Ausgepackt und geordnet. Fräulein Adele Scho— 
penhauer. Ein junger Öeiftlicher aus Kurland. Gräfin Julie Caloff- 
ftein. Mittag zu fünfen, Walther aß mit. Nach Tifche Kupfer be: 
frachtef. Profefjor Riemer. Hofrat Meyer. Beide blieben zum 
Abendeffen. 


. Itebenftehendes mumdiert: Prof. Poffelt, Gchlefifche pp. meteoro- 


logifche Tabellen nach Tena. Weſſelhöft, Anfrage wegen des 
Drucks. — Bisher angefommene Briefe durchgeſehen. Zu Ihro 
Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin, wo ich Frau von Henckel 
traf. Mittag zu fünfen. Nach Tifche Herr von Spiegel, von Fritſch. 
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Abends Dberbaudireftor Coudray. Blieben mit Fräulein Ulrike lange 
zufammen. Die vielen Baulichkeiten diefes Jahrs wurden befprochen. 
Ferner Gefchichten des Badeaufenthalts im Gommer. Über die Ein- 
weihung der Eatholifchen Kirche in Jena, feftgefegt auf morgen. 
Manches über Eatholifchen Glauben und Kirchenzucht. 


Geptember 


. Herr Leibehirurgus Kämpfer, Notiz von Gereniffimi Befinden brin- 


gend. Herr Hofrat Schwabe, ein Käftchen mit Gemmenabdrücken 
von Hofrat Köhler in Petersburg bringend. Diefelben durchgefehen. 
Kamen Öereniffinus mit Worausfendung gedachten Buchenholzes 
und gaben vorläufige Kenntniffe von Höchftihro Reife nach Bayern 
durch Böhmen, nach Teplis und dem Aufenthalte daſelbſt. Mittag 
zu fünfen. Gräfin Karoline Caloffftein. Der Erbgroßherzog. Hofrat 
Meyer. Die vergangenen Creigniffe wurden ducchgefprochen ſowie 
das Nächſtzuerwartende und zu Leiftende. — Un Gereniffimum, 
mit dem merkwürdigen Buchenholze. 


. Die Papiere zum biographifchen Abriß meines ganzen Lebens hatten 


fich wiedergefunden. ch durchlief diefelbigen. Kräuters Repertorium 
über meine färntlichen Werke, Schriften und literarifchen Vorrat. 
Abſchrift aus den Reiſeakten. Prellers Kopien, in Dresden gefertigt 
nach Ruisdael und Potter. Herr von Struve, Graf Kapodiftrias, 
zufammen. Herr Dbrift von Verlohren. Herr von Vitzthum. Nach 
Zifche Profeffor Riemer. Howards Biographie zur Hälfte durch: 
gegangen. Kam Doris Zelter. Die Kinder mit ihr und Illadame 
Ploch ins Schießhaus. 


Expedition für morgen vorbereitet, manches ins reine gebracht. Won 


Hennings Einleitung zu feinen chromatifchen Worlefungen. Fahnen— 
weihe, eier des großberzoglichen Geburtstags. INTadame Ploch und 
Doris Zelter zu Tifche. Gegen Abend Profeffor Riemer. Howards 
Biographie mit ihm durchgegangen. Auch neugriechifcehe Gedichte. 
Später Hofrat Meyer. Über das eingehändigte franzöfifche Me— 
moire gefprochen. Graf Kapodiftrias in Belvedere. 


. Itebenftehendes und fonft manches geordnet, redigiert und mundiert: 


Heren Weffelhöft, Manufkript zu Kunſt und Altertum, Ber: 
liner Prolog, Neuere bildende Kunft, ingleichen zur Naturlehre, 
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Vorbetrachtung und Howards Biographie. — Mittag Madame 
PPe und Doris Zelter. Nach Tiſche Brief an 
Staatsrat Schultz fortgeſetzt. Die griechiſchen Heldenlieder mun— 
diert und mit Zubehör an Riemer. Abends Hofrat Meyer. Die 
Ausſtellung und Hemings Aufſatz beſprochen. 

Nebenſtehendes ausgefertigt: Herrn von Henning nach Gotha, 
Anfrage. Un Herrn Staatsrat Schultz nach Berlin. — Nächſte 
Abſendungen vorbereitet. Nat Vulpius, wegen des Münzkabinetts. 
Rittmeiſter von Thompſon, beſuchend. Hofrat Meyer, wegen des fran— 
zöſiſchen Aufſatzes. Schreiben deshalb diktiert. Brief von Herrn von 
Hoff mit dem erſten Teil ſeiner Veränderungen der Erdoberfläche. 
Mittag zu ſechſen; Ferdinand Nicolovius gegenwärtig. Nach Tiſche 
Kupfer einrangiert. Profeſſor Riemer, neugriechiſche Gedichte. Hof— 
rat Meyer. Beide blieben zum Abendeſſen. 

6. Nebenſtehendes: An Ihro Kaiſerl. Hoheit die Frau Erbgroß— 
herzogin nach Belvedere. Herrn Dr. Sulpiz Boiſſerée nach 
Stuttgart. Herrn von Hoff nach Gotha. — Anderes vorgearbeitet. 
Präſident Schwendler. Graf Benft zum Befuch. Mittag General- 
fuperintendent Röhr und Yerdinand Nicolovius. Abends Oberbau— 
direftor Coudray, die Riffe zum neuen Gchulgebände vorzeigend. Das 
Leben des heiligen Brumo von Le Sueur befrachtend. 

7. Öriefe nochmals rein ins Konzept gefchrieben. Un den griechifchen 
Balladen. Herr General Haake zum Befuch. Mittag Nicolovius. 
Nach Tiſch Gräfin Julie Caloffftein, ihre legten Zeichnungen vor: 
weiſend und nen angefommene Kandfchaften befchauend. Abends für 
mich. Englifche Ruriofitäten. Früh zu Bette. 

8. Mechanikus Bohne, wegen der galvanifch-magnetifchen Inſtrumente. 
Sekretär Kräuter, dienenennaturmifjenfchaftlichen Bände arrangiert. 
Vom Buchbinder vier Exemplare angekommen. Geh. Referendar 
Helbig, wegen Illeteorologie. Geograph Weiſe, ein Mikroſkop von 
Gereniffimo von Jena bringend. Profefjor Güldenapfel. Zu Tifch 
Nicolovius. Sodann Kupfer angefehen. Abends Hofrat Illeyer. — 
Un Proflamator Weigel nad) Leipzig, mit 75, Rtlr. Sächſ. 

. Gonderung der Reifeakten und Cinrangierung der Teile. Herr Geh. 
Legationsrat Conta. Frau Präfident Schwendler. Der Erl£önig, von 
Herrn von Schlözer. Frankfurter Protofoll, die Zentralunterſuchungs⸗ 
Eommiffton zu Mainz betreffend. INittag Profeffor Riemer und Gran. 
Hofrat Meyer. Ankunft der Stahlketten und Scherz deshalb. Kupfer 
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durchgeſehen. Die 7 Goudt verglichen. Abends Hofrat IlTeyer. Wer- 
bandlungen der Generalunterſuchimgskommiſſion zu Mainz. — An 
Herrn Geheime Hofrat von Cotta nach Stuttgart. 

Briefe vorbereitet. Für die nächften Hefte manches zurechtgeleat, 
befonders und verknüpft. Gchaufpieler Haide, Herrn und Madame 
Robert einführend. Bericht der Mainzer Zentralkommiſſion an den 
Bımdestag. Mittag zu fünfen. Nicolovius übergab fchriftlich das 
Abenteuer mit dern deutfchen Improviſator in der Ruhl. Nach Tiſche 
Kupfer angefehen ımd die Goudt gefondert. Die mauriſche Romanze 
zur überfegen angefangen. Fräulein Adele Schopenhauer. Nachts mit 
meinem Sohne obgenannten Bericht durchgeleſen. 

Fortgeſetztes Mundum des Zelterifchen Tagbuchs. Die ausgeführten 
landfchaftlichen Skizzen durch Lieber von der Ausftellung. Frau 
Dberfammerberrin von Caloffftein ebendaher, Gräfin Julie. Herr 
Geb. Staatsrat Schweiger. Gabriele von Johanna Schopenhauer. 
— Herrn Öeh. Staatsrat Schultz, mit einem Sremplar Mor— 
pbologie und Naturwiſſenſchaft, nach Berlin. Un Dr. Eruſt Meyer 
nach Göttingen, desaleichen. 

Konzept des Berichts wegen Wiederbeſetzung der Dienerftelle. Geh. 
Kanzleifefretär Müller, wegen des Staatskalenders. Abends Pro: 
feffor Riemer. Die griechifchen Neldenlieder und fonftiges mit ihm 
durchgegangen. 

Mundum des geſtrigen Berichtes. Ajuſtierung der Akten und fonft 
Sinfchlagendes. Käftchen von Boiſſerée mit Gteindrücken. Brief von 
Arnold und 4 Sremplare des Pfingftmontags. Abends Herr Kanzlar 
von Müller, noch einiges von der Reife bringend. Elſaſſiſche Bauern— 
mädchen, vorzeigend Napoleons Abſcheiden. 

Das gejtrige Gefchäft möglichjt abgefchloffen. Bericht und An— 
merfung zum Staatskalender auf die Geheime Kanzlei. Brief von 
Grafen Sternberg. Hiftologie von Henfinger. Nebenſtehendes 
abgefchloffen: An Prof. Poffelt, geöruckte TTachrichten. An 
Dr. Körner, das neue Mikroſkop. An Dr. Weller, Duittungen, 
autoriſiert, Jena. — Beſuch vom Geh. Hofrat Kirms. Mittag zu 
fünfen. Mach Tifche Kupfer rangiert. Abends Hofrat Illeyer und 
Oberbaudirektor Coudray, die angekommenen Steindrücke von Stutt— 
gart betrachtet. 

D’Altons Raubtiere, den Text geleſen. Heuſingers Hiſtologie, Über- 
ſicht. Abſchriften geendigt vom Zentralbericht, von Zelters Reiſe nach 
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T7: 


10. 


19. 


20. 


Herrnhut. Mittag zu fünfen. Nach Tiſche Kupfer und Steindrücke. 
Abends Hofrat Meyer. Zu Nacht Nicolovius und die Frauenzimmer. 
Die Großherzogin angemeldet. Herr von Reichenbach aus München. 
Die vordern Zimmer in Ordnung. In Erwartung Herrn von Hen— 
nings, die chromatiſchen Gläſer und Ordnung in denſelben. Einige 
Briefe konzipiert. Ihro Königl. Hoheit die Frau Großherzogin, 
Frau Gräfin Henckel, Frau von Pogwiſch. Mittag zu vieren. Nach 
Tiſche kam Herr von Henning. Brachte mehrere chromatiſche Gläſer 
und ſonſt mit. Abends Profeſſor Riemer. Wir aßen zuſammen; kam 
Herr Kanzler von Müller, welcher von ſeiner Reiſe und den Begeg— 
niſſen auf ſelbiger zu erzählen mußte. — Herrn Profeffor Zelter, 
fein Reifetagebuch nach Herrnhut, mundiert, Berlin. 

Ordnung in den Kaften, befonders den chromatifchen. Um zehn Uhr 
Herr von Henning. Mit ihm verfchiedene Werfuche wiederholt. Go: 
dann las er feine Worlefungen auszugsweife vor. Kam der erſte Re: 
oifionsbogen Zur Naturwiſſenſchaft. Mittag von Henning und Hof: 
rat Meyer. Nach Tifche Unterhaltung fortgefegt. Abends für mich. 
Später Henning; blieben zuſammen bei Tiſche. 

Die Akten der Yarbenlehre vorgefucht. Herr von Hemning; ihm 
einige chromatifche Akten, fodann auch Requifite zum Apparate ge- 
geben. Befuch von Ötaatsminifter von Sritfch. Zwei junge Omptedas 
und von Alvensleben. Dr. var Kaathofen von Leiden. Abends Hofrat 
Meyer. Profeffor Riemer. Konfultation über das Verzeichnis meiner 
Werke und Schriften. — Herrn Geh. Rat von Willemer nad) 
Frankfurt, durch Dberbaudireftor Coudray. 

Ttebenftehendes: Herren Weſſelhöfts Druckerei, revidierten 
Bogen A; Wiſſenſchaftslehre, Manuſkript, ganzes, über phyſiologe 
Farben überhaupt und befonders über den Phosphor im Auge, Jena. 
Un Färber, Auftrag und BriefanDr. Heufinger, nach Jena. — 
Wegebauinſpektor Goetze. Die chromatifchen Akten durchgeſehen und 
von den einzelnen Aktenſtücken und Paketen nähere Kenntnis genom: 
men. Mittag zu fünf. IlTein Sohn war abwefend. Chromatika fort- 
gefegt. ©endung von Buöberg aus Mannheim, von Hegel aus 
Magdeburg, von Poffelt aus Jena. Abends Hofrat Meyer. Zeitun- 
gen und Unterhaltung über Inneres und Äußeres. 

Tebenftehendes: Nees von Cfenbed nach Bonn, mit von Hen— 
nings Ginleitung. Herrn Hofrat Rochlig nach Leipzig, gleichfalls 
mit Einleitung. — Yortgefegte Revifion des Katalogs der Repofitur. 
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23 . 


24. 


25- 


26. 


Rat Bulpius, Urlaub verlangend in Auftrag des Erbgroßherzogs. Aus— 
wahl der chromatifchen Akten und Papiere. Mittag zu fünfen. Nach 
Tifche obige Arbeit fortgefegt bis nachts. Nicolovius nahm Abſchied. 


. Iebenftehendes: Deren IBeffelhöftsdruderei,KunftundAllter- 


tum IV, ı, 1. Deren Profeffor Poffelt, autorifierte Quittung, 
nach Jena. IN adame Frommann, Nena, Dank für diemitgebrachte 
Gabe. — Ferner geheftet, einiges zur Naturwiſſenſchaft. Rezenfton 
über Howards Klima von London diktiert. Mittag zu vieren, ver- 
fehiedenes geordnet und beifeite gebracht. Abends Hofrat IlTeyer und 
Herr Soret. Später mit Detilien. 

Auszug aus Kunckels Glasmacherkunſt fchematifiert. Briefe mundiert 
und Eonzipiert. Theaterfaffierer Bergfeld. Holdermann. Präfident von 
Mog. Mittags der Propſt Jasnowſky. Gorets Rezenfion von Leon- 
bards Handbuch. Abends Hofrat Meyer. Profefjor Riemer. Blieben 
zu Tifche. Wurde die erjte Abteilung des zweiten Bandes von Kundel 
vom Ölasbrennen gelefen. — Deren ÖeneralmünzwardeinXoos 
in Berlin. 

Kundels Schema ausgeführt. Frau Hofrat Schopenhauer, Stein— 
drücke zur fehen. Mittag zu fünfen. Mach Tiſche Chromatifa ge- 
ordnet, mit meinem Cohn einige Ötimden zugebracht. Abends Hofrat 
Meyer. Auffag über Kunckel vorgelefen. Kanzler von Müller, feine 
Reifeereianiffe erzäblend. 

Schreiben an Öartorius diktiert. Chromatifche Papiere zu ordnen 
forfgefahren. Revifionsbogen 2 des vierten Bandes von Kunſt umd 
Altertum. Mach Tiſche Chromatifa geordnet. Hofmedikus Rehbein, 
die Boifjereefchen Gteindrüce gefehen. Hofrat Meyer und Herr 
Öoret ; wurden diefelbigen betrachtet und das Portefenille von Naffael 
vorgenommen. 

Iteugriechifche Gedichte. Kunckel revidiert. Chromatifches. Mittag 
zu fünfen. Die Redwiger Mineralien ausgepadt und betrachtet. 
Abends Hofrat Meyer. Schild Wellingtons. 

Refkript infigniert wegen der Bibliothefjtellen. John, dankend. Klemm, 
die überftandene Krankheit meldend, über feine zu befegende Stelle 
fprechend. Aufſatz über Kunckel zum Teil mundiert. Fortgeſetzte Ord— 
nung der chromatiſchen Papiere. Die Galerie des Herzogs von Dr: 
leans endlich gebimden angefchaut. Gpazierengefahren mit Walther. 
Mittag zu fünfen. Tach Tifche Fräulein Adele. Gegen Abend Hof: 
rat Rebbein. Profeffor Riemer. Blieben zu Tiſche. — Un Hofrat 
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Sartorius, mit von Hemnings Einleitung, Göttingen. Dr. Weller, 
Einladung auf Sonntag, Jena. Weſſelhöfts Druckerei, Kunſt 
und Altertum IV, ı, zweiter Reviſionsbogen. 

27. Auffas über Kunckel abgefchloffen. Nebenſtehendes beforgt: Wer: 
ordnuma an Rentamtmann Kühn nach Heusdorf. Rentamtmann 
Müller von Jena. Mittag zu fünfen. Geh. Hofrat Kirms kommu⸗ 
nizierte das Reſkript an die Theaterintendanz. Nach Tifche chroma- 
£ifche Akten georönet. Abends Hofrat Meyer. 

28. Nebenftehendes: Bergrat Lenz, Diplome verlangend. Körner, 
wegen entopfifcher Täfelchen. Färber, wegen Bernftein, Jena. — 
Bericht von Renner wegen Öefesung der Gehülfenftelle. Die An— 
gelegenheit überlegt. INittag Staatsrat Sangermann. Konverfafion 
ımd Geſang. Hofrat Meyer teilnehmend. Blieb nicht bei Tifche. 
Über preufifche Otaatsverhältniffe forwie auch über Wiſſenſchaft— 
liches. Ölieben bis fpät beifammen. 

29. Verfchiedenes zu Erpedierendes vollendet. Dr. Seller, von Jena die 
Tagebücher bringend und Sonſtiges befprechend. Rat Vulpius, von 
feiner Erpedition nach) Gotha zurückkehrend. I. W. Afzelius, Phil. 
Doktor, aus Upfala in Schweden, hatte fich zu literarifchen und be- 
fonders bibliothefarifchen Zwecken in Göttingen aufgehalten, jeßt 
nach Haufe zurückkehrend. Manches abgefchloffen, geordnet und ge- 
heftet. Mittag Staatsrat Sangermann. Vielfache Unterhaltung. 
Nach fieben Uhr verreift er nach Jena. Hofrat Meyer und Riemer. 
Befonders über die griechifchen Heldenlieder. Blieben zu Tifche. 

90. Mit Kräutern einige Konzepte. Mehrere Erpeditionen, welche bei 
ihrem Abgang zu bemerken find. Rinaldo Vulpius fehrieb die grie- 
chifch-epirotifchen Gedichte ab. Mittag Fräulein von Linker. Nach 
Zifche Marienburg, Kupfer und Tert. Sefchichte der Mineralogie 
von Schwabe. Synopsis Juncorum von Dr. Jlleyer. Abends Hofrat 
Meyer. Reflerionen über Gegemvart ımd Nächſtes. Gegen Abend 
batte mich ein durchreiſender Hofrat Gedife befucht, aus Italien 
kommend, 


DEtober 


. Über Gabriele den Aufſatz redigiert. Werfchiedene Erpeditionen für 
morgen vorbereitet. INTanches geordnet. Fräulein von Linker und von 
Wegner als Brautleute. Mittag zu fünfen. Mach Tiſche Ordnung 


— 
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in den vordern Zimmern. Fräulein Adele Schopenhauer, Gräfin Julie 
Egloffſtein. Die Galerie von Orleans durchſehend. Abends Tee und 
Muſik; gegenwärtig die Herren von Müller, Hofrat Meyer, 
Soret, Regierungsrat Schmidt, Hofrat Rehbein, Dr. Schütze, Pro— 
feſſor Riemer, Direktor Peucer. 


.Nebenſtehendes abgeſchloſſen: Freiherrn von Budberg, mit den 


Hebelſchen Gedichten, nach Mannheim. Verordnung an Rentamt— 
mann Müller nach Jena. Desgleichen an Profeſſor Gülden— 
apfel. Desgleichen an Profeſſor Renner. Desgleichen an Rent— 
amtmann Lange. Herrn Bergrat Lenz. Herrn Frommann. 
— Färber und Römhild von Jena, verſchiedenes bringend und an— 
fragend. Die Kinder wurden nach Belvedere gebeten. Brachte die 
ſämtlich geordneten Chromatika in die Schubladen. Den Erſatz der 
Kanzleigebühren der drei neulich Beförderten berichtigt. An Profeſſor 
Riemer, Morphologie von Schütz, 2. Stück, und den Katalog von 
Eſchenburg. Die Kinder waren nach Belvedere gebeten. Mittag mit 
Walther allein. Beſchäftigte mich nachher mit ihm. Das Geſchlecht 
Juncus von Ernſt Meyer durchgegangen. Dazu die Kupfer von Hoſt, 
Gramina austriaca. Die ruſſiſchen Paſten in Ordnung und anderes. 
Hofrat Meyer. Nicolovius, über den Deutſchen Improviſator. 


Abſchrift von Meyers Kunſtgeſchichte. Die Theaterrezenſionen in der 


Berliner Zeitung der Reihe nach durchgeſehen. Mit Walther ſpa— 
zierengefahren ums Webicht. Mein Sohn hatte ſich mit Rinaldo 
eine Fußbewegung gemacht. Zu Tiſch zu vieren. Abends Profeſſor 
Riemer. Sonette und andere kleinere Gedichte trug er vor. Des Paria 
Gebet wieder vorgenommen. — Weſſelhöfts Druckerei, Gabriele. 


. Nortfegung der Abſchrift von Meyers Kunftgefchichte. Der deutfche 


Improviſator, abgefchrieben von Rinaldo. Des Paria Gebet fort- 
geſetzt. Berliner Theaterkritifen ausgezogen. Mittags zu fünfen. 
Tach Tifche mancherlei geordnet. Abends Hofrat Illeyer. Sorets 
weitere Einrichtung befprochen. 


. Abfchrift von Meyers Kunſtgeſchichte fortgefegt. Des Paria Gebet. 


Auszug der Theateranzeigen aus der Berliner Zeitung. Lieber, dem- 
felben das Bild von Adelen übergeben. Herr Hofrat Voigt, verfchie- 
denes befprochen. Blumenbachs Ankunft zu erwarten. Über Voigts 
neues naturhiſtoriſches Buch. Mittag zu fünfen. ach Tiſche fort- 
gefahren, die Berliner Theaterktitiken zu lefen und auszuziehen. Albends 
Hofrat Meyer. Die dienfttägige Geſellſchaft weiter überlegt. 
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6. Tebenftehendesberichtigt und gepadt: Herrn Dr. Weller, 10 Rtlr. 
für Römhild und 25 Relr. für das Pulverhorn und Fries’ Phyſik, nach 
Jena. Wiffenfchaftliche Erpeditionen vorbereiter ſowie zu Kunſt und 
Altertum. Berliner Theaterkritiken, Schema. Mittag die From— 
manniſche Familie, Frau Hofrat Schopenhauer und Tochter. Pro— 
feſſor Riemer. Abends die Berliner Zeitung auszuziehen fortgeſetzt. 
Hofrat Meyer. Die dienſttägigen Gäſte beſprochen. 

.Meyerſche Kunſtgeſchichte weiter mundiert. Rinaldo mundierte eini— 
ges Oberaufſichtliche. Die Großherzogin ſendete dreivierteljährige 
Beiträge. Berliner Theaterauszüge. Spazierengefahren mit Ottilien 
und Walther. Kam Felix an und blieb zu Tiſche. Muſizierte ſodann. 
Abends deſſen Yamilie zum Tee. Kam Herr von Henning. Blieb zu 
Tiſche. Chromatifa befprochen. 

8. Verſchiedene Munda. Lieber, das Uusgefchnittene von Fräulein Adele 
bringend. von Henning, Abfchied nehmend und das Nächſte be- 
fprechend. Mittag zu fechfen, Yelir Illendelsfohn aß mit. Nach 
Tiſche verfchiedenes in Drönung gebracht. Abends Tee; Mendels— 
fohns und hiefige Freunde. 

9. Meyers Kunſtgeſchichte, Mundum. Um halb elf Uhr Frau Grof- 

herzogin K. H. Nach zwölfen fpazierengefahren mit Dftilien ums 
Webicht. Mittag zu dreien. Waren Ulrike und Walther auf dem 
Fürftenhaufe. Abends für mich, Auszug aus den Berliner Theater: 
anzeigen. — Verordnung an Rentamtmann Lange nach Vena, 
desgleichen an Rentamtmann Mäüller dahin, nach) Konzepten. 
Desgleichen an Hofrat Renner nach Jena, wegen der Gehülfen: 
ftelle. 

10. Meyers Kunftgefchichte fortgefegt. Werfchiedenes zu den neuen Hef— 
fen vorbereitet. Früh Dbermedizinaltat Blumenbach und Sohn, ein- 
geführt durch Kanzler Müller. Gräfin Schulenburg mit ihrem Bru- 
der, Baron riefen. Zum Nachteſſen Dbermedizinalrat Blumenbach, 
Sohn und Tochter, Kanzler von Müller, Dbermedizinalrat von 
Froriep, Hofrat Meyer, Herr Soret und Profeffor Riemer. 

Meyeriſches forfgefegt. Zu den neuften Heften verfchiedenes vor- 
bereitet. Kamen die Loofifchen Denkmünzen aus Berlin. Betrach- 
tung und Ordnung derſelben. Mit Walther fpazierengefahren ums 
Webicht. Mittag zu dreien. Abends Dbermedizinalrat Ölumenbach. 
Sodann Herr Kanzler von Müller. Hofrat Meyer. Befprochen die 
Medaillen und anderes. 


A 


— 
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15. 


16. 
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Vorbereitungen zu den nächſten Heften. Mit Walther ſpazierenge— 
fahren gegen Gelmeroda. Mittag zu vieren. Die Manufkripte zur 
Fortſetzung der Hefte. Vor Tifche nahmen Blumenbachs Kinder, 
fodann er felbjt Abſchied. Kamen mit ihm Graf Bofe und Kanzler 
von Müller. 

Hofgärtner Baumann, für den erhaltenen Charakter dankend und ver- 
fchiedene Wünſche ausfprechend. Dr. Weller, verfchiedene Quittungen 
zur Untorifation vorlegend. Das erbgroßherzogliche Paar, von zwölf 
bis ein Uhr. Hauptunterhaltung wegen Goret, feinem Verdienſt und 
feiner Beftimmung. Nachher die Prinzeffinnen mit ihren Damen. 
Mittag der Badeinfpektor Schuß, fpielte Ylügel. Dr. Weller nahm 
Abſchied. Nach Tifche Vorbereitung zu den neuften Heften. Abends 
Profeffor Riemer, die nengriechifchen Gedichte mit ihm durch— 
gegangen. Anderes dazu befprochen. Brief von Nees von Eſenbeck. 
Kaftanienfendung von Frau Stock aus Frankfurt. — An Polizeirat 
Grüner nad) Eger. Un Bergrat Lenz, ducch Seller. Weſſel— 
böfts Druderei, Manuſkript zu Kunft und Altertum und ISiffen- 
(haft 

Fortgeſetzte Abfchrift von Meyers Kunſtgeſchichte. Derfchiedenes 
zur Wiffenfihaftslehre Eorrigiert und redigiert. Un Öereniffimum, 
Briefe von Graf Sternberg ımd Nees von Eſenbeck. Morpho— 
logie etc. an Generalfuperintendent Röhr. Befuch von Iwan Reyher, 
Advokat in Paris, von Bordeaux gebürtig, ehemals in Jena ftudie- 
rend, und Mr. Viguier, Profeffor an der anfgehobenen Normalſchule 
zu Paris, welches eigentlich ein großes Seminarium war, um Lehrer 
zu bilden. Herr Soret Fam dazır, brachte einige Jllineralien und ver- 
abredete wegen morgen. Mittag zu vieren. Nach Tifche Berliner 
Theateranzeigen. Abends für mich. Die nach Fahren Eurzgefaßte 
eigene Biographie durchgegangen. 

Yortfegung der Abſchrift von Meyers Kunftgefchichte. Verſchiedenes 
zu Kunſt und Altertum, Naturwiſſenſchaft und Morphologie. Herr 
Kanzler von Müller. Nach zwölfe Herr Soret, das Polarifation- 
inſtrument aufftellend umd einigermaßen erflärend. Mittags mit 
Detilien. Abends Herr Soret. Später Hofrat Meyer, von dem 
Hagenbruchifchen Ball kommend. 

Abſchrift von Meyers Kunftgefchichte. INanufkript zu den neuen 
Heften zufammengelegt, revidiert und verzeichnet. Dernler von der 
Seichenfchule, feinen Sohn empfehlend. Profefjor Weichardt, dankend 
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für den galvanifchen Apparat, die Berliner Drabtfchleife erinnernd. 
DVerfchiedene Konzepte, nach Jena auszuferfigen. Das Jahr 1809 
zur ſummariſchen Biographie durchgedacht und das Tagebuch gelefen. 
Baurat Öteiner, die neuen bunten Yenfter bringend. Dbige Betrach- 
tung fortgefegt. Abends Hofrat Meyer. Überlegung wegen des zwei- 
ten Kolbifchen Porträts. 

17. Nebenftehende Expeditionen: Verordnung an Güldenapfel, wegen 
Theophilus Bayer und Utteftate. Desgleichen an Konfiftorialrat 
Gruner, wegen der Verpflichtung. Desgleichen an Rentamt— 
mann Lange, wegen Auszahlung. Un Herrn Dr. Weller, wegen 
Beftellung. — An Meyers Runffgefchichte fortmundiert. Um zwölf 
Ubr die jungen Hoheiten, um ein Uhr die Chinefen. Mittag zu dreien. 
Nach Tifche Sinica durchgeſehen. Tagebuch von 1809. Abends Pro: 
feffor Rierner, O'Haras Nachrichten von Napoleon erzählend. Herr 
Kanzler von Müller, von Straßburg, befonders von Generalin Rapp 
erzäblend, die Zeichnungen fir Frau von Türckheim billigend. 

18. Herr Kanzler von Müller. Nebenſtehendes: Die Lieberifchen Zeich- 
nungen an Frau von Vürdheim nach Straßburg. Un Herrn 
Profeffor Arnold ebendahin; beides Herrn Kanzler von Müller 
zur Beforgung übergeben. Herrn Konfiftorialrat Danz nad) 
Jena. — Ingleichen die geftern Abend vorgezeigte Rolle Kupfer: 
flihe. Tagebuch von 180g fehematifiert. Abfchrift von Meyers 
Kunftgefchichte fortgefegt. Opazierengefahren mit Ditilien und 
Walther. Tach Tifche Schema von 1809. Abends Hofrat Meyer. 
Ein Schema verabredet zur donnerstägigen Unterhaltung. Ankündi— 
gung der Demoifelle Mazelet. 

19. Brief von Manzoni abgefchrieben. Wunſch und Bitte wegen der 
Berliner Theateranzeigen revidiert. Demoiſelle Mazelet und Hofrat 
Meyer. Dr. Werneburg. Profeffor Schnanbert, von Moskau, dahin 
zurückkehrend. Profeffor Bachmann. Abfendung für Blumenbach vor- 
bereitet. Mittag zu vieren. Nach Tifche 1809 weiter fortſchematiſiert. 
Mit Walther die Bilder im Dapper durchgefehen, Paläftina und 
Syrien. Fortgefahren an 1809. Hofrat Ileyer. Beredung wegen des 
Nächſten. Un RentamtmannMäller, autorifierte Quittungen, 
nach Jena. 

20. Löwenthal, Reiſender von Wien, von einer Reiſe durch Frankreich 
und England kommend. Tagebuch von 1809. Die Prinzeſſinnen und 
Prinz mit ihrem ſämtlichen Gefolge. Schema von 1809 diktierf. 
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Mittags zu vieren. Nach Tifche die Schemata fpäterer und früherer 
Fahre. Abends Hofrat Meyer, Hirts Gefchichte der Baukunſt. 


. Einige Brieffonzepte. Fortgeſetzte Betrachtung des Jahrs 1809. 


Mineralien gepackt für Lößl nach Falkenau. Mittag zu dreien. 
Dftilie war mit Walther nach Erfurt gefahren. Erſter Aushänge— 
bogen zur Naturwiſſenſchaft und 5. Reviftonsbogen von Kunſt und 
Altertum. 


. Erpedition der Tagebücher an Gereniffimum. Werfchiedene Kon: 


zepfe und anderes zu Abſendung vorbereitet; AUllgemeinftes über die 
oberauffichtlichen Gefchäfte, zum Behuf der Unterhaltung mit den 
jungen Herrfchaften. Nuhr fpazieren ums Webicht. Mittag zu 
pieren. Fräulein Ulrike war krank. ach Tifche Gräfin Julie. Abends 
Profefjor Riemer und Hofrat Meyer. Erfter blieb zu Tifche. 


. Vorbereitungen, von den oberauffichtlichen Sefchäften Rechenfchaft 


zu geben. Ihro Hoheit die Frau Großherzogin um halb elf Uhr. Re— 
pifton des 5. Öogens von Kunſt und Altertum nach Jena. Spazieren— 
gefahren mit den Frauenzimmern. Sodann die Öoretifchen, für Jena 
beftimmten Illineralien nummeriert und katalogiert. Abends Hofrat 
Meyer, wegen künftiger wöchentlicher Befuche der Herrfchaften. — 
Weffelhöfts Druckerei nach Jena. 

Kamen an Kunſt und Altertum 6. Revifionsbogen, Naturwiſſen— 
ſchaft C. Das Jahr 1809. INlımdum von dem Auffas für die Frau 
Erbgroßberzogin. Kam der Herr Erbgroßherzog gegen ein Uhr. 
Billett von feiner Gemahlin. Erpeditionenfür morgen, meinem ohne 
mitzugeben. Mittag zu fünfen. Kamen Artiſchocken und ein Brief 
von Frankfurt. Abends Herr Andrei und Harnier, nach Berlin 
gehend. Hofrat Meyer. Profeffor Riemer. Letzterer blieb zu Tifche. 
Varia; das Jahr 1808 ausgezogen. Leipziger Zeitung: TTachricht 
von Bohren auf Galz ohnweit Gera. Spazierengefahren mit Ulriken 
und Walther. Mittag zu dreien. Neue Wermanniafaltigung entop- 
fifcher Erſcheiningen. Das Jahr 1808 vorgenommen. Auch in das 
Jahr 1807 zurückgekehrt. Dasfelbe fortgefegt abends, wo ich allein 
blieb. INlein Cohn und die Fremde waren nach Jena zu Lenzens 
Feſt gereift. — Un Bergrat Lenz nach Jena, Auffäge von Herrn 
Soret, Verzeichnis der mitgefendeten Illineralien, einige Worte von 
mir. 


. Auszüge aus dem Tagebuche von Marienbad und Eger. Einige Kon: 


zepfe vorgearbeitef. Hofrat Meyer, die erfte Nachricht von dem 
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jenaiſchen wohlgelungenen Feſte bringend. Abdruck des a. von 
Geh. Referendar Helbig erhalten. Zu Tiſch Fräulein Adele, von Jena 
kommend. Über frauenzimmerlichen Unterricht und die Urt, wie fie 
ihn aufnehmen. Gegen Abend Fam Herr von Ziegefar, Abelen nach 
Jena abholend. Ich entwarf den Aufſatz über Meteorologie. Hofrat 
Meyer; über denſelben Gegenſtand die Unterhaltung. 


.Aufſatz über Meteorologie. Briefkonzepte. Herr Genaſt, von der 


Reife nach Leipzig und Dresden erzählend. Um ein Uhr ſpazieren— 
gefahren mit ISalther. Kam mein Sohn und Dr. Weller. Mittags 
zu fechfen. Nach Tiſche die Molleriſchen Baudenkmale. Hofrat 
Meyer. Schreiben Abeken. Später mein Cohn, über die jenaifche 
Srpedition fich unterhaltend. — An die Herren Breitkopf 
und Härtel in Leipzig. 


. Einiges mundiert und konzipiert zu dem naturwiſſenſchaftlichen Hefte. 


Auch mehrere Konzepte. Opazierengefahren mit Walther gegen 
Öelvedere. Gereniffimo begegnet. Mittag zu vieren. Nach Tiſche 
die Molleriſchen altdeutfchen Baudenkwürdigkeiten. Dberbaudireftor 
Coudray, von Frankfurt kommend, erzählend und vorweifend. Hofrat 
Meyer, welcber abgerufen wurde. Für mich; Ordnung in Papieren 
und Gachen angefangen. — Herrn Dr. Carl Ernfi Schubarth 
nach Berlin. 

Erpeditionen vorbereitet. Konzepte und Munda. Ingleichen manches 
vorbereitet zu den kurrenten Heften. INlit Walther fpazierengefahren 
ums ISebicht. Mittag zu fünfen. War Ulrikens Geburtstag. Nach 
Tiſche die Molleriſchen altdeutfchen Baudenkmale. Abends die her- 
Förmmlichen Freunde, auch Gräfin Line Egloffftein. 

Briefe vorbereitet: Herrn Dr. Goebel, Mineralien. Herrn 
Dr. Weller, Onittungen. Durch Yärber nach Jena. — Konzepte 
diktiert. Ingleichen einiges zu den neuften Heften. Herr Obrift von 
Eſchwege, dringend die Gebirgsarten von Brafilien. Ich las in 
feinem Hefte deshalb. Gpeifte Hofrat Voigt mit. Brachte Nach— 
richt von dem angefommenen ISalfifchEopfe. Ward von Blumen- 
bach, D£en, dem botanifchen Garten gefprochen. Nach Tifche ent- 
opfifche Verſuche. Abends Profefjor Riemer, einige Auffäse durch- 
gehend. lieb derfelbe zu Tiſche. Er hatte erzerpierte Sprüche 
mitgebracht. 


.Möſer über Volksaberglauben. Crpeditionen vorbereitet. Tagebuch 


von 1819 durchgefehen. EIf Uhr die jungen Derrfchaften. Traurige 
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Nachricht von dem Jagdunglück des Grafen Henckels. Nach Tifche 
den Vorrat zu den laufenden Heften überfehen. Abends Fräulein 
Adele. Später allein, mit demſelben Gefchäft fortgefahren. — Herrn 
Polizeirat Grüner nach Eger. Herrn Dr. Sulpiz Boifferee 
nach Stuttgart. Gingen den 1. November ab. 


Nobvember 


Verſchiedene kleine Aufſätze zu Kunſt und Altertum. Mein Cohn 


bearbeitete die Regiſtraturen ſeines letzten Verweilens in Jena. Fuhr 
mit Ottilien und Hofrat Meyer ſpazieren. Speiſten zu fünfen. 
Manches durchdacht. Abends Hofrat Meyer; laſen im Leben des 
Fürſten Schwarzenberg. 


Abſchrift der Expeditionen des Kammerrats von Goethe. Vor— 


arbeiten zu den nächſten Heften. An Sereniſſinnum, einige Vorträge. 
Tebenftehendes: Un d'Alton, Kupfer und Gipsmodelle, nach Bomn. 
Mit Walther fpazierengefahren. Der Profeffor Heuſinger. Mittag 
zu vieren. Die Früharbeit forfgefegt. Aus dem Leben des Fürſten 
Schwarzenberg gelefen. Abends mit Hofrat Meyer dasfelbe fort— 
aefegt. Werabredung wegen Correggio und Rauch. 


. Öeftriges Mundum fortgefegt. Fernere Behandlung der meteorologi- 


fchen Papiere. Schrön, von Jena, ein Schreiben überbringend. Iltit- 
faq zu drei. Mein Cohn hatte den Hofdienft. Nach Tifche Fürſt 
Schwarzenbergs Leben. Abends Eleine Gefellfehaft. Der Elfaffer 
een. un. fang einiges. Die Kinder aßen ımten; die Keife 
Ottiliens mit der Gräfin Hendel ward befprochen. 


.Mundum des jenaifchen Berichts vollendet. Konzepte von Briefen, 


Vorträgen. Munda der erfteren: Un Herrn Dbermedizinalrat 
Blumenbach nad) Göttingen (von meinem Cohn gefchrieben). 
Fran Hofrat Schopenhauer. Geh. Neferendar Helbig, wegen Schrön. 
Starke Sendung von Conta mit bedeutenden Nachrichten von geie- 
chiſchen, türkiſchen und andern Gefchichten. Die Frauenzimmer be: 
veiteten fich zur AUbreife vor. Wir fpeiften zufammen. Illein Cohn 
war auf Bauerpedition. Mach Tifche das nächſte Manufſkript zu 
den laufenden Heften. Abends Hofrat Meyer. Demſelben die Neuig— 
Eeiten kommuniziert. Cr ward zur Hoheit gerufen. Ich feste meine 
Arbeiten fort. 


3506 Tagebuch Goethes 


5. Fuhr Frau Gräfin Henckel mit den Frauenzimmern ab. Hofrat 
Rehbein beizeiten. Mancherlei Vor- und Nacharbeiten zu den Hef- 
ten. Expeditionen auf morgen. Die Frau Großherzogin ließ ſich auf 
morgen anſagen. Mittag mit Walther. Nach Tiſche Vorarbeiten 
gegen alle Seiten hin. Abends Teegeſellſchaft. 

6. Nebenſtehende Expeditionen: An Herrn Profeſſor Gälden- 
apfel, Glückwunſch zu Anfang des 6. Jahres der reſtaurierten 
Vibliethet, nach Jena. Herrn Hofrat Voigt, autoriſierte Quit— 
fung des WalfıfchEopfs, Branödfchiefer, INTorphologie und Natur— 
wiffenfchaft, dahin. Herrn Weſſelhöft, einige Kolummen zur Wit 
terungslehre, zur Morphologie 2. Band ı. Heft bis Yol. 16, Kunſt 
und Altertum Revifionsbogen 7. Herrn Dr. Harnier nad) Berlin, 
inliegend Gmpfehlungsbriefe. — Ingleichen Notiz wegen des Dihl- 
fehen Kütts an Sereniſſimum. ©ereniffima. Wurden die Molleri— 
ſchen alten Denkmale vorgelegt und erläutert. Mittag zu dreien. 
Nach Tiſche Drdnung in meinem Zimmer angefangen und manche 
Papiere befeitigt. Sodann einiges gefördert an den abzufendenden 
Mineralien. Hofrat Meyer, dann mein Cohn. Brief von Cofta. 

7. An der Ubfendung der Mineralien befchäftigt. Hofrat Rehbein, einen 
Brief von Göttingen bringend. Abgelehnte Anmeldung der Hoheit. 
Deshalb der Hofrat Hufchke. Sodann Rehbein abermals, der die 
Lithograpbierung des Blatts von Byron unternommen hatte. Yort- 
gefegte Erpedition der Mineralien. Gchreiben an Benecke. Zu 
Mittag zu zweien. Nach Tiſche Gräfin Julie, das Porträt ihrer 
Schweſter vorzeigend. Abends Profeffor Riemer. Einiges IlTanuffript 
zufammen durchgegangen. Ram Hofrat Rehbein. Ciniges Geolo- 
gifche, befonders über Salzwerke. Profeffor Riemer blieb zu Tiſche. 

8. Verfchiedenes mundiert, zur Abfendung vorbereitet: Herrn Berg- 
rat Sramer nach Wetzlar. Mit Walther fpazierengefahren gegen 
Neuwallendorf. Mittag zu dreien. Nach Tifche Fräulein Adele. 
Abends mit meinem Cohn; Gefchäfts- und Lebenseinrichtung be- 
fprochen. 

. Erpeditionen für morgen abgefchloffen. Kam der Bogen 8 Kumft 
und Altertum und D Zur Naturwiſſenſchaft in der Reviſion. Unszug 
aus dem Tagebuch von 1819. Mittags zu dreien. Nach Tiſche die 
Revifionsbogen und Yolge. Fräulein Adele. Schreiben von Nees von 
Eſenbeck. Hofrat INleyer. Mein Cohn aus dem Gchaufpiel, dem 


Freiſchütz. 


Ne) 
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Itebenftehende Erpeditionen: Herren Geh. Kammerrat Frege, 
die Katalogen zurückfendend, nach Leipzig. Herren Illeurer und 
Baumann, eingefchloffen an Yikentfcher, nach Gera. Herrn 
Bergmeifter Lößl nach Falkenau. Deren Obermedizinalrat 
Blumenbach nach Göttingen, mit einem Käftchen Mineralien. 
Herrn Öergrat Cramer, Kiftchen mit Mineralien, nach) Wetzlar. 
Herrn Bergmeifter Lößl, eines desaleichen, nach Falkenau. Herren 
Meurer und Baumann, eines desgleichen, nad) Gera. — — Mein Cohn 
fing die neue Regiftrande an. Werfchiedenes zu den nächften Heften 
und ſonſtigen Abſendungen. Mittag mit meinem Cohn. Nach Tifche 
das Nächſte zu den laufenden Heften. Abends Profeſſor Riemer; 
Reviſionsbogen und ſonſt durchgegangen. Oberbaudirektor Coudray, 
die Feier des Grundſteinlegens beſprechend. O' Meara geleſen. Den 
magnetiſchen Apparat zuſammengeſucht. 


Abſchriften verſchiedener Erpeditionen. Weitere Bearbeitung der 


laufenden Hefte. Mittag zu dreien. Nach Tiſche an den laufenden 
Heften gearbeitet. Abends Hofrat Meyer. Verſchiedenes durch— 
geſprochen. Hofrat Rehbein hatte das Byronſche Blatt lithographiert 
zurückgebracht. 


Verſchiedene Abſchriften, Schemata, Konzepte. Brunneninſpektor 


Hecht von Franzensbrunnen, eine Sendung von Polizeirat Grüner 
überbringend. Dieſe Sendung durchgeſchaut und durchgedacht. Ge— 
ſchäftsſachen in Ordnung. Mittag zu zweien. Nach Tiſche die 
Frauenzimmer, von Deſſau kommend. Ihre Begegniſſe erzählend. 
Enträtſelung der Byronſchen Handſchrift. Hofrat Meyer brachte 
den Gerningſchen Brief. Später Ottilie, über Byronſche Gedichte 
und ſonſt. 

Zu dem nächſten Bogen Kunſt und Altertum. Herr Hecht von 
Franzensbrunnen ging weg, nachdem ihm die Mineralien und ſonſtige 
Sammlungen vorgezeigt worden. Mittag zu fünfen. Sodann die 
Mineralien, die Polizeirat Grüner geſendet. Abends Oberbau— 
direktor Coudray, ſeine Rede zu künftigem Sonntag vortragend. 
Profeſſor Riemer, wegen der Sammlung Gedichte auf diefe Feierlich— 
keit. Hofrat Ilteyer. — Herrn Weſſelhöfts Druckerei nach Jena, 
Kevifionsbogen 8 Kunſt und Altertum und D Zur Naturwiſſen— 
fhaft. Herrn Hofrat Voigt, Blätter von Zimtbaum und Duaſſia, 
dahin. Herren Bergrat Lenz, das Struveſche Heft über Nord— 
amerika, dahin. Herrn Clemens Ekel, Pater Prior, nach Tepl, 
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eine Rolle, enthaltend Winckelmanns und Leſſings Porträt von 
Müller, durch Herrn Hecht. 


. Konzepte in oberauffichtlichen Angelegenheiten, ducch meinen Sohn. 


Munda. Einiges zu den laufenden Heften. Frau Erbgroßherzogin 
und Demoifelle IlTazelet. Mittag zu vieren. Abends Profefjor Rie- 
mer. Geh. Staatsrat Schweißer. Erfterer blieb länger und zu Tiſche. 
Brief von Geh. Dberregierungsrat Schultz. 


. Die nächften Gefchäftserpeditionen teils Fonzipierf, teils mundiert: 


Verordnung an Raffefchreiber Sehrwald. Rat Bulpius, wegen 
der vorfeienden Gefchäfte. Un Herren Geh. Dberregierungsrat 
Schultz nach) Berlin Gendung vorbereitet. Mittag zu vieren. 
Abends Hofrat Meyer; Suetons Tiberius angefangen. 


. Abfehriften von Mantegna für Geh. Dberregierungsrat Schultz 


nach) Berlin. Einiges an den kurrenten Heften. Gonftige Erpe- 
ditionen: Sämtliche Erpeditionen, die AUnftellung des Metius bei 
der Veterinärſchule betreffend, an Herrn Dr. Weller. Un Herrn 
Geb. Dberregierungsrat Schul nach Berlin, mit dem Re- 
viſionsbogen Mantegna. — Leutnant Püttmann von Berlin, Schwa— 
ger des Geh. Dberregierungsrats Schultz. Mittag zu fünfen. Kefer- 
fteins geologifche Karten von Deutfchland. Dr. Weller, mit Bern: 
bard von Anebel. Les Travers des Salons et des Lieux publics, par 
le Joyeux de Saint-Acre. Hofrat Meyer, Rauchs von Berlin Brief 
bringend. Befprechung darüber und Refolution. 

Ganz früh Herr Geh. Staatsrat Schweiger, die Urkunde zum 
Grundſtein zur Unterfchrift bringend. Dr. Weller und Bernhard 
von Knebel, zum Morgen grüßend. Erpedition für Berlin vorbereitet 
und fonftiges. Der Prinz und Herr Soret. Mit dieſem die Cfch- 
wegifcehen Diamanten befehen. Mittag zu vieren. Mach Zifche 
Eurrente Hefte. Ubends Profeffor Riemer, Byrons Bannflıch. Die 
Weihnachtsfeier befprochen. Dberbaudireftor Kondray, Relation der 
heutigen eier. Kanzler von Müller, feine Erpedition erzählend. 
Srpeditionen in oberauffichtlichen Gefchäften. Der junge Müller; 
ihm das 7. Blatt von Mantegna übergeben. Un Eurrenten Heften 
redigiert. Dberauffichtliche Gefchäfte ferner meinem Cohn über- 
fragen. Mittag zu vieren. Dberbandireftor Coudray und mein Sohn 
gingen ins Muſeum. Abends Hofrat Meyer. — Herrn Öeheim- 
rat Willemer nach Frankfurt a. IT. Un Gereniffimum, ver- 
ſchiedenes. 
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19. Mein Sohn war mit Akten und Papieren, auf oberaufſichtliche Ge— 
fehäfte bezüglich, bemüht. Die neueingerichtete Regiftrande wurde 
fortgefeßt. Die nächften Hefte behandelt. Herr Goret, die Eſchwegi— 
fehen Diamanten durchgehend und ihre Kriftallifation verzeichnend. 
Nachricht von dem Tode der Frau von Staff zu Erfurt. Sendung 
von Eichſtädt. Abends Hofrat Meyer, Soret, Dberbandirektor Cou— 
dray. — Un Sereniſſimum, die erſten Aushängebogen von Kunſt 
und Altertum. 

20. Nebenſtehende Expeditionen: Weſſelhöfts Druckerei, Mor— 
phologie erſter Reviſionebogen, Jena; Meyers Kunſtgeſchichte an- 
gezeigt. Verorduung an Herin Dr. Weller, wegen Schmied 
Rohrmann. Verordnung an Herren Hofrat Renner, Nachtrag 
zur Inſtruktion des Gebülfen, nach Jena. — Lnderes vorbereitet. 
Um halb elf Uhr die Frau Großberzogin. Mittag zu dreien. Nach 
Tiſche Kunſt und Altertum, nächftes Heft. Abends Profefjor Riemer; 
diefelben Papiere durchgegangen, befprochen, ſowie auch auf Wiſſen— 
fchaftliches bezüglich. 

21. Laufende Hefte bearbeitet. Um zwölf Uhr die jungen Nerrfchaften. 
Mittag zu dreien. Kollekte wegen des AUblebens der Frau von Staff 
in der Stadtkirche. Brafilianifche Geologie nach Anleitung Herrn 

von Eſchweges. Hofrat Meyer, Zeitungen und Tagsbroſchüren. 

. Un den loufenden Heften. Auszug des Jahrs 1819 geendigt. Mit 
Walther ſpazierengefahren. Mittag zu fünfen. Nach Tiſche an dem 
Auszug fortgefahren. Fräulein Adele, Gräfin Line, Hofrat Meyer, 
Badeinſpektor Schütz. Letzterer blieb zu Nacht. Blieb zu Tiſche; 
mit ihm die neuſte Schulordnung im Lande beſprochen. 

23. Auszug der Hälfte vom Jahr 1820. Schema zu einem Briefe an 
Graf Sternberg. Rehbein, Anfrage wegen der Diamanten. Herr 
von Rennenkampff, Kavalier bei dern Herzog von Oldenburg. Mittag 
Döbereiner und Inſpektor Schütz. Mit erfterem Phyſiſches und Che- 
mifches. Bis zum Schauſpiel Hofrat Meyer. Überdacht das vor- 
gegangene Gefpräch. 

24. Briefe, auf Phyſik und Naturgefchichte bezüglich, aufgefucht. Prinz 
von Oldenburg und Erbgroßherzog. Um zwölf Uhr der Eleine Prinz, 
Soret, auch Riemers Bruno. Mittag zu vieren. Mein Sohn fpeifte 
bei Sondray. Nach Tifche Auszug aus den Tafchenbüchern. Abends 
Profeffor Riemer, Oberbaudirektor Coudray. Erfterer blieb zu Tiſche. 
Ging ich mit ihm einige Bogen durch. 
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25. Konzepte und Munda in Geſchäftsſachen. Um ein Uhr Fräulein 
Adele; beſah einen Teil der Bologneſer Schule, blieb zu Tiſche. 
Gegen Abend Kanzler von Müller, das neue Kolbiſche Porträt 
bringend. Unterhaltung über vergangene Zeiten und Aufbewahrung 
von Nachrichten. Hofrat Meyer. Nächſte Abſendung feiner Kunſt— 
geſchichte beſprochen. 

26. Einige Regiſtraturen und Munda. Auszug des Tagebuchs von 1820. 
Um zwölf Uhr Herr von Rennenkampff. Den Auszug von 1820 ge- 
fchloffen. Einiges zur Tagsgeſchichte von 1808. Mittag zu fünfen. 
Nach Tiſche fernere Betrachtung vergangener Zeiten. Abends Hof- 
rat Meyer und Herr Soret, welche um fieben Uhr weggingen. Hof: 
rat Rehbein und Dberbandireftor Kondray, Erzählung, wie die 
aftronomifche Worlefung abgelaufen. Yerner das Büchelchen der 
Dper: Das Drafel. 

27. Öendung von Döbereiner. Kongreß zu Erfurt. Um zwölf Uhr Pro- 
feffjor Kolbe, welcher mitfpeifte. Fräulein Ulrike erzählte gegen 
Abend Theatergefchichten und =verhältniffe. Hofrat Illeyer. — An 
Dr. Weller, mit 14 IIr. 20 Gr. £urr., nach Jena. Herrn Hofrat 
Döbereiner, von Hennings Einleitung, Quittung auf 25 Ile. zu 
Ölaferwaren, den großen Magnetſtein und Geftell, durch Schorcht 
dahin. An Yärber, autorifierte Duittungen, Verfügung wegen der 
‚Betten, desaleichen. 

28. Meyeriſche Kunftgefchichte zu mundieren forfgefahren. Neben— 
ftehendes erpediert: Sereniffimo, wegen Schwerdgeburth Bericht. 
Verordnung an Rentamtmann Jllüller. Desgleichen an 
Dr. Seller nach Jena, Rohrmanns Wergleich betreffend. — An— 
fang des Jahres 1821 ausgezogen. 

29. Abſchrift vom Vortrag an Sereniſſimum wegen der rohen Diaman- 
fen. Die jungen Herrfchaften nebft Prinzen von Dldenburg. Gen: 
dung für Weſſelhöft vorbereitet. IlTlittag zu dreien. Abends Gräfin 
Line, Kanzler von Jllüller, von Rennenkampff. Nachts Hefperus. 

30. Auszug des Tagebuchs von 1821. Herr Dbrift von Eſchwege. Mittag 
zu fünfen. Cactus Melocactus von Frankfurt. Beratung deshalb. 
Heinrich der Vierte von Shakeſpeare, Überfesung von Woß. Hofrat 
Meyer; die jenaifchen Studentenhändel befprochen, ingleichen die 
Unzufriedenheit wegen der neuen Uniformen. Heinrich der Vierte 
ausgelefen. — Un Weſſelhöft, Revifionsbogen 9, Manuſkript zum 
Schluß von Kunſt und Altertum. 
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. Das Jahr 1821, Auszug geendigt. Der Prinz mit Soret, auch Bruno 


und Germar. Mittag zu fünfen. Nach Tiſche an der biographifchen 
Arbeit. Segen Abend Dberbandireftor Coudray, fpäter Dbermedizi- 
nalrat von Froriep. — Herrn Öergrat Lenz, mit verfchiedenen 
eingereichten Briefen, Jena. 


. Auszug aus den DTagebüchern von 1806-1807. Charon aus dem 


Neugriechiſchen. Sarteninfpeftor Sckell holte den Kaktus ab. Frau 
Gräfin Hendel zu Tifche. Blieben lange beifammen. Phaethon nach 
dem Curipides. Die Frau Großherzogin ließ fich anmelden auf 
morgen. 


. Auszug von 1806 vollendet und den Anfang von 1807. Um elf Uhr 


die Frau Großherzogin. Angeſehen das Bild von Athen und die ill: 
minierfen Kupfer von London. Mittag zu fünfen. Nach Tiſche 
Phaethon. Abends Eleine Gefellfehaft. Das englifche Werk über die 
Befisungen von..... 


. Hofrat Rehbein, über den Demanthandel. Wulpius; die jenaifchen 


Händel, befonders Rinaldos Schickfale, befprochen. Auszug aus 1817. 
Mittag zu fünf. Nach Tifche die Tagebuchsauszüge. Gegen Abend 
Herr Kanzler von Müller; jenaifche Worfälle öurchgefprochen. Hof: 
rat Meyer. Heinrothbs Anthropologie. — Gereniffimo, Pro: 
memoria. Herrn Geh. Hofrat Eichftädt nach Jena. Verordnung 


an Rentamtmann Jllüller. Desgleichen an Renner. 


. Schluß vom Jahr 1807. Munda im oberauffichtlichen Sefchäft. Um 


zwölf Uhr die jungen Herrfchaften. Nach Tifche Fräulein Adele. 
Abends Muſik, der erfte Akt von dem Grafen Gleichen probiert. 
Gendung von Berlin, fowohl von Zelter als von Schultz. 


. Einige Briefefonzipiert: Herrn AuktionatorLechner nach Nürn— 


berg. Mittags zu fünfen. Abends für mich; die Jahre 1806—7—8 
öurchgefehen. Sodann die Fonifchen Inſeln von Kendrick. 


. Öriefe Eonzipiert und mundiert. Herr Rat Haage. Auszug des Jahrs 


1822 angefangen. Das erfte Heft des Doms von Cöln betrachter. 
Mittags Öeneralfuperintendent Röhr. Abends fir mich. Dann Hof: 
rat Meyer. Die nächften Sendungen an Schultz und Knebel bedacht. 


.Früh Dr. Seller. Uusgezogen das Tagebuch von 1822 bis auf heuti- 


gen Tag. Herr Öoret und der Prinz. Hofrat IlTeyer, wegen der Dom- 
Eupfer. Herr Rammerkonfulent Schnauß, ein Buch von Mailand 


364 Tagebuch Goethes 


No) 


IO. 


II. 


12. 


bringend, einiges wünfchend. Illittag Dr. Weller und Leutnant von 
Knebel. Manzonis neues Stück Adelchi gelefen. Damit, der Ein- 
leitung und den Toten forfgefahren bis Nacht. 


. Öendung an Staatsrat Schultz vorgearbeitet, ingleichen an Knebel. 


Ferner vom Jahr 180g einiges stilo continuo. Godann Dr. Fried— 
rich Roth, über den Nutzen der Öefchichte. Werfchiedene Briefe teils 
Eonzipierf, teils mundiert. Der junge Müller, das Hafenporfrät 
bringend. Rat Vulpius, wegen Münzen. Mittag zu drei. Weih— 
nachtstram. Abends in Campbells Dffian. Dberbaudireftor Condray. 
Teufte Bauereigniffe, befonders Tiefurt, Cromsdorf und dergleichen. 
— Herrn Öeneralmüngwardein Loos nad) Berlin. 

Die Boiffereefchen Gendungen auf die Bibliothek. Yortgefahren an 
verfchiedenen Erpeditionen. Johns Verpflichtung. Verkauf dee 
Franenvereins. Dffilie, Nachricht bringend. 1809 stilo continuo. 
Mittag mit Ulriken. Betrachtungen des Jahres 1809. Politifche und 
Eriegerifche Ereigniffe in demfelben. Uber:ds Goret und Illeyer. Be: 
frachfeten die Feldſpatſchubladen. — An Gereniffimum, die 
Boiffersefchen Gendungen betreffend. 

Ttebenftehendes: Herren Frommann, Schluß von Kunſt und Alter: 
tum, Revifionsbogen 10 in Revifion, Manuſkript zum Abſchluß. 
Färber, auforifierte Quittungen, nach Jena. Herrn Geh. Dber- 
vegierungsrat Schultz, Waria (©. Konzept), Berlin. Herrn 
Drofeffor Döbereiner, über Magnetismus, nach) Jena. — 
Auch das folgende Heft von Kunft und Altertum betrachtet. Zu 
Tiſche zu drei. Nach Tiſche Profeffor Purkinje. Derfelbe Fam 
abends wieder und blieb zu Tiſche. Er hatte von Berlin mitgebracht 
entoptifche Gläſer, ingleichen den Apparat zu eleftromagnetifchen 
Verſuchen. 

Manzonis Ode, kopiert für Mailand. Hofrat Rehbein und Dr. Auten- 
rieth. Maler Kolbe, des Großherzogs Porträt bringend. Die 
jungen Herrſchaften. Purkinje war mit meiner Schwiegertochter nach 
Belvedere gefahren. Inhaltsanzeige von Kunſt und Altertum. Mie- 
tag zu vieren, Profeſſor Purkinje ſpeiſte mit. Mit demſelben nach 
Tiſche vieles Wiſſenſchaftliche konferiert. Sodann für mich dieſelben 
Gegenſtände durchgedacht. Abends Rehbein, in Heinroths Anthro— 
pologie das Kapitel von den Temperamenten geleſen. Sodann Pro— 
feſſor Riemer, zuletzt Purkinje. Blieben lange beiſammen. Die Kinder 
waren auf'm Hofball. 
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16. 


fe 
SI 


18. 


An Briefen konzipiert und mundiert. Sereniſſimus melden ſich an auf 
Sonntag. Auszug von 1807 nach Rubriken. Tiroler Stufen von 
Sereniſſimo. Brief von Eichſtädt. Mittag zu drei. Nach Tiſche 
Auszug der Tagebücher. Betrachtung des durch Jahre durchgehenden, 
eine Zeitlang vorwaltenden oder gar augenblicklich vorübergehenden 
Intereſſes. 

Verſchiedenes konzipiert, mundiert. Herr Genaſt und Demoifelle Voß. 
Staatsminiſter von Fritſch, wegen Ehrmannianis. Mittag zu dreien. 
Abends Walther. Sodann Hofrat Meyer und Profeſſor Riemer; 
letzterer die Weihnachtsgedichte vorgeleſen. Nachts Christian Re- 
searches in the Mediterranean. By William Jowett. — Herrn von 
Knebel nach Jena. 

1807 aus dem Tagebuch in Rubriken geſchrieben. Gräfin Julie Egloff— 
fein, ihr neıtes Buch vorzeigend ımd das Bild ihrer Nichte. Gere: 
niſſumus, das Boifjereefche Domwerk betrachtend. Ingleichen die Mi— 
neralien aus Tirol. Ju fünfen bei Tifche. Nachher Auszüge des Tage: 
buchs. Ram die Edelſteinſammlung von Gereniffimo an. Abends Hof- 
rat Meyer, die verfchiedenen englifchen angefommenen Bücher durch- 
gefprochen. — Herrn Profeffor Zelter nach Berlin. Herrn 
Hofrat Rochlig nach Leipzig, mit der Kampagne von 92. 
Angeordnet und vorgearbeitet. TTebenfteherdes: Herrn Mayer, 
Föniglich ſpaniſchem Bergdireftor, nad) Gengenbach im Großherzog: 
tum Baden im Kinzigtal. Hofrat Döbereiner. Profeffor Örfted 
und Icchiteft....... von Kopenhagen. Dberbaudireftor Condray 
befah die Kölner Domkupfer. Herr Rat Helbig, wegen meteorologi- 
fehen Gefchäften. Mittag für uns. Betrachtungen über das Geſpräch 
mit Orſted. Unter der Komödie Kanzler von Müller. Nach der 
Komödie Orſted, der Architekt, Herr Dberbaudireftor Condran. 


Lebhaftes Gefpräch über Phnftkalifches uf. 


. Oberauffichtliche Angelegenheiten. Ihro Hoheit die Frau Grof- 


berzogin von Y/arı bis Y/sı Uhr. Brieffonzepte diftiert. Ju fünfen 
gefpeift. Die neugriechifche Konftitution, von Iken gefendet. Abends 
Herr Soret. Walther war beim Prinzen. 

Auszug des Jahrs 1806. Dbrift von Eſchwege und Hofrat Rehbein. 
Drei Journalſtücke von Jena. Abſchrift über: Religion, Frömmelei 
und Myſtizismus unſerer Tage. Zu fünfen zu Tifche. Miſzellen von 
Bran gelefen. Abends für mich; Der weiße Ötier von Voltaire, Die 
Priefterinnen der Griechen von Adrian. — Herrn Öergrat Lenz, 
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22. 
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24. 
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Brief des Bergrat Cramers, nach Jena. Herrn Profeffor Zelter, 
mit 6 Yafanen, nach Berlin. 

Iebenftehendes: Herrn Frommann, Bogen 11, 12 Repifion, Um- 
ſchlag, Jena. Andere Erpeditionen auf die nächften Pofttage vor- 
bereitet. Ihro Hoheit die Frau Erbgroßherzogin. Mittag zu fünfen. 
Agenda ducchgedacht und vorbereitet. Abends der Erbgroßberzog. 
Ditilie. Sodann den Weißen Stier zum Teil gelefen. Görres, Die 
heilige Allianz. 

Konzepte, Munda. Hofrat Köhler von Petersburg, Reiſender. Me— 
chanikus Bohne. Galvanismus. Yorfgefegte Vorbereitungen für die 
nächften Tage. Mittag zu fünfen. Tach Tifche Phaethon des Euri- 
pides. Abends Dberbaudireftor Coudray. Phaethon forfgefeßt. — 
Herrn Poftmeifter Langheinrich nach Afch. 

Zeichenlehrer Ternler, wegen feines Sohns. Phaethon, Trauerſpiel 
des Euripides, redigiert und mumdierf. Der Prinz und Herr Soret. 
Brief und Gendung vom Örafen Sternberg, auch von Redwis. Mit— 
fag zu vieren. Yorfgefahren an Phaethon. Kam mein Gohn von Jena 
und referierte. Profeffor Riemer, die Weihnachtsgedichte bringend, 
die Überfchriften beratend. Einiges vorlefend. Sodann über Phaethon 
gefprochen. Hofrat Illeyer, Nachricht von der Hoheit Reife, dem 
Kaifer zu begegnen. 

Fortſetzung der Verfuche wegen entoptifcher Eigenfchaft des ſchmel— 
zenden Eiſes. Die Yragmente des Phaerhons weiter redigiert umd 
mundiert. Mittag zu fünfen. Des Paria Geber durchdacht. Abends 
Hofrat Meyer. Verzeichnis deffen, was er an Rezenfionen für das 
nächfte [Heft] Kunſt und Altertum zu liefern gedenft. 

Phaethon Eorrigiert. Die meteorologifchen Mitteilungen des Herrn 
Oalineninfpeftors Bifchof von Dürrenberg aufgeregt. Un dem 
meteorologifchen Auffage diktiert. IlTantegna, näheres Schema. Die 
Dedikation des englifchen Fauſts abgefchrieben. Rat Helbig, jene 
Bifchofifchen Mitteilungen überbringend. Illittag zu fünfen. Weih— 
nachten, von der Frau Großherzogin gefender. Kanzler von Iltüller. 
Die nordifche Heldenfage im Morgenblatt. Hofrat Meyer. Be- 
redung wegen der poefifchen NSeihnachtsgabe. Die Gammlung der 
Strixner⸗Pilotyſchen lithographierten Zeichnungen durchgeſehen. — 
Herrn Sulpiz Boifferde nach Stuttgart, fiehe Konzept. 
Meteorologiſche Betrachtungen und Mitteilungen an Poffelt. 
Einiges zur beffern Drönumg und Katalogierung der Münchner 
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26. 


27. 


Zeichnungsnachbildungen. Briefe von Nochlis und von Gchreibers. 
Öonftiges vorbereitet. Abfendung der Weihnachtsgedichte an Ihro 
Kaiferliche Hobeit. Unfang einer Nezenfion des Trauerſpiels Adelchi. 
Mittag zu fünfen. Berzelius’ neues Syſtem der Mineralogie. Vol- 
taire, Histoire de Jenny. Abends Chriftbefcherung. 


. Erpeditionen nach Jena: Un Dr. Poffelt, erſtlich Verordnung 


wegen des jungen Temlers, Sendung von Bifchof, Galineninfpef: 
for zu Dürrenberg; eigenes Schreiben in der legten wifjenfchaftlichen 
Angelegenheit. Un Yärber, wegen Sorriot und Clefantenfchädel- 
zeichnungen. Herrn Weller, Quittungen zurüd. Herrn Polizei: 
rat Örüner, Anmeldung der jungen Herrfchaften. — Graf Stern— 
bergs Bild von Öereniffimo. Dbrift von Eſchwege, die Juwelenſamm— 
lung des Großherzogs befehen. Mittag die Gebrüder Hafenclever. 
Kanzler von Müller. Jene beiden blieben nachmittag. Abends der 
Kanzler und die Kinder an Hof. Nachts wieder zu Tifche verſammelt. 
Graf Sternbergs Porträt von Gereniffimo. 

Die Fremden waren zeitig abgereift. Brieffonzepte. Won Eſchwege, 
Juwelenſanmlung. Die jungen Hobeiten. Mittag Hofrat Döber: 
einer. Chemifche Sefpräche bis gegen Abend. Für mich, Nova. 
Früh Hofrat Döbereiner, Erperimente. TTebenftehendes durch Herrn 
von Vigthum: Herrn Polizeirat Grüner nach Eger. Herrn 
Profeffor Zauper nach Pilfen. Herrn von Beulwig hier. — 
Mittag Hofrat Döbereiner. ach Tifche Waria. Abends Hofrat 
Döbereiner, Chemifches und Phofikalifches durchgeſprochen; nicht 


weniger Tiroler Mineralien vorgemwiefen. 


28. Quittung autorifiert für Eſchwege. Gedicht für Julien eingefchrieben. 


Depefchen an Conta. Weihnachtsdrama an Riemer zurück. Döber: 
einer zu Öereniffimo, arbeitete ferner im Gchwanen. Sendung an 
Itees von Eſenbeck vorbereitet. Speiſte Profeffor Döbereiner mit 
uns. Unterhaltung nach Tiſche mit ©ereniffimi Steinſammlung. 
Die Öefellfcehaft ging färntlich in das Schauſpiel. Blieb allein. Spa— 
niſche Romanzen im Öefellfchafter. Hofrat INTeyer. Lafen zuſammen 
die Heintiche von Shakeſpeare, neue Überfegung von Voß. 


. Itebenftehende Briefe mundiert und erpediert: Herrn Präfident 


Neesvon Eſenbecknach Bonn. Herrn Bergrat Cramer, Wetz— 
lar. — Befchäftigumg in Worbereitungen. Um zwölf Uhr Gerenif: 
finus. Wurden chemifche und entoptifche Werfuche vorgelegt. Hatte 
vorher einige bayrifche Bilder gefandt. Shakeſpeares Heinriche. 
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Mittag Hofrat Döbereiner und Nicolovius. Nachmittag fort— 
geſetzte chemiſche Betrachtungen. Abends der Badeinſpektor Schütz, 
Oberbaudirektor Coudray, chemiſche Verſuche wiederholt. Spielte 
Schütz Flügel bis in die Nacht. 


Manuſkript zur nächſten Stück Kunſt und Altertum. Hofrat Döber- 


einer abſchließend, was bei ſeinem Hierſein geſchehen. Verſchiedene 
Nachverſuche mit ihn; auch beredet, in welcher Folge die Kommumi— 
kation zu erhalten. Zu Mittag die Familie und Ferdinand Nicolo— 
vius. Mach Tiſche auf mein Zimmer. War Brief und Gemmen⸗ 
abdruck von Herren von Both angekommen, AUrbeitete mit John, die 
Münchner Steindrücke zu numerieren, ferner Adelchi auszuziehen. 
Sodann Shakeſpeares König Johann. 

Vorarbeiten. Halb elf Uhr Frau Großherzogin. Sodann Vorarbeiten 
zu Kunſt und Altertum, Konzepte zu Briefen. Mittag zu fechfen. 
Nach Tische bald ins hintere Zimmer, manches befeitigt und vor- 
gearbeitet. Abends Herr Öoret und Hofrat Meyer zum Tee. Nach— 
ber Gefpräch über religiofe überlieferte Symbole. 
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Anbana 


Notiertes und Gefammeltes auf der Reife 
vom 16. Juni bis 29. Auguſt 1822 
Auguſt 

1. Wurde manches bei Grafen Sternbergs Amweſenheit Beſprochenes 
notiert und Geſammeltes geordnet. Auch las ich defjen Reife durch 
Tirol in die öfterreichifcehen Provinzen Italiens, wovon er mir ein 
Sremplar verehrt hatte. Cie war im Jahr 1804 unternommen umd 
1806 in Regensburg gedruckt. Die Pflanzenkumde war der Haupt— 
zweck, verbunden mit Geologie, die Weltanſicht ift frei und zeugt von 
einem wohlumterrichteten, mit Staats- und ISeltverhältniffen genug- 
ſam befannten Manne. Man folge ihm gern durch unwegſame Ge— 
birge, wohin fich niemand fehnt. Seine Fahrt auf dem Gardafee, 
böchft anmutig befchrieben, machte mir einen befonderen freundlichen 
Eindruck. 

Noch am ſelbigen Morgen erſchien, fußreiſend, Keferſtein von 
Halle, auf bergforſchendem Durchflug, den Grafen Sternberg noch 
zu finden hoffend. Sein geologiſcher Atlas von Deutſchland, verlegt 
vom Induſtrie-Comptoir in Weimar, verſpricht ſehr brauchbar zu 
werden und ung eine längſt gewünſchte Überſicht zu geben. 

Er führte einen jungen Terneaur von Paris mit fich, einen ver- 
zogenen und verwilderten Cohn eines reichen Hauſes, welcher vor 
einem Jahr mit Briefen von Ulerander von Humboldt zu mir Fam, 
erft in Weimar, dann in Halle, zulegt in Ilfeld wieder follte zu: 
vecht gebracht werden, womit es nicht fonderlich zu gehen ſcheint, des- 
halb man ihn zu Fußreiſen in die Gebirge mehr verdammt als belohnt 
zu haben fcheint. Übrigens ift er ein wohlgewachfener, hübfcher Knabe, 
der fich gut präfentiert. Geine eigentliche Grundmängel habe nicht 
entdecken können. 

2. Überlegte einen geftern aus Berlin von Doktor Henning erhaltenen 
unftändlichen Brief. Diefer junge, geift- und talentreiche Mann hat 
vergangenen Sommer öffentliche Vorlefungen über meine Farben— 
lehre gehalten, wozu ihm Miniſter von Altenftein ein Zimmer im 
Akademiegebäude einräumte und Mittel gab, einen vollftändigen 
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Apparat anzuſchaffen. Wie bedeutend mir dieſe Einleitung ſei, iſt 
leicht zu erachten; er wird mich anfangs Geptember in Weimar be- 
fuchen, da denn das Weitere umftändlich fol befprochen werden. 

Nach Tifche fah ich bei dem Pater Prior der Dominikaner deffen 
Naturalienkabinett, von einem verjtorbenen Bruder herrübrend, das 
gar manche fehöne Gachen enthält, leidlich geordnet, aber verftaubt. 

In der reinlich gehaltenen Bibliothek fand ich heftige Wechſel— 
fehriften zwifchen Proteftanten und Katholiken vom Anfange des 
16. Jahrhunderts. Auch fah ich dafelbft einen Pult, auf welchem man 
20 Yoliobände auf einmal vor fich haben kann. Die einzelnen Pulte, 
nämlich vier an der Zahl, um eine Walze georönet, bleiben, indem man 
diefe herumdreht, immer vertikal, wie die Perfonen auf ruffifchen 
Schaukeln, und fo kann man, davor ftehend, rückwärts und vorwärts 
die Bücher vors Geſicht bringen. Bei hiftorifchen und andern Eollef- 
tiven Arbeiten ift er gewiß nüßlich und verdiente, wenn auch nur zum 
Scherz, wohl nachgeahmt zu werden. 

3. Einige Befuche in der ITachbarfchaft waren verabredet, ich fuhr mit 
Polizeirat Grüner nach Falkenau, einem wohlgebauten Orte, den 
Grafen Tofti gehörig, den ich gar oft, nach Karlsbad fahrend, gar an: 
mutig unten im Valeander Egerliegenfah, die Hügeldahinter zu einer 
grenzenlofen Hopfenbaue benutzt. Hier fließt die Zwota mit der Eger 
zufammen, und großes Waſſer ſammelt fich hier von Zeit zur Zeit. 
Wir Eehrten ein bei dem Bergmeifter Ignatius Lößl, wo wir ein 
ſchönes Mineralienkabinett fanden und von den Produkten der Gegend 
aus dem Dublettenvorrat manches Wünſchenswerte verehrt erhielten. 
Abends, beim traulichen Tifchgefpräche, kamen Staats-, bürgerliche 
und Eirchliche Verhältniffe an die Reihe, die auf einen zwar genierten, 
aber doch auf einen geficherten Zuſtand hindeuteten. Man legte auch 
Gedichte eines Naturmenſchen vor namens Yürnftein, auf deffen 
feit dem fiebenten Jahr Eontraftern Körper fich ein fehr guter Kopf 
ausgebildet hat. Seine Arbeiten fragen völlig den Stempel der fo- 
genannten Naturdichter, deren fich in Deutfchland mehrere hervor- 
fafen, worüber ich nächftens, zu Aufmunterung ſolcher meift in öko— 
nomifcher, oft in £örperlicher Hinficht fehr zu beflagenden Illenfchen, 
einiges zu fagen denke. Da er die Gegenwart fehr gut erfaßt, fo habe 
ich ihm aufgegeben, den Hopfenbau zu befingen, deffen Ausbreitung, 
Anmut und Tüslichkeit ihm ftets vor Augen und vor dem Geiſte 
ſteht; wir wollen fehen, wie er fich herauszieht. 
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4. Wohl unterhalten, begabt und heiter fuhren wir ab !/2 10 Uhr und ge— 
langten um eins nach Hartenberg, in die enfgegengefegtefte Lokalität, 
aus dem Flußkies der Talebene zum Berafchloß, auf Ölimmerfchiefer 
erbaut, von uralten, an der Steile heraufftrebenden Bäumen be- 
fchattet, in ernffheiterer Umgebung von Fichtenwäldern und Feldbau, 
der bei der heutigen Trocknis auf den Höhen befjer als in den Tiefen 
gedieh. Die Zwota fließt unten ſchwarz und fill vorbei; das Ganze 
bat etwas Ähnliches von Elbogen, nur ift diefes ausgebreiteter und, 
dem größern Waſſer gemäß, anfichtsreicher. 

Graf Auersperg empfing uns freundlich und herzlich; er war diefes 
Jahr über wenig vom Gchloffe gekommen. Es ergab fich eine Unter: 
redung über den Umfang feiner Herrfchaft, über feine Nachbarn, die 
Grafen Noſtitz, die fchnellen und unerwarteten Todesfälle in diefer 
bedeutenden Yamilie. Seine OEonomie, Werbefferungen, Cchlof- 
reparatur, Bibliothek und fonft kam zur Sprache. Bei Tafel erfchien 
der junge Graf, angeftellt im Bunzlauer Kreife, der ftill auf dem 
Geſchäftswege fortgeht und zugleich mit feinem Water in vollfom- 
mener Cinigfeit, bei wiederholten Befuchen, das Eigene wohl zu be- 
handlen ımd zu fichern bemüht zu fein fcheint. 

Nun erfchien aber die zartefte Handarbeit, die man in diefer Wald— 
gegend nicht fuchen follte. Kaifer Franz nämlich, als er die Nieder— 
lande verlor, Eonnte dem Wunſch nicht entfagen, Brüßler Spitzen 
in feinen Landen verferfigt zu fehen. Schon vor zwei Jahren hatte 
ich den Vorgeſetzten diefer Alnftalt in Karlsbad gefprochen, wo er mir 
das Ganze, vom Flachs an, der auch in Böhmen erzeugt werden 
mußte, umffändlich vortrug, wie ich auch jener Zeit notiert habe. Das 
Unternehmen ſchwebte damals in einer Krife; bei großem Aufwand 
war wenig gefördert; man bemühte fich num, diefe Arbeit den Gebirgs- 
bewohnern angenehm zu machen, verleitet durch das Spitzenklöppeln; 
allein bald zeigte fich, daß man ganz von vorne anfangen müſſe, und 
fo wurden feit jener Zeit 12 Schulen allein im Elbogner Kreis ein- 
gerichtet. Zu Goffengrün, in des Grafen Herrfchaft, eine halbe 
Stunde vom Schloß auf der Höhe, ift eine folche Schule eingerichtet, 
zwanzig Mädchen arbeiten dafelbft. Die Lehrerin, von der gräflichen 
Yamilie wegen ihres Verdienfts um die Gegend und ihres angenehm- 
foliden Benehmens gar wohl behandelt, war mit zu Tafel, und als ich 
großen Anteil zeigte, ward ich gar bald vollftändig belehrt und er: 
freut. Die Blumen und Zieraten nämlich, einzeln genäht und nad) 
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Prag geſendet, werden daſelbſt auf einen Grund aufgetragen. Man 
kann nichts Zierlicheres ſehen als dieſe Muſter! Die eigentliche 
Manipulation beſchreibe mündlich und zeige einiges vor, was man 
mir freundlich verehrte. Unfere Frauenzimmer, im Weißnähen fo 
geübt, würden hierin gar bald vollkommen fein, wie denn fchon in ihren 
Arbeiten das Ähnliche vorkommt. 

Abends kommen die ligoriftifchen Durchtriebenheiten, Werners 
Rofenkrangpredigt und ähnliches zur Sprache, im Gegenſatz Kaifer 
Joſephs Zeiten, damals Literatur: Abbate Caſti. Nachts las ich oben: 
genannten ISernerifchen Germon im Auszuge, wie fie Doktor Hain 
als Augen: und Ohrenzeuge im Januar des Hefperus aufgeführt hat. 


. Zeigte die Lehrerin ganz früh, was geftern nicht zur Hand gewefen, 


und ich fchied wohlunterrichtet und in eine neue Kleine Welt hinein: 
fehauend um 1/27 Uhr. In Franzensbrunn frübftückten wir um !/a ıı 
Uhr, waren um ı2 Uhr in Eger. Hier wurde num notiert. Leutnant 
Gichler von Berlin, gegenwärtig in Franzensbrunn, Freund von mei: 
nen Freunden, erzählte von Hegels philofophifcher Schule, von den 
phufl£alifchen, chemifchen Unternehmungen junger Illänner, die mir 
ſchon Berzelius gerühmt hatte. 


. Erfchien KRapellmeifter Tomafchek von Prag, der an meinen Liedern 


fehr viel Anteil nimmt und fie ſämtlich Fomponiert hat. Wir gingen 
zum Öerichtsadvofaten ran, wo wir ein gutes Wiener Yortepiano 
fanden, woran unfer Komponift feine Lieder, mit Cigentümlichkeit, 
mitunter fehr wohl gefroffen, alücklich vortrug. 

Abends Kleine Gefellfehaft bei mir. Tomaſchek nahm AUbfchied. 
Indeſſen ging das Oortieren, Numerieren, Katalogieren der von 
allen Geiten zufammengeholten und =gebrachten IlTlineralien immer 
fort; es wurde gepackt, vorerft eine Sammlung für den Prälaten zu 
Tepl und eine gleiche für den Grafen Sternberg. 


. Diefelbe Arbeit fortgefegt. Generalmüngtwardein Loos, der Cohn, 


von Berlin, feiner eigenen, vom verftorbenen Water überfommenen 
Illedaillenfabrikation erwähnend, Freund der Illineralogie, Studien 
der Münzen des Jllittelalters verfolgend. 

Nach Tifche mit Rat Grüner nach Gchönberg, einem in vieler 
Hinficht intereffanten Punkt. Cine Spitze des fächfifchen Wogtlandes 
drängt fich nach Böhmen hinein; am Fuße des Kapellenberges, deffen 
Höhe daraus ermeffen werden Fann, daß auf feiner Mordfeite die 
Elſter entfpringt und von da ihren Weg weiter verfolgt, liegt ein 
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altes Schlößchen der Herren von Reitzenſtein, jetzt verlaſſen; oberhalb 
aber findet man eine muntere Wohnung, wo, in Lauben und auf 
Altanen, die Franzensbrunnengäſte Tee, Coffee, Schokolade, alle Art 
von Konditorwaren, beſonders auf Beſtellung, gut und reichlich finden. 
Man rechnet von Franzensbrunn bis dorthin nicht einmal eine 
Stunde. Wir fanden daſelbſt viel Geſellſchaft der obern und mittlern 
Klaſſen, in verſchiedenen Etagen gelagert. Zugleich erfährt man, daß 
im Hauſe ein Kramladen iſt, wo der Spazierfahrende ſich mit man— 
chem, in Böhmen verpöntem Gute um leidlichen Preis verſehen kann. 

Den Kapellenberg hinauf hat man bis obenhin, wo eine Kapelle 
ſtand, bequeme Fußwege eingeleitet und dort die Beſtandteile des 
Granits im großen nebeneinander gefunden. 

Um g Ubr waren wir wieder zu Haufe. 


Abſchrift begonnen ſowohl der Gteinverzeichniffe als rückjtändiger 


Briefe. Sehr fchöne Militärmuſik, gewöhnlich am Donnerstag, vor 
der Hauptwache. Ein Sagen umgarifcher Knuppern, eine Art 
Gallus, hielt vor dem Haufe, ich ließ mir einen Teller voll reichen 
und befrachtete fie näher. Cs ift ein durch Inſekten geſtörtes Wachs— 
tum einer Gemme, woraus ſich die Eichel hätte entwickeln follen und 
fich auch mitumter, obgleich verfrüppelt und geborften, entwickelt hat. 
Sie werden aus Ungarn nach) Wien in eine ITiederlage gebracht, wo 
fie Fuhrleute als Rückfracht laden, wahrfcheinlich auf Beſtellung, 
denn der Wagen war in einer halben Stunde leer. Nach Tifche zu 
Hug, deffen Mineralien befehen, fodann einen Teil ſeiner Münz— 
ſammlung, die mich in meinen Gedanken, bezüglich auf das weimari- 
fche Kabinett, gefordert und beftimmt hat. 


. Um 3 Uhr nach) Tifche abgefahren, durch Hundsdorf am Hundsbache 


bin, welcher in die Wondra läuft, in Waldſaſſen um 4 Ube, dann 
über Kondran und Mitterteich auf der Straße nad) Regensburg; 
fodann rechts, durch Wald und Gebirge, immer auf fehr guter Chauf- 
fee. Hier findet man eine weitausgebreitete Bafaltformation. Illert- 
würdig war uns bei Öroß-Öchlattengrün ein Öranit, derbeinah ganz aus 
Feldſpatkriſtallen von dergrößeren, aber flächeren Art beſteht, welche bei 
wenigem Bindungsmittel leicht auswittern und zahlreich umherliegen. 

Um 8 Uhr kamen wir nach Redwitz, wohlempfangen von Herrn 
Fikentſcher und Familie. Abendgeſpräch erheitert durch Rat Grüners 
frühere Verhältniſſe, denn Redwitz ſtand ſonſt unter öſterreichiſcher 
Hoheit und war gewiſſermaßen zu dem Egerlande gezählt, auch von der 
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Stadt Eger bevormundet, nunmehr, als von Bayern völlig eingefchlof- 
fen, an diefes Königreich abgetreten, nicht ganz zum Vorteil der Ein- 
wohner, denen ihre Yabrifate nach Böhmen einzuführen verfagt ift. 
Heren Fikentſchers Zuftand flüchtig zu fchildern, fage foniel: Die 
freie Lage feines Hauſes, an einem Abhang gleich vor der Stadt, ift 
ſehr erfreulich, man überfieht, von Dften nach Weſten hin, ein langes, 
weites, breites Tal, durch deſſen Mitte der Bach Köffeine, vom Berge 
aleiches Namens herabfommend, nach Dften fließt. Ganfte, dern Feld— 
bat gewidmete Hügel begrenzen überall, flache Wieſenräume ziehen 
fich das ganze Tal hin, durchaus bemwäfjert und mit Wohnungen 
durchſchnitten, die teils zur Vorſtadt diesfeits, teils einer eingepfarrten 
Gemeinde jenfeits angehören. Die färıtlichen fanften Hügel gehören 
dem Fruchtbau, alles gedeiht glücklich auf den Höhen. Näher oder 
ferner fieht man Fichtenwälder, auch zum Zeil fchon durch den Acker— 
bat verdrängt. 

Unter dem mwohleingerichteten Wohngebäude fenkt fich ein Garten 
terraſſenweis hinab, wovon ein Teil älteren und neuen Fabrik— 
gebäuden aufgeopfert ift. Hier wird im großen das fchmwefelfauere 
Queckſilber mit zugefeßtem Kochfalz bereitet. (Muriate suroxigene 
de Mercure.) Das zurückbleibende Natron wird zur Glasfabrik ver: 
wendet. Auch Eriftallinifche Weinſteinſäure wird auf das reinlichfte 
im großen verfertigt. Die ſämtliche Arbeit geht immer fort; das Ganze 
ift fo eingerichtet, daß, nach handelsmännifchen Beftellungen, die größ- 
ten Partien in Eurzer Zeit gefertigt werden können. Das Queckfilber 
beziehen fie von Idria und Mexiko, das Vitriolöl von Straßburg, das 
ſchon gereinigte Weinſteinſalz von Wien. Un dem neuen Anbau des 
Yabrifgebäudes, der fo groß ift als das alte, kann man ermefjen, daß 
das Geſchäft im rafchen Gange einem fichern Zweck entgegengebe. 

Wir gingen außen anden Gärten und Wieſen hin, durch einen Teil 
der Worftadt, alsdann in das Städtchen, über deffen Tor das egerifche 
und redwitziſche Wappen unter dem böhmiſchen Löwen den frühern Zu- 
ftand deutlich bezeichnet. Cin fanfter Aufſtieg führte bis zur Fatholifchen 
Kirche, von Maria Therefia erbauet und begabt; gar wohl gelegen, ziert 
fie die Hauptſtraße, welche lang ift und nur eine Biegung am Rat— 
baufe macht. Wäre das Pflafter beffer und die Häufer hie und da ein 
wenig aufgefrifcht, fo hätte der Dr kein übles Unfehen. 

Den Haus: und Hofberen Yikentfcher bezeichne als einen Fünf— 
ziger, der in Nordamerika mit eigenen Kräften und Mitteln große 
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Landſtrecken urbar gemacht und beherrfcht hätte, es aber freilich hier 
im kultivierteſten Sande, obaleich zwölfhundert Fuß über der JlTeeres- 
fläche, viel befjer hat. Die häusliche Einrichtung gleicht aber jener 
über dem Weltmeer, two man fich feine eigene Dienerfchaft erzeugt. 
Mutter und zwei erwachfene, fehr hübfche Töchter, einfach, aber 
elegant gefleidet, bedienen freundlich und anftändig den Tiſch, da- 
zwiſchen fich niederfegend und mitfpeifend, zwei jüngere wachfen heran, 
zu jener Anftelligkeit fich bereitend; von fünf Söhnen ift nur einer zu 
Haufe, der ältefte als Arzt in Gelb angeftellt, die drei jüngern im 
Erlangen, zur Schule und zur Apothekerkunſt durch Illartius, den 
Vater des brafilianifchen Reifenden, angehalten; der nunmehr ältere, 
ein junger lieber Mann von 22 Jahren, hatte fchon früher beim 
Vater, der zuerft Apotheker gemwefen, fich in diefen Künften unter: 
richtet, fodann aber bei Trommmsdorff im Erfurtfchen einen jährlichen 
Kurfus durchlaufen, ift in der neuen Chemie ganz unterrichtet, indern 
das Haus auch den nofwendigen Journal hält, um einer Wiſſenſchaft 
in ihrem Gange zu folgen, die bei folchen Unternehmungen im großen 
von der höchften Wichtigkeit ift, wie man an den Operationen fieht, 
die mir freundlich und umftändlich mitgeteilt worden. 

Wir befahen das Mineralienkabinett des Gohnes, welches, ob: 
gleich nıır vor wenig Jahren angelegt, fchon fehr gute und wohl— 
geordnete Stufen befist; überall bemerkt man Gefchiek und Nutzbar— 
keit, auch zeigen fich die höheren chemifchen Zwecke bei geologifchen 
und oryftognoftifchen Bemühungen. 

Nach Tiſche fuhr Polizeirat Grüner weg, und ich ging mit dem 
Hausvater auf die nordweſtliche Höhe über der Stadt, wo der Berg, 
Köffeine genannt, im Südoſten ftehend, einen Teil des Zirkels ſchließt, 
das Yichtelgebirg verdeckt ift, die-Bergesreihe hingegen, welche das Eaer- 
land gegen Morden umgibt, in der fernften Bläne zu fehen ift. Über- 
ſchaut man die Fruchtbarkeit diefer großen, von beiden Seiten gegen 
den Bach Köffeine gefenkten Flächen, fo glaubt man einzufehen, wie 
auf einer Quadratſtunde fünftanfend Menſchen fich ernähren konnten. 

Gigentlich aber wird diefes nur begreiflich aus dem politifchen Zu— 
ftand. Dom 13. Jahrhundert an ift das Städtchen Nedwig eine wahr- 
bafte Republit San Marino, nur um ein gutes befjer gelegen, von 
der Natur begabter. Es ftand unter dem Schutz der Krone Böhmen, 
an die Stadt Eger zimächft gewiefen; vom Gtift Waldſaſſen, von 
den Markgrafen angefochten, erhielt fie fich immer im Kleinen 
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abgeſchloſſenen Kreiſe und benutzte die Vielſeitigkeit nach außen zu ihren 
Vorteilen. Jetzt, in das Königreich Bayern verſchmolzen, müſſen ſie 
nach und nach andere Wege einſchlagen und ſich in ein großes Ganze 
ſchicken lernen. 


.Als an Napoleons Geburtstag, an welchem ich wieder ein eigenes 


Feuerwerk erleben follte. Um 8 Uhr mit dem Sohne weggefahren; 
zuerft den Bach Köffeine zur Rechten, dann bei Brand über genanntes 
Waſſer, den Berg hinauf einen fehredlichen Baſaltweg, auf die 
Glashütte, wo fiebenzehn Menſchen arbeiteten. Cs werden große 
Yenftertafeln geferfiget; wir fahen die ganze Illanipulation mit an, 
die wirklich furchtbar ift. Cie bliefen Walzen von 3 Fuß Höhe, in 
verhältnismäßigem Durchmeffer. Diefe ungehenern Körper auf- 
fehwellen, glühend ſchwingen und wieder in den Dfen fehieben zu 
feben, je drei und drei Jan ganz nah nebeneinander, macht einen 
änaftlichen Eindrud. Dann weiß man die Salze, die erft unten 
rundlich gefchloffen ift, mit immer fortgefeßter Erhitzung zu öffnen, 
daß Glocken daraus entftehen, diefen wird die Mütze genommen, die 
Walze felbft durch ein glühend Eifen gefrennt, damit fie fich ausein- 
andergebe, welches im Kühlofen gefchieht. Das alles gefchieht mit der 
zerbrechlichften, alühend bieafamften Maſſe fo takt: und fchrittmäßig, 
daß man fich bald wieder beruhigt. Das Gefährliche, mit Gicherheit 
ausgeübt, erregt eine bängliche Bewunderung; es fielen mir die Kunft- 
reiter dabei ein. Dafür aber ift es auch die firengfte Gilde, die nie 
ihren Handwerkszwang aufheben wird noch kann: denn hier zeigt fichs, 
was einer verfteht und vermag, es ift am Tage, wer Lehrling oder 
Meiſter fei. Sie find fehr gut bezahlt, aber man fordert viel von 
ihnen. Man zeigte mir einen Arbeiter, der in feinem 28. Jahre noch 
nicht den Gefellenftand hatte erreichen können, und feßte hinzu, er 
werde niemal ein tüchtiger Ölasmacher werden. Auf meine Frage, 
was er anzufangen hätte, wenn er von diefem Handwerke abginge, 
verfeßte man, es bliebe nichts übrig als Taglöhner zu werden, da ihm 
denn fein itziger Lehrlingsftand einträglicher wäre. | 
Die Glashütte ift gemeinfchaftlich, diesmal arbeitete der Teil— 
nehmer von Wunſiedel. Auf dem Zimmer, welches der junge Fi— 
Eentfcher bervohnt, wann die Reihe an fein Haus Eommt, fanden wir 
zufällig zurückgelegte, ſchnell gefühlte, kleine Glaskolben, deren aus- 
gefchnitfener Boden die entopfifche Erſcheinung frefflich gab, wozu 
uns ein ganz reiner Himmel vollfommen begünftigte. Wir ließen 
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fodann einen Ölasftab fchnell verfühlen und fanden ihn feiner Seftalt 
gemäß höchft ſchön entoptifch. 

Wir fuhren den fchrecklichen Weg zurück, und ich wäre, der Mit— 
tagshitze ungeachtet, den Berg gern hinabgegangen, hätte mein junger 
Begleiter fich nicht vor Eurzer Zeit auf einer Fußreiſe an dem Hacken 
beſchädiget. Weiter unten am Waſſer fanden wir fchöne Urgebirgs- 
arten, welche befonders zur befchreiben find. 

Mittags mit der Yamilie. Zuſtände früherer Zeiten, fowohl auf die 
Stadt als die einzelnen bezüglich, wurden durchgeſprochen. Sodann wen- 
detemanfichzuchemifchen Verfuchen. Dastrübe Ölas, beihellem Grund 
gelb, bei dunklem blau erfcheinend, geriet für£reff lich mit aufgeſtrichener 
Salzſäure; das entoptifche Täfelchen wollte nicht völlig gelingen. 

Bedeutendes Gewitter, von Weſten nach Dften ziehend. ch las in 
Kunckels Glasmacherkunſt und bewunderte den Gehalt diefes Werkes 
aufs neue. Die Karte von Bayreuth, in acht Blättern von Hannbaum, 
diente, mich in der Gegend zu orientieren. 

Abends Inſpektor Schlommer, Syndikus Schmalz, Aktuar 
Schnetter. Von vergangenen und gegenwärtigen Dingen. Man 
ſcheint mit der bayeriſchen Regierung wohlzufrieden und ſucht ſich, 
was Handlung und Gewerbe betrifft, nach und nach, da Böhmen 
geſperrt iſt, andere Konnexionen in dem Reiche ſelbſt. 

16. Ganz den pyrotechniſchen Verſuchen gewidmet. Die trüben Scheiben— 
täfelchen gelangen zuletzt in allen Abſtufungen vortrefflich und wurden 
zu Dutzenden fertig, wodurch einer meiner ſehnlichſten Wünſche er— 
füllet war. Die entoptiſchen Blättchen ließen zu wünſchen übrig, 
doch wurden zwei ſchwarze Spiegel kunſtgemäß gefertigt und das 
entoptiſche Geſtell aufgerichtet. Die Atmoſphäre war ungünſtig. 
Abends dem Vater und Sohn die entoptiſchen Phänomene zur Ein— 
ſicht geführt, damit man auf den eigentlichen Zweck loszuarbeiten ſich 
imſtande ſähe. Ich las in Kunckels Glasmacherkunſt weiter und nahm 
mir vor, eine Überſicht dieſes Werks zu geben. Die Staatsverhält— 
niſſe kamen abermals zur Sprache. Die frühere markgräfliche Re— 
gierung war dem Lande ſehr günſtig, auch rühmt man die preußiſche. 
Des Geldes war fo viel, daß Freunde es einander zu ı!/2 Prozent 
borgten umd 3 Prozent für wucherlich angefehen murde; die Invaſion 
der Franzoſen machte diefern utopiſchen Zuſtand ein Ende. 

17. Die trüben Täfelchen gemuſtert und die meiften trefflich gefunden. 
Das Durchglühen und Abkühlen der entoptifchen fortgefegt. Schon 
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gelang esbefjer. Das Geſtell völlig eingerichtet. Unginftigfter Wolken⸗ 
himmel. Mittag Zuftand von Kulmbach. Worher mit dem Water 
mancherlei. Werbältnis der Proteftanten zu den Katholiken in Bayern. 
Evangeliſche Presbyterien vorgefchlagen und abgelehnt. Fortgeſetzte 
chemifche Verfuche. Berthollets Chemie. Abends für mich, vorläufig 
‚Briefe diftiert. 

Geſtrig Diktiertes Eorrigiert. Ölastäfelchen eingepackt und fonftiges. 
Kam Polizeirat Grüner und Frau, Unterhaltung mit ihm über die 
vergangenen Tage. Mit Fikentſcher, dem Vater, über das Chemifch- 
Techniſche feiner verfchiedenen Yabrifationen. Gämtlich zu Tiſche. 
Mancherlei dialeftifche Scherze mit Grüner. Erinnerung vergange: 
ner Zeiten. Die Alten können fe nicht vergeffen, die Jungen finden 
fich behaglich ins ITene. Auf den Vorwurf, daß Redwitz niemals eine 
Polizei gehabt, erwiderte man feherzend, daß eben deshalb Bier, 
Fleiſch, Brot ohne Tadel, Coffeebrötchen wie nirgends. Der Haus- 
berr braut im Dezember den Bedarf fürs ganze Fahr und hat die 
Keller dazu. Chemifche Bemerkungen hiebei. Fuhren ab um 4 Uhr, 
nahmen in Waldſaſſen der Eöftlichften Bratwürftchen mit; vor Nacht 
in Eger. Meiſt die bejte Chauſſee. 


Nachtrag. Zum ı5. Auguſt 1822 
Die Ölasarbeifen befreffend 

Auf dem Böhmerwald, in Südweſt von Pilfen, haufen die fo- 
genannten Yreibauern, die eine Urt von Gelbftregiment führen. In 
diefer Öebirgsftrecke liegen viele Ölashütten; die Menſchen find 
fräftig und abgehärtet, durchaus von derber, mitunter herfulifcher 
Natur und vollbringen die höchſt befchwerliche und fehr wichtige 
Kunſt des Ölasmachens. Bei ihrer fehr rauhen Erziehung gehen alle 
fchwächliche Kinder zugrunde, nur die tüchtigften bleiben und leiften 
unglaubliche Dinge: fie blafen Walzen zu Gpiegeltafeln von 4 Fuß 
Länge ımd verhältnismäßiger Breite. Die Bedingungen ihrer Gilde 
find fehr freng, fie werden erft im 16. Jahr aufgenommen. Vom 
Lehrling zum Gefellen und Meiſter wird niemand gefördert, alswer das 
Seforderte Leiften kann. Der Weg von Pilfen nach Waldmünchen 
gebt durch ihr Revier, auch in Bayern arbeiten fie. Auf der Glashütte 


des Herrn Yıkentfcher fah ich fie mit Öraufen 3 Fuß hohe Walzen zu 
Zafelgläfern blafen. Cs war ein Mann von 70 Fahren darımter. 
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Das Höchite, was wir von Gott und der Natur erhalten haben, ift das 
Leben, die rotierende Bewegung der JlTonas um fich felbft, welche weder 
Raſt noch Ruhe kennt; der Trieb, das Leben zu hegen und zu pflegen, ift 
einem jeden unverwüſtlich eingeboren; die Eigentümlichkeit desfelben jedoch 
bleibt uns und andern ein Geheimnis. 


Die zweite Gunſt der von oben wirkenden Weſen ift das Crlebte, das 
Gewahrwerden, das Eingreifen der lebendig-beweglichen Monas in die 
Umgebungen der Außenwelt, wodurch fie fich erſt felbft als innerlich 
Grenzenloſes, als äußerlich Begrenztes gewahr wird. Über diefes Grlebte 
können wir, obgleich Anlage, Aufmerkſamkeit und Glück dazu gehört, in 
uns felbft Elar werden; andern bleib£ aber auch dies immer ein Geheimnis. 


Als Drittes entwickelt fich nun dasjenige, was wir als Handlung und 
Tat, als Wort und Schrift gegen die Außenwelt richten; diefes gehört 
derfelben mehr an als uns felbft, fo wie fie fich darüber auch eher ver- 
ftändigen kann, als wir es felbjt vermögen; jedoch fühlt fie, daß fie, um 
recht Elar darüber zu werden, auch von unſerm Crlebten ſoviel als möglich 
zu erfahren habe. Weshalb man auch auf Jugendanfänge, Stufen der 
Bildung, Lebenseinzelnheiten, Anekdoten und dergleichen höchft be- 


gierig ift. 


Diefer Wirkung nach außen folgt unmittelbar eine Rückwirkung, es fei 
nun, daß Liebe uns zu fordern fuche oder Haß uns zu hindern wiffe. Diefer 
Konflikt bleibt fich im Leben ziemlich gleich, indem ja der Menſch fich gleich 
bleibt und ebenfo alles dasjenige, was Zuneigung oder Abneigung an feiner 
Art zu fein empfinden muß. 


Was (rende mit umd fir ums tun, ift auch ein Erlebtes; denn es ftärkt 
und fordert unfere Perfönlichkeit. Was Yeinde gegen uns unternehmen, 
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erleben wir nicht, wir erfahrens nur, lehnens ab und ſchützen uns dagegen 
wie gegen Froſt, Sturm, Regen und Schloßenwetter oder fonft äußere 
Übel, die zu erwarten find. 


Man mag nicht mit jedem leben, und fo kann man atıch nicht für jeden 
leben; wer das recht einfieht, wird feine Freunde höchlich zu ſchätzen wiffen, 
feine Yeinde nicht haffen noch verfolgen; vielmehr erlangt der Iltenfch 
nicht leicht einen größeren Vorteil, als wenn er die Vorzüge feiner Wider: 
facher gewahr werden kann: dies gibt ihm ein entfchiedenes Übergewicht 
über fie. 


Sehen wir in die Öefchichte zurück, fo finden wir überall Perfönlich- 
keiten, mit denen wir uns verfrügen, andere, mit denen wir uns gewiß in 
Widerſtreit befänden. 


Das Wichtigfte bleibt jedoch das Gleichzeitige, weil es fich in uns am 
reinften abfpiegelt, wir uns in ihm. 


Cato ward in feinem Alter gerichtlich angeklagt, da er denn in feiner 
Verteidigungsrede hauptfächlich hervorhob, man könne fich vor niemand 
verfeidigen als vor denen, mit denen man gelebt habe. Und er hat voll- 
fommen recht: wie will eine Jury aus Präamiffen urteilen, die ihr ganz 
abgehen? wie will fie ſich über Motive beraten, die fchon längft hinter ihr 
liegen? | 


Das Erlebte weiß jeder zu fehägen, am meiften der Denkende und Nach— 
finnende im Alter; er fühle, mit Zuverficht und Behaglichkeit, daß ihm 


das niemand rauben Fann. 


So ruhen meine Naturſtudien auf der reinen Bafıs des Erlebten; wer 
kamn mir nehmen, daß ich 1749 geboren bin, daß ich (um vieles zu über- 
fpringen) mich aus Errlebens Naturlehre erfter Ausgabe frenlich 
unterrichtet, daß ich den Zuwachs der übrigen Editionen, die fich durch 
Lichtenberas Aufmerkſamkeit grenzenlos anhäuften, nicht etwa im Druck 
zuerft gefehen, fondern jede neue Entdeckung im Fortſchreiten fogleich 
vernommen und erfahren; daß ich, Schritt fir Schritt folgend, die großen 
Entdeckungen der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
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den heutigen Tag wie einen Wunderſtern nach dem andern vor mir auf- 
geben fehe? Wer kann mir die heimliche Freude nehmen, wenn ich mir 
bewußt bin, durch fortwährendes aufmerkſames Beſtreben mancher großen, 
weltüberrafchenden Entdeckung felbft fo nahe gekommen zu fein, daß ihre 
Erſcheinung gleichfam aus meinem eignen Imern hervorbrach und ich 
num die wenigen Schritte Elar vor mir liegen ſah, welche zu wagen ich in 
düfterer Forſchung verſäumt hatte? 


Wer die Entdeckung der Luftballone miterlebt hat, wird ein Zeugnis 
geben, welche Weltbewegung daraus entftand, welcher Anteil die Luft- 
fehiffer begleitete, welche Gehnfucht in foviel taufend Gemütern hervor- 
drang, an folchen längft vorausgefeßten, vorausgefagten, immer ge- 
glaubten und immer unglaublichen, gefahrvollen Wanderungen teil- 
zunehmen, wie frifch und umftändlich jeder einzelne glückliche Werfuch die 
Zeitungen füllte, zu Tagesheften und Rupfern Anlaß gab, welchen zarten 
Anteil man an den unglücklichen Dpfern folcher Werfuche genommen. 
Dies ift unmöglich felbjt in der Erinnerung wiederherzuftellen, fo wenig, 
als wie lebhaft man fich für einen vor dreißig Jahren ausgebrochenen, 
höchft bedeutenden Krieg intereffierte. 


Die fchönfte Metempſychoſe ift die, wenn wir uns im andern wieder 
euftreten fehn. 


Profeffor Zaupers Deutfche Poetif aus Goethe fowie der Tach: 
£rag zu derfelben, Wien 1822, darf dem Dichter wohl einen angenehmen 
Eindruck machen: es ift ihm, als wenn er an Spiegeln vorbeiginge und fich 
im günſtigen Lichte dargeftellt erblickte. 


Und wäre es denn anders? Was der junge Freund an uns erlebt, ift ja 
gerade Handlung und Tat, Wort und Cchrift, die von ums in glücklichen 
Momenten ausgegangen find, zu denen wir uns immer gern bekennen. 


Gar felten tun wir uns felbft genug; defto £röftender ift es, andern genug 
getan zu haben. 


Wir fehen in unfer Leben doch nur als in ein zerftückeltes zurück, weil 
das Verfäumte, Mißlungene uns immer zuerft enfgegentritt und das Ge— 
leiftete, Erreichte in der Einbildungskraft übermieat. 
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Davon kommt dem teilnehmenden Jüngling nichts zur Erſcheinung; 
er fieht, genießt, benußt die Jugend eines Vorfahren und erbaut fich felbft 
daran aus dem nnerften heraus, als wenn er fchon einmal geweſen wäre, 
was er ift. 


Auf ähnliche, ja aleiche Weiſe erfreuen mich die mannigfaltigen An— 
Hänge, die aus fremden Ländern zu mir gelangen. Fremde Nationen 
lernen erſt fpäter unfere Jugendarbeiten kennen; ihre Jünglinge, ihre 
Märmer, ftrebend und tätig, fehen ihr Bild in unſerm Spiegel, fie er: 
fahren, daß wir das, was fie wollen, auch wollten, ziehen uns in ihre Ge— 
meinfchaft und fäufchen mit dem Schein einer rückkehrenden Jugend. 


Die Wiffenfchaft wird dadurch fehr zurückgehalten, daß man fich ab- 
gibt mit dem, was nicht wiſſenswert, und mit dem, was nicht wißbar ift. 


Die höhere Empirie verhält fich zur Natur wie der Menſchenverſtand 
zum praftifchen Leben. 


Vor den Urphänomenen, wenn fie unferen Ginnen enthüllt erfcheinen, 
fühlen wir eine Urt von Scheu, bis zur Angft. Die ſinnlichen Menſchen 
retten fich ins Erſtaunen; gefchwind aber konunt der tätige Kuppler Wer: 
ſtand und will auf feine Weiſe das Edelſte mit dem Gemeinften vermitteln. 


Die wahre Vermittlerin ift die Kunſt. Über Kunft fprechen heißt die 
Vermittlerin vermitteln wollen, und doch ift uns daher viel Köftliches 
erfolat. 


Es ift mit den Ableitungsgründen wie mit den Cinteilungsgründen: fie 
müffen durchgehen, oder es ift gar nichts dran. 


Auch in Wiſſenſchaften kann man eigentlich nichts wiſſen, es will immer 
getan fein. 


Alles wahre Apergu kömmt aus einer Yolge und bringt Yolge. Es ift 
ein Mittelglied einer großen, produktiv auffteigenden Kette. 
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Die Wiffenfchaft hilfe uns vor allem, daf fie das Staunen, wozu wir 
von Natur berufen find, einigermaßen erleichtere, fodann aber, daß fie 
dem immer gefteigerten Leben nee Fertigkeiten erwecke zu Abwendung 
des Schädlichen und Cinleitung des Nutzbaren. 


Man Elagt über wiffenfchaftliche Akademien, daf fie nicht frifch genug 
ins Leben eingreifen; das liegt aber nicht an ihnen, fondern an der Art, 
die Wiffenfchaften zu behandeln, überhaupt. 


Schriften zur Kiferafur 














Der deutfche Gil Blas 


eingeführt von Goethe 


oder 
Leben, Wanderungen und Schidfale Johann Ehriftoph 
Sachſes, eines Thüringers 
Bon ihm felbft verfaßt 


Stuttgart und Tübingen, in der %. ©. Coftafchen 
Buchhandlung. 1822 


Vorwort 


Indem wir eine ſchon früher angekündigte Handſchrift, welche das 
Fahr: und Tagebuch eines von Kindheit an hin- und widergetriebenen 
Mannes enthält, unter dem Titel: Der deutfche Gil Blas nunmehr 
gedruckt einführen, fo müffen wir, um nicht übermäßige Hoffnungen zu 
erregen, diefen Schritt fogleich bevorworten und vor allen Dingen er- 
Elären. daß der frangöfifche Gil Blas ein Kunſtwerk, der deutfche dagegen 
ein Naturwerk fei und daß fie alfo in diefem Sinne durch eine ungeheure 
Kluft getrennt erfcheinen. 

Allein fie laffen dem Inhalt nach gar wohl eine Vergleichung zu; denn 
auch bei dem deutſchen ift der Charakter gut von Haus aus, läßlich, wie 
es einem Untergeordneten geziemet, der fich von Kindheit auf zu fügen 
batte. Wer die Illenfchen braucht, von ihnen abhängt, nimmts nicht 
genauer, als fie es felbft haben wollen, und fo ift denn unfer Held latitu: 
dinarifch gefinnt bis zur Intrige, bis zum Ruppeln. Weil er aber durchaus 
feine rechtlich-bürgerlichen Anlagen nicht verleugnen Fann, fo verdirbt er 
fich jederzeit feinen Zuſtand, wenn er frengzfittlich und pflichtgemäß han- 
deln will. Weil num diefes alles den Umftänden zufolge ganz natürlich 
zugeht und nicht etwa eine kunſtreiche Ironie uns zum beften hat, fo be- 
fticht der qufe, ruhige Vortrag von immer menfchlich bedeutenden, wenn 
auch nicht wichtigen Creigniffen. Jedoch ift auch das wachfende Leben des 
Mannes in äußern Beziehungen merkwürdig, indem der Umgetriebene, 
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fich felbjt Umtreibende von mancherlei neueren Weltereigniſſen Zeuge 
wird. 

Ühnliche Bücher finden fich in Bibliotheken und Lefegefellfehaften ſehr 
vergriffen, und auch diefes würde fich den Bücherverleihern wohl rentieren; 
man dürfte es die Bibel der Bedienten und Handwerksburſche nennen, 
denn es ift in den untern Ständen wohl niemand, der feine Schickſale nicht 
bie und da abgefpiegelt fände. Auch der Mittelſtand wird angenehm be- 
lehrende häusliche Bürgerlichkeiten gemahr werden; befonders nimmt fich 
die Wohltätigkeit der Frauen gegen folche privilegierte junge Land— 
ffreicher gar löblich aus und charakteriſiert fich verfchieden in den verfchie- 
denen Landen. In ITiederdeutfchland und Holland kommt dem vagieren- 
den Gefellen die Erinnerung an Gatten und Göhne auf und über dem 
Meere gar fehr zu ſtatten, und wenn wir ähnliches Wohlmeinen weiter 
nach Dberdeutfchland gefunden, fo bringt ums zuletzt eine Franzöſin zum 
Lächeln. Unfer Abenteurer Eehrt als Bedienter eines Cmigrierten aus der 
unglücklichen Champagne zurück; die verarmten Herren entlaffen ihre 
Leute, und diefe, um nicht zu verhungern, müſſen fich aufs Plündern legen. 
Der unfrige wird von einem franzöftfehen Landmann, aus deffen Hof er 
eben eine Henne wegträgt, feftgehalten und mit großem Gefchrei ins 
Haus gefchleppt. Die Frau ſieht der Sache geruhig zu und fpricht: „Laß 
ihn doch! Es ift ein armer deutfcher Bedienter, der auch einmal von einer 
franzöfifchen Henne Eoften wollte.“ 

Gelbft die obern Stände werden nicht ohne Erbauung das Büchlein 
durchleſen, befonders wenn es ihnen auffällt, wie es wohl ausfehen möchte, 
wenn ihre Bedienten auch dergleichen Bekenntniſſe fehrieben. Und fo ge: 
ftehen wir denn ebenfalls, daß wir bei Leſung diefes ziemlich ſtarken Bandes 
zu frommen Betrachtungen angeregt worden: denn man glaubf doch zu- 
legt eine moralifche Weltordnung zu erblicken, welche Illittel und Wege 
kennt, einen im Grunde guten, fähigen, rührigen, ja unruhigen Menſchen 
auf diefen Crdenräumen zu befchäftigen, zu prüfen, zu ernähren, zu er— 
balten, ihn zuletzt durch Ausbildung zu befchwichtigen und mit einer ge— 
ringen Rubeftelle zu entfchädigen. 

In diefem Sinne kann man folche Bücher wahrhaft erbaulich nennen, 
wie es der Roman, moralifche Erzählung, Novelle und dergleichen nicht 
fein follen: denn von ihnen als fittlichen KRunfterfcheinungen verlangt 
man mit Recht eine innere Konſequenz, die, wir mögen durch noch foviel 
Labyrinthe durchgeführt werden, doch wieder hervortreten und das Ganze 
in fich felbft abfchließen foll. 
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Das Leben des Menſchen aber, trenlich aufgezeichnet, ftellt fich nie als 
ein Ganzes dar; den berrlichften Anfängen folgen kühne Fortſchritte, dann 
mifcht fich der Unfall drein, der INTenfch erholt fich, er beginnt, vielleicht 
auf einer höheren Stufe, fein altes Gpiel, das ihm gemäß war, dann ver- 
ſchwindet er entweder frühzeitig oder ſchwindet nach und nach, ohne daß 
auf jeden gefnüpften Knoten eine Auflöſung erfolgte. 

Wie man num aber von feinem Roman, groß oder Klein, fagen foll, hier 
fei viel Lärmen um nichts, denn dies könnte man auch von der Ilias be: 
baupten, noch weniger verdient ein Illenfchenleben, verächtlich behandelt 
zu werden, weil es offenbar im Leben aufs Leben und nicht auf ein Refultat 
desfelben ankommt und wir den Öeringften mit Achtung anzufehen haben, 
wenn wir in feiner einfachen Gefchichte bemerken, daß eine höhere Hand 
fich verbehalten hat, unfichtbar einzugreifen ımd dem Werdüfterten, Trüb— 
feligen, im Augenblick Hülflofen über einige Schritte hinweg auf eine 
glatte Bahn zu helfen. 

ie denn auch Johann Kafpar Steube, Gchuhmachermeifter in 
Gotha, feine unruhigen Irrfahrten erzählend, fo wie Plutarch, ein 
weifer, gelehrter Mann von Chäronea, die größten Helden vorführend, 
beide fich nicht anders zu helfen wiffen, jener in eigenen, diefer in welt: 
gefchichtlichen Begebenheiten, als daß fie ein über alle waltendes, höchftes, 
unerforſchliches Weſen annehmen. 

Indem wir nun wünſchen, daß unſere Leſer von dem Büchlein, das wir 
ihnen anbieten, nicht ganz unbefriedigt feheiden mögen, fo empfehlen wir 
ihnen ein anderes, wo der Held auf einem beweglichern Clemente fich be- 
deufender hin- und berfreibt: Joachim Nettelbecks Leben, von ihm 
felbft aufgezeichnet. Zu Kolberg an der See zur Gee geboren, wirft er fich 
als Knabe fchon der Ente gleich auf das gefährliche Clement und gibt uns 
Anlaß, jene oben fchon berührten Betrachtungen abermals zu wiederholen 
und auf mancherlei Weiſe hin- und herzuwenden, deshalb wir auch weder 
durch Crzählung noch Urteil dem Lefer vorgreifen, fondern nur fo viel 
fagen, daf es feinem Bewohner des feften Landes unbekannt bleiben dürfe, 
damit er bei fo vielfachen Unfällen, die auch ihm begegnen, des grenzenlofen 
Jammers gedenke, dern der Seemann täglich entgegenfieht. 

Wemm ums nun auch diefes Büchlein in Eurz vergangene und doch ſchon 
beinahe verſchwundene Juftände verfegt, fo ift ein anderes, das ums einige 
Jahrhunderte rückwärts ruft, gleichfalls hoch zu fchäßen; wir wenigftens 
befennen gern, daß ums nie fo deutlich geworden, wie es in Deutſchland in 
der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts ausgefehen, als durch die 
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Begebenheiten eines fchlefifchen Ritters, Hans von Gchweinichen, 
von ihm felbjt aufgefest. (Derausgegeben von Büfchina. I. Band, 
Breslau 1820.) 

Dem für das deutfche Altertum fo löblich bemühten Herausgeber find 
wir fchon fo manche Mitteilung von alten Gerätſchaften, Waffen, Ge— 
fehirren, Siegeln und Bildwerken fchuldig, deren Anblick uns immer ein 
Mitgefühl gibt, wie es zu der Zeit ausgefehen haben mag, da fie gefertiat 
und gebraucht wurden. Nun aber verbindet er fein Publikum doppelt und 
dreifach, indem er die wunderlichſten Menſchen, wie fie vor mehr als zwei- 
hundert Jahren in Deutfchland gehauft, unmittelbar zur handgreiflichften 
Nähe bringt. Wie wınderfam hatten fich die Zeiten feit Götz von Ber- 
lihingen und Gchertlin von Burtenbach geändert, in welcher 
andern, aber widerwärtigern Verwirrung finden wir das liebe Deutſchland 
in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts! Genanntes Buch, 
defjen Yortfegung wir wünfchen, wird gewiß jeden Deutſchen böchlich 
intereffieren, aber ihm auch gar manches Kopfſchütteln abloden, wie denn 
auch die unwandelbare tätige Treue eines wackern Edelmanns gegen den 
wunderlichſten aller fürftlichen Gebieter gewiß eine beifällige Teilnahme 
bewirfen wird. 

In Gefolg alles diefes enthalt ich mich nicht einer allgemeinen Betrach- 
tung. Die Gefchichte denkt ums vor, der Roman fühlt uns vor, und fo ge: 
nießen wir an beiden völlig zubereitete Öpeifen. Die Schrift aber, die uns 
nur Ötoff überliefert, fordert von uns, ihn zur verarbeiten, eigene Tätigkeit, 
zu dar wir nicht immer aufgelegt find, eigene freie Überficht und Yertig- 
keiten, das Gewonnene zurechtzuftellen, die nicht einem jeden gegeben find, 
deswegen auch ein franzöfifches Buch: Voyage de Montaigne par 
Guerlon, 1774, in Frankreich ungeachtet des berühmten und gefeierten 
Namens bei feinem Erſcheinen INiffallen erregt hat, und zwar ganz 
natürlich, weil Gtoff und Gehalt tagtäglich nebeneinander ftehen, auf- 
einander folgen und erſt einen Geift erwarten, der feinen Vorteil daraus 
zu ziehen weiß. 

Ein Franzoſe felbft findet unbillig, daß diefes Buch Feine gute Auf— 
nahme gefunden, und drückt fich darüber folgendermaßen aus: „Da man 
aber Eöftliche Stellen darin findet, die fich auf Gitten, Künfte und Politik 
beziehen, auch folche, woran man den Geift und den Charakter des Ver- 
faffers deutlich erfennen mag, fo hat man wohlgetan, diefe Reife ab- 
drucken zu laffen. Man trifft darin gar manche Dinge, die man gern be- 
fehrieben ſieht durch einen Öleichzeitigen, durch einen Augenzengen, und 
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zwar einen folchen wie IlTontaigne. Die einzelnen Poften der Geldaus- 
gaben unterwegs können das Verhältnis des Geldeswerts in unfern Tagen 
zu beurteilen dienſam werden.“ 

Ein folcher Mann ift faft merkwürdiger in feinem fäglichen Handeln, 
als wenn er fehreibt: Der lebendige Menſch erklärt auf alle Fälle den 
Schriftſteller. Montaigne unternimmt 1580 eine Reife zu Pferde; mit 
einem anftändigen Öefolge zieht er aus, und wenn ihm ſchon Unglaube, ja 
Haf gegen die Ärzte und Medizin eingefleifcht ift, fo glaubt er doch an 
die Wirkſamkeit der Gefundbrumnen, befucht und koſtet fie, auch läßt er 
uns, da feine Öteinfchmerzen dadurch und durch Bewegung gelindert 
werden, jederzeit wiffen, wie er von Gand und Grieß und fonftigen 
Übeln befreit worden. Aus Frankreich, durch Lothringen und Elſaß 
zieht er bis Baden in der Schweiz, von da auf deutfcher Geite bis 
Ungsburg und München, durch Tirol und Ftalien und fieht fich endlich 
in Rom. 

Wie unter folchen Umftänden ein ſtracker, feiner, zarfgefinnter, fich 
felbft beobachtender, neugieriger, mit einer gemwiffen anmutigen Eitelkeit 
behafteter franzöfifcher Edelmann in fremden Ländern hervortrift, ift wohl 
auf Feine andere Weiſe zu ſchauen und zu erfahren. 

Wenn ein deutfcher, gewandter, unterrichteter Schriftſteller dieſes Werk 
ſich zu eigen machte, das Bedeutende hervorhöbe, das Allgewöhnliche, ſich 
Wiederholende beſeitigte, dagegen aber die Beſonderheiten der damaligen 
Zeitgeſchichte klüglich einzuſchalten und mit dieſen Tagebüchern zu ver— 
binden wüßte, ſo würde gewiß ein erheiterndes und nützliches Leſebüchlein 
daraus entſtehen. 

Zwei Betrachtungen zum Schluß werden das empfohlene Buch dem 
Kemer noch wichtiger erſcheinen laſſen. 

Montaigne, ein der römiſchen Kirche wie dem Königtum treulich und 
eifrig zugetaner Ritter, unternimmt die Reiſe acht Jahre nach der Pariſer 
Bluthochzeit und ſucht in Deutſchland eifrige freie Unterhaltung mit 
katholiſchen ſowohl als proteſtantiſchen Geiſtlichen und Schullehrern über 
abweichende Glaubensbekenntniſſe und meinungen, wozu er ſich der ihm 
geläufigen lateiniſchen Sprache zu bedienen weiß. 

Sodann, obgleich feſt an gewiſſen Vorurteilen und Gewohnheiten 
hangend, betrachtet er ganz frei geſinnt, mit der heiterſten Gerechtigkeit 
und Billigkeit weltfremde Zuſtände und weiß ſie dergeſtalt zu ſchätzen, daß 
er die deutſchen Einrichtungen, es ſei nun an Baulichkeiten, Hausrat, Be— 
dienung und Tafel ſowie polizeiliche Ordnung und Reinlichkeit, durchaus 
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der franzöfifchen Lebensweiſe vorzieht. Mehr dürften wir zur Gmpfehlung 
eines folchen Werkes wohl nicht hinzufügen. 

Kehren wir jedoch zu unfern Zeitgenoffen zurück und bemerken, daß an 
unfere Naturproſaiſten fich auch Naturpoeten unmittelbar an- 
fehließen, welche zufammmen wohl eine befondere Rubrik in der deutfchen 
Literatur verdienten, weil die fich vermehrende Erſcheinung aller Auf— 
merkſamkeit und Ermunterung wert ift. 

Unfere Naturpoeten find gewöhnlich mehr mit rhythmiſchen als dichte: 
rifchen Fähigkeiten geboren, mar gefteht ihnen zu, daß fie die nächfte Um: 
gebung freulich auffaffen, landesübliche Charaktere, Gewohnheiten und 
Gitten mit großer Heiterkeit genau zu ſchildern verftehen; wobei fich denn 
ihre Produktion, wie alle poetifche Anfänge, gegen das Didaktifche, Be- 
lehrende, Gittenverbefjernde gar freulich hinneigt. Wir machen vorläufig 
aufmerffarm auf einen fchon vorübergegangenen Jllann diefer Art: Diet: 
rich Georg Babft, geboren in Schwerin 1741. Er lief in feiner Jugend 
Anlagen zur Poefie hervorfchimmern, indem er bei dargebotner Öelegen- 
beit kleine Verſe in hochdeutſcher Sprache dichtete und fich hiedurch ſowie 
durch feine muſikaliſchen Talente beliebt zu machen, Gönner und Freunde 
zu erwerben wußte. Früh vermaift, fah er fich genötigt, felbft während 
der afademifchen Studien mittelſt feiner mufifalifchen Talente fich Unter: 
halt zu verfchaffen, und genoß durchaus wegen geprüfter Nechtfchaffenheit 
die Achtung und Liebe feiner nunmehrigen Roſtocker Mitbürger. Da aber 
ein fehr geringer Dienft ihn und die Öeinigen nicht ernährte, begann er 
tieder, durch poetifche Verſuche und den damit verknüpften Gewinn feine 
bürgerliche Eriftenz mehr zu fichern: feierliche oder merfwirrdige Vorfälle 
befang er teils in hochdeutfcher, teils in plattdeutfcher Sprache. Im Jahr 
1789 gab er eine Sammlung Iuftiger, aberwahrer Schwäne platt: 
deutfch im drei Teilen heraus, verfaßte nachher noch manches Heine Ge— 
legenheitsgedicht in beiden Il lumdarten, worin er merkwürdige, für Roſtocks 
Bewohner intereffante Begebenheitenbefang. Eine beffer nährende Stelle, 
die ihm gegönnt ward, bekleidete er nicht lange und farb den 21. April 
1800, betranert und beweint von allen, die ihn Fannten und liebten, 

Wir befigen durch Freundesgunſt einen nach feinem Ableben edierten 
Dftapband: Uhterleſene pladdütfche Gedichte, Roſtock 1812, der 
mehrere höchft anmutige, größere und Kleinere Dichtungen enthält, welche 
ſämtlich die guten Cigenfchaften befigen, die wir oben von dem ganzen Ge: 
fchlechte gerühmt. Ergötzlich ift es zu fehen, wie ein Illann, in dem bürger: 
lichen Weſen felbft befangen, fich durch geniale Betrachtung darüber erhebt 
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umd dasjenige, was wir fonft als Philifterei, Bocksbeutel, Schlendrian 
und alberne Stockung zu verachten pflegen, in feiner natürlichen an- 
mutigen Notwendigkeit fehen läßt und uns folche beſchränkte Zuſtände 
dulden, ſchätzen und lieben lehrt. | 

Und fo fei denn zum Schluſſe gefagt, daß wir eine ähnliche Gabe, jedoch 
böberer Urt, zu erwarten haben. Auguſt Hagen von Königsberg, Ver— 
faffer von DIfried und Lifena, hat, wie wir hören, mehrere Kleine Ge— 
dichte eigentümlichen Zuſtänden feiner vaterländifchen Gegend gewidmet; 
wir wünfchen, folche bald gedruckt zu fehen. Uns wenigftens ift es höchft er- 
frenlich, wenn ein wahres dichterifches Talent fich dem Befondern widmet 
und das, was dem Menſchen als gemein und alltäglich vorkommt, in aller 
Eigentümlichkeit glänzend hervorzuheben weiß, wovon in dem genannten 
Heldengedichte fchon die fchönften Beifpiele vorhanden find, wie wir denn 
überhaupt von der Dftfee ber Eräftigen Sukkurs für die reale Dicht- umd 
Darftellungsweife nächftens zu hoffen haben. 


Weimar, am 8. April 1822. Goethe. 


[Über die Inkommunikabilien unter den Paralipomenen] 


Unter denen zurückgebliebenen oder vielmehr zurückgehaltenen Gedichten 
ift eine bedeutende Anzahl, welche vielleicht niemals öffentlich erfcheinen 
zu laſſen rätlich ift; fie find meinem Sohne als Geheimnis in die Hände 
gegeben, um folche Fünftighin mit Beirat der verbiindeten Freunde ent- 
weder zu zerftören oder fonft darüber zu verfügen. Cs verhält fich aber 
damit folgendermaßen. Da ich weder meine frühften Arbeiten noch meine 
fpäteren jemals herausgegeben, als bis ich mich über das Urteil der Welt 
darüber völlig gleich fühlte, da ich jede Kontrovers im Aſthetiſchen, Gitt- 
lichen, ja Wiffenfchaftlichen zu vermeiden mich bejtimme hatte und nur 
im legferen Fach ganz neuerlich eine Ausnahme zu machen für gut fand, 
fo wollte ich doch als INTenfch dem menfchlichen Gefühl nicht widerftreben, 
welches uns bei unfreundlicher und unartiger Erwiderung einer wohl- 
gemeinten Gabe natürlich zu überfallen pflegt. Ich habe daher feit den 
renden des jungen Werthers bis auf den heutigen Tag bei allen 
Verfuchen, meine Wirkung zu flören, zu ſchmälern, zu vernichten, die 
ſich von Zeit zu Zeit bei der großen Maſſe mißtwollender Menſchen 
wiederholen mußte, mit dem beften Humor ein Gchnippchen in der Tafche 
gefchlagen und ganz im flillen meinen Gegnern etwas angehängt und 


Werke 35 Gabriele 391 


damit geiftreiche, wohlmwollende Freunde oft unterhalten, ohne dadurch 
den Offentlichen befebwerlich zu fein oder zu irgendeiner Erſchütterung 
Anlaß zu geben. 

Dasfelbige gilt von folchen Gedichten politifchen Inhalts, wo es ebenfo 
gefährlich, für diefe oder jene Geite auch nur feheinbar dichterifch fich zu 
erklären oder fich zu unvermeidlicher Quetſchung zwifchen beide zu ftellen. 
Mögen meine Freunde Eünftigbin darüber entfcheiden, wie ihnen denn 
auch das Endurteil über jugendliche Verſuche, die teils zu ſchwach, teils 
zu frech möchten gefunden werden, anheimgegeben bleibt. 


Gabriele 


von Johanna Schopenhauer 


Ich las die drei Bände diefes mir längft vorteilhaft genannten Romans 
mit der größten Gemütsruhe zwifchen den hohen Yichtenmwäldern von 
Marienbad, unter dem blauften Himmel, in reinfter, leichtefter Luft, daher 
auch mit aller Empfänglichkeit, die man zum Genuß eines jeden dichteri- 
fehen Erzeugniffes mitbringen follte. Was ich darüber auf einfarnen Spa— 
ziergängen in meine Gchreibtafel bemerkte, laſſe ich hier ohne künſtliche 
Drdnung, gerütlicy wohlmeinend nacheinander folgen. Denn weder auf 
Anzeige und Alnpreifung noch auf Urteil und Entwicelung Fann es hier 
angefehen fein, der allgemeine Beifall hat uns hierin ſchon vorgegriffen. 


* 


Gabriele ſetzt ein reiches Leben voraus und zeigt große Reife einer daher 
gewonnenen Bildung. Alles iſt nach dem Wirklichen gezeichnet, doch kein 
Zug dem Ganzen fremd; die gewöhnlichen Lebensvorkonumiſſe ſehr an— 
mutig verarbeitet. Und fo ift es eben recht: der Roman fol eigentlich das 
wahre Leben fein, nur folgerecht, was dem Leben abgeht. 

Spifche, halbepifche Dichtung verlangt eine Hauptfigur, die bei vor- 
waltender Tätigkeit durch den Illann, bei überwiegenden Leiden durch 
die Frau vorgeftellt wird. Diesmal ift einem anziehenden weiblichen We— 
fen die ſchwerſte Rolle zugeteilt, die fie mit höchjter Zartheit und Anmut 
durch umerträgliche Leiden durchführt. Die Mithandelnden alle find 
Opfer von klemmenden Widerſprüchen, die fich aus notwendigen und zu- 
fälligen ISeltverhältniffen hervortun: aus dem Konflikt des Wollens, 
der Pflicht, der Keidenfchaft, des Gefeges, des Begebrens und der Gitte. 


392 Schriften zur Literatur Goethes 


Jenes Eihifch- Allgemeine verkörpert fich num im Kontraft der Charaf: 
tere, im Widerſtreit der phufifchen und moralifchen Kräfte, in Gebunden: 
beit der Ungewöhnungen, der häuslichen Zuſtände. 

Hier bedarf es nım Feines großen Perfonals, aber vollftändig und in fich 
felbft vermannigfaltigt foll es fein. Im Verlauf mehrerer Jahre freten 
die Perfonen auf und ab, entfernen fich, erfcheinen wieder, haben ge- 
wormen, verloren, fich verändert, ohne Widerſpruch mit fich felbft. 

Gabriele webet und weſet in der vornehmeren, ausgebildeten Welt, die 
handelnden Perfonen find ſämtlich begütert und dadurch in den Natur— 
zuftand des freiften Handelns und Wirkens verfest. Gchlöffer und Land— 
häuſer veranlaffen manche anmutige, bedeutende, notwendige Ortsver— 
änderung; Reiſen ins Bad, in die Ferne beleben die Tagesordnung. 

Als ich in dieſem Sinne vor einer gebildeten Geſellſchaft redete, fragte 
eine ſorgſame Mutter, ob ſie dieſes Buch mit ihren Töchtern leſen könne. 
Dabei kam folgendes zur Sprache. 

Erziehung heißt, die Jugend an die Bedingungen gewöhnen, zu den 
Bedingungen bilden, unter denen man in der Welt überhaupt, fodann 
aber in befondern Kreifen eriftieren Fan. Der Roman hingegen ftellt das 
Unbedingte als das Intereffantefte vor, gerade das grenzenlofe Streben, 
was ums aus der menfchlichen Gefellfchaft, was uns aus der Welt freibt, 
unbedingte Leidenfchaft, für die dann bei unüberſteiglichen Hinderniſſen 
nur Befriedigung im Werzweifeln bleibt, Ruhe nur im Zoo. 

Diefer eigentümliche Charafter des fragifchen Romans ift der Wer: 
fafferin auf fchlichtem Wege fehr wohl gelungen, fie hat mit einfachen 
Mitteln große Rührung hervorzubringen gewußt, wie fie denn auch im 
Gang der Erlebniffe das Natürlich-Rührende aufzufaffen weiß, das uns 
nicht fehmerzlich und jammervoll, fondern durch überrafchende Wahrheit 
der Zuftände höchft anmufig ergreift. 

Durchaus wohltätig ıft die Yreiheit des Gemütes, kraft welcher allein 
die wahre Rührung möglich wird. Daher denn auch die Fazilität der all- 
gemeinen Unordnung, des innern Ausdrucks, des äußern Stils. Ein hei— 
teres Behagen teilt fich dem Lefer mit. 

Einfichtige Anthropologie, fittlich-phufiologe Anfichten, fogar durch Ya- 
milien und Generationen durchgeführt. Abftufung der Werhältniffe und 
Ableitung: Wermwandtfchaft, Gewohnheit, Neigung, Dankbarkeit, 
Freundſchaft, bis zur leidenfchaftlichften AUnhänglichkeit. 

Keine Spur von Parteifinn, böſem Willen, Neckerei, vielmehr an- 
mutiges Gefühl eines allgemeinen Wohlwollens; Fein böfes Prinzip, Fein 
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verhaßter Charakter; das Lobens- und Tadelnswerte mehr in feiner Er— 
feheinung, in feinen Yolgen als durch Billigung oder Mißbilligung dar- 
geftellt. 

Vom alten, fehroffen, durch Cigenfinn und Wahn zulegt der Derrückt- 
beit nahen Water bis zur jüngften, in die Welt fretenden, heitern Schön— 
beit (wir meinen Nda), die zulegt als frifche Verſucherin auftritt, ohne 
Wiederholung das Ähnliche. 

Jener würdige Halbtolle, im Unnatürlichen ganz wahr gehalten, wird 
geforder£, um die fragifche Kataftrophe hervorzubringen. Dem wunder— 
lichen Wetter verzeiht man alles, feiner eigentümnlichen Seltſamkeit und 
Beſchränktheit wegen; er fpielt den Öraziofo in diefer Tragödie und ſteht 
den fätigften des Calderon nicht nach. 

Eine gewiffe Kränklichkeit gibt man der Hauptfigur als ihrer Indi— 
vidualität angehörig gerne zu, ja man fordert fie. Die ſchwereren Kran 
beitsparorysmen betrachtet man wie eine Urt längeren, tieferen Schlafes, 
ohne den eine ſolche Drganifation nicht beftehen könnte. 

Die übrigen Perfonen find Eörperlich gefund, allenfalls verwundet; fie 
leiden nur an der ©eele, nirgends wird man Schwächlichkeit gewahr. 


+ 


Hier verläßt mich nun die Erinnerung meines einfamen Betrachtens. 
Tachftehendes Aphoriftifche wird der wohlwollende Leſer felbft ein- 


fehalten. 


Mitten im Elemente der Konvenienzen erfcheint ein durchaus Natür— 
liches der Bezüge, INTannigfaltigkeit des Herkommens der Perfonen und 
befonders fruchtbare Folgen früherer Werhältniffe. 


+ 


Gitten und Arten der neuſten Welt find das durchwaltende Koſtüm; 
fogar wird die neueſte, zarteſte, wirkſamſte Giftart eingeführt. 


* 


* 


Fortſchritt edler Geſinnung und Handelns, wodurch der Übergang ins 
wahrhaft Große leicht, ja notwendig wird. 
* 
Nichts Phantaſtiſches, ſogar das Imaginative ſchließt ſich rationell 
ans Wirkliche. 


* 
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Das Problematiſche, ans Unwahrſcheinliche grenzend, bevorwortet ſich 
ſelbſt und iſt mit großer Klugheit behandelt. 


x 


Und fo fei eine reine, freundliche Teilnahme treulich und dankbar aus: 
gefprochen. 
Marienbad, Ende Juni 1822. 


Wunſch und freundliches Begehren 


Seit dem Januar 1821 hat eine geift- und ſinnverwandte Gefellfchaft 
neben andern Tagesblättern die Haude- und Cpenerifchen Berliner 
Nachrichten anhaltend gelefen und befonders auf die Notizen und 
Urteile, das Theater betreffend, umumterbrochen geachtet. Sie 
ſcheinen von mehrern Verfaſſern herzurühren, welche, zwar in den Haupt— 
punkten miteinander einverſtanden, doch durch abweichende Anſichten ſich 
unterſcheiden. Einer aber tritt beſonders hervor, dem das Glück die Gunſt 
erwies, daß er lange her gedenkt und, wie er von ſich ſelbſt ſagt, „auf— 
merkſam das Ganze und Einzelne beobachtet und Vergangenes ſo lebhaft 
als möglich ſich zu reproduzieren ſucht, um es anſchaulich mit dem wirklich 
Gegemwärtigen vergleichen zu können“. 

Und wirklich, er iſt zu beneiden, daß er, das Theater in- und auswendig 
Eennend, die Öchaufpieler durch und durch ſchauend, das Maß der Un- 
näherung an die Rolle, der Entfernung von der Rolle fo genau fühlend 
und einfehend, noch mit fo jugendlicher, frifcher und unbefangener Teil- 
nahme das Theater befuchen kann. Doch bedenkt man es wohl, fo hat 
diefen Vorteil jede wahre, reine Neigung zur Kımft, daß fie endlich zum 
Befis des Ganzen gelangt, daß das vergangene fo gut wie das gegen: 
wärtige Treffliche vor ihr nebeneinander fteht und dadurch ein finnlich- 
geiftiger Genuß dem Einſichtigen entfpringt, welchen auch mangelhafte, 
mißglücte Werfuche nicht zu verfümmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgänge gedachter Zeitung liegen num vor uns, geheftet, denn 
wir fanden immer höchft interefjant, die Zeit.mgen vergangener Jahre 
nachzulefen; man bewundert die Kunſt, zu beſchleunigen und zu verfpäten, 
zu behaupten und zu widerrufen, die ein jeder Redakteur ausübt nach dem 
Intereſſe der Partei, der er zugetan ift. Cine folche Sammlung kommt 
uns diesmal nun im äfthetifchen Sinne zuftatten, indem wir, bei früher 
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eintretendem Abend, von jenem Termin an bis auf den legten Tag den 
Theaterartikel wieder durchlafen, aber freilich von Druck und Papier viel 
zu leiden hatten. Nun würden wir fehr gerne nach einem gefertigten 
Auszug das Ganze wieder teilmweife vornehmen, die Konfequenz, die Be— 
züge der Überzeugungen, das Abweichen derfelben bei wieder abnehmen: 
den Tagen ffudieren und uns befonders mit jenem Referenten unterhalten. 
Aber die Bemühung ift vergeblich, diefen Worfaß durchführen zu wollen; 
wir müffen immer wieder zu einer englifchen Druckſchrift flüchten. 

Wir fprechen deshalb einen länaft gehegten Wunſch aus, daß diefe 
löblichen Bekenntniſſe vorzüglicher Männer möchten mit frifchen Lettern 
auf weiß Papier ftattlich und fchicklich, wie fie wohl verdienen, zufammen- 
gedruckt werden, damit der Kumftfreumd möglich finde, fie bequem und 
behaglich, der Reihe nach und auch wohl wiederholt, in mannigfaltigem 
Bezug zu lefen, zu befrachten und zu bedenken. Wird ums diefe Gunft 
gewährt, fo find wir gar nicht abgeneigf, eigene Bemerkungen einem fo 
löblichen Terte hinzuzufügen, wozu ums ein folgerechter wahrer Genuß 
an den Produktionen eines höchſt gebildeten Werjtandes, einer unbejtech- 
lichen Gerechtigkeit, mit dem allerliebften Humor ausgefprochen, not— 
wendig aufregen mußte. Cs würde bemerflich werden, wie er die bedeu— 
fenden Hauptfiguren des Berliner Theaters zu fchägen wußte und weiß, 
wie er die vorüberfchtwebenden Säfte mit Wahrheit und Anmut zu be- 
bandein verſteht. Man fehe die Darftellungen der erften und zweiten 
Saftrollen der Illadame Neumann: fie fun fich fo zierlich und liebens- 
würdig hervor als die Schauſpielerin felbjt. Dft fpiegeln fich auch alt und 
neue Zeit gegeneinander: Emilie Galotti, vor vierzig Jahren und im 
laufenden aufgeführt. 

Zum Einzelnen jedoch dürfen wir uns nicht wenden, wohl aber bemerken, 
daß gerade in diefen legten Illonaten Bedeutendes geliefert ward. Erjt 
lafen wir den Auffaß eines Illannes, der gegen das neuere Beftreben, 
den Worten des Dichters Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und ihnen 
das völlige Gericht zur geben, ungünſtig geftimme ift, jener Epoche da- 
gegen mit Preis gedenkt, wo der Schaufpieler, feinem Naturell ſich völlig 
überlaffend, ohne befonderes TTachdenken, durch Übung in der Kunſt fich 
weiter zu fordern £rachtete. 

Hierauf im Gegenſatz finden wir den Bericht des würdigen Jenifch 
vom Jahr 1802, woraus hervorgeht, wie es mit jenen Natürlichkeiten 
eigentlich befchaffen gemwefen und wie der fogenannte Konverfationston 
zuletzt in ein unverſtändiges Mummeln und Lifpeln ausgelaufen, fo daß 
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man von den Worten des Dramas nichts mehr verſtehen können und fich 
mit einem nackten Gebärdenfpiel begnügen müffen. 

Schließlich tritt nun der eigentliche Referent auf, nimmt fich der neuen 
Schule Eräftig an und zeigt, wie auf dem Wege, welchen Wolffs, 
Deprients, Stichs wandeln, ein höheres Ziel zu erreichen fei und 
wie ein berrliches Naturell Feinestwegs verkürzt werde, wenn ihm ein- 
leuchtet, daß der Menſch nicht alles aus fich felbft nehmen könne, daß 
er auch lernen und als Künffler den Begriff von der Kunſt fich er- 
werben müſſe. 

Möchten diefe und tauſend andere fromme Norte Kennern und 
Künftlern, Gönnern und Liebhabern, vielleicht als Tafchenbuch, zu will: 
kommenſter Gabe vorgelegt werden! 


Notizen 


[Rameaus Neffe, von Diderot] 


In dem Jahre 1805 überfegte ich Rameaus Neffen von Diderot aus 
den Manußſkript, welches der Verleger zurücknahm in Abficht, das 
Driginal, wenn erſt das Publikum durch die Überfesung aufmerkſam ge- 
worden, gleichfalls abörucken zu laffen. Die Invaſion der Franzoſen im 
folgenden Fahre, der dadurch aufgeregte leidenfchaftliche Haß gegen die- 
felben und ihre Sprache, die lange Dauer einer fraurigen Epoche ver: 
binderten das Vorhaben, welches bis auf den heutigen Tag noch nicht auıs= 
geführt worden. 

Als man aber im Jahre 1818 die jämtlichen Werke Diderots an die 
Sammlung franzöfifcher Profaiften anzufchließen gedachte und deshalb 
eine vorläufige Anzeige herausgab, erwähnte man auch diefes verborgenen 
Manuſkripts, welches nur durch eine deutſche Überfegung bekannt fei, nach 
welcher man den Inhalt diefes wunderlichen Werkes umftändlich anzeigte 
und zugleich einige Stellen nicht unglücklich wieder ins Yrangöfifche über: 
trug. Man wollte zwar den Dialog nicht als ein Meiſterwerk gelten 
laffen, fand ihn aber doch der originalen Feder Diderots würdig, welches 
wohl ebenfoviel heißen will. 

Die Sache Fam noch einigemal in Anregung, aber ohne weitern Erfolg; 
endlich erfchien im Jahr 1821 in Paris Le Neveu de Rameau, dialogue, 
ouvrage posthume et inedit par Diderot und machte, wie billig, fehr 
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großes Auffeben. Man hielt es eine Zeitlang für das Driginal, bis end- 
lich die humoriſtiſche Gchelmerei einer Zurücküberſetzung entdeckt ward. 

Ich habe bis jegt noch Feine Wergleichung anftellen können; Parifer 
Freunde jedoch, welche die Weranlaffıng gaben und den Unternehmer 
Schritt vor Schritt begleiteten, verfichern, daß die Arbeit wohl geraten 
fei und noch befjer ausgefallen fein würde, wenn der junge, falenfreiche, 
feurige Überfeser fich noch näher ans Deutfche gehalten hätte. 

Ob der Name des werten Mannes ſchon befannt fei, wüßte ich nicht zu 
fagen, auch halte ich mich nicht berechtigt, ihn zu nennen, obwohl er fich mir 
durch freimöliche Zufchrift eines Cremplars gleich nach Erſcheinung des 
Werkchens entdeckt hatte. 


+ 


Touti Nameh, überfegt von Profeffor Iken, 
mit Anmerkungen und Zugaben von Profeffor Kofegarten 


Es wird mit Recht das Papageienbuch genannt, denn der Papagei fpielt 
die Haupfperfon, und zwar folgendermaßen. Eine fehöne junge Frau, in 
Abweſenheit ihres Gemahls, verliebt fich in einen von ohngefähr erblickten 
Fremden; durch eine Ywifchenperfon wird ausgemacht, es fei weniger ge- 
fährlich, ihn zu befuchen, als ihn zu fich einzuladen. Nun putzt fte fich auf 
das fchönfte, will aber doch den Schritt nicht ganz auf ihre Gefahr fun und 
fragt bei einbrechender ITacht den dämonifch-weifen Hauspapageien um 
Rat, welcher die Lift erdenkt, durch infereffante, aber weitläufig aus: 
gefponnene Erzählungen die Liebeskranke bis zum Morgen hinzubalten. 
Dies wiederholt fich alle Nacht, und man erkennt hieran die Favoritform 
der Drienfalen, wodurch fie ihre grenzenlofen Märchen in eine Art von 
Zuſammenhang zu bringen fuchten. 

Wir unterfcheiden nunmehr gleich ein älteres Touti ITtameb, von einen 
Dichter Sijai eddin TTechfchebi, im Jahr Chrifti 1329 vollendet, der 
darin ältere Erzählungen indifchen Urſprungs bearbeitet hatte; hievon gibt 
uns Profeffor Kofegarten im Anhange genugfame Kenntnis. 

Die neuere Behandlung duch Muhamed Kaderi, das von Herrn 
Een überfegte Werk, fällt wahrfcheinlich in den Anfang des fiebzehnten 
Jahrhunderts. 

Höchſt intereſſant iſt es daher, dasjenige, was uns aus dem alten mit— 
geteilt wird, mit dem neuen zu vergleichen; jenes hat große Fülle, echt 
orientaliſch-poetiſche Vorſtellungsarten, die Erzählung iſt ausführlich 
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bis zur Weitläufigkeit, die unerläßliche Wiederholung durchgängig ab- 
wechfelnd und sermanniafaltigt, wir finden die echten Cigenfchaften 
einer wohldurchdachten originellen Behandlung. 

Die neuere zeigt dagegen, daß die öftlichen Völker in zweihundert Nah: 
ren viel profaifcher geworden und fich ſchon mit einem bloßen Auszug, mit 
dem nackten Stoff, dem märchenhaften, von allem Schmuck entblößten 
Gerippe begnügen mochten. Indeſſen ift es wohl denkbar, daß diefe Be: 
handlungsweiſe dem Weſtländer fürs erfte mehr zufage als die ältere mit 
allen großen Worzügen. 

Daber wiffen wir Herrn Een vielen Dank, daß er diefes Werk vor: 
läufig in die deuffche Literatur eingeführt, Intereſſe dafür erregt und 
unfern jüngern falentvollen Gchriftftellern Gelegenheit gegeben, ſich an 
manchen bisher unbekannten Sefchichten nach eigener Weiſe hervorzutum 
und einiges ganz Worfreffliche auf deutfchen Grumd und Boden zur ver: 
pflanzen, welches denn zunächſt den Almanachen und Taſchenbüchern 
frifchen Sukkurs zuführen Fönnte. 

Nun aber enthalten wir uns zum Schluß kaum einer motiviertern Be: 
lobung des ältern Touti Nameh und bemerken, daß eben die Yülle, Weit— 
läufig£eit, Umftändlichkeit zu der Anlage des Ganzen höchft notwendig fei: 
denn wer eine leidenfchaftlich Entzündete bei Einbruch der Nacht von 
dem Weg zu ihrem Liebhaber abhalten will, der muß nicht allein wohl— 
erfonnene, bedeutende, gehaltreiche IlTärchen bereithalten, fondern er muß 
auch in der Ausführung fo reich, eruberant, reizend und anregend fein, daß 
die Cinbildungsfraft, vor folcher Kraft ſtaunend, nicht wüßte, wohin fie 
fich wenden, wie fie alles faffen folle. Wie uns ja eine ſchöne Perfon herr- 
lich geſchmückt noch fehöner vorkommt und wir, zwifchen Geftalt und 
Hille ſchwankend, hin- und hergezogen werden. 

Und fo gibt das alte Werk, obaleich nur in Profa gefchrieben, vielleicht 
mehr als ein anderes den vollen Begriff des orientalifchen Reichtums. Mit 
jeder Zeile wird man über die ganze Welt geführt, durch Gleichniffe und 
Tropen, durch An- und Überhäufung verwandter Segenftände. Das 
leer, das, zum Geburtstag eines Rönigsfohns geladen, mit allen feinen 
Schäsen und Herrlichkeiten anlangt, überfüllt die beweglichſte Cinbil- 
dungskraft. 

Wie zierlich vermamigfaltigt der Autor jedesmal den Anfang einer 
Srzählung, wo er, um zu fagen, daß es Nacht geworden fei, die lieblichften 
Sleichniffe vorzutragen weiß; wir durchlaufen immer von neuem den ganzen 
Himmelsbogen, um bier die untergehende Sonne, dort den auffteigenden 
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Mond in frifcher Geftalt zu begrüßen. INlöge diefes Buch als genuf- 
reiche Vorbereitung bald in jedermanns Händen fein und Herr Profeffor 
Kofegarten uns baldmöglichſt die gedachte ältere Bearbeitung ganz über- 
feßt geben, wornach uns die drei mitgeteilten INlärchen und Erzählungen 
große Begierde eingeflößt haben. 


Volksgeſänge abermals empfohlen] 


Meine frühere Vorliebe für eigentümliche Wolfsgefänge hat fpäterhin 
nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch reiche Mitteilungen von vielen 
Seiten her nur gefteigert worden. 

Befonders erhielt ich von Dften teils einzeln, teils in Maſſen dergleichen 
Lieder verfchiedener Wölkerfchaften; die Gefänge reichen vom Olympus 
bis ans Baltifche Meer und von diefer Linie immer landeinwärts gegen 
Nordoſten. 

Die Unentſchloſſenheit aber zu irgendeiner Herausgabe derſelben mag 
teils daher abzuleiten fein, daß mich gar mannigfaltiges Intereſſe hin 
und wider zog, aber eigentlich ift folgendem Umſtand die Schuld bei- 
zumefjen. 

Alle wahre TTationalgedichte durchlaufen einen Eleinen Kreis, in wel- 
chem fie immer abagefchlofjen wiederfehren; deshalb werden fie in Maſſen 
monoton, indem fie immer nur einen und denfelben befchränften Zuſtand 
ausdrücken. 

Man ſehe die ſechs oben mitgeteilten neugriechiſchen: man wird die 
kräftigen Kontraſte zwiſchen tüchtigem Freiſinn in der Wildnis und einer 
zwar geordneten, aber doch immer unzulänglichen barbariſchen Über— 
gewalt bewundern. Allein vielleicht würde man mit einem Dutzend oder 
anderthalben den widerſpenſtigen Charakter ſchon ganz dargeſtellt haben 
und auf Wiederholungen treffen, wie uns denn ſelbſt begegnet, daß wir, 
wie in unſern Volksliedern auch vorkommt, auf mehr oder weniger glück— 
liche Variationen desfelben Themas, auf zuſammengeſchmolzene fremd— 
arfige Fragmente und dergleichen ſchon öfters ftoßen mußten. 

Merkwürdig bleibt es jedoch, wie fehr die einzelnen, oben angedeuteten 
Völkerfchaften fich wirklich untereinander in ihren Liedern entfchieden 
auszeichnen, welchen Charakter wir nicht im allgemeinen ausfprechen, 
fondern lieber nach und nach in den folgenden Heften durch Beifpiele vor- 
führen wollen. 
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Indem ums nun zu diefem Zweck von allen Geiten Beiträge höchft 
willkommen fein werden, fo erfuchen wir fchließlich den Freund, der uns 
im Gommer 1815 zu Wiesbaden nengriechifche Lieder im Original und 
glücklich überfegt vorlegte, einen baldigen Abdruck, der uns aber nicht vor- 
gekommen, zufagend, fich mit uns hierüber zu verftändigen und zu der aus- 
gefprochenen löblichen Abſicht mitzuwirken. 


x 


[Wiederholte Entfchuldigung und Bitte] 


Wiederholte Entfcehuldigung und Bitte wegen unbeantiwortefer Briefe 
und mannigfaltiger Anträge, auf Literatur bezüglich, muß ich hier net- 
wendig anbringen. 

Gerade zu vorftehenden Cinzelnheiten bin ich durch gefällige Mit— 
feilungen veranlaßt worden und Fan nach meiner früheren Äußerung gar 
wohl auf ebendiefe Weiſe fortfahren, zum Vergnügen und Nutzen meiner 
Gönner und Freunde mit Heiterkeit beizutragen, wie es der Geift und die 
Öelegenbeit gibt. 

Was Teilnahme an literarifchen Unternehmungen betrifft, bitte ich zur 
bedenken, wie unmöglich es mir fei, darauf einzugehen; meine höchfte 
Pflicht ift, num meine Tätigkeit immer mehr ins Innere zu ziehen, mich 
mit geprüften, vieljährigen, gleichgeſinnten Freunden immer enger zu ver- 
Binden, mit ihnen Gegemoärtiges zu arbeiten, das Wergangene nach- 
zubolen, das Künftige vorzubereiten. Hierzu ermahnt ein nach dem andern 
berantretendes Jahr immer firenger und ſtrenger. Möge das, was noch zu 
leiften ift, überall mit Wohlwollen empfangen werden. 


[©elbftbiograpbie] 


Gellini fagt: Wenn ein Mann, der glaubt, etwas geleiftet und ein be- 
deutendes Leben geführt zu haben, im vierzigften Jahre fteht, fo foll er 
feine Lebensbefchreibung beginnen, die ereignispolle Zeit feiner Jugend 
£renlich aufzeichnen und in der Folge weiter fortfahren. 

Gellini hat ganz recht; denn es ift Feine Frage, daß ums die Yülle der 
Erinnerung, womit wir jene erften Zeiten zu betrachten haben, nad) und 
nach erlifcht, daß die anmutige Ginnlichkeit verſchwindet und ein ge: 
bildeter Werftand durch feine Deutlichkeit jene Unmut nicht erfegen kann. 
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Hiebei iſt aber noch ein bedeutender Umſtand wohl zu beachten: wir 
müſſen eigentlich noch nah genug an unfern Irrtümern und Fehlern ftehn, 
um fie liebenstwürdig und in dem Grade reizend zu finden, daß wir ums leb— 
haft damit abgeben, jene Zuſtände wieder in uns hervorrufen, unfere 
Mängel mit ITachficht betrachten und mancher Fehler uns nicht ſchämen 
mögen. Rücken wir weiter ins Seben hinein, fo gewinnt das alles ein 
anderes Anfehn, und man Fommt zuletzt beinahe in den Fall, wie jener 
Geometer nach Endigung eines Theaterftücks auszurufen: „Was fol denn 
das aber beweiſen?“ 

Wie man ſich denn aber aus jeder gegründeten oder grumdlofen hypo— 
chondrifchen Anſicht nur durch Tätigkeit retten Fann, fo muß man 
den Anteil an der Vergangenheit wieder in fich heraufrufen und fich 
wieder dahin ftellen, wo man noch hofft, ein Mangel laffe fich aus: 
füllen, Fehler vermeiden, Übereilung fei zu bändigen und Verſäumtes 
nachzubolen. 

Was wir zu dieſem Zwecke verfucht und vorgearbeitet, um ihn ficherer 
zu erreichen, was biebei ein junger Zögling geleiftet, davon gebe Nach— 
ftehendes nähere Kenntnis. 


[Archiv des Dichters und Schriftitellers] 


Mehr als einmal während meiner Lebenszeit ftellte ich mir die dreißig 
niedlichen Bände der Leffingifchen Werke vor Uugen, bedauerte den 
Trefflichen, daß er nur die Ausgabe des erften erlebt, und freute mich des 
treuergebenen Öruders, der feine Unhänglichkeit an den Abgefchiedenen 
nicht deutlicher ausfprechen konnte, als daß er, felbft tätiger Literator, 
die hinterlaffenen Werke, Cchriften, auch die Eleineren Erzeugniſſe 
und was fonft das Andenken des einzigen Mannes vollſtändig zu er: 
halten geſchickt war, unermüdet ſammelte und unausgeſetzt zum Druck 
beförderte. 

In ſolchem Falle iſt dem Menſchen wohl erlaubt, der einer ähnlichen 
Lage ſich bewußt iſt, auf ſich ſelbſt zurückzukehren und eine Vergleichung 
anzuſtellen, was ihm gelungen oder mißlungen ſei, was von ihm und für 
ihn geſchehen und was ihm allenfalls zu tun noch obliege. 

Und fo hab ich mich denn einer beſondern Gunſt des leitenden Geiſtes 
zu erfreuen, ich fehe zwanzig Bände äfthetifcher Arbeiten in geregelter 
Yolge vor mir ftehen, fo manchen anderen, der fich unmittelbar anfchließt, 
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mebrere fodann gewiffermaßen im Widerſpruch mit dem poetifchen Wir- 
Een, fo daß ich den Vorwurf zerftreuter und zerftückelter Tätigkeit be- 
fürchten müßte, wenn derjenige getadelt werden Fönnte, der, dem eigenen 
Triebe feines Geiftes folgend, zugleich aber auch durch die Forderung der 
Welt angeregt, fich bald hie, bald da verfuchte und die Zeit, die man 
einem jeden auszuruhen vergönnt, mit vermannigfalfigtem Beftreben aus- 
zufüllen wußte. 

Das Übel freilich, das daher entfland, war, daß bedeutende Worfäge 
nicht einmal angefreten, manch [öbliches Unternehmen im Stocken ge- 
laffen wurde. Ich enthielt mich, manches auszuführen, weil ich bei ge- 
fleigerfer Bildung das Beffere zu leiften hoffte, benutzte manches Ge— 
ſammelte nicht, weil ich es vollftändiger wünfchte, zog Feine Refultate aus 
dem Vorliegenden, weil ich übereilten Ausfpruch fürchtete. 

Überfah ich nun öfters die große Maſſe, die vor mir lag, gewahrte ich 
das Gedruckte teils geordnet, teils ungeorönet, teils gefchlofjen, teils Ab— 
ſchluß eriwartend, betrachtete ich, wie es unmöglich fei, in fpäteren Jahren 
alle die Fäden wieder aufzimehmen, die man in früherer Zeit hatte fallen 
laſſen, oder wohl gar folche wieder anzufnüpfen, von denen das Ende ver- 
fehwunden war, fo fühlte ich mich in wehmiütige Verworrenheit verfeßt, 
aus der ich mich, einzelne Werfuche nicht abſchwörend, auf eine durch— 
greifende Weiſe zu reffen unternahm. Die Hanptfache war eine Gon- 
derung aller der bei mir ziemlich ordentlich gehaltenen Fächer, die mich 
mehr oder weniger, früher oder fpäter befchäftigten, eine reinliche, ord- 
nungsgemäße Zuſammenſtellung aller Papiere, befonders folcher, die ſich 
auf mein fchriftftellerifches Leben beziehen, wobei nichts vernachläffigt 
noch unwürdig geachtet werden follte. 

Diefes Gefchäft ift nun vollbracht; ein junger, frifcher, in Bibliotheks— 
und Archivsgeſchäften wohlbewanderter Mann hat es diefen Gommer 
über dergeftalt geleiftet, daß nicht allein Gedrucktes und Ungedrucktes, 
Sefammeltes und Yerftreutes vollfommen geordnet beifammenfteht, 
fondern auch die Tagebücher, eingegangene und abgefendete Briefe in 
einem Archiv befchloffen find, worüber nicht weniger ein Werzeichnis, nach 
allgemeinen und befondern Rubriken, Buchftaben und Nummern aller 
Art gefertigt, vor mir liegt, fo daß mir ſowohl jede vorzumehmende Arbeit 
böchft erleichtert, als auch denen Freunden, die fich meines Nachlaſſes an- 
nehmen möchten, zum beften in die Hände gearbeitet ift. 

Den näheren, ausführlichern Inhalt jenesbibliothefarifch-archivarifchen 
Verzeichniſſes lege ich nach und nach in diefen Heften vor, wobei ich 
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manche an mich gelangte befondere Anfrage zu erwidern gedenke; was 
ich aber Größeres fogleich nach jener Leiftung zu unternehmen gedrungen 
war, fagt nachftehender Aufſatz umftändlicher. 


* 


(Kebensbefenneniffeim Auszug] 


So oft ich mich entfchloß, den Wünſchen naher und ferner Freunde 
gemäß über einige meiner Gedichte irgendeinen Aufſchluß, von Lebens— 
ereignifjen auslangende Nechenfchaft zu geben, fah ich mich immer ge- 
nötigt, in Yeiten zurückzugeben, die mir felbft nicht mehr klar vor der 
Seele ftanden, und mich deshalb manchen Vorarbeiten zu unterziehen, 
von denen Faum ein erwünſchtes Nefultat zu hoffen war. ch habe es 
demohngeachtet einigemal gewagt, und man ift nicht ganz unzufrieden 
mit dem Werfuch gewefen. 

Diefes freundliche Anfinnen dauert nun immer forf, indeffen andere 
liebe Teilnehmende verfichern, daß fie mehr würden befriedigt fein, wenn 
ich in einer Yolge ſowohl Arbeiten als Kebensereigniffe, wie früher ge: 
fehehen, darbringen wollte und künftig nicht, wie ich bisher manchmal 
getan, free Befenntniffe ſprungweis mitteilte. Auch hierüber fcheint mir 
gerade bei diefer Gelegenheit eine nähere Erklärung nötig. 

Schon im Jahr 1819, als ich die Inhaltsfolge meiner färntlichen 
Schriften ſummariſch vorlegen wollte, fah ich mich zu fiefer eingreifender 
Betrachtung gedrungen, und ich bearbeitete einen zwar lafonifchen, doch 
immer binreichenden Entwurf meiner Lebensereigniffe und der daraus her- 
vorgegangenen fchriftftellerifchen Arbeiten bis auf gedachtes Jahr, fon- 
derte fodann, was fich auf Autorſchaft bezieht, und fo entftand das nackte 
ronologifche Verzeichnis am Ende des zwanzigſten Bandes. 

Seit gedachtem Jahre habe ich von Zeit zu Zeit in ruhigen Stunden 
forfgefahren, finnige Blicke ins vergangene Leben zu werfen und die 
nächfte Zeit auf gleiche Weiſe zu fchematifteren, wozu mir denn ausführ- 
lichere Tagebücher erwünſcht und hülfreich erfchienen; nun liegen nicht 
allein diefe, fondern fo viel andere Dokumente nach vollbrachter archivari- 
ſcher Ordnung aufs klärſte vor Augen, und ich finde mich gereizt, jenen 
Auszug aus meiner ganzen Lebensgefchichte dergeftalt auszuarbeiten, daf 
er das Verlangen meiner Freunde vorläufig befriedige und den Wunſch 
nach fernerer Ausführung wenigſtens gewiſſer Teile lebhaft errege, 
woraus denm der Worteil enffpringt, daß ich die gerade jedesmal mir 
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zuſagende Epoche vollſtändig bearbeiten kann und der Leſer doch einen 
Faden hat, woran er ſich durch die Lücken folgerecht durchhelfen möge. 

Denn mich wegen einer teilweiſen Behandlung zu rechtfertigen, darf 
ich mich nur auf einen jeden ſelbſt berufen, und er wird mir geſtehen, daß, 
wenn er fein eigenes Leben überdenkt, ihm gewiſſe Ereigniſſe lebhaft ent- 
gegentreten, andere hingegen, vor- und nachzeitige, inden Schatten zurück— 
weichen; daß, wenn jene fich leuchtend anfdrängen, diefe felbft mit Be— 
mübung kaum aus den Fluten der Lethe wieder hervorzuheben find. 

Es foll alfo vorerft meine anhaltende Arbeit fein, eine folche Be: 
mühung, infofern fie begonnen ift, fortzufegen, infofern ich fie ſkelettartig 
finde, mit Yleifch und Gewand zu befleiden und fo weit zu führen, daß 
man fte nicht bloß, fich zu unterrichten, fondern auch, fich zu vergnügen, lefen 
möge. 
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Julius Cäfars Triumpbzug, gemalt von Illantegna 


Des Meifters Kunft im allgemeinften 


Un den Werken diefes außerordentlichen Künftlers, vorzüglich auch an 
dem Triumphzug Cäfars, einer Hauptarbeit, wovon wir näher zu 
handeln gedenken, glauben wir einen Widerſtreit zu fühlen, welcher beim 
erjten Anblick nicht aufzulöfen fcheint. 

Zupörderft alfo werden wir gewahr, daß er nach dem frebt, was man 
Stil nennt, nach einer allgemeinen Norm der Geftalten; denn find auch 
mitunter feine Proportionen zu lang, die Formen zu hager, fo ift doch ein 
allgemein Kräftiges, Tüchtiges, Übereinftimmmendes durchaus wahrzu- 
nehmen an Menſchen und Tieren, nicht weniger in allen ITebenfachen 
von Kleidern, Waffen und erdenklichen Gerät. Hier überzeugt mar fich 
von feinem Studium der Antike, hier muß man anerkennen, er fei in das 
Altertum eingeweiht, er habe fich darein völlig verfenft. 

Nun gelingt ihm aber auch die unmittelbarfte und individuellſte Na— 
fürlichkeit bei Darftellung der mannigfaltigften Geſtalten und Charaktere. 
Die Iltenfchen, wie fie leiben und leben, mit perfönlichen Vorzügen umd 
Mängeln, wie fie auf dem Markte fchlendern, in Prozeffionen einher: 
gehen, fich in Haufen zuſammendrängen, weiß er zu ſchildern; jedes Alter, 
jedes Temperament wird in feiner Cigentümlichkeit vorgeführt, fo daf, 
wenn wir erſt das allgemeinfte ideellfte Ötreben gewahr werden, wir fo- 
dann, nicht etwa nebenan, fondern mit dem Höhern verkörpert, auch das 
Befonderfte, Matürlichfte, Gemeinfte aufgefaßt und überliefert fehen. 


Lebensereigniffe 
Diefe beinahe unmöglich fcheinende Leiftung erklärt fich nur durch Gr: 
eigniffe feines Lebens. Ein vorzüglicher Maler jener Zeit, Francesco 
Öguarcione, gewinnt unter vielen Cchülern den jungen, früh fich 
auszeichnenden Mantegna lieb, daß er ihm nicht allein den treuſten 
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und enffchiedenften Unterricht gönnt, fondern ihn fogar an Kindes- 
ffatt annimmt ımd alfo mit ihm, für und durch ihn fortwirken zu wollen 
erklärt. 

Als aber endlich diefer herangebildete glückliche Zögling mit der Yamilie 
Sellin bekannt wird und fie an ihm gleichfalls den Künftler wie den Alten: 
fehen anzuerkennen ımd zu fehägen weiß, in folchem Grade, daß ihm eine 
Tochter Zacobs, die Schweſter von Johann und Öentile, angetraut wird, 
da verwandelt fich die eiferfüchtige Neigung des erften, väterlichen 
Meifters in einen grenzenlofen Haß, fein Beiftand in Verfolgung, fein 
Lob in Schmähungen. 

Nun gehörte aber Öguarcione zu den Künftlern, denen im funfzehnten 
Jahrhunderte der hohe Wert antiker Kunft aufgegangen war; er felbft 
arbeitete in diefem Sinne nach Wermögen und ſäumte nicht, feine Schüler 
unverrückt dahin zu weifen. — Es fei fehr föricht, war fein Behaupten, 
das Schöne, Hohe, Herrliche mit eigenen Augen in der Natur fuchen, 
es mit eigenen Kräften ihr abgewinnen zu wollen, da unfere großen grie- 
chifchen Vorfahren fich fchon längſt des Edelſten und des Darftellens- 
werteſten bemächtigt und wir alfo aus ihren Schmelzöfen fehon das ge- 
läuterte Gold erhalten Eönnten, das wir aus Schutt und Grus der Natur 
nur mübfelig ausflaubend als kümmerlichen Gewinn eines vergendeten 
Lebens bedauern müfjen. 

In diefem Sinne hatte fich denn der hohe Geift des talentvollften Jüng— 
lings unabläffig gehalten, zu Freude feines Meiſters und eigenen großen 
Ehren. Als nun aber Lehrer und Schüler feindfelig zerfallen, vergißt jener 
feines Keitens und Strebens, feines Lehrens und Unterweifens; wider- 
finnig fadelt er numnehr, was der Füngling auf feinen Rat, auf fein 
Geheiß vollbracht hat und vollbringt; er verbindet fich mit der IlTenge, 
welche einen Künftler zu fich herabziehen will, um ihn beurteilen zu können. 
Gie fordert TTatürlichkeit und Wirklichkeit, damit fie einen Werglei- 
chungspunft habe, nicht den höheren, der im Geift ruht, fondern den ge- 
meineren äußeren, wo fich denn Ähnlichkeit und Unähnlichkeit des Drigi- 
nals ımd der Kopie allenfalls in Anſpruch nehmen läßt. Nun foll Man— 
fegna nicht mehr gelten, er vermag, fo heißt es, nichts Lebendiges hervor- 
zubringen, feine herrlichften Arbeiten werden als fteinern und hölgern, als 
ſtarr und fteif gefcholten. Der edle Künſtler, noch in feiner Eräftigften Zeit, 
ergrinunt und fühlt recht gut, daß ihm, eben vom Standpunkt der Antike, 
die Natur nur defto natürlicher, feinem Kunſtblick verftändlicher ge- 
worden; er fühlt fich ihr gewachfen ımd wagt auch auf diefer Woge zu 
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ſchwimmen. Von dem Augenblick an ziert er ſeine Gemälde mit den 
Ebenbildniſſen vieler Mitbürger, und indem er das gereifte Alter im 
individuellen Freund, die köſtliche Jugend in ſeinen Geliebten verewigt 
und ſo den edelſten, würdigſten Menſchen das erfreulichſte Denkmal 
ſetzt, ſo verſchmäht er nicht, auch ſeltſam ausgezeichnete, allgemein be— 
kannte, wunderlich gebildete, ja, den letzten Gegenſatz, Mißgebildete 
darzuſtellen. 

Jene beiden Elemente nun fühlt man in ſeinen Werken nicht etwa 
getrennt, ſondern verflochten; das Ideelle, Höhere zeigt ſich in der An— 
lage, in Wert und Würde des Ganzen: hier offenbart ſich der große 
Sinn, Abſicht, Grund und Halt. Dagegen dringt aber auch die Natur 
mit urſprünglicher Gewaltſamkeit herein; und wie der Bergſtrom durch 
alle Zacken des Felſens Wege zu finden weiß und mit gleicher Macht, 
wie er angekommen, wieder ganz vom Ganzen herunterſtürzt, fo iſt es 
auch bier. Das Studium der Antike gibt die Geftalt, ſodann aber die 
Natur Gewanötheit und leßtes Leben. 

Da nun aber felbft das größte Talent, welches in feiner Bildung einen 
Zwiefpalt erfuhr, indem es fich zweimal, und zwar nach enfgegengefeßten 
Geiten, auszubilden Anlaß und Antrieb fand, kaum vermögend ift, diefen 
Widerſpruch ganz auszugleichen, das Entgegengefeßte völlig zu vereinigen, 
fo wird jenes Gefühl, von dem wir zuerft gefprochen, das uns vor INTan- 
fegnas Werken ergreift, vielleicht durch einen nicht völlig aufgelöften 
Widerftreit erregt. Indeſſen möcht es der höchfte Konflikt fein, in 
welchem ſich jemals ein Künftler befunden, da er ein folches Abenteuer 
zu beftehen zu einer Zeit berufen war, vo eine fich entwickelnde höchfte 
Kunft über ihr Wollen und Vermögen fich noch nicht deutliche Rechen: 
fehaft ablegen konnte. 

Diefes Doppelleben alfo, welches Mantegnas Werke eigentümlich 
auszeichnet und wovon noch viel zu fagen wäre, manifeftiert fich befonders 
in feinem Triumphzuge Cäfars, wo er alles, was ein großes Talent ver- 
mochte, in höchjter Yülle vorüberführt. 

Hievon gibt uns nım einen genugſam allgemeinen Beariff die Arbeit, 
welche Andreas AUndreani gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
umfernommen, indem er die neun Bilder Mantegnas auf ebenfopiel 
Blättern, mit Holzſtöcken, in bedeutender Größe nachgebildet und alfo 
die Anficht und den Genuß derfelben allgemeiner verbreitet hat. Wir 
legen fie vor ums und befchreiben fie der Reihe nach. 
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I 
Pofannen und Hörner, Eriegerifche Ankündigung, pausbäckige Mu— 
fifanten voraus. Hierauf andringende Soldaten, Yeld-, Kriegs- und 
Glückszeichen auf Stangen hoch emporfragend. Romas Büfte voran, 
Juno die Verleiberin, der Pfau befonders, Abundantien mit Fruchthorn 
und Blumenkorb, fie ſchwanken über fliegenden Wimpeln und ſchweben— 
den Tafeln. Dazwifchen in den Lüften flammende, dampfende Fackel— 
pfannen, den Clementen zur Ehre, zu Anregung aller Ginne. 

Andere Krieger, vormwärtszufchreiten gehindert, ftehen fill, den un- 
mittelbar nachfolgenden gewaltfamen Drang abzuwehren; je zwei und 
zwei halten ſenkrecht hohe, voneinander entfernte Stangen, an denen man 
hüben und drüben angeheftet Gemälde, lang und ſchmal ausgefpannt, er- 
blickt. Diefe Schildereien, in Yelder abgefeilt, dienen zur Erpofition: 
bier wird dem Auge bildlich dargebracht, was gefchehen mußte, damit 
diefer überfchwengliche Triumphzug ftaftfände. 

Feſte Städte, von Kriegsheeren umringt, beſtürmt durch Maſchinen, 
eingenommen, verbrannt, zerſtört; weggeführte Gefangene zwiſchen 
Niederlage und Tod. Völlig die ankündigende Symphonie, die Intro— 
duktion einer großen Oper. 

2 


Hier nun die nächſte und höchſte Folge des unbedingten Sieges. Weg— 
geführte Götter, welche die nicht mehr zu ſchützenden Tempel verlaſſen. 
Lebensgroße Statuen von Jupiter und Juno auf zweifpännigem, Koloffal- 
büfte der Cybele auf einfpännigem Wagen, fodann eine kleinere, tragbare 
Gottheit in den Armen eines Knechtes. Der Hintergrund überhaupt von 
boch aufgetürmten Wagengerüſten, Tempelmodellen, baulichen Herrlich— 
keiten angefüllt, zugleich Belagerungsmaſchinen, Widder und Balliſten. 
Aber ganz grenzenlos mannigfaltig aufgeſchichtet, gleich hinterdrein, 
Waffen aller Heeresarten, mit großem ernſten Geſchmack zufammen- und 
übereinandergeftellt und «gehängt. Erſt in der folgenden Abteilung 


3 
wird jedoch die größte Maſſe aufgehäuft vorübergefchafft. Sodann fieht 
man, von füchtigen Zünglingen gefragen, jede Urt von Schätzen: dick— 
bäuchige Urnen, angefüllt mit aufgehäuften Münzen, und auf denfelben 
Traggeftellen Wafen und Krüge; auf den Schultern laſten diefe ſchon 
ſchwer genug, aber nebenbei trägt jeder noch ein Gefäß oder fonft etwas 
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Bedeutendes. Dergleichen Gruppen ziehen ſich auch noch ins folgende 
Blatt fort. 
4 
Die Gefäße ſind von der mannigfaltigſten Art, aber die Hauptbeſtim— 
mung ift, gemünztes Silber heranzubringen. Nun ſchieben ſich über dieſes 
Gedränge überlange Poſaunen in die Luft vor; an ihnen ſpielen herab— 
hängende Bänder mit infchriftlicher Widmung: Dem triumphierenden 
Halbgott Julius Cäfar; geſchmückte Dpfertiere; zierliche Kamillen und 
fleifchermäßige Popen. 
5 
Vier Elefanten, der vordere völlig fichtbar, die drei andern perfpef- 
tiviſch weichend; Blumen und Fruchtkörbe auf den Häuptern, kranzartig. 
Auf ihrem Rücken hohe flammende Kandelaber; ſchöne Jünglinge leicht 
bewegt aufreichend, wohlriechendes Holz in die Flammen zu legen, andere 
die Elefanten leitend, andere anders beſchäftigt. 


6 


Auf die beſchwerliche Maſſe der ungeheuern Tiere folgt mannigfaltige 
Bewegung; das Koffbarfte, das höchſte Gewonnene wird nun beran- 
gebracht. Die Träger fchlagen einen andern Weg ein, hinter den Cle- 
fanten ins Bild fehreitend. Was aber fragen fie? Wahrſcheinlich lauteres 
Gold, Goldmünzen in Eleinerem efchirr, Kleinere Wafen und Gefäße. 
Hinter ihnen folgt noch eine Beute von größerem Wert und Wichtigkeit, 
die Beute der Beuten, die alle vorhergehende in fich begreift. Cs find die 
Rüftungen der überwundenen Könige und Helden, jede Perfönlichkeit als 
eigene Trophäe. Die Derbheit und Tüchtigkeit der überwundenen Yürften 
wird dadurch angezeigt, daß die Träger ihre Ötangenlaft kaum heben 
Eönnen, fie nah am Boden herfchleppen oder gar niederfegen, um, einen 
Augenblick ausruhend, fie wieder frifcher fortzutragen. 


7 
Doch fie werden nicht fehr gedrängt; hinter ihnen fehreiten Gefangene 
einher; kein Abzeichen unterfcheidet fie, wohl aber perfönliche Würde. 
Edle Matronen gehen voran mit ertwachfenen Töchtern. Zunächſt gegen 
den Zufchauer geht ein Fräulchen von acht bis zehen Jahren, an der Mut— 
ter Seite, fo ſchmuck und zierlich als bei dem anftändigften Feſte. Treff: 
liche füchtige INTänner folgen hierauf in langen Gewändern, ernft, nicht 
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erniedrigt; es iſt ein höheres Geſchick, das ſie hinzieht. Auffallend iſt daher 
im folgenden Glied ein großer, wohlgebildeter, gleichfalls ehrenvoll ge— 
kleideter Mann, welcher mit grimmigem, beinahe fratzenhaftem Geſicht 
rückwärts blickt, ohne daß wir ihn begreifen. Wir laſſen ihn vorüber, denn 
ihm folgt eine Gruppe von anziehenden Frauen. Eine junge Braut in 
ganzer Jugendfülle, im Vollgeſicht dargeſtellt — wir ſagen Braut, weil 
ſie auch ohne Kranz in den Haaren ſo bezeichnet zu werden verdiente — 
ſteht hinterwärts, vor dem Zuſchauer zum Teil verdeckt von einer älteren, 
kinderbeläſtigten Frau; dieſe hat ein Wickelkind auf dem rechten Arme, 
und ihre linke Hand nimmt ein ſtillſtehender Knabe in Anſpruch, der den 
Fuß aufgereckt; weinend will er auch getragen ſein. Eine ältere, ſich über 
ihn hinneigende Perſon, vielleicht die Großmutter, ſucht ihn vergebens zu 
begütigen. 

Höchlich rühmen müſſen wir indes den Künſtler, daß Fein Kriegsheld, 
fein Heerführer als Gefangener vorgeführt wird. Gie find nicht mehr, 
ihre Rüftungen trug man hohl vorbei; aber die eigentlichen Staaten, die 
uralten edlen Yamilien, die füchtigen Ratsherrn, die behäbigen, fruchtbar 
fich fortpflanzenden Bürger führt man im Triumph auf, und fo ift es denn 
alles gefagf: die einen find fotgefchlagen ımd die andern leiden. 

Zwifchen dieſem und dem folgenden Bilde werden wir nun gemahr, 
warum der flaftliche Öefangene fo grimmig zurückblickt. Mißgeſtaltete 
Narren und Poffenreißer fehleichen fich heran und verhöhnen die edlen Un- 
glücklichen ; dieſem Würdigen ift das noch zu neu, er kann nicht ruhig vor- 
übergehen; wenn er dagegen nicht fehimpfen mag, fo grinft er dagegen. 


8 

Aber der Ehrenmann fcheint noch auf eine fehmählichere Weiſe ver- 
letzt: es folgt ein Chor Muſikanten in Eontraftierenden Figuren. Cin wohl: 
behaglicher, hübſcher Tüngling in langer, faft weiblicher Kleidung fingt 
zur Leier und fcheint dabei zu fpringen umd zu geftifulieren; ein folcher 
durfte beim Triumphzug nicht fehlen, fein Geſchäft war, fich feltfam zu 
gebärden, nedifche Lieder zu fingen, die überwundenen Gefangenen frevel- 
haft zu verfpotten. Die Schalfsnarren deuten auf ihn und fcheinen mit 
albernen Gebärden feine Worte zu Eormmentieren, welches jenem Chren- 
mann allzu ärgerlich auffallen mag. 

Daß übrigens von Feiner ernfthaft edlen Muſik die Rede fei, ergibt fich 
fogleich aus der folgenden Figur: denn ein himmellanger, fchafbepelzter, 
hochgemützter Dudelfackpfeifer tritt unmittelbar hinterdrein; Anaben mit 


Werte 35 Julius Cäſars Triumphzug 411 


Schellentrommeln ſcheinen den Mißlaut zu vermehren. Einige rückwärts 
blickende Soldaten aber und andere Andeutungen machen uns aufmerkſam, 
daß nun bald das Höchſte erfolgen werde. 


9 

Und nun erſcheint auch, auf einem übermäßig, obgleich mit großem 
Sinn und Geſchmack verzierten Wagen, Julius Cäſar ſelbſt, dem ein 
tüchtig geſtalteter Jüngling auf einer Art Standarte das Veni Vidi Vici 
entgegenhält. Dieſes Blatt iſt ſo gedrängt voll, daß man die nackten Kin— 
der mit Siegeszweigen zwiſchen Pferden und Rädern nur mit Angſt an- 
ſieht; in der Wirklichkeit müßten fie längſt zerquetfcht fein. Irefflicher 
war jedoch ein folches Gedränge, das für die Augen immer unfaßlich und 
für den Sinn verwirrend ift, bildlich nicht darzuftellen. 


Io 


Ein zehntes Bild aber ift für uns nun von der größten Bedeutung, denn 
das Gefühl, der Zug fei nicht gefchloffen, wandelt einen jeden an, der die 
neun Blätter hintereinanderlegt. Wir finden nicht allein den ISagen 
fteil, fondern fogar hinter demſelben durch den Rahmen abgefchnittene 
Figuren, das Auge verlangt einen Nachklang und weniaftens einige der 
Hanpfgeftalt nahetretende, den Rüden deckende Geftalten. 

Zu Hülfe kommt uns nun ein eigenhändiger Kupferftich, welcher mit 
der größten Sorgfalt gearbeitet und zu den vorzüglichften Werken des 
Meiſters diefer Urt zu rechnen ıft. Eine Schar tritt heran männlicher, 
älterer und jüngerer, färntlich charakteriffifcher Perfonen. Daß es der 
Senat fei, ift keineswegs zuzugeben; der Genat wird den Triumpbzug am 
ſchicklichen Ort durch eine Deputation empfangen haben, aber auch diefe 
konnte ihm nicht weiter enfgegengehen, als nötig war, umzukehren und 
vorauszufchreiten ımd den verſammelten Wätern die AUnkörmmlinge vor: 
zuführen. 

Doch fei diefe Unterfuchung dem Altertumsforfcher vorbehalten. Nach 
unferer Weiſe dürfen wir nur das Blatt aufmerkſam betrachten, fo fpricht 
e3 fich, wie jedes vor£reffliche Kunſtwerk, felbft aus; da fagen wir denn ge- 
radezu, es ift der Lehrftand, der gern dem fiegenden Wehrſtand hul— 
diget, weil durch diefen allein Gicherheit und Fördernis zu hoffen ift. Den 
Nährſtand hatte Mantegna in den Triumphzug als Tragende, Brin- 
gende, Yeiernde, Preifende verteilt, auch in der Umgebung als Zuſchauer 
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aufgeftellt. Nun aber freut fich der Lehrſtand, den Übertwinder zu begleiten, 
weil durch ihn Staat und Kultur wieder gefichert ift. 

In Abſicht auf Mlannigfaltigkeit der Charakteriftik ift das befchriebene 
Blatt eines der ſchätzbarſten, die wir Eennen, und Illantegna hat gewiß 
diefen Zug auf der hohen Schule von Padua fundiert. 

Voran im erften Glied, in langen faltigen Gemwändern, drei Männer 
mittleren Alters, £eils ernften, teils heiteren Angeſichts, wie beides Ge— 
lehrten und Lehrern ziemt. Im zweiten Gliede zeichnet fich zunächft eine 
alte, Eoloffale, behaglich-dicke, Eräftige Natur aus, die hinter allem dem 
mächtigen Triumphgewirre fich noch ganz füchtig hervortut. Das bartlofe 
Kinn läßt einen fleifchigen Hals fehen, die Haare find kurz gefchnitten; 
böchft behaglich hält er die Hände auf Bruſt und Bauch und macht fich 
nach allen bedeutenden Vorgängern noch immer auffallend bemerklich. 
Unter den Lebendigen hab ich niemanden gefehen, der ihm zu vergleichen 
wäre, außer Gottſched; diefer würde in ähnlichem Yal und gleicher Klei- 
dung ebenfo einhergefchriften fein: er fieht vollkommen dem Pfeiler einer 
dogmatifch-didaktifchen Anftalt gleich. Wie er ohne Bart und Haupt— 
baare, find auch feine Kollegen, wenngleich behaart, doch ohne Bärte; 
der vorderfte, etwas ernfter und grämlicher, fcheint eher dialektifchen Ginn 
zu haben. Solcher Lehrenden find fechs, welche in Haupt und Geiſt alles 
mit fich zu fragen fcheinen; dagegen die Schüler nicht allein durch jüngere, 
leichtere Öeftalten bezeichnet find, fondern auch dadurch, daß fie gebumdene 
Bücher in Händen fragen, anzuzeigen, daß fie fowohl hörend als lefend 
fich zu unterrichten geneigt feien. 

Zwiſchen jene Ülteften und Mittleren iftein Knabe von etwa acht Jahren 
eingeklemmt, um die erften Lehrjahre zu bezeichnen, wo das Kind fich an- 
zufchließen geneigt ift, fich einzumifchen Luft hat; es hängt ein Pennal an 
feiner Seite, anzudenten, daß er auf dem Bildungswege fei, wo dem 
Herankommling manches Unangenehme begegnet. Wunderlicher und an- 
mutignafürlicher iſt nichts zu erfinnen als dies Figürchen in folcher Lage. 

Die Lehrer geben jeder vor fich hin, die Schüler unterhalten fich unter— 
einander. | 

Nun aber macht den ganzen Schluß, wie billig, das Militär, von wel- 
chem denm doch zuerft und zuleßt die Herrlichkeit des Reiches nach außen 
erworben und die Sicherheit nach innen erhalten werden muß. Diefe ganze 
große Yorderung aber befriedigt Illantegna mit ein paar Figuren; ein 
jüngerer Krieger, einen Olzweig tragend, den Blick aufwärts gerichtet, 
läßt uns im Zweifel, ob er fich des Siegs erfreute, oder ob er fich über das 
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Ende des Kriegs betrübe; dagegen ein alter, ganz abgelebter, in den 
ſchwerſten Waffen, indem er die Dauer des Krieges repräſentiert, über— 
deutlich ausſpricht, dieſer Triumphzug ſei ihm beſchwerlich und er werde 
ſich glücklich ſchätzen, heute abend irgendwo zur Ruhe zu kommen. 

Der Hintergrund dieſes Blatts nun, anſtatt daß wir bisher meiſtens 
freie Ausſichten gehabt, drängt ſich, dem Menſchendrang gemäß, gleich— 
falls zuſammen; rechter Hand ſehen wir einen Palaſt, zur Linken Turm 
und Mauern; die Nähe des Stadttors möchte damit angedeutet ſein, an— 
gezeigt, daß wir uns wirklich am Ende befinden, daß nunmehr der ganze 
Triumphzug in die Stadt eingefreten und innerhalb derfelben befchlof- 
fen fei. 

Sollten auch diefer Vermutung die Hintergründe der vorhergehenden 
Blätter zu widerfprechen feheinen, indem landfchaftliche Ausfichten, viel 
freie Luft, zwar auf Hügeln Tempel und Paläfte, doch auch Ruinen ge- 
fehen werden, fo läßt fich doch auch annehmen, daß der Künffler hiebei 
die verfchiedenen Hügel von Rom gedacht und fie fo bebaut und fo ruinen- 
haft, wie er fie zu feiner Zeit gefimden, vorgeftellt habe. Diefe Auslegung 
gewinnt um fo mehr Kraft, als doch wohl einmal ein Palaft, ein Kerker, 
eine Brücke, die als Waſſerleitung dienen kann, eine hohe Chrenfänle da- 
ſteht, die man denn doch auf ftädtifchem Grund und Boden vermuten muß. 

Doch wir halten inne, weil wir fonft ins Örenzenlofe gerieten und man 
mit noch fo viel gehäuften Worten den Wert der flüchtig befchriebenen 
Blätter doch nicht ausdrücken könnte. 


* 
Zweiter Abſchnitt 


r) Urſprung, Wanderung, Beſchaffenheit der Bilder. 

2) Fernere Geſchichte derfelben. Sammlungen Karls I. von England. 

3) Mantegnas eigene Kupferftiche in bezug auf den Triumph. 

4) Zeugnis von Wafari mit Bemerkungen darüber. 

5) Allgemeine Betrachtung und Mißbilligung feiner falfchen Me— 
thode, von hinten hervor zu befchreiben. 

6) Emendation der Bartfchifchen Auslegung. 

7) Schwerdgeburths Zeichnung. 


I 


Mantegna lebte 1451 bis 1517 und malte in feiner beften Zeit, auf 
Anregen feines großen Gönners, Ludwig Öonzaga, Herzogs von Mantua, 
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gedachten Triumphzug für den Palaſt in der Nähe des Kloſters St. Se— 
baſtian. Der Zug iſt nicht auf die Wand, nicht im unmittelbaren Zu— 
ſammenhange gemalt, ſondern in neun abgeſonderten Bildern, vom Platze 
beweglich, daher fie denn auch nicht an Ort und Stelle geblieben. Sie 
kamen vielmehr unter Karl I., welcher als ein großer Kunſtfreund die Eöft- 
lichften Schätze zufammenbrachte und alfo auch den Herzog von Mantua 
ausfaufte, nach London und blieben dafelbft, obgleich nach feinem unglück— 
lichen Tode die meiften Öefisungen diefer Urt durch eine Auktion ver- 
fehleuderf wurden. 

Gegemvärtig befinden fie fich, hochgeehrt, im Palafte Hamptoncourt, 
neun Stücke, alle von gleicher Größe, völlig quadrat, jede Seite neun Fuß, 
mit Wafferfarben auf Papier gemalt, mit Leinwand unterzogen, wie die 
Raffaeliſchen Kartone, welche denfelben Palaft verherrlichen. 

Die Narben diefer Bilder find höchſt mannigfaltig, wohlerhalten und 
lebhaft, die Hauptfarben in allen ihren Abftufungen, Miſchungen und 
Übergängen zu fehen; dem Scharlach fteht anderes Hell- und Tiefrot ent- 
gegen, an Dunkel: und Hellgelb fehlt es nicht, Himmelblau zeigt fich, 
Blaßblau, Braun, Schwarz, Weiß und Solo. 

Die Gemälde find überhaupt in gutem Zuſtande, befonders die fieben 
erften; die zwei leßteren, ein wenig verbleicht, fcheinen von der Zeit ge: 
litten zu haben oder abgerieben zu fein, doch iſt dies auch nicht bedeutend. 
Sie bangen in vergoldeten Rahmen neun Fuß hoch über dem Boden, drei 
und drei auf drei Wände verteilt, die öftliche ift eine Yenfterfeite, und 
folgen fte, von der ſüdlichen zur nördlichen, völlig in der Ordnung, wie fie 
Andreas AUndreani numeriert hat. 

Erwähnung derfelben tut Hamptoncourt-Guide, Geite 19, mit wenigen 
Worten; nicht viel umftändlicher das Prachtwerk: The History of the 
Royal Residences of Windsor Castle, St. James’s Palace p. p. By 
W. H. Pyne. In three Volumes. London 1819, welches gerade dieſem 
Zimmer Feine bildliche Darftellung gegönnt hat. 

Vorftehende nähere TTachricht verdanken wir der Gefälligkeit eines in 
England wohnenden deutfchen Freundes, des Herrn Dr. Noehden, wel- 
cher nichts ernangeln läßt, das in Weimar angefnüpfte fchöne Verhältnis 
auch in der Yerne dauerhaft und in Wechſelwirkung zu erhalten. Auf 
unfer zutrauliches Unfuchen begab er fich wiederholt nach Hamptoncourt, 
und alles, was wir genau von Maß, Grund, Karben, Erhaltung, Auf— 
ftellung und fo weiter angeben, ift die Frucht feiner aufmerkſamen Ge— 
nauigfeit. 
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Die frühſte Neigung der Engländer zur Kunſt mußte ſich, in Ermange— 
lung inländiſcher Talente, nach auswärtigen Künſtlern und Kunſtwerken 
umfehen. Unter Heinrich dem Achten arbeitete Holbein viel in England. 
Was unter Clifaberh und Jakob dem Erſten gefcheben, wäre noch zu 
ungerfuchen. Der hoffnungsvolle Kronprinz Heinrich, zu Anfang des fteb- 
zehnten Jahrhunderts geboren, hatte viel Sinn für die Künfte und legte 
bedeutende Gammlungen an. Als er vor dem achtzehnten Jahre mit 
Tode abging, erbte Karl der Erſte mit der Krone die Sammlung des 
Bruders und feine Liebhaberei. Rubens und van Dyck werden als Künft- 
ler befchäftigt, als Kunſtkenner zu Sammlungen behilflich. 

Die Sammlung des Herzogs von Mantua wird angefauft, mit ihr 
alfo die neun Tafeln Triumphzug. Über das Jahr find wir nicht genau 
belehrt, es muß aber zwifchen 162, und 1642 fallen, indem nachher, wäh— 
rend der Bürgerkriege, Geldmangel dem König dergleichen Akquiſitionen 
unterfagte. 

„Jtach des Königs Ermordung wurde fowohl fein als feiner Gemahlin 
und Prinzen Vermögen der Nation heimgefallen erklärt und durch einen 
Parlamentsbefchluß som März 1649 auftionsweife zum Verkauf an- 
geboten, worunter auch fäntliche Kunſtwerke und Gemälde. Uber erft den 
folgenden Juni faßte die Gemeine, um ihr neues Gemeingut defto kräf— 
figer zu befeftigen, über die Verwendung des perfönlichen Wermögens des 
legten Königs, der Königin und der Prinzen einen Befchluß. Sie erließ 
einen Befehl, alles zu verzeichnen, zu ſchätzen und zu verkaufen, ausgenom: 
men folche Teile, welche zum Gebrauch des Staates vorzubehalten feien; 
jedoch mit folcher Vorficht, um alle TTachrede einzelnen Intereſſes zu ver- 
meiden, daß Fein Ölied des Haufes fich damit befaffe. In diefe Schätzung 
und Verkauf waren eingefchloffen, heu dolor! die ganze Sammlung von 
edlen Gemälden, alten Statuen und Büften, welche der legte König mit 
grenzenlofen Koften und Mühen von Rom umd allen Teilen Italiens 
berbeigefchafft hatte.“ 

Ein Verzeichnis diefer höchft koſtbaren Merkwürdigkeiten, wovon jet 
gar manche den Paläften des Louvre und Eskurials, auch mancher aus: 
ländifchen Fürſten zur Verherrlichung dienen, mit Schätzungs- und Ver: 
Eaufspreifen, ward unter folgendem Titel 1757 in London gedruckt: A Cata- 
logue and Description of King Charles the First’s Capital Collection of 
Pictures, Bronzes, Limnings, Medals, Statues and other Curiosities. 
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Nun beißt es auf der fünften Geite: Gemälde zu Hamptoncourt 
No. 332, gefchäßt 4675, Pfund ro Schillinge, darunter waren: 
1) Neun Stück, der Triumphzug des Julius Cäfar, gemalt von Andreas 
Mantegna, gefchägt 1000 Pfund. 
2) Herodias, St. Johannes Haupt in einer Schüffel haltend, von Tizian, 
geſchätzt 150 Pfund. 
Die größere Anzahl der Gemälde, welche den übrigen Wert von 3527 
Pfund ro Schillinge ausmachte, ift nicht einzeln aufgeführt. 


Da nun aber hieraus hervorgeht, daß Karl der Erfte die Gemälde 
Mantegnas befeffen, fo wird noch zum Überfluß dargetan, woher fie zu 
ihm gekommen; folgendes diene zur Erläuterung. 

„König Karls Muſeum war das berühmtefte in Europa; er liebte, 
verftand und ſchätzte die Künſte. Da er nicht das Glück hatte, große 
Malergeifter unter feinen Untertanen zu finden, fo rief er die gefchic- 
teften Meiſter anderer Nationen herbei, mit rühmlicher Worliebe, um 
fein eigenes Land zu bereichern und zu unterrichten. Auch befchränfte er 
feinen Aufwand keineswegs auf lebende Künffler; denn außer einzelnen 
Stücken Eaufte er die berühmte Gammlung des Herzogs von Illantıa, 
nachdem er vorher eine Grundſtiftung gelegt hatte von dem, was er von 
feinem Bruder erbte, dem liebensmwürdigen Prinzen Heinrich, der, wie 
man aus dem Katalog fieht, auch außer andern wirrdigen Cigenfchaften. 
Geſchmack für Gemälde befaß und einen edlen Eifer, die Künſte zu er- 
muntern.“ 

„Glücklicherweiſe find diefe fo oft belobten Bilder in England geblieben 
und wohl auch noch andere, die wir dort bewundern. Ob zufällig, wollen 
wir nicht enffcheiden; denn die Klauſel des republifanifchen Befchluffes, 
daß man zurüchalten könne, was zum Gebrauch des Staates dienlich fei, 
ließ ja gar wohl zu, daß jene zwar gewaltfamen, aber keineswegs rohen 
und unmwiffenden Machthaber das Befte auf den nunmehr republikanifchen 
Schlöffern zurückbehielten.“ 

Dem fei num, wie ihm fei, der Engländer, dem wir die bisherige Auf— 
Klärung fchuldig find, äußert fich folgendermaßen: „Der Streich, der die 
Königswürde fo tief niederlegte, zerftreute zugleich die Eonigliche tugend— 
fame Sammlung. Die erſten Kabinette von Europa glänzen von dieſem 
Raube; die wenigen guten, in den königlichen Paläſten zerſtreuten Stücke 
ſind = uns nur kümmerliche Überrefte von dem, was geſammelt oder 
wieder verfammelt war von König Karls glänzenden Galerien. Ian 
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ſagt, die Holländer hätten vieles angekauft und einiges feinem Sohne 
wieder überlaffen. Der beſte Teil aber bleibt begraben in der Düfternis, 
wenn er nicht gar untergeht in den Gemwölben des Eskurials.“ 


3 

Mantegnas Rupferftiche werden hochgehalten wegen Charakter und 
meifterhafter Ausführung, freilich nicht im Sinne neuer Kupferftecher- 
kunſt. Bartfch zähle ihrer ſiebenundzwanzig, die Kopien mitgerechnet; in 
England befinden fich nach Noehden fiebenzehn, darunter find auf den 
Triumphzug bezitalich nur viere, No. 5, 6 und 7, die fechfte doppelt, aber 
umgekehrt, worauf ein Pilafter. 

Ein englifcher noch lebender Kenner hegt die Überzeuguma, daß nicht 
mehr als genannte vier Stücke vorkommen, und auch wir find der Mei— 
nung, daß Mantegna fie niemals alle neun in Kupfer geftochen habe. 
Uns ivret keineswegs, daß Strutt in feinem biographifchen Wörterbuche 
der KRupferftecher, Band II, Öeite 120, fich folgendermaßen ausdrückt: 
„Der Triumph des Julius Cäfar, geftochen nach feinen eigenen Ge— 
mälden, in neun Platten mittlerer Größe, beinahe vieredig. Cine voll- 
ftändige Sammlung diefer Kupfer ift äußerſt rar; Eopiert aber wurden ſie 
von Andreas Andreani.“ 

Wenn denn nim auch Baldinueci in feiner Gefchichte der Kupferftecher: 
funft ſagt, Mantegna habe den Triumphzug des Julius Cäfar während 
feines Aufenthaltes in Rom in Kupfer geftochen, fo darf uns diefes Feines: 
wegs zum Wanken bringen; vielmehr Eönnen wir denken, daß der außer: 
ordentliche Künſtler diefe einzelnen Worarbeiten in Kupfer, wahrfcheinlich 
auch in Zeichnungen, die verloren oder unbekannt find, gemacht und bei 
feiner Rückkehr nach INTantıra das Ganze höchft wunderfam ausgeführt. 

Und num follen die aus der innern Kunſt enfnommenen Gründe folgen, 
die uns berechtigen, diefer Angabe Eühnlich zu widerfprechen. Die Num— 
mern fünf ımd fechs (Bartſch ı2, 13), von Mantegnas eigener Hand, 
liegen, durch Glück und Freundesgunſt, neben den Platten von Alndreani 
uns vor Augen. Ohne daß wir unternehmen, mit Worten den Unter- 
fehied im befonderen auszudrücken, fo erklären wir im allgemeinen, daß 
aus den Kupfern etwas Urfprüngliches durchaus hervorleuchte; man fieht 
darin die große Konzeption eines Meiſters, der fogleich weiß, was er will, 
und in dem erften Entwurf unmittelbar alles Nötige der Hauptfache 
nach darftellt und einander folgen läßt. Als er aber an eine Ausführung 
im großen zu denken hatte, ift es wunderſam zur beobachten und zu 
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vergleichen, wie er hier verfahren. — Jene erften Anfänge find völlig un- 
ſchuldig, naiv, obfchon reich, die Figuren zierlich, ja gewiffermaßen nach: 
läfftg, und jede im höchften Sinne ausdrucksvoll, die andern aber, nach 
den Gemälden gefertigt, find ausgebildet, Fräftig, überreich, die Yiguren 
füchtig, Wendung und Ausdruck kunſtvoll, ja mitunter künſtlich; man er- 
ſtaunt über die Beweglichkeit des Meiſters bei entfchiedenem Werharren: 
da ift alles dasfelbe und alles anders, der Gedanke unverrückt, das Walten 
der Anordnung völlig gleich, im Abändern nirgends gemäfelt noch ge— 
zweifelt, fondern ein anderes, höheren Zweck Erreichendes ergriffen. 

Daber haben jene erften eine Gemütlichkeit ohnegleichen, weil fie un— 
mittelbar aus der Seele des großen Meiſters hervorfraten, ohne daß er 
an eigentliche Kunſtzwecke gedacht zu haben feheint. Wir würden fie 
einem liebenswirrdigen häuslichen Mädchen vergleichen, um welche zu 
werben ein jeder Jüngling fich geneigt fühlen müßte; in den andern aber, 
den ausgeführten, würden wir diefelbe Perfon wiederfinden, aber als ent- 
wickelte, erft verheiratete junge Frau, und wenn wir jene einfach gekleidet, 
bäuslich befchäftigt gefehen, finden wir fie nun in aller Pracht, womit der 
Liebende das Geliebte fo gern ausſchmückt. Wir fehen fie in die Welt 
bervorgefreten bei Yeften und Längen, wir vermiffen jene, indem wir diefe 
bewundern. Doch eigentlich darf man die Unfchuld nicht vermiffen, wo fie 
einem höheren Zwecke aufgeopfert ift. 

Wir wünfchen einem jeden wahren Kunſtfreunde diefen Genuß und 
hoffen, daß er dabei unf ere Überzeugung gewinnen folle. 

In diefer werden wir nur um fo mehr beftärft durch das, was Herr 
Dr. Noehden von dem dritten Kupfer des Mantegna, welches Bartfch 
nicht hat, in Vergleichung mit der fiebenten Tafel des Andreas AUndreani 
meldet: „Wenn auf den beiden andern Blättern, Nummer fünf und fechs, 
gegen die Gemälde Abänderungen vorkommen, fo find fie noch ffärfer bei 
der gegenwärtigen Nummer. Die edlen Gefangenen werden zwar vor: 
geführt, allein die höchft liebliche Gruppe der Mutter mit Kindern und 
Ültermutter fehle ganz, welche alfo fpäter von dem Künfkler hinzugedacht 
worden. Yerner ift ein gewöhnliches Yenfter auf dem Kupferftiche dar: 
geftellt, aus welchem drei Perfonen herausfehen; in dem Gemälde ift es 
ein breites gegiftertes Fenſter, als welches zu einem Gefängnis gehört, 
hinter welchem mehrere Perfonen, die man für Gefangene halten Fann, 
ftehen. Wir betrachten dies als eine übereinftimmende Anfpielung auf den 
vorübergehenden Zug, in welchem ebenfalls Weränderungen ftatt- 
gefunden.” 
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Und wir von unſerer Seite ſehen hier eine bedeutende Steigerung der 
künſtleriſchen Darſtellung und überzeugen uns, daß dieſes Kupfer, wie die 
beiden andern, dem Gemälde vorgegangen. 


4 

Vaſari ſpricht mit großem Lobe von dieſem Werke, und zwar fol- 
gendermaßen: „Dem Marcheſe von Mantua, Ludwig Gonzaga, einem 
großen Gönner und Schätzer von Andreas' Kunſtfertigkeit, malte er bei 
St. Sebaſtian in Mantua Cäſars Triumphzug, das Beſte, was er jemals 
geliefert hat. Hier ſieht man in ſchönſter Ordnung den herrlich verzierten 
Sagen (*), Verwandte, Weihrauch und Wohlgerüche, Opfer, Prieſter, 
bekränzte geweihte Stiere, Gefangene, von Soldaten eroberte Beute, 
geordneten Heereszug, Elefanten, abermals Beute, Viktorien, Städte 
und Feſtungen auf verſchiedenen Wagen; zugleich auch abgebildet grenzen⸗ 
loſe Trophäen auf Spießen und Stangen, auch mancherlei Schutzwaffen 
für Haupt und Rumpf, Ausputz, Zierat, unendliche Gefäße. Unter der 
Menge bemerkt man ein Weib, das einen Knaben an der Hand führt, 
der weinend einen Dorn im Füßchen ſehr anmutig und natürlich der 
Mutter hinmweift. (**) 

In diefem Werke hat man auch abermals einen Beweis von feiner 
fchönen Einficht in die perfpeftinifchen Künſte; denn indem er feine Boden- 
fläche über dem Auge anzunehmen hatte, fo ließ er die erften Füße an der 
vorderen Linie des Planums vollkommen fehen, ftellte jedoch die folgenden 
desfelben Sliedes mehr perfpeftivifch, gleichfam ſinkend vor, fo daß nach 
und nach Füße und Schenkel dern Gefeß des Augpunktes gemäß fich ver- 
ſtecken. 

Ebenſo hält er es auch mit Beute, Gefäßen, Inſtrumenten und Zie— 
raten; er läßt nur die untere Fläche ſehen, die obere verliert ſich ebenfalls 
nach denſelben Regeln. Wie er denn überhaupt Verkürzungen darzuſtellen 
beſonders geſchickt war.“ 

Mit einem ſolchen (*) Sternchen haben wir vorhin eine Lücke an— 
gedeutet, die wir nunmehr ausfüllen wollen. Wafari glaubt in einem nabe 
vor dem Triumphwagen ftehenden Jüngling einen Goldaten zu fehen, 
der den Sieger mitten in der Herrlichkeit des Yeftzuges mit Schimpf- und 
Schmähreden zu demüfigen gedenkt, welche Urt von übermütiger Ge— 
wohnheit aus dem Alltertume wohl überliefert wird. Allein wir glauben 
die Sache anders auslegen zu müffen. Der vor dein Wagen ftehende Füng- 
ling hält auf einer Stange, gleichfam als Yelödzeichen, einen Kranz, in 


299 


420 Schriften zur bildenden Kunſt Goethes 


welchem die Worte veni, vidi, vici eingefchrieben find; dies möchte alfo 
wohl dem Schluß die Krone auffegen. Denn wenn vorher auf mancherlei 
Bändern und Banderolen, an Zinken und Poſaunen, auf Tafeln und 
Täfelchen ſchon Cäfar genannt und alfo diefe Feierlichkeit auf ihn be- 
zogen wird, fo ift doch hier zum Abſchluß das höchſte Verdienſt einer ent- 
fcheidenden Gchnelligkeit verkündet und ihm von einem frohen Anhänger 
vorgehalten, woran bei genauerer Befrachtung wohl Fein Zweifel übrig 
bleiben möchte. 

(**) Das zweite Zeichen deutet abermals auf eine vom Vaſari ab- 
weichende Meinung. Wir fragten nämlich, da auf dem Andreaniſchen 
Blatte No. 7 diefer vom Vaſari gerühmte Dorn nicht zu entdecken war, 
bei Herrn Dr. Noehden in London an, inwiefern das Gemälde hierüber 
Auskunft gebe; er eilte diefer und einiger andern Anfragen wegen ge- 
fälligft nach Hamptoncourt und ließ nach genauer Unterfuchung fich 
folgendermaßen vernehmen: 

„An der linken Geite der Mutter ift ein Knabe (vielleicht drei Fahre 
alt), welcher an diefelbe hinaufklimmen will. Er hebt fich auf der Zehe 
des rechten Fußes, feine rechte Hand faft das Gewand der Mutter, 
welche ihre linke nach ihm herabgejtreckt und mit derfelben feinen linken 
Arm ergriffen hat, um ihm aufzubelfen. Der linke Fuß des Anaben hat 
fi) vom Boden gehoben, dem Anſcheine nach bloß zufolge des auf- 
firebenden Körpers. ch häfte es nie erraten, daf ein Dorn in diefen Fuß 
gefrefen oder der Fuß auf irgendeine andere ISeife verwundet wäre, da 
das Bild, wenn meine Augen nicht ganz wunderlich trügen, gewiß nichts 
von der Urt zeigt. Das Bein ift zwar fteif aufgezogen, welches fich freilich 
zu einem verwundeten Fuße pafjen würde; aber dies reimt fich ebenfoguf 
mit dem bloß in die Höhe ftrebenden Körper. Der ganz fehmerzenlofe 
Ausdruck des Öefichtes bei dem Anaben, welcher heiter und froh, obgleich 
begierig hinauffieht, und der ruhige Blick der herabfehenden Mutter 
ſcheinen mir der angenommenen Werlegumg ganz zu widerfprechen. An 
dem Fuße felbft müßte man doch wohl eine Spur der Verwundung, z. B. 
einen fallenden Blutstropfen, bemerken; aber durchaus nichts Ähnliches 
ift zu erkennen. Es ift unmöglich, daß der Künftler, wenn er ein folches Bild 
dem Zuſchauer häfte eindrücken wollen, es fo zweifelhaft und verſteckt 
gelafjen haben Eönnte. Um ganz ohne Vorurteil bei der Cache zu ver- 
fahren, fragte ich den Diener, welcher die Zimmer und Gemälde im 
Schloſſe zu Hamptoncourt zeigt und der mehrere Jahre lang diefes Öe- 
ſchäft verwaltet hat, einen ganz mechanifchen, Eenntnislofen Menſchen, 
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ob er etwas von einem verwundeten Fuße oder einem Dornſtich an dem 
Knaben bemerkte. Ich wollte fehen, welchen Eindruck die Darftellung auf 
das gemeine Auge und den gemeinen Verftand machte. „Nein,“ war die 
Antwort, „davon läßt fich nichts erkennen; es kann nicht fein, der Knabe 
ſieht ja viel zur heiter und froh aus, als daß man ihn fich verwundet denken 
könnte.“ Über den linken Arm der Mutter ift, fo wie bei dem rechten, ein 
rotes Tuch oder Schal geworfen, und die linke Bruſt iſt ebenfalls ganz 
entblößt. 

Hinter dem Knaben, zur linken Geite der Mutter, fteht gebückt eine 
ältliche Frau, mit rotem Gchleiertuche über dem Kopfe. Ich halte fie für 
die Großmutter des Knaben, da fie fo teilnehmend um ihn befchäftigt ift. 
In ihrem Gefichte ift auch nichts von Mitleiden, welches doch wahrfchein- 
lich ausgedrückt worden wäre, wenn das Enkelchen an einer Dormmunde 
litte. In der rechten Hand fcheint fie die Kopfbedeckung des Knaben (ein 
Hütchen oder Käppchen) zu halten, ımd mit der linken berührt fie den 
Kopf desfelben.“ 

5 

Sieht man num die ganze Ötelle, wodurch uns Wafari über diefen 
Triumphzug bat belehren wollen, mit lebendigem Blick an, fo empfindet 
man alsbald den inneren JlTangel einer folchen Wortragsweife; fie erregt 
in unferer Cinbildungsfraft nur einen wüften Wirrwarr und läßt kaum 
ahnen, daß jene Einzelnheiten fich klar in eine wohlgedachte Folge reihen 
würden. Schon darin hat es Vaſari gleich anfangs verfehen, daß er von 
hinten anfängt und vor allem auf die fchöne Werziertheit des Triumph— 
wagens merken läßt; daraus folgt denn, daß es ihm unmöglich wird, die 
porausfrefenden gedrängten, aber doch gefonderfen Gcharen ordnungs— 
gemäß aufeinanderfolgen zu laffen, vielmehr greift er auffallende Gegen— 
ftände zufällig heraus, daher denn eine nicht zu entwirrende Verwicke— 
lung entfteht. 

Wir wollen ihn aber deshalb nicht fehelten, weil er von Bildern fpricht, 
die ihm vor Augen ftehen, von denen er alaubt, daß jedermann fie fehen 
wird. Auf feinem Standpunkte konnte die Abſicht nicht fein, fie den Ab— 
wefenden oder gar Künftigen, wenn die Bilder verlorengegangen, zu ver: 
gegenmärfigen. 

Iſt diefes doch auch die Art der Alten, die uns oft in Werzweiflung 
bringt. Wie anders hätte Paufanias verfahren müffen, wenn er fich des 
Zweckes hätte bewußt fein Eönnen, uns durch Worte über den Werluft 
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herrlicher Kunſtwerke zu tröſten! Die Alten ſprachen als gegenwärtig zu 
Gegemwärtigen, und da bedarf es nicht vieler Worte. Den abſichtlichen 
Redefünften Philoftrats find wir fchuldig, daß wir uns einen deutlicher 
Begriff von verlornen Eöftlichen Bildern aufzubauen wagen. 


6 

Bartſch in feinem Peintre graveur, Band XIII, Öeite 234, fpricht 
unfer der eilften Nummer der Kupferftiche des Andreas Mantegna: 
„Der Römifche Senat begleitet einen Triumph. Die Genatoren richten 
ihren Schritt gegen die rechte Seite, anf fie folgen mehrere Krieger, die 
man zur Linken fieht, unter welchen einer befonders auffällt, der mit der 
Linken eine Hellebarde fat, am rechten Arme ein ungehenres Gchild 
tragend. Der Grund läßt zur Rechten ein Gebände fehen, zur Linken 
einen runden Turm. Mantegna hat diefes Blatt nach einer Zeichnung 
geftochen, die er bei feinem Triumphzug Cäfars wahrfcheinlich benutzen 
wollte, wovon er jedoch Eeinen Gebrauch gemacht hat.“ 

Wie wir diefes Blatt auslegen, ift in dem erften Aufſatze über Man— 
fegna im vorigen Stücke zu erfehen, deshalb wir unfere Überzeugung nicht 
wiederholen, fondern nur bei diefer Öelegenheit den Dank, den wir unferm 
verewigten Bartfch fehuldig find, auch von unſerer Geite gebührend ab- 
ſtatten. 

Hat uns dieſer treffliche Mann in den Stand geſetzt, die bedeutendſten 
und mannigfaltigften Kenntniſſe mit weniger Mühe zu gewinnen, fo find 
wir, in einem andern Betracht, auch fehuldig, ihn als Worarbeiter anzu- 
fehen und bie und da, befonders in Abſicht auf die gebrauchten Jltotive, 
nachzubelfen; denn das ift ja eben eins der größten Werdienfte der Kupfer- 
ftecherfunft, daß fie uns mit der Denkweiſe fo vieler Künffler bekannt 
mach£ ımd, wenn fie uns die Yarbe enfbehren lehrt, das geiſtige Werdienft 
‚der Erfindung auf das ficherfte überliefert. 


7 

Um nun aber ſowohl uns als andern £eilnehmenden Kunftfreunden den 
vollen Genuß des Ganzen zu verfchaffen, ließen wir durch unferen ge- 
ſchickten und geübten Rupferftecher Schwerdgeburth diefen abfchließenden 
Nachzug, völlig in der Dimenfion der Undreanifchen Tafeln und in einer 
den Holzſtock fowohl in Umriſſen als Haltung nachahmenden Zeichnungs- 
art ausführen, und zwar in umgekehrter Richtung, fo daß die Wandelnden 
nach der Linken zu fehreiten. Und fo legen wir diefes Blatt unmittelbar 
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hinter den Triumphwagen Cäfars, wodurch denn, wenn die gehn Blätter 
hintereinander gefehen werden, für den geiftreichen Kenner und Liebhaber 
das anmutigſte Gchaufpiel entfteht, indem etwas, von einem der aufer- 
ordentlichften Illenfchen vor mehr als dreihimdert Jahren intentioniert, 
zum erſtenmal zur Anſchauung gebracht wird. 


KRupferftich nach Dizian 
wahrſcheinlich von C. Cort 


Wenn man problematiſche Bilder wie das fragliche von Tizian ver— 
ſtehen und auslegen will, fo hat man folgendes zu bedenken. Seit dem 
dreizgehnten Jahrhundert, wo man anfıng, den zwar noch immer refpef- 
tablen, aber zuleßt doch ganz mumienhaft vertrocfneten byzantinifchen Stil 
zu verlaffen und fich an die Natur zu wenden, war dem Maler nichts zu 
hoch und nichts zu fief, was er nicht unmittelbar an der Wirklichkeit nach: 
zubilden gefrachtet hätte; die Yorderung ging nach und nach fo weit, daß 
die Gemälde als eine Art von Muſterkarte alles dem Auge Erreichbare 
enthalten mußten. ine folche Tafel follte bis an den Rand bedeutend und 
ausführlich gefüllt fein; hiebei blieb mm unvermeidlich, daß fremde, zum 
Hanpfgegenftand nicht gehörige Yiguren und fonftige Gegenftände als 
Beweife allgemeiner Kunſtfertigkeit mit aufgeführt wurden. Yu Tizians 
Zeiten unferwarf fich der Maler noch gern folchen Yorderungen. 

enden wir uns nunmehr zum Bilde felbft! In einer offenen, mannig- 
faltigenLanöfchaft fehen wir, zu unferer linken Hand, faft am Rande nächft 
Felſen und Baum, das fchönfte nackte Mädchen liegen, bequem, gelaffen, 
impaffible, wie auf dem einſamſten Polfter. Schnitte man fie heraus, fo 
hätte man fchon ein vollfommenes Bild und verlangte nichts weiter; bei 
gegenwärtige Muſterbilde aber follte vorerft die Herrlichkeit des menfch- 
lichen Körpers in feiner äußerlichen Erfcheinung dargetan werden. Ferner 
fteht hinter ihr ein hohes, enghalfiges Gefäß, wahrfcheinlich des IlTetall- 
glanzes willen; ein fanfter Rauch zieht aus ihm hervor. Sollte das viel- 
leicht auf die Frömmigkeit diefer fchönen Frau, auf ein ftilles Gebet oder 
worauf fonft deuten? 

Denn daß hier eine höchft merkwürdige Perfon vorgeftellt fei, werden 
wir bald gewahr. Rechts gegenüber am Rande liegt ein Totenkopf, und 
aus der Kluft daneben zeigt fich der Arm eines Illenfchen, noch von Fleiſch 
und Muskeln nicht entblößt. 
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ie das zufammenhänge, fehen wir bald; denn zwifchen gedachten 
Exuvien und jenem Göfterbilde krümmt fich ein Feiner beweglicher 
Drache, begierlich nach der anlockenden Seite fchanend. Sollten wir nun 
aber, da fie felbjt fo ruhig liegt und, wie durch einen Zauber, den Lind— 
wurm abzuhalten fcheint, fir fie einigermaßen beforgt fein, fo ſtürmt aus 
der düfterften Gewitterwolke ein geharnifchter Ritter auf einem aben- 
tenerlichen fenterfpeienden Löwen hervor, welche beide wohl dem Drachen 
bald den Garaus machen werden. Und fo fehen wir denn, obaleich auf eine 
etwas wunderbare Weiſe, St. Georg, der den Lindwurm bedroht, und die 
zu erlöfende Dame vorgeftellt. 

Fragen wir nunmehr nach der Sandfchaft, fo hat diefe mit der Be— 
gebenheit gar nichts gemein; fe ift nur, nach oben ausgefprochenem Grund: 
faß, für fich fo merfwürdig als möglich, und doch finden die befchriebenen 
Figuren in ihr glücklichen Raum. 

Swifchen zwei felfigen Ufern, einem fteileren, ſtark bebufchten, einem 
flächeren, der Wegefation weniger unterivorfenen, ſtrömt ein Fluß erſt 
vaufchend, dann fanft zu uns heran; das rechte, fteile Ufer iſt von einer 
mächtigen Ruine gekrönt, gewaltige unförmliche Maſſen von überbliebe: 
nem Mauerwerk deuten auf Macht und Kraft, die fi) beim Erbauen 
bewiefen. Cinzelne Gäulen, ja eine Statue noch in einer Niſche deuten 
auf die Anmut eines folchen Eöniglichen Aufenthalts; die Gewalt der Zeit 
hat aber alle Menſchenbemühungen unnüß und unbrauchbar gemacht. 

Auf dem gegenüberliegenden Ufer werden wir auf neuere Jeiten ge- 
wiefen; da ſtehen mächtige Türme, frifch errichtete oder völlig wieder: 
bergeftellte Verfeidigungsanftalten, neie, wohl ausgemauerte Schieß— 
feharten und Zacken. Ganz hinten aber im Grunde verbindet die beiden 
Ufer eine Brücke, die uns an die Engelsbrücke, fo wie der dahinterffehende 
Zurm an die Engelsburg, erinnert. Bei jener Wahrheits- und Wirklich— 
feitsliebe ward eine folche Ort- und Zeitverwechfelung dem Künffler nicht 
angerechnet. Denke man aber ja nicht das Ganze ohne die genauefte 
Kongruenz; man Eönnte Feine Linie verändern, ohne der Kompofition zu 
ſchaden. Höchft merkwürdig preifen wir die vollfommen poefifche Ge: 
witterwolke, die den Retter hervorbringt; doch läßt fich ohne Gegenwart 
des Blattes davon nicht ausführlich fprechen. An der einen Seite fcheint 
fie fich) von jener Ruine gleich einem Drachenſchwanz loszulöfen, im 
ganzen kann man aber mit allem Zoomorphismus Feine eigentliche 
Seftalt herausdeuten; an der andern Seite entfteht zwifchen Brücke 
und Feſtungswerken ein Brand, deffen Rauch, ftill wallend, bis zu dem 
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feterfpeienden Nachen des Löwen hinauffteigt und mit ihm in Zuſammen— 
bang tritt. Genug, ob wir gleich diefe Kompoſition erft als kollektiv an- 
fprachen, fo müffen wir fie zuleßt als völlig zur Einheit verfchlungen be- 
trachten und preifen. 

Zum Schluſſe jedoch, ganz genau bejehen, nach befragten Legenden- 
büchern, ift es eine chriftliche Parodie der Yabel von Perfeus und Andro— 
meda. Eines heidnifchen Königs Land wird durch einen Drachen verwüſtet, 
welcher nur durch Menſchenopfer zu befchtwichtigen ift. Endlich £rifft feine 
Tochter das Los, welche jedoch durch den hereinftürmenden Ritter Or. 
Georg befreit und der Lindwurm getötet wird. Sie geht zum Chriftentum 
über, ihr Name jedoch blieb uns unbekannt. 


Hemfterhuis-Öalliginifche Semmenfammlung 


Den Fremden meiner literarifchen Tätigkeit ift der II. Abteilung 
5. Teil Uus meinem Keben bekannt genug; fie wiffen, daß ich nad) 
überftandenem fraurigen Feldzug von 1792 eine frohere Rheinfahrt unter- 
nommen, um einen lange ſchuldigen Öefuch bei Freunden zu Pempelfort, 
Duisburg und Münſter abzuftatten; wie ich denn auch nicht verfehlte, 
ausführlich zu erzählen, daß ich mich zu gewünſchter Erheiterung überall 
einer guten Aufnahme zu erfreuen hatte. Won dem Aufenthalte zu Münſter 
berichtete ich umftändlich und machte befonders bemerflich, wie eine von 
Hemfterhiis hinterlaſſene Gemmenſammlung den geiftig äfthetifchen 
Mittelpunkt verlieh, um welchen fich Freunde, übrigens im Denken und 
Empfinden nicht ganz übereinſtimmend, mehrere Tage gern vereinten. 

Aus jenem Erzählten geht gleichfalls hervor, wie gedachte Sammlung 
beim Abfchied mir liebevoll aufgeörungen worden, wie ich fie, durch Drd- 
nung gefichert, mehrere Jahre trenlich aufberwahrte und in dem Studium 
diefes bedeutenden Kımflfachs die weimarifchen Freunde entfchieden 
forderte; daraus entftand fodann der Aufſatz, welcher vor der Yenaifchen 
Allgemeinen Literaturzeitung des Januars 1807 als Programm feine 
Stelle nahm, worin die einzelnen Steine betrachtet, befchrieben und ge- 
würdigt, nebft einigen beigefügten Abbildungen zu finden find. 

Da die Befigerin diefen Schatz verfäuflich abzulaffen und das Erlöſte 
zu wohltätigen Zwecken zu verwenden geneigt war, ſuchte ich eine Über- 
einfunft deshalb mit Herzog Ernft von Gotha zu vermitteln. Diefer Ken- 
ner und Liebhaber alles Schönen und Merkwürdigen, reich genug, feine 
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edle Neigung ungehindert zu befriedigen, war aufs höchſte verfucht, fich 
unfere Sammlung anzueignen; doch da ich zulegt ſeine ſchwankenden Ent- 
fhließungen zugunſten des Ankaufs entfchieden glaubte, überrafchte er 
mich mit einer Erklärung folgenden Inhalts: 

„So lebhaft er auch den Befiß der vorliegenden, von ihm als Eöftlich 
anerkannten Gemmen wünfche, fo hindere ihn doch daran, nicht etwa ein 
innerer Zweifel, fondern vielmehr ein äußerer Umftand; ihm fei Feine 
rende, etwas für fich allein zu befigen, er teile gern den Genuß mit 
andern, der ihm aber fehr oft verkümmert werde. Es gebe Menſchen, die 
ihre tiefblickende Kennerfchaft dadurch zu bemweifen fuchen, daß fie an der 
Echtheit irgendeines vorgelegten Kunſtwerks zu zweifeln fcheinen und folche 
verdächtig machen. Um fich nun dergleichen nicht wiederholt auszufeßen, 
entfage ex lieber dern wünfchenswerten Vergnügen.” 

Wir enthalten uns nicht, bei diefer Öelegenheit noch folgendes hinzugu- 
fegen. Cs ift wirklich ärgerlich, mit Zweifeln das VBorzüglichfte auf- 
genommen zu fehen, denn der Zweifelnde überhebt fich des Beweiſes, wohl 
aber verlangt er ihn von dem Bejahenden. Worauf beruht denn aber in 
folchen Fällen der Beweis anders als auf einem innern Gefühl, begünſtigt 
durch ein geübtes Auge, das gewiſſe Kennzeichen gewahr zu werden ver- 
mag, auf geprüfter Wahrſcheinlichkeit hiftorifcher Yorderungen und auf 
gar manchen andern, wodurch wir, alles zuſammengenommen, uns doch 
nur felbjt, nicht aber einen andern überzeugen. 

Nun aber findet die Zweifelſucht Fein reicheres Feld, fich zu ergehen, als 
gerade bei gefchnittenen Öteinen; bald heißt es eine alte, bald eine moderne 
Kopie, eine Wiederholung, eine Nachahmung; bald erregt der Stein 
Verdacht, bald eine Infchrift, die von befonderem Wert fein follte, ımd 
fo ift es gefährlicher, fich auf Gemmen einzulaffen als auf antike Münzen, 
obgleich auch hier eine große Umſicht gefordert wird, wenn es zum Beifpiel 
gewiffe paduanifche Nachahmungen von den echten Driginalen zu unter- 
feheiden gilt. 

Die Vorfteher der Eöniglich franzöſiſchen Münzſammlung haben längft 
bemerkt, daß Privatkabinette, aus der Provinz nach Paris gebracht, gar 
vieles Falſche enthalten, weil die Befiger in einem beſchränkten Kreife 
das Auge nicht genugſam üben Eonnten und mehr nach Neigung und Vor: 
urteil bei ihrem Gefchäft verfahren. Befehen wir aber zum Gchluß die 
Sache genau, fo gilt dies von allen Sammlungen, und jeder Beſitzer wird 
gern geftehen, daß er manches Lehrgeld gegeben, bis ihm die Augen auf- 
gegangen. 
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Jedoch wir kehren in Hoffnung, dieſes Abſchweifen werde verziehen ſein, 
zu unſerm eigentlichen Vortrage wieder zurück. 

Jener Schatz blieb noch einige Jahre in meinen Händen, bis er wieder 
an die fürſtliche Freundin und zuletzt an den Grafen Friedrich Leopold von 
Stolberg gelangte, nach deſſen Hinſcheiden ich den Wunſch nicht unter— 
drücken konnte, zu erfahren, wo nunmehr das teure, ſo genau geprüfte 
Pfand befindlich ſei, wie ich mich denn auch hierüber an gedachtem Orte 
andringlich vernehmen ließ. 

Dieſen Wunſch einer Aufklärung wert zu achten, hat man höchſten 
Orts gewürdigt und mir zu erkennen gegeben, daß gedachte Sammlung 
unzertrennt unter den Schätzen Ihro Majeſtät des Königs der Nieder— 
lande einen vorzüglichen Platz einnehme; welche nachrichtliche Be— 
ruhigung ich mit dem lebhafteſten Danke zu erkennen habe und es für ein 
Glück achte, gewiß zu ſein, daß ſo vortreffliche Einzelnheiten von an— 
erkanntem Wert, mit Kenntnis, Glück und Aufwand zuſammengebracht, 
nicht zerſtreut, ſondern auch für die Zukunft beiſammengehalten werden. 
Vielleicht befinden ſie ſich noch in denſelbigen Käſtchen, in welche ich ſie vor 
ſo vielen Jahren zuſammengeſtellt. Da man bei einem langen Leben ſo 
vieles zerſplittert und zerſtört ſieht, fo iſt es ein höchſt angenehmes Gefühl 
zu erfahren, daß ein Gegenſtand, der uns lieb und wert geweſen, ſich auch 
einer ehrenvollen Dauer zu erfreuen habe. 

Mögen diefe Kunſtedelſteine den höchſten einſichtigen Beſitzern und 
allen echten Freunden fı chöner Kunſt immerfort zur Freude und Belehrung 
gereichen; wozu vielleicht eine franzöſiſche Überfegung jenes Neujahrs— 
programmms der Allgemeinen Jenaiſchen Literaturzeitung, mit beigefügten 
charafkeriftifchen Umriſſen, nicht wenig beitragen und ein angenehmes 
Geſchenk für alle diejenigen fein würde, welche fich in diefen Regionen 
mit Ernſt und Liebe zu ergehen geneigt find, worauf hinzudenten ich mir 
zur dankbaren Pflicht mache. 


Voigts Münzkabinett 


Das von des Herzoglichen Staatsminifters von Voigt Erzellenz hinter: 
laffene bedeutende Münzkabinett, welches bisher im Privatbefig der Fa— 
milie geblieben, ift gegemvärtig duch unferes Herrn Großberzogs König: 
liche Hoheit gnädige Fürforge zu den übrigen Schätzen der Bibliothek und 
zu den darangefchloffenen ſonſtigen Merkwürdigkeiten hinzugefügt worden, 
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Ss hat gedachten von Woigts Sammlung außer dem eigentlichen alter- 
tümlichen Gehalt für uns noch die befondern Vorzüge, daß fie ein Dent- 
ınal des in den weimarifchen Staaten fo viele Jahre wirkfamen Mi— 
nifters feſthält, indem derfelbe bei mufterhaftefter Geſchäftstätigkeit eine 
frühere gründliche Neigung für altertümliche Gchriftfteller lebendig zu 
erhalten wußte und, ganz eigentlich genommen, die ihm daher gewonnene 
Bildung und rende in Sammlung, Betrachtung diefer echten alten 
monetarifchen Denkmäler zu realifieren und gleichſam abzufchließen das 
größte, herzlichfte Vergnügen fand. 

Bein entfchieden praftifcher Sinn ließ ihn jedoch gar bald entdecken, 
wie fehr bei dem Studium des Altertums die unmittelbare Anſchauung 
dorther geretfefer bildlicher Denkmale vorteilhaft fein müſſe. 

Eine Sammlung der Art ift jedoch einem Privarmann nur in Abficht 
auf IlTedaillen und Münzen möglich, wodurch er fich von Phyſiognomie, 
Seftalt und Gitten längft verlofchener Individuen als gegenwärfig über- 
zeugen könne. Hiernach brachte er mit Aufmerkſamkeit und Methode die 
Haupffolgen zufammen, vermehrte fie mit Siebe und AUnhänglichkeit, fo 
daß für ums, wenn wir fie befrachten, eine fo gründliche als neigungsvolle 
Behandlung diefes Yachs, womit er uns fo oft perfönlich erfreut, wieder 
in Erinnerung tritt und auch in der Zukunft einen jeden aus diefen Tafeln 
aeiftig anfprechen wird. 

Man ift fchon längft überzeugt, daß Landesherren für öffentliche An— 
falten Eeine größern Vorteile gewinnen Eönnen, als wenn fie Gamm- 
lungen, welche von Individuen mit einfichtiger Vorliebe und verftändiger 
Neigung in vielen Fahren zuſammengebracht worden, fefthalten, den ver- 
fplitternden Auktionen entziehen und fo einen wiffenfchaftlich vereinten 
Körper beiſammen erhalten. Unfere Bibliothek hat auf diefe Weiſe feit 
vielen Jahren her, wenn man fo fagen darf, Körper an Körper fich reicher 
gefehen, und wenn der Name Logan, Schurgfleifch andererorten nur ein 
literarifches Andenken im allgemeinen erzeugt, fo können wir, im Befig 
ihrer Bibliotheken, uns von dem ange ihrer ernften Studien, von dem 
Umfang ihrer gründlichen Kiebhabereien durch die mannigfaltigften, mit 
Chiffren ımd Hanöfchriften bezeichneten Cremplare eine unvermittelte 
Überzeugung geben. 

Wenn es nun jedem gebildeten Deutfchen interefjant fein muß, zu er- 
fahren, daß die feit fo vielen Jahrzehnten durch einen bemwunderns: 
würdigen Yürften geförderte Kultur auch) nach feinem Abſcheiden noch 
fernerhin auf mancherlei Weiſe unterhalten und zeitgemäß weitergeführt 
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wird, fo möchte wohl eine hierüber von Zeit zu Zeit gegebene freue, wenn 
ſchon kurze Relation nicht umvillkommen fein. 

In einzelnen Abteilungen befteht das von Voigtifche Kabinett: a) aus 
griechiſchen Münzen, b) römifchen Konfular: und Familienmünzen, 
c) griechifchen und römifchen Goldmünzen, d) römifchen Kaifermünzen, 
unter diefen Rubriken ſämtlich Fatalogiert. 

Eine dazugehörige Bücherſammlung ift zugleich mit übergegangen und 
wird in denfelben Räumen zu weiterer Wermehrumg, Unterfuchung und 
Belehrung aufgeftellt. 


AUnfichten, Riffe und einzelne Teile des Doms zu Cöln, mit 
Ergänzungen nach dem Entwurf des Meiſters 


Nebſt Unferfucyungen über die alte kirchliche Baukunſt und vergleichenden Tafeln 
der vorzüglichſten Denkmale von Gulpiz Boifferde. Stuttgart, auf Koften des Ber- 
faffers und der %. ©. Coffaifchen Buchhandlung, 1821, im größten Solioformat. 


Schon feit mehreren Jahren fah das Eunftliebende Publikum dieſem 
Werk mit Verlangen entgegen; nun liegen fechs Probeblätter vor uns, 
welche den keineswegs geringen Erwartungen, die man zu hegen fich be- 
fugt glaubte, vollkommen entfprechen. In der Tat find alle diefe Blätter 
mit großer Öorafalt und achtungswürdiger Kunſt gezeichnet, auch mit nicht 
geringerer Kunſt und Sorgfalt im Kupferftich ausgeführt. Der Inhalt 
ift folgender. 

Erſtes Blatt enthält nebft dem Titel als große Anfangsvignette den 
Profpekt der Stadt Cöln und des an derfelben herftrömenden mächtigen 
Rheins, von Schinkel gezeichnet und von Haldenwang und Schnell treff— 
lich geftochen. 

Zweites. Der genaue Plan des ganzen Domgebändes, von Schauß 
gezeichnet und von Wolf geftochen. 

Drittes. Äußere Geitenanficht des ganzen Dormgebändes nach alten 
Driginalentmürfen ergänzt und fo dargeftellt, als ob alles fertig geworden 
wäre. Öezeichnet von Fuchs und geftochen von Duttenhofer. Man muf 
die Kunft an dieſem Hauptblatt loben und den Fleiß der beiden Künftler 
bewundern. 

DViertes. Querducchfchnitt der Kirche, welche dem Befchauer die Anſicht 
des Chors gewährt. Zeichner ımd Kupferftecher des vorigen Blatts haben 
auch hier mit demſelben lobenswürdigen Erfolge gearbeitet. 
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Fünftes, enthält die Abbildung eines der Kirchenfenfter, mit bunter 
Ölasmalerei geziert, nach feiner ganzen Höhe und Geſtalt vollftändig, 
und noch von fieben andern dergleichen Yenftern die obere Hälfte; alle mit 
einer großen Illannigfaltigkeit verfchiedener Drnamente diefer Art ge 
ſchmückt, fehr ſauber illuminiert. 

Da—s ſechſte endlich enthält architektoniſches Detail, nämlich Gäulen- 

knäufe, Bündelpfeiler, Baſen derſelben und dergleichen mehr. Es gibt 
weder an ſauberm Stich, von Sellier, noch an ſchöner ſorgfältiger Zeich— 
nung, von Angelo Quaglio, keinem der übrigen Blätter etwas nach. 

Zu wünſchen und zu hoffen iſt nun, daß ein teilnehmendes Publikum 
die vieljährige, kaum zu ſchildernde Bemühung des Unternehmers reichlich 
belohne. 


Schriften zur Naturwiſſenſchaft 


1822 1822 





Zur Geologie und Mineralogie 


Deutfchland geognoftifch-geologifch dargeftellt von 
Chr. Keferftein 
Weimar, 1821 
Eine Zeitfchrift. Zwei Hefte. 1. Heft: Generalfarfe von Deuffchland, zwei Durch— 
fchniffe von Süd nach Nord. 2. Heft: Zwei Durchfchniffe von Weft nach Dft. 
Karfe von Tirol. 

Den Dank, welchen Freunde der Geognoſie Herrn Referftein fchul- 
dig werden, kann ihm niemand froher und aufrichtiger abfragen als ich, 
da mir feine bedeutende Arbeit gerade zur rechten Zeit förderlich und nütz— 
lich wird. In einem Alter, wo man Refultate wünfcht, ohne daß man 
fich felbjt imftande fühlte, in manchen Fächern zu einer Wollftändigkeit 
von Erfahrung zu gelangen, das Längftvorhandene mit dem Neuentdeckten 
überfehbar zu verknüpfen, ift es höchft willkommen, wenn Jüngere unfern 
Vorfa leiften, unfern Wunſch erfüllen. 

Wenn ich gedenfe, was ich mich feit funfzig Jahren in diefem Fache 
gemüht, wie mir Fein Berg zur hoch, Fein Schacht zu fief, Fein tollen zu 
niedrig und Feine Höhle labyrinthifch genug war, und nun mir das ein- 
zelne vergegenwärtigen, zu einem allgemeinen Bilde verknüpfen möchte, 
fo kommt mir vorliegende Arbeit, infofern fich meine Forſchung auf 
Deutfchland bezog, fehr günftig zuffatten. 

ie ich alfo, teils zufällig, teils vorfäglich, mit Land» und Gebirg— 
firecfen bekannt geworden, was ich von Erfahrungen notiert, von Zeich— 
nungen frefflicher Künftler aufbewahrt, an Gedanken fort und fort ge— 
hegt, das alles wird fich jeßt deutlicher umd kurzgefaßter entwickeln laffen, 
wenn ich, Herrn Keferfteins Karten und geognoftifche Zeitfehrift immer 
vor Augen habend, Ülteres und Meneres darauf beziehe, wodurch ich denn, 
ohne daß ich ein zufammengreifendes Ganzes zu liefern imftande wäre, 
doch, indem ich mich an ein Ganzes anfchließe, zu einer gewiffen Einheit 
gelangen Fanın, 
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Herrn Keferfteins Unternehmen, fobald die wohlgelungene Arbeit mir 
zu Augen gekommen, erregte meinen ganzen Anteil, und ich tat zu Färbung 
der geognoftifchen Karte Worfchläge; worauf fich diefe gründen, ent- 
wicklen wir folgendermaßen. 

Man durfte fich nicht fchmeicheln, eine dem Auge vollfommen gefällige 
äfthetifche Wirkung hervorzubringen; man fuchte nur die Aufgabe zu 
löfen, daß der Eindruck, welcher immer bunt bleiben mußte, entfchieden be- 
deutend und nicht widerwärtig wäre. Der Hauptformation, welche Granit, 
Gneis, Slimmerfchiefer mit allen Abweichungen und Cinlagerungen ent- 
hält, erteilte man die Karminfarbe, das reinfte, fchönfte Rot; dem un— 
mittelbar anftoßenden Schiefer gab man das harmonierende reine Grün; 
darauf dem Alpenkalk das Wiolette, auch dem Noten verwandt, dem 
Grünen nicht widerftrebend. 

Den roten Sandſtein, eine höchft wichtige, meift nur in ſchmalen Strei— 
fen erfcheinende Bildung, bezeichnete man mit einem hervorftechenden 
Gelbrot; den Porphyr andeuten follte die bräunliche Yarbe, weil fie 
überall kenntlich ift und nichts verdirbt. Dem Quaderfanöftein eignete man 
das reine Gelb zu, dem bunten Ganöftein ein angerötetes Chamois; 
dem Muſchelkalk blieb das reine Blau, dem Jurakalk ein Spangrün 
und zuletzt ein kaum zu bernerfendes Blaßblau der Kreidebildung. 

Dieſe Farben neben: und durcheinander machen keinen unangenehmeren 
Eindruck als irgendeine illuminierte Karte, und vorausgeſetzt, daß man ſich 
immer der beſten Farbeſtoffe bediene, des reinſten Auftrags befleißige, 
werden ſie durchaus einen freundlichen zweckmäßigen Anblick gewähren. 
Auf der allgemeinen Karte von Deutſchland fühlt man die Totalität; 
die Karte von Tirol, wo nicht alle Farben vorkommen, iſt charakteriſtiſch: 
man ſagt ſich gleich, daß man nichts Zerſtückeltes, nur große Maſſen ge— 
wahre; andere Gegenden werden andere Eindrücke verleihen. Das auf: 
fallende Schwarz des Bafaltes läßt fich, in Betracht der Bedeutſamkeit 
diefer Formation, gar wohl vergeben. 

Wird nm der infendierte geognoftifche Atlas auf folche Weiſe durch: 
geführt, fo wäre zu wünfchen, daß die Freunde diefer Wiſſenſchaft fich 
vereinigten und diefelben Yarben zu Bezeichnung ebendesfelben Gefteins 
anwendeten, woraus eine ſchnellere Überficht hervorträte und manche Be: 
quemlichkeit entftünde. Wir haben deshalb umfländlicher ausgefprochen, 
daß die vorliegende Färbung urſächlich und nicht zufällig angeorönet 
worden. Überhaupt wäre noch manches zu befprechen, ehe man Landkarten 
eigens zu geologifchen Zwecken widmen ımd ftechen ließe, da denn, durch 
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gewiffe, vom Kupferftecher fchon eingegrabene Zeichen, auch die Haupt: 
epochen in ihren Unterabteilungen Eenntlich zu machen wären. 


* 


Wir haben an Keferſteins Unternehmen ſehr gebilligt, daß er ſich im 
Allgemeinen gehalten hat und ſo die in ſich verſchiedentlich abweichenden, 
ſchwankenden, wechſelſeitig übergehenden Abweichungen des früheſten 
Urgebirges mit reiner, ſchön roter Farbe und die Schieferbildung mit der 
rein grünen bezeichnet hat, einem jeden überlaſſend, die Lebendigkeit ſo 
mancher Übergänge ſich aufzuſuchen und zurechtzulegen; ebenfo billigen 
wir, daß er alles, was nicht Muſchel- und Jurakalk iſt, mit der Farbe des 
Alpenkalks violett bezeichnet. 

Wie wir uns nun vorgenommen, nach ſolcher Anleitung dasjenige, was 
ſich mit Farben nicht ausdrücken läßt, mit Worten nachzubringen, ſo 
geben wir folgendes zu bemerken. Mit dem Tonſchiefer kommt nicht 
allein ein älterer Kalk zum Vorſchein, ſondern es tritt noch ein eigener 
Umſtand hervor, daß auch lebendige Weſen, wie noch jetzt, zu Auferbauung 
von Hügeln und Höhen mitgewirkt. In der geognoſtiſchen Karte von 
Deutſchland finden wir von Pößneck bis Gera einen violetten Streifen, 
zunächſt an jenem Orte breiter, gegen den letzteren zugeſpitzt. Dieſe Linie, 
von Pößneck, Oppurg uſw., iſt ein rauher, harter, wildgebildeter Kalkſtein, 
meiſtens aus Madreporen gebildet und, ſoviel ſich bemerken läßt, unmittel- 
bar auf den Schiefer des Vogtlandes aufgeſetzt, worauf man denn, nord⸗ 
wärts der Drla hinabfolgend, gegen das Saaltal zu, in die Region des 
bunten Sandſteins gelangt, auf welchen zuletzt der Muſchelkalk fich auf: 
lagert, wie gedachte Karte deutlich aufweift. 

Auch in Böhmen fanden wir an zwei Drfen einen folchen Kalk, der 
jenen Sefchöpfen fein Dafein verdankt, einmal ohnfern Franzensbrunnen, 
an dem Wege nach Karlsbad, fodann aber bei Treitnis, erſtem Dorfe 
von Eger nach Sandau. 

Noch zu erwähnen aber habenwir eines, zwar entfernten, folchen Yelfens, 
welcher als Korallenklippe in dem Urmeer von Bedeutung war: es ift der 
Hübichenftein am Harz, der als zweite Vignefte in von Trebras Erfah: 
rungen vom Innern der Gebirge zur fehen ift. Eine vom Nat Kraus bei 
unferm Aufenthalt auf dem Harz im großen vorfrefflich gezeichnete Ab— 
bildung, welche ich noch befiße, ift hier verkleinert. Freund Trebra aber 
fpricht davon folgendermaßen: „Ein Ralkfelfen am Iberge ohmweit der 
Kommmmionbergftadt Grund, der fo hoch und fo fehmal, gegen die Höhe 
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genommen, dem Hereinſturze wohl nicht entgangen fein würde, wenn nicht 
feine ganze Maſſe mit Korallengewächfen, Madreporen, Yungiten und 
andern Waſſergeſchöpfen durchflochten wäre. Er ſteht in Maſſe da, ohne 
alle regelmäßig abgeteilte Lager. Die Spalten und Hohlungen oder 
Druſen, welche man äußerlich an ihm findet, berühren fich nicht, laufen 
zum größten Teil perpendikular und nur anf fehr Kleine Längen fort.” 


Intereſſant wäre es, zu bemerken, an welche Yormation diefe organi- 
ſchen Refte fich anfehließen; die von mir beobachteten beziehen fich aufs 
Übergangsgebirge; im Flözgebirg bin ich Feinen begegnet. 


Der Weg von Eger nach Sandau geht über —— Anhäufungen 
von Quarzgeſchieben oder vielmehr kleiner Quarztrümmer und iſt des— 
wegen ſo wie die darauffolgende Kunſtſtraße bequem fahrbar; das am 
Fuß ſich ausbreitende Tal liegt ſo flach, daß man nicht zu unterſcheiden 
weiß, wohin die wenigen Waſſer ziehen. Kurz vor Sandau gehen die leicht 
zertrümmerbaren Duarzfelſen zutage aus, hinter dem Orte erſcheinen bald 
hervorſtehende Reſte von Granit, die uns hier wie an mehreren Orten 
zeigen, daß eine große reine Ditarzformation den Granit begleite. 


Keferftein fest in Böhmen den roten Sandſtein zwifchen Poderſam 
und Rakonitz, wie die gelbrote Yarbe auf der Karte deutlich ausdrückt; 
diefe Yormation zieht fic) nach Weſten faft bis gegen Buchau und greift 
alfo aus dem Rafoniger in den Saazer Kreis. Nun wollen wir von einer 
verwandten Gebirgsart, dem Weißliegenden im benachbarten Pilfner 
Kreife, einige Kenntnis geben, ob wir gleich nicht beſtimmen können, in 
wiefern fie mit dem Kotliegenden unmittelbar zuſammenſtoße. 

Swifchen den Herrfchaften Theuſing und Breitenftein finden fich vom 
Weißliegenden drei Brüche: zu Drachau, Ramenahora (Steinberg), 
Bothſtuhra; fie liefern feit langer Zeit Mühlſteine für einen großen 
Zeil von Böhmen, auch werden folche in das Ausland verführt; man 
bricht fie von der feinförnigften Art bis zu der grobförnigften, in wel- 
cher Ießteren große Gefchiebe mit eingebaden find; das Bindungs- 
mittel ift zum Teil Porzellanerde; fie haben die nötige Härte und laffen 
fich gut fchärfen. 

In der Müller-Rnollifchen Sammlung find fie unter Nr. 97 ein: 
geführt. Jeder in diefer Gegend KReifende kann fich von folcher wirklich 
intereffanten Gebirgsart die mannigfaltigften Exemplare verfchaffen, 
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wenn er von den alten Mühlſteinen Stücke herunterfchlägt, welche in der 
Nähe von jeder Mühle umberliegend und eingepflaftert gefunden werden. 
In Sandau iſt eine Niederlage frifcher Mühlſteine. 

Ferner ſollen in Rokitzan auch Mühlſteine gefördert werden von einer 
Gebirgsart, welche auch zu Schrittplatten an den Häuſern her gelegt 
werden. Ich habe keine Beiſpiele davon geſehen; der Karte nach müßt es 
eine neuere Formation ſein, vielleicht feſtere Bänke des Sandſteins, der in 
der Gegend die Kohlen bedeckt. 

Die Herrſchaft Waltſch im Rakonitzer Kreiſe iſt der Aufmerkſamkeit 
des Geognoſten wert: daſelbſt konunt Hyalit vor auf Tonſchieferklüften, 
und zwar auf dem Schafberge daſelbſt; auch finden ſich in gedachter Herr— 
ſchaft im Kalkſchiefer größere und kleinere Fiſche, ja Blätter. Eine For— 
mation, die alſo wohl der Oninger zu vergleichen wäre. 


Der ſogenannte Bouteillenſtein wird gefunden zu Kornhaus bei Schlan. 


Was ich ſchon vor Jahren gehört, was ſich mir aber nicht beſtätigt 
hatte, daß bei Leſſau zwiſchen Karlsbad und Schlackenwerth foſſile 
Mammalienknochen ſich gefunden hätten, ward mir wieder erzählt. 


Sonntags, den 29. Juli 

In der Tiefe des Tals, zwifchen Gibacht und Giehdichfür, lief Fürſt 
Metternich einen hohen Brückenbogen errichten, um der Chauffee von 
beiden Öeiten gelinderen Abhang geben zu können; alles ift noch im Wer— 
den, außer der Brücke. Als wir uns nun derfelben näherten, fanden wir 
einen großen, länglich-viereckten Block des fefteften Sandſteins mitten im 
Wege abgeladen, den wir fogleich als ein Erzeugnis außerböhmifcher 
Yormation anerkannten. 

Auf Erkundigung erfuhren wir, daß dieſe Maſſe von Berneck? aus dem 
Bayeriſchen hierher gefchafft fei, beſtimmt, auf der Brücke aufgeftellt 
zu werden mit bezeichnender Infchrift, wen man die Werbefferung des 
Wegs und die leichtere Kommumikation zu danken habe. 

Die Schwierigkeit des Transports dieſer Maſſe war groß, wie fie denn 
auch bei Eger ſchon einmal ftrandete. Wir freuten uns der geologifchen 
Einficht, daß wir diefe Steinart fogleich ausländifch angefprochen, und als 
uns Keferfteins Karte in den bunten Sandſtein wies, fanden wir uns durch⸗ 
aus befriedigt. 
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Brandſchiefer 


Hellbraun, zimmetfarben, biegſam bis auf einen gewiſſen Grad, in ſehr 
dünne Blätter zu trennen. Auf ſeinen Ablöſungen zeigen ſich Larven von 
Waſſertieren, auch glaubt man Grashalmen darin zu entdecken. Durch die 
Linſe betrachtet, ſcheint er faſt ganz aus den feinſten Glimmerteilchen zu 
beſtehen, daher denn auch wohl feine Teilbarkeit. 

Un der Kerzenflamme leicht entzündlich, nicht lange fortbrennend, 
vielen Ruß entwickelnd und einen eigentümlichen, durchdringenden, aber 
nicht widerwärfigen Geruch. Im Töpferfeuer verliert er feine Bieg- 
ſamkeit, ſchwillt wellenföormig auf, und ob er gleich teilweiſe zu- 
fanmenfintert, kommt doch hier feine grenzenlofe Teilbarfeit erft recht 
zum Worfchein. 

Da unſere Freunde diefes Mineral für intereſſant anfprachen, fo 
möchten wir fie gern an Drf und Stelle des Vorkommens hinmweifen, 
welches aber einige Schwierigkeit hat. Wir fanden ihn in Böhmen, EI- 
bogner Kreis, eine Stunde über Zwotau nach Karlsbad hin; da kömmt 
man an einem Deich vorbei, denfelben links laffend, bergunter, durch 
einzelnftehende Kiefern in eine Tiefe. Da führt ein Steg über ein beinahe 
fillftehendes ISaffer, und von da an geht an einer Gandhöhe die Straße 
bergauf. Links ift nun ein Kiefer und Fichtenwald, in dieſem finder fich 
funfzig bis hundert Schritte hinein eine Gchlucht, vom Waſſer geriffen, 
wo diefer Schiefer an der rechten Seite vorfteht; es find mehrere Lager, 
die zufammen wohl zwei Lachter und drüber mächtig fein Eönnen. Wenn 
man fich bei vorftehender Befchreibung vielleicht jener Andeutungen er: 
innern dürfte, womit Reineke Yuchs den König Nobel zwifchen Kredkel- 
born ımd Hüfterloh an die Stelle gewiefen, wo der wichtige Schatz zu 
finden fein follte, fo müffen wir die Naturfreunde um Werzeihung bitten; 
man verlangte von ung die genaufte Beftimmung, und wir haben fie nicht 
anders zu geben gewußt. 


Carte generale Orographique et Hydrographique d’Europe 
Par le General Baron Sorriot de l’Host. Vienne 1816. 
Schon feit feiner erften Erſcheinung hat uns diefes Werk auf mehr als 
eine Weiſe befchäftigt. Man fieht hier den höchften durch Europa fich 
fehlängelnden Gebirgskamm, welcher durchgängig die Waſſerſcheide 
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macht und die Ylüffe entweder nach Nordweſt oder Südoſt zu ſtrömen 
nötigt. Er beginnt am füöweftlichen Ende unferes Weltteils, in Spanien, 
und bildet, einigemal hin und her gehend, die folide Halbinfel, fodann 
freicht er ziefzack, in größeren oder minderen Abweichungen, diagonal durch 
die Karte, fo daß wir ihn endlich nordöftlich in Rußland noch immer an- 
freffen. 

Wir haben diefe Öchlangenlinie, wie fie nach Deutfchland hineintritt, 
auf die Keferfteinfche Karte gezeichnet und betrachten fie oft mit Uufinerk- 
ſamkeit. Hier eine flüchtige AUndentung ihres Ganges, um die Liebhaber 
aufzumumntern, ihrer geognoftifchen Karte ein gleiches Intereſſe zu geben. 
Sie geht vom Gimplon auf den Gotthard bis ans Vorarlbergifche immer 
granitifch ; dann über Schiefer und Alpenkalk in den Quaderſandſtein, über 
dem Bodenfee weg und nötigt den Rhein, von da fich weſtwärts zu wenden; 
fie tritt ins Württembergiſche, geht über Schiefer, roten Sandſtein auf 
den Schwarzwald, wo fie wieder granitifch wird und indeffen links der 
Rhein feine Zuflüffe daher erhält, rechts die Region der Donau vor- 
bereitet wird; fodann, als wenn fie fich befänne, daß fie von dem vor— 
gefchriebenen Wege zu weit abgelenkt, wendet fie fich über den roten Sand— 
fein in den Cchiefer, zieht über die Rauhe Alb, fich am Gchiefer lange 
baltend, zwifchen Ellwangen und Dinkelsbühl durch, abmwechfelnd über 
Duaderfanöftein, Schiefer und bunten Sandſtein bis nach Rothenburg, 
wo eine merkwürdige Scheide gebildet ift, die ihre Waſſer mittelbar in den 
Main und Rhein, rechts aber unmittelbar in die Donau ſendet. Dann 
ſchlängelt fich die Linie ducch den bunten Sandſtein in den Schiefer, läßt 
Ansbach, Schwabach, Nürnberg links, ſchickt die Rednitz nach dem 
Main, fteigt über den bunten Ganöftein bis zum Granit des Yichtelbergs 
und fendet von dort die ITab zur Donau. Godann wendet fie fich ſtracks, 
erſt abwechfelnd zwifchen Schiefer und Granit, nach Böhmen und verfolgt 
lange, immer granitifch, die füdöftliche Richtung, ſteigt ſodann wieder 
gegen Nordoſt, bildet noröwärts die Negionen der Eger, Moldau und 
Elbe. Endlich tritt fie in Mähren an den Schiefer der Gudeten und ge 
langt zum Granit des Karpathifchen Gebirges, wo wir fie bei Jablunka 
verlaffen. 

Wie fruchtbar eine folche Betrachtung fei, darf man Einfichtigen nicht 
erft anpreifen, doch werden fich Eünftig auch von unferer Seite hierüber 
noch manche Gedanken entwickeln laffen. 
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D’Aubuisson de Voissins’ Geognoſie 
überfegßf von Wiemann. 
Erfter Band. Dresden 1921 
Auch diefes Werk verfehlen wir nicht fogleich in unfern Nutzen zu 
ziehen; es verfpricht ums fchon auf dem Titel eine Darftellung der jeßigen 
Kenntniffe in diefem Yach oder vielmehr weitem Kreife. Der erfte Band 
liefert uns vorzüglich ITomenklatur: wodurch wir denn in den (yall gefeßt 
werden, uns über die Erfcheinungen im allgemeinen zu verfländigen; was 
und wie man es vorgefragen, zu erfahren; wo wir gleich denken, bei- 
zuftimmen; wo wir eine andere Vorftellung haben, folches zu bemerken; 
wir finden einen ernften feften Grund und Mittelpunkt, woran fich Altes 
und Neues anzufchließen aufgerufen wird; das Allgemeine der Erfchei: 
nungen wird ung geficherf. 


Nun, zum Überfluffe vielleicht, bemerk ich, daß die Hefte, Schriften 
und Bücher, deren ich erwähne, in einem eigenen Sinne aufgefaßt find; 
denn wenn ich davon fpreche, gebe ich nicht efıwa eine Anzeige des Inhalts 
noch eine Würdigung deffen, was fie leiften und liefern, viel weniger ein 
Aufzählen des Mangelnden und TTachzubringenden; diefes alles überlaffe 
ich andern Behörden; ich erwähne nur folcher Arbeiten, größerer oder 
Eleinerer, infofern fie mich im Augenblicke berühren, mich fördern, einen 
Wunſch erfüllen oder mir eine Tätigkeit erleichtern. Ich danke ihnen 
daher auch als für ein Erlebtes, mir in meinem eigenen Ginne Er— 
frenliches; denn allem dem, was uns widerfteht oder widerftrebt, können 
wir unmöglich danken als fehr fpät und infofern es ums auf die rechten 
Wege genötigt hat. 


Wie wir Menſchen in allem Praftifchen auf ein gemwiffes Mittlere 
gewieſen find, fo ift es auch im Erkennen. Die Mitte, von da aus 
gerechnet, wo wir ftehen, erlaubt wohl, auf: und abwärts mit Blick 
und Handeln uns zu bervegen, nır Anfang und Ende erreichen wir nie, 
weder mit Gedanken noch Tun, daher es rätlich ift, fich zeitig davon 
loszufagen. 

Ebendies gilt von der Geognofte: das mittlere Wirken der WSeltgenefe 
fehen wir leidlich klar und vertragen uns ziemlich darüber; Anfang und 
Ende dagegen, jener in den Granit, diefes in den Bafalt gefeßt, werden 
ung ewig problematifch bleiben. 
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Nenn bei einem problematifchen, verfchiedene Anſichten zulaffenden 
Segenftand eine Vorftellungsart didaktifch geworden, fo fragt fich, was 
man gewinnt, indem man eine gegen die andere verfaufcht. Wenn ich ftaft 
Sranit-Öneis fage Öneis-Öranit, fo wird nur evident, daß beide Gebirgs— 
arten, als nah verwandt, ineinander übergehend gefunden werden, fo daß 
wir bald den einen, bald den andern Ausdruck zur gebrauchen ums veranlaßt 
glauben. 

Sie ich darüber denfe, habe ich in vorigen Heften ausgefprochen, wobei 
ich verbleibe, und wenn ich auch nur dadurch einen ftetig ableitenden Vortrag 
gemwönne; denn alles, was wir von der Natur prädizieren, ift doch nur Vor— 
frag, womit wir erft uns, fodann unſern Schülern genugzutun gedenken. 


Warum ich zulegt am liebften mit der Natur verkehre, ift, weil fie 
immer recht hat und der Irrtum bloß auf meiner Geite fein kann. Wer: 
banöle ich hingegen mit Menſchen, fo irren fie, dann ich, auch fie wieder 
und immer fo forf: da kommt nichts aufs reine; weiß ich mich aber in die 
Natur zır fchicken, fo ift alles getan. 


Echte Joſeph Mülleriſche Öteinfammlung 
angebofen von David Knoll zu Karlebad 
Die in Sefellfchaft des guten Joſeph Müller im Fahre 1806 an: 


geordnete Steinſammlung zu hundert Stücken, entnommen von Karls- 
bad und der Umgegend, wurde zwar im Anfange von Liebhabern häufig 
gefucht, fpäterhin aber weniger und feit mehreren Jahren gar nicht aus- 
gegeben, da traurige Kriegsläufte jede wiffenfchaftliche Mitteilung hin- 
derten, fodann auch ein hohes Alter des genannten Illannes unterbrach 
und lähmte. Enölich hinterließ er eine große INlaffe ungeoröneter Mine— 
ralien, aus denen er fonft, nach inhabender Kenntnis, jede Sammlung 
einzeln zufammenzuflauben pflegte, ohne jemals, durch Gonderung des 
Vorrats und Anordnung desfelben, das Gefchäft fich einigermaßen zu er- 
leichtern. Die Luft, einige Fundörter zu verheimlichen und überhaupt fein 
Gewerb mit einer gewiffen Dunkelheit zu umgeben, mag hiebei vorzüglich 
gewaltet haben. 

Nun mußten die nach dem fpäten Ableben des braven Mannes im 
ungeorönefen Haufen vorgefundenen fchägbaren Mineralien jedem un— 
brauchbar fcheinen, wie es mir bei genauer perfönlicher Betrachtung felbft 
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erging, als ich dieſe mihſam und ameiſenhaft viele Jahre her zuſammen— 
geſchleppten Schätze vor mir aufgeſchüttet liegen ſah. 

Höchſt angenehm war mir daher die Nachricht, der Handelsmann 
David Knoll habe, aufmerkſam und tätig, den Vorrat von den Erben 
erlangt und ftche nunmehr nach Anleitung einer vollftändigen Mülleri— 
fchen Sammlung feine Augen zu ſchärfen, feine Kenntniffe zu vermehren. 
Es gelang ihm bald, das Werworrene zu fondern und abermals neue 
Sammlungen zu orönen. Cr meldete mir diefes zu Anfang des Jahres 
1821 und fragte nach über wenige zweifelhafte Nummern; ich gab ihm 
von Weimar aus darüber genügende Auskunft, damit er imſtande wäre, 
zu Anfang der Kurzeit das früher von Joſeph Müller Öelieferfe aber: 
mals den Naturfreunden anzubieten und in einer gedruckten Anzeige zu 
erklären, wie er die gedachte Sammlung von hundert Stücken nach dem 
erften, zeither mehrmals abgedruckten Katalog abzulaffen bereit fei. Weil 
aber diefe mitunter umfcheinbaren Stücke Feineswegs einen jeden anzu- 
fprechen geeignet find, fo hat er gefchliffene Gprudelfteintäfelchen, welche 
ſich durch Yarben und Zeichnung empfehlen, abgefondert, nicht weniger 
einzelne vorzügliche Stücke angefchliffen vorbereitet. Damit aber zuleßt 
auf jede ITachfrage könne gedient werden, fo hat man aus dieſem wohl in 
die Augen fallenden IlTaterial mancherlei Zimmer-, Tafchen: und Pus- 
bedürfniffe daraus gebildet, mit Stahl und Bronze garniert, ſorgſam und 
vielfach, wornach denn der ernftefte Geolog wie der heiterfte Lebemann 
fich ein Andenken von Karlsbad roh oder mehr und weniger gebildet mit- 
nehmen ımd zur Erinnerung diefer heilbringenden, merkwürdigen Gegend 
verwahren oder Freunden und Freundinnen verehren Fann. 


Senn wir nım aber wie fo oft, alfo auch diesmal zur Betrachtung 
aufgefordert werden, daf einer neuen Tätigkeit ſtets eine ältere zugrumde 
liege, daß für fpätere Illenfchen von früheren gar manches Gute vor: 
bereitet, durchgearbeitet, überliefert und übertragen wird, fo kommen wir 
auch gegenwärtig auf ımfern guten Joſeph Müller zurück ımd er- 
innern ung gern, tie wir mit ihm manche Stunde durchgefprochen, Räume 
durchwandelt, Erdarten erforfcht, Yelfen angepocht, Kleinere Handels— 
gefchäfte vollbracht und, indes wir beiderfeitigen Worteil im Auge be- 
hielten, auch ins allgemeine Gutes und Nützliches zu fordern getrachtet. 

Da nun die im Jahre 1806 zuerft abgefchloffene, verkäuflich an- 
gebotene, im Jahre 1821 als taugliche Ware wieder vorgefuchte und 
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hergeſtellte Sammlung immerfort die Joſeph Mülleriſche heißt, ſo iſt 
es gewiß manchem, der dieſen Namen öfters wiederholen hört, angenehm, 
zu erfahren, wie es um dieſen Mann geſtanden, welcher früheren Bildung 
er genoſſen, wie er fich weiter herangeholfen, von welcher Urt feine Lebens— 
zuftände, feine Befchäftigung geweſen und wie er endlich durch beharrliche 
Tätigkeit, im befchränfteften Kreife, fich ein dauerhaftes Andenken er- 
worben. Hier freuen wir ums nun, feine Sebensgefchichte von ihm ver- 
nommen und, von ihm felbft aufgezeichnet, bis auf den heutigen Tag wohl 
erhalten zu —* Wir bringen ſie gelegentlich dar, weil nach unſerer 
Überzeugung niemand fo groß und niemand fo gering iſt, daß nicht das 
mittlere INTenfchengefchlecht, als der zahlreichfte Teil, fich davon Nutzen 


und Erbauung zueignen Fönnte. 


Marienbad 
überhaupt und befonders in Rückſicht auf Geologie 


Wir haben uns fo viele Jahre mit Karlsbad befchäftigt, uns um die 
Sebirgserzeugniffe der dortigen Gegend gemüht und erreichen zuleßt den 
ſchönen Zweck, das mühſam Erforſchte und forgfältig Öeorönete auch den 
Nachkommen zu erhalten. Ein Ähnliches wünfchten wir für Marienbad, 
wo nicht zu leiften, doch vorzubereiten, und deshalb fei ohne weiteres zum 
Werke gefchritten. 

Zuvörderſt alfo möge von der Sage des Stiftes Tepl die Rede fein, 
deffen Polhöhe 49° 58° 53" 0 beftimmt worden. Yerner hat man durch 
Erfahrung und Rechnung gefunden, daß dasfelbe 242 Parifer Klafter 
höher als die Eönigliche Sternwarte zu Prag gelegen fei. Iſt num zugleich 
ausgemittelt, daß die äußerſte Yelfenfpige des Podhora (Poöhorn- 
Bergs), an deffen öftlichem Fuße Tepl gelegen, um 324 Pariſer 
Klafter über gedachte Prager Sternwarte hervorragt, fo folgt die 
Überzenguma, daß man fich auf einem der höchften Punkte von Böhmen 
befinde. 

Dies beftätigt die weite Ausficht, deren man fchon auf einer Mittel— 
höhe genießt, ingleichen der Lauf färntlicher am genannten Berg ent: 
fpringenden Gemwäffer; denn an der öftlichen Geite des Rückens gießen 
mehrere Quellen ihre Waſſer erft oſtwärts nach dem Stifte zu und laufen 
fodann, nachdem fie verfchiedene Teiche gebildet, vereint umd nun Tepl 
genannt, unter Karlsbad in die Eger; andere, nicht weit abliegende an der 
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Weſtſeite, nur durch geringe Erhöhung geſonderte Quellen ergießen da— 
gegen ſich ſüdwärts, bis ſie endlich, mit vielen Bächen und kleinen Flüſſen 
vereinigt, in der Gegend von Pilſen den Namen Beraun erhalten. 

Nun aber bemerken wir, daß nachſtehender Vortrag in Gegenwart von 
Keferſteins erſter Karte geſchieht, welche gleichfalls vorzunehmen der 
Leſer freundlichſt erſucht wird. 

Die Urgebirgsmaſſe, welche den Raum von Karlsbad bis hierher ein— 
nimme£, ſüdweſtwärts mit dem Fichtelberg, nordoſtwärts mit dem Erz— 
gebirge zuſammenhängt, begreift vielfache Ausweichungen des Grund— 
gefteins und Cinlagerungen verwandten Gefteins, deffen Abänderungen 
wir bei und um Karlsbad weitläufig behandelt, bis Schlaggenwald ver- 
folgt und nun den dorfigen Punkten von hier aus enfgegenzugehen ge- 
denken. Auch bier beginnen wir den Grund einer Sammlung zu legen, 
indem wir einen vorläufigen Katalog mitteilen, um einen jeden zu eignem 
Auffuchen und Forſchen zu veranlaffen. 

Wir haben jedoch bei Verfafjung des Katalogs nicht die Vorteile wie 
in Karlsbad, wo die Yelfen überall fteil, ausgefprochen von Natur oder 
durch Steinbrüche aufgefchloffen und von mehreren Geiten zugänglich ge- 
funden werden; in dem Keffel aber (wenn man das Lokal fo nennen fol, 
worin Marienbad liegt) ſowie in der UImgegend ift alles in Rafen, JlToor 
und Moos verhüllt, von Bäumen überwurzelt, durch Holz: ımd Bläfter- 
erde verdeckt, fo daß man nur hie und da Muſterſtücke hervorragen ſieht. 
Zwar konunt das jegige Verraffieren, die mehr gangbaren Steinbrüche 
und fonflige Rührigkeit des Ortes dem Forſcher zu Hülfe, doch taſtet er 
nur in der nähern und fernern Lokalität ſchwankend umher, bis ein weiteres 
Unterfuchen ihm auslangende Auffchlüffe gewähren Fann. 

Wir bemerken jedoch vorläufig, daß große Abänderlichkeit, das 
Schwanken der Urbildung gegen diefes und jenes Öeftalten hier auf: 
fallend und merkwürdig fei. So kommen partielle Abweichungen vor, die 
wir nicht recht zu benennen wiffen; nicht efwa gangweife, fondern mit der 
Schichtung des Öranits, wie er fich in mehr oder weniger gefenkte Bänke 
frennt, geht eine folche veränderte Bank, parallel ſich hüben und drüben 
anfchließend, forf und zeichnef fich dadurch aus, daß fie eine mehr oder 
minder abweichende Steinart bildet, einen Schriftgranit, oder gegen 
Jaſpis, Chalzedon, Achat hinneigf, wie wir bei einzelnen Nummern an- 
deuten wollen. 

Im ganzen aber ift hier noch auszufprechen, daß, wie die Urbildung fich 
in allen Weltteilen gleich verhält, alfo auch bier um fo mehr diefelben 
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Phänomene vorkommen müffen, welche bei Karlsbad zu bemerken ge: 
wefen, deshalb wir uns künftig auf die dort beliebten Nummern be: 
ziehen werden. 


Anleitender Kafalog 


Granit befrachten wir als den Grund hiefiger Höhen; man findet ihn, 
gegenwärtig durch Bananlagen entblößt, anftehend als Yelsmaffe, und 
zwar an dem Haupffpaziergange, wo eben die Mauer vorgezogen wird, 
ferner in dem gräflich Klebelsbergifchen Hof, wo er gleichfalls abgeftuft 
zu fehen war, indem man die abfchließende Mauer aufzuführen fich 
beeilte. 

Da aber diefe Stellen nach und nach verbaut werden, fo hat man ihn 
künftig in den Steinbrüchen hinter und über der Apotheke zu fuchen; nach 
jeßigen Beobachfungen aber darf man diefen Granit als eine große, gegen 
Norden anfteigende Maſſe anfehen, welche gegenwärtig in Terraffen 
gefchnitten wird. 

r. Er ift von mittelmäßigem Korn, enthält aber bedeutende Zwillings— 
friffalle, nicht weniger reine Qnarzfeile von mäßiger Größe. 

2. Derfelbe Granit, jedoch von einer Stelle, die leicht verwittert; die 
Arbeiter nennen ihn den faulen Gang. 

3. Ein anderer, höchft fefter ang aber, welcher mit jenem Granit ver- 
wachfen ift, hat kaum zu umferfcheidende Teile und zeigt das feinfte Korn, 
mit größeren umd Fleineren grauen, porphyrarfigen Flecken. 

4. Ein Exemplar mit einem großen ovalen porphyrarfigen Flecken. 

5 und 6. Er verändert fich in ein fchiefriges Weſen, wobei er jedoch 
durchaus kenntlich bleibt. 

7 und 8. Die ſchiefrige Bildung nimmt zu. 

9. Auch kommen rötliche, quarzartige Stellen vor, gleichfalls gang— 
weiſe. Exemplar mit anſtehendem Granit Nr. 1. 

10. Merkwürdige Abänderung, teils porphyr-, teils breccienartig, 
ſtreicht diagonal durch den von Klebelsbergiſchen Hof nach der Apotheke zu. 

11. Erſcheint aber auch mitunter dem Jaſpis, Chalzedon und Hornſtein 
ſich nähernd. 

12. Darin bildet ſich in Klüften ein Anhauch von den allerkleinſten, 
weißen Amethyſtkriſtallen. 

13. Dergleichen, wo ſich die Amethyſte größer zeigen und hie und da 
ſchon eine Säule bemerken laſſen. 

14. Sin Ir. 10 ähnliches Vorkommen, gegen die Mühle zu. 
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15. Öranit mit ſchwarzem Ölimmer und großen Feldſpatkriſtallen, 
dernjenigen ähnlich, welcher in Karlsbad gegen den Hammer anfteht. 
Hier fand man ihn nur in großen Blöcken umberliegen, ohne feinen Zu- 
fammenhang andenten zu Fönnen. 

16. Ein lofer Zwillingskriſtall, welche fich hier felten aus dem Geſteine 
rein auszufondern pflegen; der einzige, welcher gefunden ward. 

Wir wenden uns nun zu der Schlucht über dem Krenzbrunmen, wo der 
Glimmer überhand nimmt; wir haben von Mr. 17 bis 2r die Übergänge 
bis ins allerfeinfte Korn verfolgt. 

22. Vergleichen, doch etwas von Verwitterung angegriffen, deshalb 
von gilblichern Anfehn. 

23. Röfliche, quarzartige Stelle, gangartig einffreichend. 

Wir wenden uns nun gegen den Hammerhof; an dem Hügel 

24. dort hin findet fich eine Granitart, feinförnig, von fetten Anſehn. 

25. Fleiſchroter Granit in der Nachbarſchaft, mit überwiegenden 
Quarz. 

26. Quarz und Feldſpat in noch größeren Teilen. 

27. Schwer zu beſtimmendes Duarzgeftein. 

Vorgemeldetes Geftein ift mehr oder weniger zu Mauern zu ges 
brauchen; 

28. der Granit aber, welcher zu Platten verarbeitet werden foll, wird 
von Sandau gebracht. 

29. Cine andere dem Öranit verwandte Öteinart mit vorwaltender 
Porzellanerde, übrigens höchft feinkörnig, welcher zu Yenftergewänden, 
Gefimfen und fonft verarbeitet wird. Wom Gangerberg bei Petfchau. 

30. Reiner Quarz, an der auffteigenden Straße von Marienbad nach 
Tepl. 

31. Schriftgranit, ebendaſelbſt. 

32. Granit, an Schriftgranit anſtoßend. 

33. Gneis, an Schriftgranit anſtoßend. 

34. Granit, ein Stück Glimmerkugel enthaltend, im ſogenannten 
Sandbruch hinter dem Amthauſe. 

35. Nach der Verwitterung übriggebliebene Glimmerkugel. 

36. Schwankendes Geſtein, in der Nähe von Nr. 33. 

37. Granitiſcher ang in ſchwarzem, ſchwer zur beſtimmendem Geſtein, 
hinter der Apotheke auf der Höhe. 

38. Dasſelbe als Geſchiebe. 

39. Das problematiſche Geſtein Nr. 36, mit anſtehendem Glimmer. 
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4o. Öneis, aus dem Gteinbruche rechts an der Straße aufwärts nach 
Tepl. 

41. Gneis, von der rechten Seite der Straße nach Tepl. 

42. Dergleichen, von der feſteſten Art. 

43. Auch daher, von der Marienquelle angegriffen. 

44. Eine Abänderung. 

45. Gneis, aus dem Steinbruch rechts an der Straße nach Tepl. 

46. Gneis, dem Glimmerſchiefer nahekommend. 

47. Gneis, von Petſchau, in welchem die Flaſern Zwillingskriſtalle 
ſind, durch den Einfluß des Glimmers in die Länge gezogen. Dieſes Stück 
befiß ich feit vielen Jahren und habe deſſen auch ſchon früher gedacht 
(f. Leonhards Taſchenbuch). 

47a. Ähnliches Geſtein, diefes Jahr als Geſchiebe unter Marienbad 
im Bache gefunden. 

48 und 49. Desgleichen. 

50. Hornblende, mit durchgehendem Quarz, zwiſchen Hochdorf und 
Auſchowitz. 

51. Desgleichen. 

52. Hornblende, von der feſteſten Art. 

53. Desgleichen, von der Marienquelle angegriffen. 

54. Hornblende, mit Quarz durchdrungen. 

55. Hornblende, mit rötlichern Feldſpat. 

56. Hornblende, mit rotem Feldſpat eingewachfen. 

57. Hornblende, mit Andeutungen auf AUlmandinen. 

58. Gneis, wo die Almandinen deutlicher. 

59. Öneis, mit deutlichen Almandinen. 

60. Hornblende, mit großen Almandinen. 

61. Hornblende, mit Wlmandinen und Quarz. 

62. Dasfelbe Geftein, mit Eleinern Almandinen. 

63. Schweres feftes Seftein von fehiefriger Tertur, mit Almandinen, 
dem Smaragdit aus Tirol ähnlich; ein Geſchenk des Herrn Prälaten. 

64. Ein ähnliches, von der Quelle angeariffen. 

65. Von derſelben Formation mit vorwaltenden Ulmandinen und Quarz. 

66. Desgleichen, mit deutlichen Almandinen. 

66a. Die Almandinen ifoliert. 

67. Hornblende, mit feinen Ulmandinen, von der Duelle angeariffen. 

68. Dasfelbe Geftein, wo die Ulmandinen von außen fichtbar. 

69. Dasfelbe, von dem feinften Gefüge. 
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70. Öehadter Quarz, an welcher die Wände der Einfchnitte durchaus 
mit feinen Kriftallen befegt find; von einem lofen Klumpen in der Gegend 
des Gasbades. 

702. Quarz, faft öurchgängig, befonders aber auf den Klüften Eriffalli- 
fiert als weißer Amethyſt, von der Chauffee, die nach der Ylafchenfabrik 
führt; der Fundort bis jegt unbefannt. 

zob. Yelöfpat, mit Hornfleingängen, von derfelben Chauffee; gleich 
falls unbefannt, woher. 

71. Hornblende, nicht weit unter Wiſchkowitz. 

72. ÖalinifcherKalf, unmittelbar am Öneifeanftehend, vonWiſchkowitz. 

73. Derfelbe, jedoch mit Andeutung des TTebengefteins. 

74 und 75. Der Einfluß des Nebengeſteins tut fich mehr hervor. 

76. Kalk und Nebengeſtein ineinandergefchlungen;; hier manifeftiert fich 
Schwefelkies. 

77. Grauer, feinkörnig-ſaliniſcher Kalk, den Bauleuten befonders an- 
genehm. 

75. Stopffteinarfiger Kalk mit unreinen Kriftallen, gleichfalls von da— 
ber und den Bauleuten beliebt. 

79. Etwas reinere Kalkſpatkriſtalle, von daher. 

79a. Bergkork, welcher gurweiſe zu entftehen fcheint und nach feuchter 
Witterung in den Klüften von Wiſchkowitz gefunden wird. 

80. Ganz weißer falinifcher Marmor von Michelsberg, gegen Plan zu. 

81. Grauer Kalkftein. 

82. Baſalt, von dem Rücken des Poöhora. 

83. Öerpentin und Pechftein. 

84. Anftoßendes Urgeftein. 


Vorftehendes Verzeichnis wird von Wiſſenſchaftsverwandten, die das 
immer mehr befuchte und zu befuchende Marienbad befreten, gewiß 
freimölich aufgenommen; es ift freilich für andere fowie für uns felbft nur 
als Vorarbeit anzufehen, die bei der ungünftigften Witterung mit nicht 
geringer Öefchwerlichkeit unternommen worden. Cie gibt zu der Be— 
frachfung Anlaß, daß in dieſem Gebirge zur Urzeit nahe aufeinander: 
folgende, ineinandergreifende verwandte Yormationen fich betätigt, die 
wir nach Örundlage, Abweichung, Sonderung, Wirkung und Gegen- 
wirkung geordnet haben, welches freilich alles nur als Reſultat des eigenen 
Stachdenkens zu gleichem Nachdenken, nad) überftandener Mühe zu 
gleicher IlTühe und Weiſe auffordern kann. 
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Bafalf. Zu Nummer 62 

Im Böhmifchen heißt Podhora eigentlich unter dem Berge und 
mag in alten Zeiten nicht ſowohl den Berggipfel als deffen Flanken, 
Seiten und Umgebung bedeutet haben, wie denn viele böhmifche Ort— 
fchaften die Lokalität gar bezeichnend ausdrüden. In fpäterer Zeit, wo 
die Nationalnamen in deutfche verwandelt wurden, hat man Podhornberg 
gefagt; dies wiirde aber eigentlich heißen Berg unter dem Berg, wie wir 
ja dergleichen ähnliche pleonaftifche Werdoppelung belachen, wenn von 
einem Chapeaubas-Hut die Rede ift. Deshalb erlaube man uns die Kleine 
Pedanterie, durchaus Podhora zu fagen, und verftehe bierzuland immer 
den Poödhornberg darunter. 

Wer zwifchen dem Gtifte Tepl und Marienbad reift, kommt über den 
Abhang diefes Berges und findet einen bis jeßt freilich höchft beſchwer— 
lichen Weg über Bafaltklumpen, welche, dereinft zerfchlagen, fich zur be— 
queimften Chauffee fügen werden. Wahrfcheinlich ift die Kuppe des Ber: 
ges felbft, die waldbewachſen fich in der Gegend auf eine befondere Weiſe 
hervortut, gleichfalls Bafalt, und wir finden alfo diefe merfiwürdige Yor- 
mation auf einem der höchften Punkte in Böhmen. Wir haben diefes Vor: 
fommen auf der Keferfteinifchen Karte von Tepl aus etivas links, ein 
wenig unter dem finfziaften Grad, mit einem ſchwarzen Punkte bezeichnet. 


Gerpenfin und Pedhftein. Zu Nummer 83 


Daß in der Gegend von Einfiedel Serpentin vorkomme, daß derfelbe 
auch einigermaßen benußt werde, war befannt, wie denn die Umfafjung des 
Kreuzbrunnens daraus gearbeitet worden; daß er alfo mit dem Urgebirg in 
einem unmittelbaren Zuſammenhang ftehen müffe, ließ fich fchließen. 

Nun fand er fich auch unverhofft bei Marienbad, an der mittlern Höhe 
des Bergs, der, an der Südweſtſeite des Badeorts auffteigend, auf einem 
Pfade zugänglich ift, der links von dem Tiergarten, rechts von dem Iltühl- 
bach begrenzt wird. Der Zuſammenhang mit den älteften Formationen 
mag fich bei beſſerem Wetter und günftigern Umftänden auffinden laffen. 
Yeuchtes Moos und Seftrüpp, faule Stämme und Yelstrümmer waren 
für diesmal hinderlich ; doch Eonnte man mit dem Öelingen der erften Beob- 
achtung noch immer zufrieden fein. 

Man entdecte einen Feldſpat mit dunkelgrauen fchiefrigen Lamellen, 
von einer weißen Maſſe durchzogen, mit deutlichen eingefchloffenen Quarz— 
teilen, und man glaubte hier eine Werwandtfchaft mit dem Urgebirg zu 
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erkennen. Unmittelbar daran fand ſich ſchwarzgrüner, ſchwerer Serpentin, 
ſodann leichterer, heller grün, durchzogen mit Amiant, worauf der Pech— 
ſtein folgte, gleichfalls mit Amiant durchzogen, meiſt ſchwarzbraun, ſelte— 
ner gelbbraun. 

Die Maſſe des Pechſteins war durchaus in kleinere Teile getrennt, davon 
die größten etwa ſechs Zoll an Länge betragen mochten. Jedes dieſer Stücke 
war ringsum mit einemgrauen, ſtaubartigen, abfärbenden Uberzugumgeben, 
der nicht etwa als Verwitterung in den Pechſtein hineindrang, ſondern nach 
dem Abwaſchen dieſen glänzend wie auf friſchem Bruche ſehen ließ. 

Im ganzen ſchienen die Stücke des Pechſteins geſtaltlos, von nicht zu 
beſtimmender, unregelmäßiger Form; doch glaubt ich eine Anzahl aus— 
wählen zu können, welche einen vierſeitigen, mehr oder weniger abgeſtutz— 
ten, auf einer nich ganz horizontalen Bafıs ruhenden Obelisk vorftellte. 

Da der Naturforſcher überzeugt ift, daß alles nach Geſtalt ſtrebt und 
auch das Unorganifche erft für uns wahren ISert erhält, wenn es eine 
mehr oder weniger entfchiedene Bildſamkeit auf eine oder dieandere Weiſe 
offenbart, fo wird man ihm vergönnen, auch bei problematifchen Erfchei- 
nungen die Öeftalt anzırerfennen und das, was er überall vorausfeßt, auch 
im zweifelhaften Yalle gelten zu lafjen. 


Dienstag, den 21. Auguſt 

Nachdem wir uns denn fo umftändlich mit den einzelnen Felspartien be: 
fchäftigt, fo möchte wohl eine allgemeine landfchaftliche Anficht erfreulich 
fein; ich erhalte daher das Andenken einer Spazierfahrt, die mir unter 
gefälliger Leitung des freimölichen Hauswirts, Herrn von BröfigEe, 
böchft genußreich und unferrichtend geworden. 

Es war feit Monaten der zweite ganz vollfommen reine, heitere Mor— 
gen; wir fuhren um 8 Uhr an der Dftfeite des Tales die Tepler Chauffee 
binauf, welche an dem rechter Hand anftehenden Gneis hergeht. Sogleich 
am Ende des Waldes auf der Höhe zeigte fich fruchtbares Erdreich und eine 
Fläche, die zunächft eine Ausſicht in ferne Gegenden verfprach. Wir lenk— 
ten rechts auf Hochdorf zur; hier ffand der Berg Poöhora links vor uns, 
indem wir rechts die Seite des fich oſtwärts erftrecfenden Pilfner Kreifes 
überfahen. Werborgen blieben uns Stadt und Stift Tepl. Aber num öffnete 
fich gegen Süden eine unüberfehbare Yerne, wo die Drffchaften Haba— 
kladrau und Milleſchau zuerftindie Augen fielen; wie man aber weiter vor- 
rückte und fich gegen Südweſt ungehindert umſah, Eonnte man die Lage von 
Plan und Kuttenplan bemerken, Dürrmaul zeigte fich, und das Bergwerk 
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Dreihacken war auf den jenſeitigen Höhen deutlich zu erkennen. Die 
vollkommen wolkenloſe Atmoſphäre ließ, wenn auch durch einigen Höhe: 
rauch, die ganze Gegend bis an ihre letzten Grenzen überſchauen, ohne daß 
irgendein augenfälliger Gegenſtand ſich hie oder da hervorgetan hatte. 

Das ganze überſehbare Land iſt anzuſehen als Hügel an Hügel in immer 
fortdauernder Bewegung. Höhen, Abhänge, Nlächen, keineswegs Eon- 
fraftierend, fondern ganz ineinander übergehend: daher denn Seide, 
Wieſe, Fruchtbau, Wald immerfort abwechfeln, zwar einen freien, frohen 
Blie gewähren, aber einen entfchiedenen Eindruck hinterlafjen. 

Bei ſolchem Anblick werden wir nun ins Allgemeine getrieben und find 
genötigt, Böhmen, wenn wir das Öefehene einigermaßen begreifen wollen, 
uns als einen tauſend- und aberfaufendjährigen Binnenfee zu denken. 
Hier fand fich nun feils eine fteilere, teils eine fanftere Unterlage, worauf 
fich nach und nach bei rücktretendem Waſſer Schlamm und Schlick ab: 
feßte, ducch deren Hin- und Wiederwogen ein fruchtbares Erdreich fich 
vorbereitete. Ton und Kiefelerde waren freilich die Haupfingredienzien, 
wie fie in diefer Gegend der leicht verwitternde Gneis hergibt; da aber 
weiterhin ſüdwärts, an der Grenze der Schieferbildung, der frühere Kalk 
ſchon hervortritt, fo ift auch im Lande eine fernere Miſchung zu vermuten. 

In feiner Abgefchloffenheit bildet Böhmen von diefer Geite einen ganz 
eignen Anblick: der Pilfner Kreis, wie ich ihn heute gefehen, erfcheint als 
eine Eleine Welt deshalb ganz fonderbar, weil das in mäßigen Höhen 
gegeneinander fich bewegende Erdreich Wälder und Fruchtbau, Wieſen 
und Weiden durcheinander unregelmäßig dem Auge darbietet, fo daß man 
kaum zu fagen wüßte, immwiefern Höhen oder Tiefen auf eine oder die 
andere Weiſe vorteilhaft benust feien. 

Die durchaus quellreichen Höhen, die nicht weniger wafferführenden 
Vertiefungen geben zu mancherlei Zeichen Öelegenheit, die fich teils zur 
Fiſcherei, teils zu technifchen Unternehmungen reichlich herbieten, und was 
fonft alles noch aus folchem Zuſammenwirken entfpringen mag. 

Auf unferem heutigen Wege Eonnte man abermals bemerken, was für 
alle Gegenden gilt, daß zwar die höheren urbar gemachten Berg: und 
Hügelflächen zu einem mäßigen Fruchtbau Gelegenheit geben, daß aber, 
ſowie man tiefer hinabfommt, der Vorteil fogleich bedeutend wächjt, wie 
fich an dem fehr fchön ftehenden Winterkorn und dem wohlgeratenen, in 
die Blüte fretenden Lein wahrnehmen lief. 

Yu bemerfen ift auch hier der Konflikt Elimatifcher Breite und gebirgi- 
{cher Höhe; denn diefe Gegend, die wir heute bei herrlichem Sonnenſchein 
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durchzogen, liegt noch etwas füdlicher als Frankfurt am Main, aber frei- 
lich viel höher. Denn das Stift Tepl ift 2172 Parifer Fuß über der 
Meeresfläche berechnet, und am gejtrigen, ganz heitern zwanzigften Auguſt 
ftand das Thermometer mittags auf 13, das Barometer aber auf 26. 5. 1, 
auf einem Punkte, wohin es vom Achtzehnten an ſchwankend geftiegen und 
von dem es den Einundzwanzigſten nachmittags ſchon wieder herabgefun- 
fen war. Wir laffen diefes bedeutende Steigen und Fallen hiebei tabella- 
riſch abdrucken und fügen zu weiterer Betrachtung den Barometer: und 
Thermometerſtand auf der jenaifchen Sternwarte hinzu. 


Auguft 
Stift Tepl 
Tag Stunde Barometer Thermometer 
18. Aug. abends 7. — 26. 1. 9. — 14. 3. 
19. — fib 6. — 26 2 4— 106. 
_ — mitt. 2-26 3. 2 
— — nahm. 3. — 26. 3. — — 12.8. 
— — abends 7. — 26. 3. 3. — 11.9. 
20. — fib 6-26. 3.9— 4 
— — mitt. 12 Brenz 
— — nachm. 3. — 26. 4.10. — 132.7. 
— — abends 7. — 26. 4.10. — 12.4. 
21. — früh 6. — 26.1 A 
— — mi 2.—26.4.98.— ı15.— 
— — nahm. 3. — 26. 3. 7. — 16.2 
Jena 
18. Aug. abends 8. — 27. 9. 4. — 14.0. 
19: — morg. 8. — 27. 10. 7. — 132% 
— — nahm. 2. — 27.11. 4. — 17.0 
19. — abends 8. — 28. — — — 16.5. 
20. — morg. 8.--28.0.2.— 90. 
— — nachm. 2. — 28.0 53. — 109.5 
— — abends 8. — 28. — — — 72.8. 
21. — morg. 8. — 28. — — — 11. 0. 
— — nachm. 2. — 27. 11. 8. — 21.0. 
— — ade 8. — — 14% 
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Aus vielen Beobachtungen auf der Stermvarte zu Nena folgt Poriſer Fuß 


ihre Höhe über der Mtleeresflähe. . . > 2.2... 374. 4. 
ad) vorläufiger Berechnung obenftehender beiden Tabellen 
liegt das Stift Tepl höher als Jena... 2.2.2... 1601. 6. 


Alſo betrüge die Höhe des Stifts über der Jlleeresfläche.. . 1976. —. 
Nach Alois David in feinem Heft: Beftimmung der Pol: 
höhe des Stifts Tepl, betrüge deffen Höhe über der 
er dei ee 2172. —. 
Welches eine Differenz gäbe von...» 2.2 2220... 196. —. 
Welche fich) wohl in der Folge bei fortgefegten, mehr konformen 
Beobachtungen ausgleichen wird, ob wir ſchon unfere Angabe von 
1976 Parifer Fuß für ficherer zu halten Urfache haben. 


Abſchluß 

Mit Bedauern fühlen wir uns hier durch die Bogenzahl ermahnt, von 
einer erfreulichen Lokalität, einem intereſſanten Gegenſtand und guter 
Geſellſchaft Abſchied zu nehmen. Wenn wir auch unſern Leſern über— 
laſſen, von der Marienbader Ortlichkeit, den Vorzügen der dortigen An— 
lagen und Einrichtungen, dem heilſamen Einwirken der Waſſer, und was 
von dorther ſonſt zu erfahren wünſchenswert iſt, ſich durch mehrere hievon 
handelnde kleinere und größere Hefte zu unterrichten, ſo hätte ich doch 
umſtändlicher und dankbarer gedenken ſollen, wie ſehr ich in meinen geo— 
logiſchen Zwecken von vielen Seiten her gefördert worden. 

Unter Vergünſtigung des Herrn Prälaten Reitenberger wurden mir 
vom Herrn Subprior, dem Anordner und Aufſeher des im Stifte Tepl 
neuerrichteten Mineralienkabinetts, mehrere böhmiſche Geltenheiten ver— 
abreicht. Herr Graf Sternberg hat mich durch ſeine beiden Hefte der 
vorweltlichen Flora wie nicht weniger durch bedeutende Exemplare der in 
den Kohlenwerken gefundenen Pflanzenabdrücke geehrt und beglückt. Herr 
Kreishauptmann Breinl zu Pilſen verſah mich reichlich mit den Eiſen— 
ſteinen von Rokitzan, mit ausgezeichnet ſchönen Wavelliten und andern 
intereffanten Jllineralförpern. Die Herren Graf Klebelsbera, Baron 
von Bröſigke, Grad! und Heidler ließen es an Beiträgen nicht er 
mangeln, und gern gedenk ich auch einiger Bergleute und Öteinarbeiter, 
die mir manches Wünſchenswerte zutrugen. 

Der Verfolg des mit der 84. Nummer abgebrochenen Katalogs wird 
fünftig Neifende und Kurgäſte auf gar manchen intereffanten Fund auf: 
merken lafjen. 


* 
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Böhmen vor Entdelung Amerikas ein Kleines Peru 
von Andr. Chr. Eichler. Prag 1820 


Diefes Kleine, aus fünf Bogen beftehende Heft kommt mir bei gegen- 
wärfigen Arbeiten fehr zu ffaften, denn man wird dadurch klar, was von 
den in der böhmifchen Gefchichte legendenarfig aufgeführten Bergwerks— 
reichtümern zu denken fei; man erfährt, wie die im ganzen zwar mäßigen, 
aber doch immer bedeutenden Metallerzeugniſſe des inneren Böhmens in 
früherer Zeit, bei unvollkommenen Anſtalten des Bergbautes, immer doch 
gefruchtet, wie aber die grenzenlofen Kriegsverwüſtungen mehrerer Jahr: 
bunderfe das Worbereitete vernichtet und neuen Angriff faft unmöglich 
gemacht. 

Nas die verfchiedenen Kreife liefern und leiften, wird angezeigt, dann 
folgt ein alphabetifches Regifter der Yoffilien, welche in Böhmen gefunden 
werden, fodann aber wird auf das Niklasberger und Moldauer Erzrevier 
ein feilnehmender Blick geworfen und die Mittel, den Bergbau wieder ing 
Leben zu rufen, einfichtig angegeben. 

Wir haben auf unferer diesjährigen Laufbahn viel Nutzen von diefem 
Büchlein gezogen, und niemand, der mit geognoftifchen, geologifchen, 
oryktognoſtiſchem Sinne Böhmen betritt, follte es an feiner Seite ver- 
miſſen. 


Verzeichnis der am Kammerberg bei Eger vorkommenden 
Mineralien 


a) Natürlicher Glimmerſchiefer, wie ihn das Gebirg liefert. 

b) Glimmerſchiefer, durch das Feuer gegangen, in den Schlacken vor- 
kommend. 

c) Ölimmerfchiefer, durch das Feuer geröter. 

d) Quarz, von außen und auf allen Klüften geröfer. 

e) Quarz; hat durch den Einfluß des Feuers etwas von dem Ölän- 
zenden und Yarbenfpielen des künſtlichen Avanturins gewonnen. 

f) Ochlade, Quarz einfchließend. 

g) Quarz, fehr ſtark durch das Feuer verändert, fo daß er beinahe dem 
Bimsſtein gleich iſt. 

h) Glimmerſchiefer, rund mit Schlacke umfchloffen. 

i) Olimmerfchiefer, nur von einer Geite von Schlacke umlegt. 
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k) Ein Stück Schale, welche auf Olimmerfchiefer gelegen, wo man 
das Kaufen der Schlacke deutlich ſieht. 

)) Feſtere Schlacke, worin Eleinere Glimmerteile eingefchloffen. 

m) Feſte ſchwere Gchlade. 

n) Leichte braune Schlacke. 

0) Schwarze leichte Schlacke. 

p) Schwere, noch fehr poröfe Schlacke, mit Eleinen, einzeln eingefpreng: 
ten Olivinſäulen und Neſtern von Dlivin, von den höchften Yelfen 
nach Weſten. 

q) Feſte ſchwere Schlacke, mit Dlivinmeftern, von den untern Yelfen, 
wovon der alte Schloßturm gebaut ift. 

r) Feſte ſchwere Schlacke, mit rötlichen Punkten, von demſelben Fels. 

s) Rot gebrannter Ton, der dann und warn in den Schichten der 

Schlacken vorkommt. 

t) Sehr ausgebrannter Ölimmerfchiefer, der durch die Einwirkung 

der Witterung efwas Loniges angenommen. 

u) Öchladeteilchen, in Slimmer, Quarz und Sand gemengt, aus dem 
Schacht. 

v) Glimmerſand, aus dem Tiefſten des Schachts. 


Verfihiedene Yolgen aus mehr oder weniger voneinander 
entfernten Öegenden 


Von Schlada zunächft Franzensbrunn 


1. Verwitterte, kaum noch Eenntliche Gebirgsart. 

2. Diefelbe deutlicher, auf Glimmerſchiefer hinmweifend. 
3. Diefelbe noch erhaltener und deutlicher. 

4. Wenig veränderter Ölimmerfchiefer, weißlich. 

5. Derfelbe dunfelgran. 

6. Beide vorſtehende Nummern verbimden. 


Alter, jegt verlaffener Kalkbruch bei Dölig 
zund 8. Feſter Kalkftein, in welchem man Reſte von Gchaltieren 
zu entdecken glaubt. 


gbis ı2. Verfchiedene Gebilde, die organifchen Urfprung vermuten 
laffen. 
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Folge zwifchen Waldſaſſen und der bohmifchen Grenze 

13. Höchft zartes ſchiefriges quarziges Öeftein mit vorwaltender, leicht 
abfärbender Porzellanerde, von feinſtem Tonſchiefer durchzogen. 

14. Derfelbe feinfte Tonfchiefer, rein und für fich. 

15 und 16. Öchiefriges, ſchwer zu beftimmendes Geftein. 

17. Desaleichen, etwas Kalfarfiges zeigend. 

18. Schiefriges Geftein, worin die Quarzlagen vorwalten. 

19. Quarz, Feldſpat, Glimmer, gefondert und gemifcht, wabrfcheinlich 
eine Gangart. 


Verzeichnis der bei Pograd vorfommenden Öteinarten mit 
mehr oder weniger Cifengehalt 


a) Konglomerat mit Brameifenftein als Bindemittel. 

b) Dergleichen, dem Geſtein, worin der braftlianifche Diamant vor: 
kommt, vollfommen ähnlich. 

c) Glimmeriger Tonftein, mit Eiſen durchörungen. 

d) Tongeftein, aus Niederſchlag eines aufgelöften Ölimmers entftanden. 

e) Dasfelbe als Konglomerat (fehlt), wird aber erfeßt durch: 

f) Ronglomerat mit Holz. 

g) Ein Stück mit inliegendem verfteinten Holz. 

ga) Völlig verfteintes Holz, lofe, daher. 

h) Weißer Gifenftein, fehr beliebt; foll der gehaltreichfte fein. 

i) Weißer Ton, aus dem Wieſengrund zwifchen Lauretta und dem 
Olberg, als brauchbarfte Schicht zu Flafchenfabrifation für Eger und 
Marienbad. 

k) Blauer fetter Ton, 8 bis 9 Fuß mächtig; liegt unter dem weißen, 
läßt fich aber nicht gut allein verarbeiten. 


Verzeichnis der bei Roffenreut vorfommenden Gebirgsarten 


1. Öranit, von mittlerem Korn, dem Sandauer ähnlich. 
2. Vergleichen, von etwas feinerem Korn. 

3. Öemengt wie Nr. ı mit vorwaltenderm (Yeldfpat. 

4. Dergleichen, etwas feinkörniger. 

5: Von demſelben Korn, etwas aelblic). 
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6. Derfelbe bräumnlich. 
7. Nr. 4 mit dem anftebenden Übergang ins allerfeinfte Korn. 
8. Der allerfeintörniafte. 
9. Derfelbe, mit einem durchſetzenden Quarzgange. 
10. Vergleichen, wo der Quarz ſtreifig den Granit durchdringt und 
ihm dadurch etwas Öneisartiges gibt. 
11. Die quarzigen Ötreifen nehmen zu, das Öneisartige wird deutlicher, 
doch noch mit anſtehendem feinften Granit. 
12. Der Quarz bekömmt das Übergewicht und bildet den Gneis. 
13. Völliger Gneis, doch faft ohne Glimmer. 
14. Vollkommener Öneis, mit viel filberweißem Glimmer und dun— 
kelern Glimmerflecen. 
15. Vergleichen, mit Flecken von ſchwarzem Glimmer. 
16. Quarz als gangartig in dernfelben. 


Gegend von Radnig und Wiſchkowitz im Pilfner Kreis 


A. Syenit, von Priwietis auf der Nerrfchaft Radnitz, Pilfner Kreifes. 

B. Bariolit, auf den Tonfchiefer auffegend, mit Kalkfpat durchzogen. 

C. Dergleichen, ohne Kalf. 

D. Dergleichen, von Chomle auf der Nerrfchaft Radnitz. 

E. Roter Feldſpat, als Gaalband zwifchen dem Hornblendefchiefer, 
unmittelbar am Dorfe Wiſchkowitz. 

F. Vermwitterte Hornblende, am Bache bei Wiſchkowitz. 

G. Hornblende, verwittert mit unmittelbar aufliegenderm Kalk, bei 
Wiſchkowitz. 

H. Ein Gemenge von Kalkſpatkriſtallen und verwitterter Hornblende. 


Redwitz im Königreich Bayern 
Weg dahin und Umgegend 


I. Merkwürdiger Granit, vielen Glimmer enthaltend, der meiſt rund, 
in der Größe eines Kreuzers, von der Mitte nach der Peripherie eine Art 
Kriſtalliſation zeigt. 

K. Öneis, deſſen Feldſpatflaſern auf eine verzogene Kriſtalliſation hin- 
deuten. 


456 Schriften zur Naturwiſſenſchaft Goethes 


L. Leicht verwitterter Granit bei Groß-Gchlottenbach, mit vielen 
großen Yeldfpatkriftallen von der flachen Sorte. 

M. Diefe Kriftalle einzeln, wie fie ausgewittert umberliegen. 

N. Reiner Quarz von Brand, zur Yabrifation des Ölafes benützt. 


Geognoftifches Gemälde von Brafilien von Obrift 
IS. 9. Eſchwege 


Weimar 1022 


Deſſen frühere Mitteilung über Braftlien. 

Beine Ankunft in Deutfchland. 

Das Mitgebrachte an Cöelfteinen und merkwürdigen Erzeugniſſen wird 
wichtig durch Hindentung auf Geognoſie. 

Was wir aus dem Umgange gelernt. 

Merkwürdige Öebirgsarten durch obgedachte Schrift völlig ins klare 
gefeßt. 

Geburtsgeſtein der Diamanten. 

Breccia. 

Merkwürdig, daß dieſelbe Geſteinart vollkommen ähnlich in Böhmen 
gefunden wird. 

Wie auch Herr Profeſſor Pohl, dem ſie vorgezeigt worden, bekräftigte. 

Zu einer andern merkwürdigen Betrachtung gibt Anlaß, daß ſich eine 
dern Itakolumit ſich annähernde und alſo auf das biegſame Quarzgeſtein 
hindeutende Gebirgsart in Schleſien findet, und zwar iſt es der ſogenannte 
gegliederte Sandſtein, auf welchen wir deshalb die Liebhaber aufmerkſam 
machen. 


Johann Kunckel 


Geboren zu Schleswig 1630, wandte ſich, ohne ſtudiert zu haben, von 
der Apothekerkunſt zur Chemie, wo er denn, in einer noch alchimiſtiſch 
düſtern Zeit, mit ſeltſamen Meinungen hervortrat, welche nicht eben 
günftig aufgenommen wurden; doch mußt er, als ein praftifch gewandter 
Mann, bei feuerluftigen, Geheimes forfchenden Yürften und Herren 
guten Eingang finden. Zuerft am Lauenburgifchen Hofe, dann zu Dresden, 
zu Berlin und endlich in Schweden angeftellt, hinterließ er feine Er— 
fahrungen in dem Quartband: Die vollEommene Glasmacherkunſt, 
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einem zwar vielfach wichtigen und nützlichen, aber doch ſchwer zugäng— 
lichen Buche. Ich erinnere mich aus früherer Zeit, bei flüchtiger Anſicht 
niemals klug daraus geworden zu fein; gegenwärtig neu angeregt, habe ich 
es genauer betrachtet und denke durch Nachſtehendes den Kunſtfreunden 
einen freieren Eingang zu eröffnen. 

Kundels Werk enthält von ihm felbft Weniges, aber an ſich Be— 
deutendes und durch die Stellung noch bedeutender Erfcheinendes. 

Die Grundlage des Ganzen macht ein Traktat des Antonius Neri 
über gedachte Kımfl. Dieſer Mann, von Ylorenz gebürtia, war zu An— 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts in voller Tätigkeit und mochte zu 
Muran, wo fchon feit zweihundert Jahren die Glaskunſt blühte, den 
Grund feiner Kenntniffe und Yertigkeiten gelegt haben. Sodann hielt er 
fich in Antwerpen, ferner in Pifa und Florenz auf, zu einer Zeit, wo man 
überall mit den Wenezianern zu wetteifern anfıng. Won der Richtung 
feiner Studien und Befchäftigungen gibt uns das Büchlein genugſames 
Zeugnis. Aus dem Italieniſchen ward es zuerft ins Lateinifche, dann ins 
Deutfche überfegt und hierauf von Kunckel zum Grunde feiner eigenen 
Arbeiten und Bemerkungen gelegt; es befteht aus fieben Büchern, deren 
jedem eine Yolge von Kundels Anmerkungen hinzugefügt ift. 

Das erfte befchäftigt fich ordnungsgemäß mit den Ingredienzien des 
Glaſes: dern Kali, der©oda, dem Duarz, und zeigt, wie man vollfornmenes 
und gemeines Ölas machen folle. Sodann werden mancherlei Arten an- 
gegeben, wie man das Glas färben könne. Kunckels Anmerkungen be- 
ftätigen, berichtigen und erweitern den Text. 

Das zweite Buch geht fehon auf Eompligiertere Ölasfärbung und 
handelt deshalb von den Neagentien, womit die Metalle aufgelöft und 
verkalkt werden. Die Eurzen Anmerkungen billigen teils das angerühmte 
Verfahren, teils deuten fie auf den kürzeren Weg. 

Das dritte Buch fährt fort, fich mit Färbung des Ölafes zu be 
fchäftigen; die Anmerkungen hadern mit dem Verfaffer, daß feine Vor: 
fehriften irreführen, obgleich manches Gute zugeftanden wird. 

Das vierte Buch handelt vom Bleiglas und den dadurch zu erzeugen: 
den Farben, auch noch von einigen andern Färbungen und Bedingungen. 
Kunckel verwirft das Bleiglas als allzınveich und zeigt, was bei dem 
übrigen zu bedenken ſei. 

Das fünfte Buch lehrt in Gefolg des vorigen, wie die natürlichen 
Eöelfteine nachzuahmen, ja an Schönheit zu übertreffen, obgleich an Härte 
nicht zu erreichen. Kunckel ift hierüber fehr unzufrieden, weil die Pafte zu 
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ſchwer ſei und doch keine rechte Politur annehme; dann fügt er einige 
Berichtigungen und Erleichterungen hinzu. 

Das ſechſte Buch trägt nun die Bereitung des Schmelzwerkes, neuer: 
lich Emaille genannt, deutlich vor, womit Kunckel ſo zufrieden iſt, daß er 
um dieſes Buches willen das ganze Werk eigentlich zu ſchätzen verſichert; 
dabei geſteht er, mit Vergnügen ſämtliche Verſuche durchprobiert zu 
haben, wovon auch ſeine Anmerkungen Zeuge ſind. 

Das ſiebente Buch endlich handelt von Lackfarben, ſodann vom 
Ultramarin; zuletzt wendet ſich der Vortrag zur Glaskunſt wieder zurück, 
da denn auch Kunckel das Seinige hinzufügt. 

Hierauf folgt nun eine befondere Zugabe, welche unterweiſt und an: 
leitet, wie man ſowohl Gläſer als Ylüffe oder Fünftliche Edelſteine zur 
größten Perfektion und Härte bringen folle; deswegen denn auch ein hiezu 
erforderlicher Glasofen vorgefchrieben ift. Am Gchluffe wird ausgeführt, 
wie man Dubletten fertigen und erfennen möge. 

Diefe erfte Abteilung ift num gefchloffen, und esfolgen darauf Chriftoph 
Merrets Anmerkungen über die Bücher des Antonius Neri. Merret, 
ein engliſcher Arzt und Chemiker, fehrieb um die Mitte des fiebzehnten 
Sahrhimderts Noten zu Anton Neri in englifcher Sprache, welche fo- 
dann Andreas Friſius nebft dem Werke des Antonius Neri in das alles 
vermittelnde Latein übertrug und 1668 herausgab, wodurch denn die Über- 
fegung weiter ins Deutfche gefördert ward. 

Der Engländer macht feine Anmerkungen nach den Paragraphen, die 
durch Neris ganzes Werk durchgehen. Rundel, welcher in feinen früheren 
Anmerkungen fich auf Merret öfters mit Beifall bezogen, berichtigt noch 
einiges auf wenig Blättern und fügt eine Anmerkung über Bereitung der 
Pottafche hinzu, damit man des orientalifchen oder fpanifchen IlTaterials 
entbehren könne. 

Hierauf folgt nun der Glasmacherkunſt zweiter Deil, an Blättern 
etwa halb fo ſtark als der erfte; auch diefer enthält mehr Fremdes als 
Eigenes. Die erfte Abteilung handelt vom Glasbrennen, Wergolden und 
Malen; das Traftätlein fchreibt fich von einem guten, aber anonymen 
Itürnberger Glasmaler her, welcher ſich I. I. ©. unterzeichnet. Es find 
hundert Crperimente, offenbar aus langer entfchiedener Crfahrung, ein- 
fach vorgelegt mit wenig eingefchobenen Anmerkungen Kunckels, welcher 
noch einige Rezepte hinzufügt. 

Die andere Abteilung enthält eine Anweiſung zur holländifchen weißen 
und bunten Töpferglaſur und Malerwerk (fayence), welche Kunckel 
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felbft, nicht ohne große Mühe, Unkoften und Alufopferung zuſammen— 
gebracht; dann folgt noch eine Zugabe von dem kleinen Glasblaſen mit 
der Lampe. 

Die dritte Abteilung enthält funfzia Erperimente, von Kunckel zwar 
nicht erfunden, aber nachprobiert, nebjt einigen Zugaben. 

Den völligen Schluß macht als Anhang ein Genöbrief, aus dem 
Gnalifchen überfest, handelnd von der Kenntnis der Edelſteine umd 
was dahin gerechnet ift. Ein Reaifter über das ganze Werk ıft hinzu— 
gefügt, bequem zu benutzen, weil die Geitenzahl durch beide Teile 
durchgeht. 

Aus dieſem kurzen Inhaltsverzeichnis wird der ſinnige Leſer alsbald 
gewahr werden, wie ein kollektives, aus vielen Teilen zuſammengeſetztes 
Werk durch einen tüchtigen, erfahrenen, ſeiner Sache gewiſſen, praktiſch 
ausgebildeten Mann zur Einheit umgeſchaffen worden, und wir dürfen 
uns ſchmeicheln, daß aufmerkſamen Kunſtverwandten ſich nur deſto lieber 
und leichter mit dem Einzelnen zu befreunden willkommene Gelegenheit 
gegeben ſei. 

Denn obgleich in dem chemiſchen Fache, wie in ſo vielen andern, 
ſeit einem halben Jahrhunderte das Unerwartete geſchehen, ſo muß 
doch immer unterhaltend und belehrend bleiben, rückwärts zu ſchauen 
und hiſtoriſch zu erkennen, was unſere Vorfahren geleiſtet, wie weit 
ihr Wiſſen vorwärtsgedrungen und wo es geſtockt. Hiedurch finden wir 
uns denn aufs neue angeregt, hie und da die angedeuteten Wege zu 
verfolgen. 

Die fich gegenwärtig wieder hervortuende Ölasmalerei wird hiebei nicht 
ohne Vorteile bleiben, die Kunft ift nicht forwohl verloren als deren Aus— 
übung eingeenat und erſchwert, wodurch wir aufgefordert werden, uns 
nach einzelnen wohlerprobten Handgriffen umzutun. Der jest ins Ganze 
wirkende Chemiker verfolgt fo große Zwecke, daf er fich um das Einzelne, 
neben dem Weg Liegende nicht emfig bekümmern Fann, und fo gelingt 
nicht alles und jedes, was im Laufe der Erfahrungen und Werfuche ge: 
fordert wird. Kange vermißten wir die trüben Gcheiben, die bei hellem 
Grunde Gelb, bei dunklem Blau zeigen; ebenfo Eonnten wir nicht mit 
Gewißheit zu entoptifierten Gläſern gelangen. Beide Körper können num: 
mehr den Freunden der Chromatik nach Luft und Belieben zugeftellt 
werden, wie das Weitere nächjtens auszuführen ift. 
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Zur Farbenlehre 


Ültere Ginleitung 


Der Verfaffer eines Entwurfes der Yarbenlehre wurde oft gefragt, 
warum er feinen Öegnern nicht antworte, welche mit fo großer Heftigkeit 
feinen Bemühungen alles Werdienft abfprechen, feine Darftellung als 
mangelhaft, feine Vorftellungsart als unzuläffig, feine Behauptungen als 
unhaltbar, feine Gründe als unüberzeugend ausfchreien. Hierauf ward 
einzelnen Freunden erwidert, daß er von jeher zu aller Konfrovers wenig 
Zutrauen gehabt, deshalb er auch feine frühern Arbeiten nie bevorwortet, 
weil hinter einer Worrede gewöhnlich eine Mißhelligkeit mit dem Lefer 
verſteckt fei. Auch hat er allen öffentlichen und heimlichen Angriffen auf 
fein Tun ımd Bemühen nichts enfgegengeftellt als eine fortwährende 
Tätigkeit, die er ſich nur durch Vermeidung alles Streites, welcher ſowohl 
den Autor als das Publikum von der Hauptſache gewöhnlich ablenkt, zu 
erhalten entſchloſſen blieb; ich habe, ſprach er, niemals Gegner gehabt, 
Widerſacher viele. 

Ein Autor, der mit etwas Ungewöhnlichem auftritt, appelliert mit Recht 
an die Nachwelt, weil ſich ja erſt ein Tribunal bilden muß, vor dem das 
Ungewohnte beurteilt werden kann, und einen ſolchen Gerichtshof ein— 
zuſetzen vermag nur die Zeit, welche dem Seltſamſten das Fremde abſtreift 
und es als etwas Bekanntes vor uns hinſtellt. Vergleichen wir die Re— 
zenſionen des Tags im äſthetiſchen Fache mit denen vor dreißig Jahren, 
ſo wird man, wenn auch nicht immer einſtimmen, doch erſtaunen, wie hoch 
das Urteil der Deutſchen geſtiegen iſt, ſeitdem ſie es ſo lange Zeit an den 
Produktionen einheimiſcher Schriftſteller üben konnten. Denn Fremdes 
beurteilt niemand, ehe er zu Hauſe einſichtig iſt. 

Alles dieſes läßt ſich auf wiſſenſchaftliche Dinge ebenfalls anwenden. 
Der Verfaſſer gab vor vielen Jahren die kleine Abhandlung über Meta— 
morphoſe der Pflanzen heraus; man wußte nicht recht, was man daraus 
machen ſollte. Pflanzenkenner nahmen ſie wo nicht unfreundlich, doch kalt 
auf, man ließ das Geſagte höchſtens für einen witzigen Einfall gelten und 
geſtand dem Verfaſſer einigen Scharfſinn zu. Er ſetzte feine Beobach- 
£ungen im flillen fort, erſtreckte fie über die höheren Drganifationen, be 
handelte die Verwandlung der Inſekten, welche niemand leugnet, be 
arbeitete mit Fleiß Eomparierte Dfteologie, ımd indem er efiwas davon 
öffentlich mitzuteilen zanderte, hatte er das Vergnügen, zu fehen, daß 
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Uuge 
empfänglich und gegenwirkend 


Berührt im höheren Sinne Berührt im gemeinen Ginne 
bon von 
Licht und Finfterem, Rot Weig und Schwarz, 


Gelbrot Blaurot 
beide durh Trübe — beide durch Mengung 


dynamiſch verbunden, erzeugen Farbenkreis atomiſtiſch gemiſcht, erzeugen 
Farbe. gültig: Grau. 
für alle Erfcheinungen 
Gelb Blau 
Grün. 


Sarbe manifeftier£ fich 
Phyſiologiſch Phyſiſch Chemiſch 


Subjektiv, Subjektiv und objektiv, Objektiv, 
unaufhaltfam, flüchtig; mwandelbar, verfchwindend; wandelbar, feftzuhalten; 
Vermittlung im Gubjefe. Bermittlung durchfcheinender, DBermittlung Körper aller 


durchfichtiger Körper. Art. 


Licht erweitert, Finfternis ver: Dioptriſch: Aktive Geite: 
engt. durchfcheinend, ohne Refrak- Gelb, Gelbrot, Purpur; 
Helles Bild vergrößert, dunkles tion und Bild; durch Säuren gefteigert. 
verkleinert fi). durchfichtig, mit Refraktion Gelb, Gelbrot; 
Helles Bild nähert, dunkles und Bild. wärmend, 
entfernt ſich. Katoptriſch: Bei beſchränktem Licht entziehend, 
Licht blendet. Finſternis ſtellt Zurückwerfen. Metallkalk nicht verändernd. 
her. Paroptiſch: Bei kreuzendem Paffive Seite: 
Dauer des Eindrucks. Vorbeiſcheinen. Blau, Blaurot, Grün; 
Umkehrung. Epoptiſch: Auf der Fläche und durchAlkalienherabgezogen. 
Verklingen, farbiges. zwiſchen Flächen. Blau und Blaurot; 
Forderungen. Entoptiſch: Innerhalb durch- kältend, 
Blendung, rot; ſichtiger Körper. Licht mitteilend, 
Umkehrung, grün. Metallkalk entſäurend. 
Bild, rot, orange, gelb; 
Gegenbild, grün, blau, violett. 
Farbiges Licht und Schatten 
ebenſo. 
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diefelben Ideen, durch natürlichen Geiftesfortfechritt, fich auch im Publikum 
entwickelten, diefelben Begriffe fich fonderten und diefelben Überzeugungen 
fich feftfegten, obgleich unter dem Druck der herrfchenden Vorftellungsart. 
Kein Vorfcher leugnet mehr die normalen und abnormen Umwandlungen 
organifcher Weſen; die Itaturgefchichte erhält dadurch neue Aufklärung, 
die ärztliche Behandlung einen rationellen Gang. Freilich iſt auch hier 
mancher Mißgriff zu bemerken, manche Übereilung, wovon fich aber die 
Wiffenfchaft, rein fortfehreitend, bald erholen wird. Man tadelt zwar 
mit Recht, daß das Wort Illetamorphofe, von deffen Bedeutung man 
vor zwanzig Jahren nichts wiffen wollte, fchon zur Phrafe geworden, aber 
man fei immer zufrieden, daß durch Anregen und Auffaſſen diefes Bes 
ariffs fo viel Gutes und Neilfames zur Klarheit gekommen. 

Ebenſo muß es mit der Yarbenlehre auch werden; es dauert vielleicht 
noch zwanzig Jahre, bis ein Tribunal fich bildet, vor welchem die Sache 
ventiliert und mit gerechter Einficht entfchieden werden Fann. In dieſem 
Fache läßt ſich aber Feine reine Erfahrungslehre aufftellen, wenn man 
nicht die umreine, hypotbetifche, falſche Newtoniſche Lehre, oder vielmehr 
ihre Trümmer, aus dem Wege räumt: denn fie ift gegenwärtig fchon auf: 
gelöft, weil man ihr alle Entdeckungen, die ihr geradezu widerfprechen, 
dennoch anpaffen, oder fte vielmehr darnach zerren und verſtümmeln wollen. 
So mußte nach Erfindung der achromatifchen Gläſer zur Brechbarfeit 
noch eine Zerſtreubarkeit gefellt werden, um fich notdürftig teils im Wor- 
trag, teils in Berechnungen durchhelfen zu können. 

Die Newtoniſche Phrafeologie ift jedoch fehon über hundert Jahre im 
Gange, alle alternde Phyſiker find darin von Tugend anf eingelernt, auch 
Männern von mittlern Jahren ift fie geläufig, weil fie wie eine Urt von 
Scheidemünze durchaus gebraucht wird. Dazu Formmt noch, daß der Ma— 
thematifer den großen Ruf eines verdienten allgemeinen Kunſtgenoſſen 
nicht möchte ausdrücklich ſchmälern laffen, wenn er gleich im einzelnen die 
Irrungen des außerordentlichen Illannes zugefteht. Noch bis auf den 
heutigen Tag werden junge Leute auf diefe Weiſe ins Halbwahre und 
Falſche eingeweiht, und ich muß daher meinen ITachfahren hinterlaffen, 
die Cache dereinft vor ein Eompetentes Gericht zu bringen, weil ich den 
aleichzeitigen Schöppenſtuhl durchaus nicht anerfenne. 

Indeſſen habe ich, nach) Herausgabe jener zwei ſtarken Dftaobände, 
dieſem Wache eine kaum unterbrochene Aufmerkſamkeit gewidmet, freff- 
liche Mitarbeiter und Freunde gewonnen, deren Bemühungen gewiß 
nicht umfruchtbar bleiben werden. Diefen zu Liebe und Fördernis breche ich 
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eigentlich mein Stillſchweigen: denn ob ich freilich Verzicht tue, mich über 
das Selingen meines Unternehmens endlich zu freuen, fo wünfche ich doch 
durch Gegenwärtiges gebildete Kefer in den Stand zu fegen, vorläufig ein- 
zufeben, wovon eigentlich die Nede fei, nicht damit fie die Cache be- 
urteilen, fondern den Grund einfehen des Beharrens auf meiner Wor- 
ſtellungsart, tcoß allem Widerſpruch der WSiffenfchaftsverwandten und 
zum Verdruß aller Gildemeifter. 


Jene beiden Bände führen den etwas fonderbaren Titel: Zur Yarben- 
lehre, wodurch ausgedrückt wird, daß es nur eine Vorarbeit fein foll. Auch 
ift die erfte Abteilung des ganzen Werkes Entwurfeiner Yarbenlehre 
betitelt, woraus hervorgeht, daß man eine völlig ausgebildete Lehre vor: 
zutragen fich nicht anmafße. Dagegen Fann man von einer folchen Wor- 
arbeit verlangen, daß fie bis auf einen gewiffen Grad zulänglich fei, daß 
fie dem ITacharbeitenden manche Mühe erfpare; wozu denn zweierlei er- 
forderlich ift: erftlich, daß die Phänomene fleißig geſammelt, ſodann, daß 
fie in einer gewiffen faßlichen Ordnung aufgeftellt werden. Was das erfte 
betrifft, fo habe ich mit aller Aufmerkſamkeit die ſämtlichen Erſcheinun— 
gen, die mir feit vielen Jahren befannt geworden, nachdem ich fie erft mit 
Augen gefehen, im Sinne betrachtet, im Geifte geprüft, in meinen didak— 
tifchen Kreis aufgenommen und fahre fort, im flillen nachzutragen, was 
mir teils verborgen geblieben, teils was neuentdeckt und beftätigt worden. 
Feder Wohlwollende kann dasfelbige tun, denn biezu wie zu andern 
Zwecken ift die Einteilung in Paragraphen beliebt worden. Doch würde 
diefe zur bequemer Faßlichkeit nicht hinreichend fein, wären die Erfchei- 
nungen nicht in gewiſſe Fächer, nach natürlicher Verwandtſchaft, geteilt 
und zugleich gefondert und aneinandergereiht worden. Diefe Einteilung 
geht dergeftalt aus der Cache felbft hervor, daß fie von erfahrenen und 
denfenden Männern gewiffermaßen gebraucht worden, ſchon vor der um: 
feligen Newtoniſchen Theorie und auch nachher, als diefe die Welt in 
pfäffifchen Alberglauben verhüllt hatte. 

Der Abteilungen find drei. Die erfte enthält diejenigen Yarben, welche 
dern Auge felbt angehören, indern fie fehon durch farbloſe Anregung von 
außen entfpringen und die Gegenwirkung des Auges gegen äußere Ein— 
drücke betätigen. Es find alfo folche, die der Perfon, dem Beſchauer, dem 
Betrachter eigens angehören, und verdienen daher den erften Rang; wir 
nennen fie die phuftologifchen. In die dritte Abteilung find folche geftellt, 
die wir dem Gegenftande zufchreiben müffen. Cie werden an Körpern 
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hervorgebracht, verändern fich bei veränderten Eigenſchaften des Körpers, 
fie können an denfelben für ewige Zeiten fixiert werden und find pene— 
trativ; man nennt fie die chemifchen, weil der fie hervorbringende Prozeß 
ein allgemein chemifcher ift, der fich an allem Körperlichen diefer Welt 
manifejtierf, destvegen denn nicht allein die eigentlich chemifchen Farben, 
fondern auch folche, die fich an organifchen Körpern zeigen und fich gleichen 
Sefegen unterwerfen, hieher geordnet find. Die zweite Klaffe enthält num 
die Phänomene, welche vermittlend zwifchen denen der erften und dritfen 
ftehen. Man hat folche die fcheinbaren genannt, weil gewiffe Mittel, unter 
gewiſſen Bedingungen, dem Auge Yarbenerfcheinumngen darbringen, welche 
dem vermiftlenden Körper nicht angehören, indem derfelbe, fobald die Be: 
dingung aufhört, farblos erfcheint. 

Der echte und aufrichtige Wiſſenſchaftsfreund finder nun hier ein drei- 
fach Gefchäft: erftlich, zu unterfuchen, ob die Phänomene vollftändig auf: 
gezeichnet find, und er wird das Fehlende nachbringen; fodann, ob ihm die 
Methode behage, nach welcher fie gereiht find: ift diefe feiner Denkart 
nicht gemäß, fo mag er nach einer andern die Erfcheinungen umordnen, und 
wir wünfchen ihm Glück dazu! Gchließlich wird er aufmerken, inwiefern 
eine von uns neubeliebte Terminologie mit den Phänomenen überein- 
ffimme und inwiefern eine gewiffe £heoretifche Anſicht, ohne welche weder 
Benennung noch Methode denkbar ift, naturgemäß erfcheinen könne. 
Durch alles diefes würde er meinen Dank verdienen, aber nicht als 
Gegner auftreten. 

Ebenſo verhält es fich mit den allgemeinen Anſichten nach außen und 
was über nachbarliche Verhältniffe zu andern Wiſſenſchaften gefagt ift. 
Was ich zulegt über finnlichzfittliche Wirkung der Yarben geäußert und 
dadurch das Wiffenfchaftliche an die bildende Kunſt angefchloffen habe, 
findet weniger Anfechtung, ja man hat es brauchbar gefunden; wie man 
denn überhaupt meiner Arbeit fehon die Ehre antuf, fie hie und da zu be- 
nußen, ohne gerade meiner dabei zur gedenken. 

Als Materialien zur Gefchichte der Farbenlehre ift alles, was ich des- 
halb geſammelt, was ich dabei gedacht und wie es mir vorgekommen, den 
Fahren nach zuſammengereiht. Auch hier findet der Yreund des Wahren 
gar mancherlei Befchäftigung: er wird, wie ich feit jener Zeit auch felbft 
getan, gar manches Überfehene nachtagen, Lücken ausfüllen, die Mei: 
nung aufklären und in Gang und Schritt diefer gefchichtlichen Wande— 
rung mehr Gleichheit bringen; auch dadurch wird er mich verbinden und 
kann, indern er mich unterrichtet und belehrt, niemals mein Gegner werden. 
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Was nun aber zulegt die Anhänger Newtons betrifft, fo find auch 
diefe nicht meine Gegner, ich aber bin der ihrige. Ich behaupte, daf ihr 
altes Kaftell, ſchon durch die Zeit fehr angegriffen, nicht lange mehr be- 
ftehen kann, und ich befenne, daß ich alles beizutragen Luft habe, damit 
es je eher je lieber zufammenftürze. Mir aber Eönnen fte nichts zerftören, 
denn ich babe nicht gebaut; aber gefäet habe ich, und fo weit in die Welt 
hinaus, daß fie die Saat nicht verderben Fönnen, und wenn fie noch fo viel 
Unkraut zwifchen den Weizen füen. 

Was man jedoch mit mehr Grund von mir fordern könnte und was ich 
wohl noch zu leiften wünfchte, wäre ein dritter, ein Supplementarband, in 
welcher als Nachtrag erfchiene alles, was mir zeither von ältern und 
nenern Srfahrungen noch bekannt geworden, fodann, imviefern ich meine 
Vorftellung über diefe Dinge erprobt gefunden oder verändert. 

Hiezu würde die Gefchichte der Yarbenlehre, vom Anfang des Jahr— 
bunderts bis auf den legten Tag, vor allen Dingen erforderlich fein, wobei 
ich verfuchen würde, meine Widerſacher fo zur behandeln, als wenn wir 
fämtlich aus der Region des Blinzens und Meinens fchon lange in die 
Regionen des Schauens und Erkennens übergegangen wären. Hieran 
würde fich fchließen die Anwendung meiner einfachen Darftellung, um 
nicht zu fagen Grundſätze, auf Eompliziertere Phänomene, deren Er- 
wähnung ich bisher mit Fleiß vermieden, befonders eine neue Entwicklung 
des Negenbogens. Diefes ift gerade das Phänomen, worauf fich die ma- 
thematiſche Phyſik am meiften zugute tut. Hier, verfichert man, £reffe die 
Rechnung mit der Theorie vollkommen zufammen. 

Es ift belehrend, daß fo viele tief- und fcharffinnige INTänner nicht ein- 
fahen, wie eine Berechnung mit dem Phänomen vollkommen überein- 
flimmen kann und deswegen gleichwohl die das Phänomen erXlärende 
Theorie falfch fein dürfte. Im Praktifchen gewahren wirs jeden Tag, 
doch in der Wiſſenſchaft follten auf der Höhe der Philofophie, auf der wir 
ftehen und, obgleich mit einigem Schwanken, gegründet find, dergleichen 
Verwechflungen nicht mehr vorkommen. 

Jener Gupplementband, den ich felbft an mich fordere, aber leider nicht 
verfpreche, follte nım ferner enthalten das Verzeichnis eines vollformmenen 
Alpparats, den jeder nicht allein befigen, fondern jederzeit zu eigenem und 
fremden Gebrauch benusen Fönnte. Denn es ift nichts jammervoller als 
die afademifch-optifchen Upparate, welche das Jahr über verftauben und 
perblinden, bis das Kapitel an die Reihe kommt, wo der Lehrer kümmer— 
liche Berfuche von Licht und Yarben gerne darftellen möchte, wenn nur die 
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Sonne bei der Hand wäre. Cs Fann fein, daß irgendwo etwas einiger- 
maßen Hinreichendes vorgezeigt werde, immer gefchiehts aber nur nach 
dern Eürnmerlichen Anlaß der Kompendien, in welchen fich die Newtoniſche 
Lehre, die doch anfangs wenigftens ein Abrafadabra war, zu unzuſammen⸗ 
hängenden Trivialitäten verfchlechtert. Die Zeugniſſe hievon ftehen ſchon 
im zweiten Bande des Werkes Zur Yarbenlehre, und in den Seſſions— 
berichten des Eünftigen Gerichts wird bei diefer Gelegenheit öfters ftehen: 
Man lacht! 

Ein folches Werzeichnis des notwendigen Apparats wird ausführlich auf- 
zufegen fein, da meine färntlichen Vorrichtungen, mit den Büttnerſchen 
und älteren fürftlichen Inſtrumenten vereinigt, in Jena anfgeftellt, einen 
sollftändigen Vortrag der Yarbenlehre möglich machen werden. Feder 
Studierende fordere anf feiner Akademie som Profeffor der Phyſik einen 
Vortrag fäntlicher Phänomene, nach beliebiger Ordnung; fängt diefer 
aber den bisherigen Bocksbeutel damit an: „Man laſſe durch ein Fleines 
Loch einen Lichtftrahl ufw.”, fo lache man ihn aus, verlaffe die dunkle 
Kammer, erfrene fich am blauen Himmel und am glühenden Rot der 
untergehenden Conne nach unſerer Anleitung. 

Arch würde jener intentierte Supplementband noch manches andere 
nachbringen, was einem verziehen wird, der nicht viel Zeit hat, das, was 
ihm zu fagen wichtig ift, in leferliche Phraſen einzufleiden. 


Neuere Einleitung 


Nach abgefchloffenem entoptifchen Vortrag, defjen Bearbeitung uns 
mehrere Jahre befchäftigt, nach dem frifchen Beweis, daß an unfere 
Farbenlehre fich jede neuentdeckte Erſcheinung freundlich anfchließt, ins 
Ganze fügt und Feiner befondern theoretiſchen Erklärung bedarf, finden 
wir der Öache geraten, manches Einzelne, was fich bisher geſammelt, hier 
aleichfalls darzulegen und in jene Einheit zu verfchlingen. Den Hauptſinn 
unferes ganzen Worhabens wiederholen wir daher, weil das meifte, was bis 
jegt über Farbe öffentlich gefagt worden, auf das deutlichfte zeigt, daß man 
meine Bemühungen entweder nicht kennt oder ignoriert, nicht verfteht oder 
nicht verftehen will. 

Und fo wird es nicht zu weit ausgehol£ fein, wenn wir fagen, daß unfere 
älteften Worfahren bei ihrer Naturbeſchauung fich mit dem Phänomen 
begnügt, dasfelbe wohl zu Eennen getrachtet, aber an Werfuche, wodurch 
es wiederholt würde, wodurch fein Allgemeineres zutage käme, nicht 
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gedacht. Sie befchauten die Natur, befuchten Handwerker und Yabrikanten 
und belehrten fich, ohne fich aufzuklären. Sehr lange verfuhr man fo: denn 
wie Eindlich war noch die Art von Werfuch, daß man in einem ehernen 
Keffel Eifenfeilfpäne durch einen ımtergehaltenen Magnet gleichſam 
fieden lief. 

In der Zwifchenzeit wollen wir uns nicht aufhalten und nur gedenken, 
wie im 15. und 16. Jahrhundert die unendlichſte Maſſe von einzelnen Er: 
fahrımgen auf die Menſchen eindrana, wie Porta Kenntnifje und Fertig— 
Feiten viele Jahre durch in der ganzen Welt zufammenfuchte und wie 
Gilbert am Magneten zeigte, daß man auch ein einzelnes Phänomen in 
fich abfchließen könne. 

In deinfelben Zeitraum zeigte Baco anf das lebhaftefte zur Erfahrung 
bin umd erregte das Verlangen, unzählbaren und unüberfehbaren Sinzeln- 
beiten nachzugehn. Immer mehr und mehr beobachtete man; man pro- 
bierte, verfuchte, wiederholte; man überdachte, man überlegte zugleich, und 
fo Fam ein Wiſſen zur Erſcheinung, von dem man vorher feinen Begriff 
gehabt hatte. Weil dies aber nicht vorübergehen, fondern das einmal Ge— 
fundene feftgehalten und immer wieder dargeftellt werden follte, fo be- 
fleifigte man fich fchon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts not— 
dürftig verbefferter Inſtrumente, und es fanden fich Perfonen, die aus dem 
Handhaben derfelben eine Urt von Gewerbe machten. Dies alles war gut 
und löblich, aber die Luft zu theoretifteren, gegen welche Baco fich fo heftig 
geäußert hatte, kann und darf den Illenfchen nicht verlaffen, und fo groß 
iſt die Macht des Gedankens, er fei wahr oder falfch, daß er die Erfahrung 
mit fich fortreißt, daher denn auch gefteigerte und verwickelte Maſchinen 
der Theorie zu Dienften fein und dem Wahren wie dern Yalfchen zur Be: 
ftätigung und Gründung dienen mußten. Nirgends war diefes umgekehrte 
Verfahren frauriger als in der Yarbenlehre, wo eine ganz falfche, auf ein 
falfches Erperiment gegründete Lehre durch nette, das Unwahre ftets ver- 
bergende und die Verwirrung immer vermehrende, verwickeltere Verſuche 
unzugänglich gemacht ımd vor dem reinen Illenfchenverftand düſter ver- 
hüllt ward. 

Da ich in die Naturwiſſenſchaft als Freiwilliger hineinkam, ohne Aus— 
ficht und Abſicht auf einen Lehrftuhl, welchen befteigend man denn doch 
immer bereit fein muß, ebenſogut dasjenige vorzutragen, was man nicht 
weiß, als das, was man weiß, umd zwar um der lieben Vollſtändigkeit 
willen, fo konnte ich dagegen auf eine andere Vollftändigkeit denken, auf 
den Baconifchen Weg zurückkehrend und die ſämtlichen Phänomene, ſoviel 
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ich ihrer gewahr werden konnte, fanımlend, welches ohne eine gemwiffe 
Drdnung, ohne ein TTeben-, Über- und Untereinander, für den denkenden 
Geiſt unmöglich ift. 

Wie ich in der Yarbenlehre gehandelt, liegt jedermann vor Augen, der 
es befchauen will, das Fachwerk, das ich beliebt, wüßte ich noch jegt nicht 
zu verändern, noch jest gibt es mir Öelegenheit, Verwandtes mit Ver— 
wandten zu gefellen, wie die entoptifchen Farben bezengen mögen, die, als 
nen entdeckt, fich in meinen übrigen Wortrag einfchalten laffen, eben als 
hätte man fie gleich anfangs in Betracht gezogen. Hiedurch finde ich mich 
alfo berechtigt, ja genötigt, was ich etwa nachzubringen habe, in derfelben 
Drdnung aufzuführen, denn es kommt hier nicht darauf an, durch eine 
Hppothefe die Erfcheinungen zu verrenken, fondern die klaren, natürlichen 
Rechte einer jeden anzuerkennen und ihr den Plas in der Stadt Gottes 
und der Natur anzuweiſen, vo fie fich denn gern hinffellen, ja niederlaffen 
mag. Und wie follte man einen fo großen, errungenen und erprobten Vor— 
teil aufgeben, da jedermann, der ein Inſtrument erfunden, das ihm in der 
Ausübung befondere Bequemlichkeit gewährt, aber andern unbekannt ift, 
folches befannt zu machen fucht, entweder zu feiner Ehre oder, wenn er das 
Glück bat, ein Engländer zu fein, nach erlangtem Patent, zu feinem zeit- 
lichen Gewinn. Laſſe man mich alfo auch die Vorteile wiederholt an Bei— 
fpielen praftifch ausfprechen, die mir aus der Iltethode zufließen, wornach 
ich die Yarbenlehre gebildet. Gobald ich nämlich die Haupt- und Grund— 
phänomene gefunden und, wie fie fich verzweigen und aufeinander be- 
ziehen, georönet hatte, fo entffanden wahrhaft geiftige Lokate, in welche 
man gar leicht den befondern Yall dem allgemeinen Begriff unterzuorönen 
und das Wereinzelte, Seltſame, Wunderbare in den Kreis des Bekannten 
und Yaßlichen einzufchließen fähig wird. 

Zu leichterer Überficht ift deshalb eine Tabelle vorausgefchickt. 


Phyſiologe Karben 


Diefe find es, die als Anfang und Ende aller Yarbenlehre bei unferm 
Vortrag vorangeftellt worden, die auch wohl nach) und nach in ihrem gan- 
zen Wert und Würde anerkannt und, anſtatt daß man fie vorher als 
flüchtige Augenfehler befrachtete, nunmehr als Norm und Richtſchnur 
alles übrigen Gichtbaren feftgehalten werden. Worzüglich aber ift darauf 
zu achten, daß unfer Auge weder auf das Eräftigfte Licht noch auf die tiefſte 
Finfternis eingerichtet: jenes blendet, diefe verneint im Übermaß. Das 
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Drgan des Sehens ift, wie die übrigen, auf einen Mittelſtand angemwiefen. 
Hell, Dunkel und die zwifchen beiden entfpringenden Narben find die Ele— 
mente, aus denen das Auge feine Welt fchöpft und fchafft. Aus diefern 
Grundſatz fließt alles übrige, und wer ihn auffaße und anwenden lernt, wird 
fich mit unferer Darftellung leicht befreunden. 


I 
Hell und Dunkel im Auge bleibend 


Hell und Dunkel, welche eins oder das andere auf das Auge wirfend 
fogleich ihren Gegenſatz fordern, ftehn vor allem voran. Ein dunkler 
Segenftand, fobald er fich entfernt, hinterläßt dem Auge die Nötigung, 
diefelbe Form hell zu fehen. In Scherz und Ernft führen wir eine Stelle 
aus Yauft an, welche hierher bezüglich ift. Yauft und Wagner, auf dem 
Felde gegen Abend fpazierend, bemerken einen Pudel. 

Fauſt. 
Siehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat und Stoppel ſtreifen? 


Wagner. 
Ich ſah ihn lange ſchon, nicht wichtig ſchien er mir. 
Fauſt. 
Betracht ihn recht! Für was hältſt du das Tier? 
Wagner. 
Für einen Pudel, der auf ſeine Weiſe 
Sich auf der Spur des Herren plagt. 
Fauſt. 
Bemerkſt du, wie in weitem Schneckenkreiſe 
Er um uns her und immer näher jagt? 
Und irr ich nicht, ſo zieht ein Feuerſtrudel 
Auf ſeinen Pfaden hinterdrein. 
Wagner. 


ch ſehe nichts als einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag bei Euch wohl Augentäuſchung ſein. 


Vorſtehendes war ſchon lange, aus dichteriſcher Ahmmg und nur im 
halben Bewußtſein, geſchrieben, als bei gemäßigtem Licht vor meinem 
Fenſter auf der Straße ein ſchwarzer Pudel vorbeilief, der einen hellen 
Lichtſchein nach ſich zog: das undeutliche, im Auge gebliebene Bild ſeiner 
vorübereilenden Geſtalt. Solche Erſcheinungen find um deſto angenehm⸗ 
überraſchender, als ſie gerade, wenn wir unſer Auge bewußtlos hingeben, 
am lebhafteſten und ſchönſten ſich anmelden. 
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2 


Weiteres Beiſpiel 


Wo ich die gleiche Erſcheinung auch höchſt auffallend bemerkte, war, als 
bei bedecktem Himmel und friſchem Schnee die Schlitten eilend vorbeirutſch— 
ten, da denn die dunklen Kufen weit hinter ſich die klarſten Lichtſtreifen 
nachſchleppten. Niemand iſt, dem ſolche Nachbilder nicht öfters vorkämen, 
aber man läßt ſie unbeachtet vorübergehn; jedoch habe ich Perſonen ge— 
kannt, die ſich deshalb ängſtigten und einen fehlerhaften Zuſtand ihrer 
Augen darin zu finden glaubten, worauf denn der Aufſchluß, den ich geben 
konnte, ſie höchſt erfreulich beruhigte. 


3 
Einfrefende Reflerion 
Ser von dem eigentlichen Verhältnis unterrichtet ift, bemerkt das 
Phänomen öfters, weil die Reflerion gleich eintritt. Gchiller verwünſchte 
sielmal diefe ihm mitgefeilte Anſicht, weil er dasjenige überall erblickte, 
wovon ihm die Notwendigkeit bekannt geworden. 


Komplemenfare Sarben 


Nun erinnern wir uns fogleich, daß ebenfo wie Hell und Dunkel auch 
die Karben fich ihrem Gegenfage nach unmittelbar fordern, fo daß, nämlich 
im Gag und Öegenfaß, alle immer zugleich enthalten find. Deswegen hat 
man auch die geforderten (Yarben, nicht mit Unrecht, Eomplementare 
genannt, indem die Wirkung und Gegenwirkung den ganzen Yarbenfreis 
darftellt, fo daß, wenn wir mit den Malern und Pigmentiften Blau, 
Gelb und Rot als Haupffarben annehmen, alle drei in folgenden Gegen: 
fägen immer gegenwärtig find: 


Selb Violett 
Blau Drange 
Rot Grün. 


Von dieſen Phänomenen bringen wir einige in Erinnerung beſonderer 
Umſtände wegen, die ſie merkwürdig machen. 


5 
Leuchfende Blumen 


Sehr erfreulich ift es, inden Gtocholmer Abhandlungen, Band XXIV, 
Seite 291, zu lefen, daß ein Frauenzimmer das Bligen der rotgelben 
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Blumen zuerft entdeckt habe, denn dort heißt es: „Die feuergelben Blu— 
men des Tropäolum majus L. bligen jeden Abend vor der Dämmerung, 
wie folches die Fräulein Tochter des Ritters Carl von Linne, Eliſabeth 
Chriftina, auf ihres Herren Waters Landgute, Hamarby, eine Meile von 
Upfala, in Gefellfehaft anderer in dem Garten beobachtet hat. Diefes 
Bligen befteht in einem plöglichen Hervorſchießen des Ölanzes, daß man 
fich es nicht ſchneller vorftellen kann.“ 

Die Blumen, an welchen außer dem Tropäolum die gleiche Er— 
feheinung bemerkt wurde, waren die Ralendel, Yenerlilie, Taygetes und 
manchmal die Sonnenblume. Mit vollem Rechte läßt fich aber der orien- 
taliſche Mohn hinzutun, wie ich in meinem Entwurf der Farbenlehre $ 54 
umſtändlich erzählt habe und folches hier einrücke, da wenigen meiner Leſer 
jenes Buch zur Hand fein möchte. 

„Am 19. Junii 1799, als ich zu ſpäter Abendzeit bei der in eine klare 
Nacht übergebenden Dämmerung mit einem Freunde im arten auf 
und ab ging, bemerkten wir fehr deutlich an den Blumen des orientalifchen 
Mohns, die vor allen andern eine mächtig rote Farbe haben, etwas 
Flammenähnliches, das fich in ihrer Nähe zeigte. Wir ffellten uns vor 
die Stauden hin, fahen aufmerkſam darauf, Eonnten aber nichts weiter 
bemerken, bis ums enölich bei abermaligem Hin- und Widergehen ge- 
lang, indem wir feitwärts darauf blicften, die Erſcheinung fo oft zu 
wiederholen, als uns beliebte. Cs zeigte fich, daß es ein phyſiologiſches 
Farbenphänomen und der feheinbare Blitz eigentlich das Gcheinbild der 
Blume in der geforderten blaugrünen Farbe fei.“ 


6 
Weitergefübrf und ausgelegt 

Iſt ums num aber einmal die Urſache diefes Ereigniffes bekannt, fo über: 
zeugt man fich, daß unter gar vielen andern Bedingumgen dasfelbige her— 
vorzubringen fei. Am Tage in dem blumenreichen Garten auf und ab 
gehend, bei gemäßigtem Licht, fogar beim hellen Somenſchein wird der 
aufmerkſame Beobachter folche Scheinbilder gewahr; nur, wenn man die 
Abficht hat, fie zu fehen, fafje man dunkle Blumen ins Auge, welche den 
beften Erfolg gewähren. Die Purpurfarbe einer Päonie gibt im Gegen— 
faß ein helles Meergrün, das violette Geranium ein gelblich grünes 
Nachbild; einen dunklen Buxbaumſtreifen der Nabatteneinfaffung Fann 
man durch Abwendung des Auges auf den Sandweg bell-violett proji- 
zieren und mit einiger Übung fich und andere von der Konftanz diefes 
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Phänomens überzeugen. Denn ob wir gleich ganz unbewußt und unaufmerk⸗ 
ſam diefe Erſcheinungen vielleicht am lebhafteften gewahr werden, fo hängt 
es doch auch von unferm Willen ab, diefelben vollkommen in jeder Augen: 
blic zu wiederholen. 


7 
Wecfelfeitige Erhöhung 

Wenn nun Hell und Dunkel ſo wie die obgenannten fich fordernden 
Farben wechfelfeitig hervortreten, fobald nur eine derfelben dem Auge 
geboten wird, fo folgt daraus, daß fie fich wechfelfeitig erhöhen, wenn fie 
nebeneinandergeftellt ſind. Was Hell und Dunkel betrifft, fo gibt folgen: 
der Verfuch eine überrafchend angenehme Erſcheinung: 

Man habe graues Papier von verfchiedenen anfeinanderfolgenden 
Ochattierungen, man Elebe Streifen desfelben der Ordnung nach neben- 
einander, man ftelle fie vertikal, und man wird finden, daß jeder Streifen 
an der Öeite, wo er ans Nellere ftößt, dunkler, an der Öeite, mit der er ans 
Dunkle ftößt, heller ausfteht, dergeftalt, daß die Streifen zuſammen dem 
Bilde einer Fannelierten Säule, die von einer Seite her beleuchtet ift, 


völlig ähnlich fehen. 


Phyſiſche Farben 


8 
Falſche Ableitung des Himmelblauen 

Zu traurigen Betrachtungen gibt es Anlaß, wenn man in der Natur— 
lehre, nach Anerkennung eines wahren Prinzips, folches alfobald falfch 
anwenden fieht. Die phyfiologen Yarben find kaum eingeftanden und da- 
durch die Chromatik im Subjekt gegründet, fo fch wärme man fehon wieder 
umber und zieht Erſcheinungen heran, die in ein ganz ander Kapitel ge: 
bören. Die Heidelberger Jahrbücher der Literatur, ı2. Yahrgang, 
0. Heft, fprechen von Munckes AUnfangsgründen der Naturlehre und 
äußern fich folgendermaßen: 

„Jtamentlich find in der Optik die gefärbten Schatten ſowie die Bläue 
des Himmels als fubzeftive Karben dargeftellt und findet für die leßtere Be— 
hauptung, daß die atmofphärifche Luft nicht blau gefärbt fei, fondern nur 
durch fubjeftive Farbenbildung blau und über den hochrof gefärbten Berg: 
fpigen grün erfcheine, unfer andern der einfache Grund ſtatt, daß der blauffe 
Himmel, mit einem Auge frei, mit dem andern durch ein ſchwarzgefärbtes 
enges Rohr betrachtet, bloß dem freien Auge blau erfcheint.” 
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Daß die farbigen Schatten zu den fubjeftiven Yarben gehören, daran ift 
wohl Fein Zweifel, indem aber die Heidelberger Jahrbücher der nach: 
folgenden grundloſen Behauptung, das Himmmelblau betreffend, Beifall 
geben, fo refardieren fie, wie fchon vormals gefchehen, die Ausbreitung der 
echten Yarbenlehre. Gar fehr wünfchten wir, Rezenfent hätte dagegen 
Herrn Murcke zurechtgewieſen und uns die Mühe erfpart, abermals zu 
wiederholen: die Himmelsbläue gehört in das Kapitel von der Trübe; man 
fehe Goethes Farbenlehre $ 155 und folgende, wo fich alles natürlich ent- 
wickelt. Wie es aber irgend jemand einfallen Eönne, diefe Bläue für eine 
fubjeftive Farbe anzufprechen, ift demjenigen unbegreiflich, der es weiß, 
daß phufiologe Narbe aus einer Wechſelwirkung entfpringt, wo denn eine 
Erſcheinung die andere noftwendig vorausſetzt. 

Das reine Hellblau wird durch feinen Gegenfas, das Öelbrote, ge: 
fordert; nun möcht ich doch einmal die orangefarbne Welt fehen, die das 
Auge nötigte, den Himmel blatt zu erblicken! Unter allen Bedingungen 
erfcheint ums der reine Himmel blau, wir mögen ihn über alten Gchindel- 
und Strohdächern, über Ziegel: und Gchieferdächern fehen; hinter jedem 
kahlen, unbewachfenen, grauen Berge, über dem düfterften Fichtenwald, 
über dem munterſten Buchenwald erfcheint am heitern Tage der Himmel 
gleich blau, ja aus einem Brummen heraus müßte er ebenfo erfcheinen. 
Hier alfo kann von Feiner geforderten Yarbe die Rede fein. 

Wenden wir uns num zu dem vorgefchriebenen Werfuch, welcher jene 
Meinung begründen foll, fo finden wir, daß Herr Muncke fich ebenfo im 
Geben wie im Denken übereilt hat, wie denn immer eins aus dem andern 
zu folgen pfleat. Nehme ich, nach dem Himmel ſchauend, vor das eine Auge 
ein Rohr und laffe das andere frei, fo ift jenes, vor allem eindringenden 
Licht gefchügt, ruhiger und empfänglicher und fieht alfo die Himmelsbläue 
heller; da nun aber in unfern nördlichen Gegenden fehr felten die Atmo— 
fpbäre ein vollkommenes Blau fehen läßt, fo kann ein helleres, bläfferes 
Blau gar leicht für weißlich, ja für farblos gehalten werden. 

Mit einer jeden reinblauen Tapete läßt fich derfelbe Werfuch wieder- 
holen; das freie Auge wird fie dunkler fehen als das gefchüste. Wermannig- 
faltiget nım, nach des erperimentierenden Phnfikers erfter Pflicht, den Der: 
ſuch immer weiter, fo werdet ihr finden, daß das Geſagte nicht allein vom 
Blauen, fondern von allem Gichtbaren gelte; es gilt vom Weißen, von 
allen Stufen des Grauen bis ins Schwarze, von allen Yarbenftufen, 
reinern umd unreinern. Jedes Geſehene wird dem beruhigten Auge immer 
heller und folglich auch deutlicher erfcheinen als dem Auge, welches von 
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allen ©eiten Licht empfängt. Jede Papierrolle, fie braucht gar nicht ein- 
mal inmwendig geſchwärzt zu fein, ſetzt ıms jeden Augenblick in den Stand, 
diefen einfachften aller Verſuche anzuftellen; man nehme fie vor das eine 
Ange und blicke zugleich mit dem andern, freien umher im Zimmer oder 
in der Landfchaft, fo wird man die Wahrheit des Geſagten erfahren. Das 
freie Auge fieht den frifchgefallnen Schnee gran, wenn er dem durch die 
Rolle geſchützten glänzend und beinahe blendend erfcheint. 

Kaum aber bedarf es der Rolle; man fehe durch die als Röhre zuſam— 
mengebegenen Yinger, und eine zwar ſchwächere, doch gleiche Wirkung 
wird erfolgen, wie jeder Kunſtfreund weiß, der bei Beſchauung von Ge— 
mälden diefe natürlich-leichte Vorrichtung fogleich zur Hand hat. 

Schließlich gedenken wir noch eines ganz einfachen Alpparats, defjen 
wir uns in Bildergalerien bedienen und welcher uns vollfommen über- 
zeugen Fann, daß die Himmelsbläue Feine fubjeftive Farbe fei. 

Man verferfige ein Käftchen von Blech oder Pappe, das, vorn offen, 
binten zwei, den beiden Augen Eorrefpondierende kurze Röhren habe und 
inwendig ſchwarz gefärbt fei; hiedurch fehließe man alle irdifchen Gegen- 
ftände aus, beſchaue mit beiden Augen den reinen Himmel, und er wird 
vollkommen blau erfcheinen. Wo ift denn aber num das Pomeranzengelb, 
um jenen Gegenfaß hervorzurufen? 

Hierher gehört auch nachftehende Erfahrung. Es ift mir oft auf Reifen 
begeanet, daß ich, in der Poftchaife figend, am hellen Gonnentage ein- 
gefchlafen bin, da mir denn beim Erwachen die Öegenftände, welche zuerft 
in die Augen fielen, überraſchend hell, klar, rein und glänzend erfchienen, 
kurz darnach aber auf die gewohnte Weiſe wieder in einem gemäßigten 
Lichte fich darftellten. 


9 
Zrüber Schmelz auf Glas 

Da fich uns nun abermals anföringt, wie nötig es ift, die Lehre vom 
Trüben, woraus alle phufifche Yarbenphänomene fich entwickeln laſſen, 
weiter zu verbreiten und die erfrenlich-überrafchende Erfcheinung vor jeder- 
manns Auge zu bringen, fo fei folgendes hier denen gefagt, welche zu 
ſchauen Luft haben, — den Wahnluſtigen kann es nichts helfen. 

Schon in der alten Glasmalerei, welche ihren großen Effekt den Metall⸗ 
kalken verdankt, findet man einen trüben Schmelz, welcher, auf Glas ge- 
fragen, bei durchſcheinendem Lichte ein ſchönes Gelb hervorbringt; zu die: 
ſem Zwecke ward er auch daher benußt. Die blaue Erfcheinung dagegen, bei 
auffallendem Licht und dunklem Örunde, kam dabei zwar nicht in Betracht, 
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ich befiße jedoch eine folche Gcheibe, durch die Gunft des Herrn Achim 
von Arnim, wo gemwiffe Räume beim durchſcheinenden Licht, der Abſicht 
des Malers gemäß, ein reines Gelb, in der enfgegengefegten Lage ein 
fehönes Violett zur Freude des Phyſikers hervorbringen. 

Inder nenern Zeit,wodie&lasmalereimwiederfehrlöblichgeübtrird, babe 
ich auf Wiener und Karlsbader Trinkaläfern diefes herrliche Phänomen in 
feiner größten Vollkommenheit geſehen. Am letztern Drte hat der Ölas- 
arbeiter IT attoni den guten Gedanken gehabt, auf einem Ölasbecher eine 
geringelte Schlange mit einer folchen Laſur zu überziehen, welche bei durch- 
ſcheinendem Licht oder auf einen weißen Grund gehalten hochgelb, bei auf— 
feheinendem Licht und dunklem Grunde aber das fchönfte Blau fehen läßt. 
Ian ann fogar durch eine geringe Bewegung, indem man das Gelbe zu be- 
ſchatten und das Blaue zu erhellen weiß, Grün und Violett hervorbringen. 
Moöge der Künfklerdergleichen viele in Bereitfchafthaben, damit Badegäfte 
fowohl als Durchreifende fich mit folchen Gefäßen verfehen können, um dem 
Phyſiker ernftlich an Hand zur gehen und zum Scherz ſowohl Junge als Alte 
ergöglich zu überrafchen. Hier erfcheint ein Urphänomen, fest natürliche 
Menſchen in Erſtaunen und bringt die Erklärſucht zur Verzweiflung. 

Kerner hat man den Kranz um manche Ölasbecher mit folchem trüben 
Mittel überzogen, woraus der fehr angenehme Effekt entfpringt, daß die 
aufgefragenen leichten Goldzieraten fich von einem gelben, durchfcheinen- 
den, goldgleichen Grunde bald metallifch-glänzend abfegen, bald auf 
blauem Grunde um defto fehöner hervorgehoben werden. Illögen häufige 
Nachfragen die Künftler anfenern, folche Gefäße zu vervielfältigen. 

Aus der Bereitung felbft machen fie Fein Geheimnis: es ift feingepülver- 
tes ſchwefelſaures Gilber; bei dem Einſchmelzen jedoch müfjen zufällige, 
mir noch unbekannte Umſtände eintreten, denn verfchiedene nach Vor— 
ſchrift unternommene Verfuche haben bis jetzt nicht alücken wollen. Unſre 
fo bereiteten Ölastafeln bringen beim Durchfcheinen zwar das Gelbe zur 
Anficht, die Umkehrung ins Blaue beim Aufſcheinen will jedoch nicht ge- 
lingen. Dabei ift zu bemerken, daß das Öilber unter dein Einfchmelzen fich 
oft reduziert und zu Eörperlich wird, um früb zu fein. 


IO 
Zrübe Snfufionen 
Nenn wir aber von früben Mitteln fprechen, fo erinnert fich jeder: 
mann der nfufion des fogenannten Lignum nephriticum. Cs hat auf: 
gehört offizinell zu fein; die in den Apotheken unter diefer Rubrik noch 
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vorhandenen Stücke gaben meift einen gelben, nicht aber ins Blaue fich 
umwendenden Aufguß. Herr Hofrat Döbereiner, deſſen Mitwirkung 
ich die entſchiedenſten Vorteile verdanke, iſt gelegentlich zu einer Infuſion 
gekommen, welche das Phänomen aufs allerſchönſte darſtellt. Hier die Ver— 
fahrungsweiſe, wie er folche mitgeteilt: 

„Das Lignum quassiae (von Quassia excelsa) enthält eine eigenfüm- 
liche, rein bittere Gubftanz. Um diefe zum Behuf einer nähern Unter: 
fuchung unverändert darzuftellen, wurde jenes Holz in gepülvertem Zu— 
ftande in meiner Anflöfungsprefje mit Waſſer durch den Druck einer drei 
Fuß hoben Queckfilberfänle Ealt erfrahiert. Nachdem das Holz erfchöpft 
war oder vielmehr aufgehört hatte, dem Waſſer farbigen Stoff mit: 
zuteilen, wurde es mif einer nennen Quantität Waſſer in der Abſicht be- 
handelt, um den legten Anteil des etwa noch in ihm enthaltenen auflöslichen 
Stoffes zu feheiden und zu meinem Zwecke zu gewinnen. Das Refultat 
diefer legten Behandlung war Waſſer ungefärbt, jedoch bitter ſchmeckend 
und mit der Cigenfchaft begabt, die wir an rein trüben Mitteln Eennen, 
wenn fie in einem durchſichtigen Glas erleuchtet oder beſchattet werden. 

Hat man alfo die Abficht, aus der Duaſſia das weiße flüffige Chamä— 
leon darzuftellen, fo muß man diefelbe pülvern und durch fie fo lange Ealtes 
Waſſer filtrieren, bis fie von farbiger Subſtanz befreit und diefes nur noch 
äußerſt ſchwach zu trüben fähig if. In diefer Periode ftellt fich bei fort- 
gefegten Aufgüſſen kaltes Waſſers die oben befchriebene Ylüffigkeit dar.” 

Es bat diefe Infuſion den Vorteil, daß fie, in einem Ölafe gut ver: 
fchloffen, wohl über ein halbes Jahr das Phänomen fehr deutlich zeigt und 
zum Vorweiſen immer bei der Hand ift; da jedoch die Bereifung IlTühe 
und Genauigkeit erfordert, fo geben wir ein anderes Mittel ar, wobei fich 
die Erfcheinung augenblicklich manifeftiert. 

Man nehme einen Streifen frifcher Rinde von der Roßkaftanie, man 
ftece denfelben in ein Glas Waſſer, und in der Fürzeften Zeit werden wir 
das vollkommenſte Himmelblau entftehen fehen, da, wo das von Horn er- 
leuchtete Glas auf dunklen Grund geftellt ift, Hingegen das fehönfte Gelb, 
wenn wir es gegen das Licht halten. Dem Gchüler wie dem Lehrer, dem 
Laien wie dem Eingeweihten ift es jeden Tag zur Hand. 


II 
Sm Waffer Slamme 
Georg Agricola, in feinem ISerfe De natura eorum quae effluunt 
ex terra, und zwar deffen vierterm Buche, meldet folgendes: si lapis in 
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lacum, qui est prope Dennstadium, Toringiae oppidum, injieitur, dum 
delabitur in profundum teli ardentis speciem prae se ferre solet. 

Buffon, flammender Phänomene gedenkend, brinat diefe Stelle genau 
überfeßt: Agricola rapporte, que lorsqu’on jette une pierre dans le lac 
de Dennsted, en Turingue, il semble, lorsqu’elle descend dans l’eau, 
que ce soit un trait de feu. 

Vorgemeldetes Phänomen erkennen wir als wahr an, pindizieren aber 
folches der Farbenlehre und zählen es zu den prismatifchen Verſuchen, und 
zwar verhält fichs damit folgendermaßen. 

Am obern Ende der weftlichen Vorſtadt von Tennſtedt, einem duch 
Ackerbau gefegneten, im angenehmen Dale liegenden und von reichlichern 
Bach: und Örummennvaffer wohlverforgten Drte, liegt ein Teich mäßiger 
Größe, welcher nicht durch äußern Zufluß, fondern durch mächtige, in ihm 
felbjt hervorftrebende Quellen feinen immer gleichen Waſſergehalt einer 
zunächft daran gebauten Mühle überflüffig liefert. Won der unergründ- 
lichen Tiefe diefes Teichs, daß er im Sommer des Waſſers nicht er- 
mangele und Winters nicht zufriere, wifjen die Anwohner viel zu er- 
zählen, fo auch die Klarheit des Waſſers über alles zu rühmen. Letzteres ift 
auch ohne Widerrede zuzugeftehn, und eben die Reinheit eines tiefen Waſ— 
fers macht jenes den Augen vorgebildete Feuerphänomen möglich. 

Nun bemerfe man, daß um den Deich her nur weiße Kalkfteine liegen, 
und mit folchen ift auch der Verſuch nur anzuftellen; man wähle einen 
fehwarzen Stein, und nichts von Flamme wird gefehen werden. Wenn 
aber ein weißer unterſinkt, fo zeigen fich an ihm prismatifche Ränder, und 
zwar weil er als helles Bild auf dunklem Grunde, er ſinke noch fo tief, 
immer durch die Refraftion dem Auge entgegengehoben wird, unten gelb- 
rot und gelb, oben blau und blaurot; und fo zittert diefe Erfcheinung als ein 
umgefehrtes Nlämmchen in die Tiefe. 

Leider war bei meinem dortigen Gommeraufenthalte 1316 der Teich 
lange nicht von Waſſerpflanzen gereinigt worden, die aufs üppigſte aus 
der Tiefe bis an ımd über die Oberfläche hervorfproßten, worunter die 
Chara, welche immer auf Gchmwefelquellen hindeutet, fich häufig be- 
merken ließ. Die einzigen reinen Ötellen waren die der quellenden Punkte, 
aber zu weit von dem Ufer und zu fehr bewegt, als daf ich das Phänomen 
jemanden fonft als mir felbft darzuftellen vermochte. 

Jedoch hatte ich das gleiche in dem Feldzuge von 1792 ſchon in der 
Nähe von Verdun gefehen, wo ein tiefer, faft zirkelrunder Erdkeſſel vom 
Härften, dem Grund entfprießenden Quellwaſſer gefüllt war. Dort 
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wiederholte ich meine herkömmlichen prismatifchen Verſuche imgroßen, und 
zwarwählte ichzu Gegenſtändenzerbrochene Steingutſcherben, welcheanden 
dunkeln Seiten des Keſſels ſich angenehm flammenartig und auffallend far- 
biger, je kleiner ſie waren, hinabſenkten. Ganze, kaum beſchädigte Teller 
überließ mir die freundliche Feldküche. Unten auf dem Boden liegend 
zeigt ein ſolches helles Rund zunächſt dem Beſchauer immer Gelbrot 
und Gelb, oben Blau und Blaurot; und ſo werden kleinere Stücke, wie 
die beiden Farbenränder ſich verbreitern, wohl für ein Ylämmchen gelten. 

Ser eine folche reine, ruhige Waſſertiefe vor fich hat, der Fann diefe 
Srfahrung leicht zum Verſuch erheben. Er gebe folchen Scherben eine 
ovale Öeftalt, durchbohre fie am obern Teil, befeftige fie an einen Faden, 
diefen an eine Fiſcherrute und tauche fo das helle Bild ins Waſſer, laſſe 
es niederfinfen und ziehe es wieder heraus: fo wird er den flammenden Pfeil 
nach Öelieben verftärken, feine Narben vermehren und vermindern Eönnen. 

Gelingt es einem Naturfreunde, den Tennftedter Mühlenteich von 
Pflanzen reinigen zu laffen, wobei er wohl aufachten möchte, welche Ge— 
fchlechter und Arten hier einheimifch find, fo wird man auf angezeigte 
Weiſe den Derfuch jeden Augenblick wiederholen können. Ja der Mühl— 
knappe könnte fich durch einen immer vorhandenen leichten Apparat, wie 
ich oben angegeben, manches Trinkgeld von Badegäften und Keifenden 
verdienen, da die Straße von Leipzig nach Mühlhauſen an diefem Leiche 
vorbeigeht und Tennſtedt wegen der Wirkſamkeit feiner Schwefelwaſſer 
immer befucht fein wird. | 

Doch brauchen wir eigentlich deswegen feine weite Reife zu machen; ein 
wahrer Verfuch muß fich immer und überall wiederholen laſſen, wie denn 
jedermann auf feinem Gchreibtifche ein Stück Giegellack findet, welches 
gerieben auf die höchfte, alles durchdringende, alles verbindende Naturkraft 
hindeutet. Ebenſo ift auch ein jeder Brunnentrog voll Haren Waſſers hin- 
reichend, das merkwürdige Vennfteöter Flämunchen hervorzubringen. Wir 
bedienen ums hierzu einer ſchwarzen Blechfcheibe, nicht gar einen Yuß im 
Durchmeffer, in deren Mitte ein weißes Rund gemalt ift; wir tauchen fie, 
an einen Yaden geheftet, ein, und es bedarf kaum einer Elle Waſſers, fo ift 
die Erſcheinung für den aufmerkfamen Beobachter ſchon da; mit mehrerer 
Tiefe vermehrt fich Glanz und Stärke. Nun ift aber die andere Seite weiß 
angeftrichen, mit einem ſchwarzen Rund in der Mitte; num verfinkt ein 
eigentliches Flämucchen, violett und blau unterwärts, gelb und gelbrot 
obermwärts, und das alles wieder aus Gründen, die doch endlich jedermann 
befannt werden follten. 
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12 
Ehrenrettung 

In den Gilbertiſchen Annalen der Phyſik, Band 16, findet ſich 
Seite 278 Robertfons Bericht von feiner zweiten Luftfahrt zu Ham— 
burg, gehalten am 11. Auguſt 1803, mit Noten von dem Herausgeber, in 
welchen der Luftfchiffer fir Gefahr und Bemühung wenig Dank finder. 
Er foll nicht gut geſehen, beobachtet, gefolaert, gefchloffen, ja fogar, unter 
den gegebenen Umſtänden, manches Unmögliche referiert haben. Das 
müffen wir nun dahingeftellt fein laſſen, nur wegen eines einzigen Punktes 
balten wir für Pflicht, uns feiner anzunehmen. 

Geite 283 fagt Robertfon: „Ich habe bemerkt, daß die durch ein Prisma 
gebrochenen Lichtftrahlen nicht mehr die lebhaften und klar fich unter— 
feheidenden Narben, fondern bleiche und verworrene geben.” Hierauf ent- 
gegnet die Itote: „Wie hat der Aeronaut das bemerken können? Darüber 
müßte er ums vor allen Dingen belehrt haben, follten wir einer folchen 
Beobachtung einiges Vertrauen ſchenken.“ Wir aber verfegen hierauf: 
allerdings hat der Illanın ganz recht gefehen; weit über die Erde erhaben, 
vermißte er um fich her jeden Gegenftand und konnte durch fein Prisma 
nur nach den Wolken ſchauen. Diefe gaben ihm bleiche verworrene Yarz ' 
ben, wie jeder jeden Tag auf Erden die Beobachtung wiederholen Fann. 

Aus meinen Beiträgen zur Optik von 1791 erhellt ſchon aufs deutlichfte, 
daß bei der prismatifchen Erſcheinung nicht von Lichtftrahlen, fondern von 
Bildern und ihren Rändern die Rede ift. Ye fehärfer fich diefe, hell oder 
dunkel, vom Grunde abfehneiden, defto ſtärker ift die Farbenerſcheimmg. 
Hätte der gute NRobertfon eine Farbentafel mit fchiwarzen und weißen 
Bildern mit in die Höhe genommen und fie durchs Prisma betrachtet, fo 
würden die Ränder ebenfo ſtark als auf der Erde gewefen fein. ADenn 
wir nun auch diefe Kenntnis von ihm nicht fordern, fo durfte man fie doch 
wohl von dem Herausgeber eines phufifchen Journals, welches fehon 1799 
feinen Anfang genommen, billig erwarten. Leider werden wir von dem 
Nichtwiſſen oder Nichtwiſſenwollen diefer privilegierten Zunftherren 
noch manches Beifpiel anzuführen haben. 


13 
Unfinn 


Die Münchener politifche Zeitung enthält folgende Bemerkungen über 
die Witterung diefes Winters: 
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„Zu Ende des Sommers hatten wir Feine Aquinoktialſtürme, und ſchon 
im September gab es dafiir erzeffiorote Abenddämmerungen, fo daß, wo 
das Rot in die Himmelsbläue überging, der Yimmel, nach dem Yarben- 
mifchungsgefege, oft auf Strecken von 36 Grad ganz grün gefärbt 
war, welches Phänomen einer Ubendgrüne fich in den folgenden Illonaten 


were ‚ “u 
einigemal wiederholte. Allgemeine Zeitung 1818. Io. 55. 


14 
Desgleichen 

So wie nicht leicht etwas Vernünftiges gedacht oder gefagt werden 
kann, was nicht irgendwo ſchon einmal gedacht oder gefagt wäre, fo finden 
wir auch wohl die Abfurditäten unferer Iltitlebenden in verjährten 
Schriften aufgezeichnet, und zu jedem neuen Irrtume find alte Parallel- 
ftellen zu finden. 

In Claudii Minoris Kommentarien, womit er die Embleme des Alciatus 
erläutert, finden wir folgende Stelle: „color flavus, qui ex albo, rufo 
et viridi concretus est.“ Daß alfo das Einfachfte aus Zuſammenſetzung 
entfpringe, muß doch von jeher gelehrten und unterrichteten Menſchen 
nicht fo albern vorgekommen fein, als es ift. Hier haben wir unfern guten 
Wünfch wieder und feinen Cffig, der aus Gurkenſalat erzeugt wird. 


15 
Widerfadher 

Als im Mai des Jahres 1810 der Druck meiner Yarbenlehre geendigt 
war, reifte ich alfobald nach Karlsbad, mit dem feften Worfas, diefen 
Betrachtungen, infofern es möglich wäre, fobald nicht weiter nachzu— 
bangen. Ich wandte Sinn und Gedanken gegen biographifche Erinne— 
rungen, rekapitulierte mein eignes Leben ſowie das Leben eingreifender 
Freunde. Hackerts Biographie ward vorgefucht und, weil ich einmal ins 
Erzählen gekommen war, mehrere kleine Novellen, Öefchichten, Romane, 
wie man fie nennen will, niedergefchrieben, deren Stoff mir längſt ſchon 
erfreulich geweſen, die ich off genug in guter Öefellfehaft erzählt und nach 
endlicher Behandlung unter dem Titel „Wilhelm Meiſters WSander- 
jahre” zu ſammeln und zu vereinigen gedachte. 

Gewiffenhaft, wie bei frühern Arbeiten gefchehen, vermied ich, auch 
nur die geringfte Kenntnis zu nehmen, was gegen meine der Yarbenlehre 
gewidmeten AUbfichten und Bemühungen von feiten einer mächtigen und 
tiefverlegten Partei Yeindfeliges möchte unternommen werden. Damit 
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ich aber künftig, bei erneuter Luft, die chromatifchen Gefchäfte wieder 

aufzunehmen, mit einiger Bequemlichkeit vorfände, was die Zeit über 

gefchehen, fo erſuchte ich einen werten Freund, der ſowohl der Phnfik im 

ganzen und befonders diefem Teile ununterbrochene Aufmerkſamkeit 

ſchenkte, mir zu notieren, wo er meine Anſichten, welche auch die ſeinigen 
waren, angefochten fände, und mir ſolches bis zur gelegenen Stunde auf— 
zubewahren. Dieſes geſchah denn, wie ich ſolches hier mitteile. 

Neue oberdeutſche allgemeine Literatur-Zeitung 1810. No. 132. 

Zachs monatliche Korreſpondenz 1810. Juli p. 91-93. (Won Moll— 

weide.) 

Leipziger Literatur-Zeitung 1810. No. 102. 

Kritifcher Anzeiger für Literatur und Kunſt. München 1810. No. 30 

bis 33. (Dom Hofmaler Klotz.) 

Heidelbergifche Jahrbücher 3. Jahrg. (1810) 39. Heft. ©. 289-307. 

(Soll son Jacob Fries verfaßt fein.) 
Hallifche allgemeine Literatur Zeitung ıdır. Januar. No. 30—32. 
(Wahrſcheinlich von Mollweide.) 
Mollweide, Demonstratio propositionis quae theoriae colorum New- 
toni fundamenti loco est. Lips. 1811. 
Angefündigt war in der Hallifchen allgemeinen Literatur: Zeitung 

1811, No. 107: 

„Darftellung der optifchen Irrtümer in des Herrn v. Goethe Yarben- 
lehre und Widerlegung feiner Einwürfe gegen die Newtoniſche 
Theorie; vom Prof. Mollweide. Halle 1811. Bei Kümmel. 8." 

Zachs monatliche Korrefpondenz 23. Bd. 1811. Alpril. ©. 322. (Von 

v. Lindenan.) 

Göttingiſche gelehrte Anzeigen 1811. 99. St. 

Gilberts Annalen der Phyſik 1811. 2. St. ©. 135—154. (Won Po- 

felger.) 

Parrots Grundriß der Phyſik 2. T. Dorpat ımd Riga 1811. Vorrede 

p. V-IX. XX—XXIV. 

Gilberts Annalen der Phyſik 1812. 1. St. ©. 103— 115. (Von Malus.) 
Das Driginal diefes Auffages befindet fich in den Annales de 
Chimie 1811. Aoüt. p. 199-209. 

Jenaiſche Allgemeine Literatur-Zeitung 1812. No. 77. 

In der Rezenfion von Schweiggers Journal zc. 

Jenaiſche Allgemeine Literatur: Zeitung 1813. No. 3-6. 

Ehendafelbft; Ergänzungsblätter für 1813. 
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Bibliotheque Britannique. No. 418. 1813. May. (Won Prevost.) 

Pfaff (E. 9.) Über Newtons Farbentheorie, Heren v. Goethes Yarben- 
lehre und den chemifchen Gegenſatz der Karben. Lpz. 1813. 
Rezenfionen über Pfaffs Werk: Newtons Yarbentheorie und 9. Goe— 
thes Yarbenlehre in 

Göttingiſche gelehrte Anz. 1813. St. 77. ©. 761—767 und 

Heidelbergifche Jahrbücher 1814. No. 27. ©. 417—430. 

Pfaff (E. 9.) Über die farbigen Säume der Nebenbilder des Doppel- 
fpats, mit befonderer Rückficht auf Deren v. Goethes Erklärung der 
Farbenentftehung durch TTebenbilder. 

In Schweiggers Journal für Chemie und Phyſik. Bd. 6. Heft 2. ©. 177 
bis 211. 

The Quarterly Review. London 1814. January. N. XX. p. 423—441. 

Heidelbergifche Jahrbücher der Literatur 1815. No. 25. 

(Prof. 3. Fries, in der Rezenfion von Hegels Logik.) 
Benzenbera, in feiner Reife in die Schweiz. 2. I. 34. Brief. 

Prof. Weiß, desgleichen Prof. Jungius haben in der Natur— 
forfchenden Gefellfehaft in Berlin Auffäge gegen meine Yarbenlehre 
vorgelefen; ob fie gedruckt worden, ift mir nicht befannt. 

Prof. E. ©. Fifcher hat eine lange Abhandlung über die Yarbenlehre 
in der Philomathiſchen Gefellfchaft zu Berlin vorgelefen. 


16 
Wohl zu erwägen 

Als ich mit einem einfichtigen, meiner Yarbenlehre günſtigen Manne 
über diefe Angelegenheit fprach und auch des hartnäckigen Widerſtandes 
erwähnte, den fie feit fo vielen Jahren erdulden müffen, eröffnete er mir 
folgendes: er habe feit langer Zeit mit Phyſikern darüber gefprochen und 
gefunden, der Widerwille komme eigentlich daher, daß ich meine erften 
Fleinen Hefte Beiträge zur Optik genannt; denn da die Optik eine 
abgefchloffene, dem Illathematiker bisher ganz anheimgegebene Wiſſen⸗ 
fehaft gemwefen fei, fo habe niemand begreifen Fönnen noch wollen, wie 
man ohne Mathematik Beiträge zur Optik bringen oder wohl gar die 
Hauptlehrſätze derfelben bezweifeln und bekämpfen dürfe. Und fo über: 
zeugte mich der freffliche Freund gar leicht, daß, wenn ich gleich anfangs 
Beiträge zur Yarbenlehre angekündigt und, wie ich nachher getan, 
den Vortrag diefer Erfcheinungen in die allgemeine Naturwiſſenſchaft 
gefpielt, die Gache ein ganz anderes Anſehn gewonnen hätte. 
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Es ſcheint mir diefer Val merfwirdig genua, um aufmerkfam zu 
machen, wie eine falfche Behandlung bei Einleitung eines wichtigen 
Segenftands das Gefchäft fo viele Jahre erfchiweren, wo nicht gar deffen 
Ausführung völlig hindern könne, eben wie durch eine verfehlte Rechts: 
form die friftigfte Rechtsfache verloren werden kann. Ich mußte lange 
leben, um zu fehen, daß jener Fehler fich nach umd nach durch die Zeit 
verbeffere. 

Wie ich jegt die Ötellung meiner Yarbenlehre gegen die wiffenfchaft- 
liche Welt betrachte, will ich Eürzlich ausfprechen: ich wünfche, daß ein 
aufgeweckter, quter, befonders aber liberaler Kopf zur Cache greife. 
Liberal aber heiß ich: von beſchränkendem Egoismus frei, von dem felbft- 
füchtigen Gefühl, das weder mit guter Urt zu nehmen noch zu geben weiß. 


17 
Lehrbuch der Phyſik von Profeffor Neumann 
2 Bände, Wien 1820 

Dieſem vorzüglichen Naturforſcher und Kenner habe ich verpflichteten 
Dank zu fagen für die Art und Weiſe, wie er meiner Yarbenlehre gedenkt. 
Zwar verſäumt er Feinestvegs die Pflicht, feine Schüler bekannt zu machen 
mit der allgemein angenommenen umd verbreiteten theoretifchen Erklä— 
rungsweife. Doch gedenkt er auch an fchicklichen Drten, wenn nicht mit 
entfchiedenem Beifall, doch mit billigem Anerkennen, desjenigen, was ich 
nach meiner Urt und Überzeugung vorgetragen. So äufert er fich z. B. 
im ten Veile ©.323,$ 738: „Unter die Haupfgegner der Lehre Newtons 
von dem farbigen Lichte gehört vorzüglich Herr von Goethe. Er erklärt 
alle Karbenerfcheinung daraus, daß entweder das Licht durch ein frübes 
Mittel gefehen wird oder hinter einem beleuchteten trüben Mittel fich 
die Finſternis als ein Hintergrund befindet. Gefchieht das erfte, fo er- 
feheint das Licht bei geringer Trübung des Mittels gelb und geht mit 
zunehmender Trübe in Gelbrot und Rot über. Co fieht man die Sonne, 
wenn fie ihren höchften Stand hat, ziemlich weiß, obaleich auch hier ins 
Gelbe fpielend; immer gelber aber erfcheint fie, je tiefer fie fich ſenkt, je 
größer demnach der Zeil der Atmoſphäre ift, den ihre Strahlen zu durch— 
laufen haben, bis fie endlich rot untergeht. — Sieht man dagegen durch 
ein weißerleuchtetes Trübe in die Yinfternis des unendlichen Raumes hin, 
fo erfcheint diefer, wenn die Trübe dicht ift, bläulich; ift fie weniger dicht, 
fo nimmt die Bläue an Tiefe zu umd verliert fich ins Violette. — Die 
prismatifchen Verſuche fuchet von Goethe durch eine Verrückung des 

> 


484 Schriften zur Naturwiſſenſchaft Goethes 


Hellen (7. B. des Somenbildes in der dunkeln Kammer) über das Dunkle 
und durch eine Bedeckung des Zellen durch das Dunkle zu erklären.“ 

Sleichermaßen gedenkt Herr Prof. Neumann an anderen Stellen 
mancher Phänomene, die ich hervorgehoben, gefondert, zuſammengeſtellt, 
benamſet und abgeleitet, durchaus mit reiner Teilnahme und wohlmwol- 
lender Mäßigung, wofür demfelben denn hiermit wiederholter Dank ge- 
bracht fei. 

16 
Stangöfifche gute Öefellfchaft 

Frau von Necker hat uns in ihrem Werke: Nouveaux melanges, 
Paris ı801. Tom. I. p. 879, ein merfwirdiges Zeugnis aufbehalten, 
iwie ihre Umgebung von den Newtoniſchen Arbeiten dachte. Cie drückt 
fich folgendermaßen aus. 

„Die Syntkheſe ift eine Methode, die nicht erlaubt klar zu fein. 
Newton hatte feine opfifchen Lehren in feinen philofophifchen Trans- 
aftionen nach der analytiſchen Methode gefchrieben, und man verjtand 
ihn vollfommen; nachher fehrieb er fie auf fonthetifche Seife, und nie- 
mand kann es leſen.“ 

Zuerft müffen wir einen Ausdruck berichtigen. Statt: in feinen philo- 
fopbifchen Transaktionen, könnte ftehen: in feinem Briefe in den philo- 
fopbifchen Transaktionen. Wahrſcheinlich aber fol es heißen: opfifchen 
Lektionen. Denn in diefen ift ein freierer Crfahrungsgang, aus dem zuleßt 
das Theoretifche hervorfpringen fol. Die Optik hingegen ift dasjenige 
Werk, welches hier als auf fpnthetifche Weiſe behandelt nicht mit Un- 
recht angegeben wird. 

Diefes vorausgefegt, fo haben wir nur die wichtigen Worte zu be- 
£rachten: Niemand Eann es lefen. 

Fran von Necker lebte in fehr bedeutender Gefellfehaft. Sie hatte 
Yontenelle gekannt, war genau mit Buffon verbunden und ebenfo mit 
d'Alembert und fehrieb in ihren Me&langes fowohl ihre eigenen Gefühle 
und Überzeugungen als die Meinungen und Ausfprüche ihrer Sozietät 
nieder. 

Eine Frau ihrer Art würde nie gewagt haben, vor dem frangofifchen 
Publikum laut zu fagen, daß niemand Newtons Optik lefen Eönne, wenn 
das nicht eine unter ihren gelehrten Bekannten öfters gebrauchte Redens— 
art, ein offnes Geftändnis der vorzüglichſten Männer gemwefen wäre. 

Denn wie wenig fte in die Cache felbft hineingefehen, ift ſchon daraus 
Klar, daß fie die Bücher und Titel verwechfelt. Wir nehmen es daher als 
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ein Zeugnis an, daß Fein Franzoſe der legten Zeit die Optik gelefen, wie 
fie denn wirklich kaum zu lefen ift. 

ber daran ift nicht die ſynthetiſche Manier ſchuld, fondern die ver- 
wickelte Faptiofe Art, wie fie angewendet wird. Der Leſer foll von etwas 
Umvahrem überzeugt werden, das ihm nicht zu Kopfe will; er verwirrt 
fich und glaubt dem Autor lieber aleich, daß er recht habe, und läßt das 
Buch liegen. 

19 
Prediger in der Wüffe, ein Deutſcher 

„Sefest, eine Experimentalphyſik des Lichts lieferte fogar alle Refultate 
als mitder Erfahrung übereinftimmmend,gefliffentlich aber jafein einziges Re— 
fultat anders als nur durch das Mittel eines myflifchen Hypotheſenkrams, 
und fie verhielte ſich ununterbrochen, als ob einerubige, genaue Anficht der 
Exrperimente undihrer Refultate, an fich alleinımdohnealle Berbrämumgen, 
fehlechterdings nichts, dagegen aber die üppiafte Phantasmagorie alles in 
allem wäre, welche unaufhörlich das Gehirn des Lefers zu ihren Zwecken be- 
arbeitet, alle Pfiffigkeiten der Diplomatie, Sophiſtik, Rhetorik, alle Künſte 
des Helldunkel amwendet, die gründlichften Beweifefür ihre Behauptungen, 
lange vorher, fehr freigebig verfpricht, in der Yolge fich diefes Verſpre— 
chens fo wenig als der ganz befehrte Lefer erinnert, gleich am Anfange 
ein Beiwort als unſchuldig, weiterhin ein zweites, drittes, behutſam und 
erescendo einfchleichen läßt, fodann, durch die forgfältiafte Wiederholung 
derfelben, ihre Ausdehnung ufurpiert ex praescriptione, bis der Leſer über 
ihre ungeheure Bedeutung ſtutzet, aber zu fpät, da er fein Öehirn fchon 
ganz in der Mache des liebkoſenden Myſtizismus wahrnimmt uf.“ 

Über Polarifation des Lichts, von Rohde; Potsdam 1819. 


20 
Desgleichen, ein Franzos 

Cependant ne serait-on pas fond& à croire que les productions 
modernes ont acquis plus de certitude, par l’usage établi depuis un 
siecle de traiter g&ometriquement toutes les propositions d’un sy- 
steme? C’est-a-dire qu’au produit souvent chim£rique de l’imagination, 
si ’on peut adapter quelque demonstration g&eometrique, on en a 
prouv£ l’Evidence! On n’est pas revenu, et on reviendra difficilement 
sur l’effet merveilleux de ce mot emphatique, geom&triquement ou 
math&ematiquement. Ceux qui ne sont pas en état de s’elever 
contre tout ce que parait avoir confirm& la science exacte, la science 
par excellence, et c’est le plus grand nombre, croient sur quelques 
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probabilites, parcequ’ils ne voient point, et qu’ils sont persuades que 
la vérité est toujours renfermee dans ce qui est au-dessus de leur 
intelligence: accoutumes à considerer ces demonstrations mathema- 
tiques comme le voile qui la leur cache, ils s’en rapportent a ceux qui 
peuvent soulever ce voile; et ceux-ci, qui, pour la plupart, ne s’atta- 
chent qu'à reconnaitre l’exactitude des calculs, sont, pour la multitude, 
des autorites au nom desquelles elle sacrifie bien souvent la raison. 
Je ne veux parler ici que de la partie analytique de cette science; 
puisque la partie purement geometrique marche de front avec le 
raisonnement; l’autre au contraire le transporte à la conclusion, sans 
le faire passer par tous les degres intermediaires. Il y a dans cette 
maniere de proceder un motif de defiance pour le moins plausible, 
c’est que cet instrument si expe&ditif pourrait &tre applique à faux, 
ou seulement à une base trop £troite. Les yeux entierement fix&s sur 
lui jugent du succès de l’operation par le terme de ses mouvements. 
On voit la fin dans les moyens, ce qui sans doute est d’une grande 
consequence. Cette reflexion, qui trouvera son application dans la 
suite de cet ouvrage, me conduit tout naturellement à une autre, 
qu’on regardera comme une esp£ce de blaspheme: ‚la methode ana- 
lytique appliquee ä la physique a produit plus de mal qu’elle n’a fait 
de bien, par la certitude qu’on lui suppose.‘“ En effet, c’est le rempart, 
le phylacterion, le talisman le plus redoutable; il protege les erreurs 
et les verites avec une é gale puissance: les unes et les autres en recoi- 
vent le même degr& d’inviolabilite; et elles passent pour £tre inatta- 
quables, non pas pr&cisement parceque leur solidité est mise en Evi- 
dence, mais parcequ’il leur prete son secours. La physique, je ne 
crains pas de l’affirmer, n’en a, pour ainsi dire, aucun besoin. Les 
succes de ceux qui l’ont trait6e par le raisonnement le prouvent. Ceux 
qui, suivant la m&me route, n’ont pas aussi bien r&ussi, sont au-moins 
sans danger pour la science, et les faux jugements ne sont pas long- 
temps à craindre en pareil cas. C’est ce qu’on ne peut pas dire de la 
methode analytique, puisque c’est un levier qui, quoique dans les mains 
d’un petit nombre, peut &tre employ& par toute espece de mains; et 
comme la facult& de s’en servir facilement ne me semble avoir aucune 
liaison ne&cessaire avec le jugement le plus juste, et qu’on ne peut pas 
prouver que le talent de raisonner soit un don de la culture de la 
partie analytique, l’habilet& de celui qui l’emploie peut bien &tre un 
garant de l’exactitude des op£erations, mais n’&tablit aucunement leur 

connexion avec les propositions qui en sont l’objet. 
Nouvelle Croagénésie p. H. S. le Prince. 

Paris. 1819. page XIII. 
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Verdeutſcht 


Hiernach aber ſollte man denn doch zu glauben berechtigt fein, die wiſſen— 
ſchaftlichen Erzeugniffe der ITenern hätten mehr Gemwißheit erlangt durch 
die feit einem Jahrhundert eingeführte Gewohnheit, alle Gäße eines 
Lehrgebäudes geometrifch zu behandlen? Keineswegs! Denn wenn man 
bei irgendeinem chimärifchen Produkt der Einbildungskraft nur etwas von 
geometrifcher Demonftration anbringen kann, fo wähnt man fehon die 
Epidenz eines Hirngefpinftes erwiefen zu haben. Gchwerlich wird man 
fich der wınderfamen magifchen Wirkung des emphatiſchen Worts: auf 
geome£rifche oder mathematifche Weife völlig entziehen. Die- 
jenigen, die fich nicht zur erheben imftande find über alles, was durch diefe 
exakte ISiffenfchaft, diefe Wiſſenſchaft par excellence, ermwiefen fcheint 
— und deren find viele —, ergeben fich fchon auf einige Wahrſcheinlich— 
keiten bin einem unbedingten Glauben, eben weil fie gar nichts fehen 
und weil fie fich überzeugten, die Wahrheit liege jedesmal in dem, was 
über ihren Verſtand hinaus ift. Gewohnt, diefe mathematifchen Demon- 
ffrationen anzufehen wie einen Gchleier, der ihnen das Wahre verbirgt, 
halten fie fich in diefer Hinficht an folche, welche diefen Gchleier zu heben 
imſtande fcheinen, und diefe, die größtenteils fich nur darauf verftehen, 
die Richtigkeit eines Kalkuls einzufehen, find für den großen Haufen 
Auftoritäten, in deren Namen er öfters die Vernunft gefangen gibt. 

Ich rede hier nur von dem analytifchen Teil diefer Wiſſenſchaft, denn 
der rein geometriſche hält mit der Vernunft gleichen Schritt; der andere 
im Öegenteil entrückt fie wohl zum fchnellen Refultat, ohne fie durch alle 
Jllittelfchritte zu führen. Wir finden aber Urfache genug, diefer Ver: 
fahrungsart zu mißtrauen, weildiefes erpedite Werkzeug falfch oder im be- 
ſchränkten Sinn könnte angewendet werden. Die Augenganz auf die Mani— 
pulation gerichtet, urteilen wir, ſie ſei gelungen, weil ſie fertig iſt, man ſieht 
das Ziel in den Mitteln, und dies iſt denn doch von bedeutendem Einfluß. 

Dieſe Bemerkung führt mich auf eine andere, die man für eine Art 
Gottesläſterung erklären wird: die analytiſche Methode, auf die Phyſik 
angewendet, hat mehr Übels als Gutes geſtiftet, durch die Gewißheit, die 
man ihr vorausfeßt; in der Dat ift fie eine Schutzwehr, ein Amulett, ein 
Salisman von der furchtbarften Urt; fie beſchützt Irrtümer und Wahr— 
beiten mit gleicher Jllacht, die einen wie die andern erhalten von ihr den- 
felben Grad von Unverleglichkeit, fie gelten für ımantaftbar, nicht weil 
ihre Begründung in Evidenz gefegt ift, fondern weil fie fo hohen Schuß 
gefunden haben. 
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Die Phyſik — ich wag es zu behaupten — bedarf ihrer ganz und gar 
nicht, dies beweiſt der glückliche Erfolg fo mancher, die fie innerhalb des 
Kreifes eines reinen, ruhigen Iltenfchenverftandes behandelt haben. Iſt es 
auch andern auf demſelben Wege nicht vollkommen gelungen, fo waren fie 
für die Wiffenfchaft wenigftens nicht gefährlich; denn falfche Urteile find 
in dieſem Yalle nicht lange zur fürchten. Won der analytiſchen Methode 
kann man dies nicht behaupten, denn fie iſt ein Hebel, der, obaleich in den 
Händen einer Fleinen Anzahl, doch von einer jeden Yauft gebraucht werden 
kann, und da die Fähigkeit, ihn zu handhaben, meines Erachtens nicht eben 
im ffrengften Zuſammenhange fteht mit der Schärfe und Richtigkeit des 
Urteils, man auch nicht beweifen kann, das Talent, richtig zu fehen und zu 
folgern, fei ein Geſchenk der analytifchen Kultur, fo kann die Geſchicklich— 
keit deffen, der fie anwendet, vielleicht für die Genanigkeit der Operation 
Gewähr leiften, aber fie begründet Feinesiwegs den Zuſammenhang der- 
felben mit der Aufgabe, worauf fie angewendet wird. 


21 
Neuſte aufmunternde Teilnahme 


„Unter dem fo reichen Inhalte des Heftes habe ich aber vor allem für 
das Verftänönis zu danken, welches Gie ums über die entoptifchen Yarben 
haben auffchließen wollen; der Gang und die Abrundung diefer Traktation 
wie der Inhalt haben meine höchfte Befriedigung und Anerkennung er- 
wecen müffen. Dernm bisher haften wir, der fo vielfachen Apparate, 
Machinationen und Verſuche über diefen Gegenſtand unerachtet oder 
vielmehr wohl gar um derfelben willen felbft, von den erſten Malusſchen 
und den fernern hieraus hervorgegangenen Erſcheinungen nichts ver- 
ftanden; bei mir wenigftens aber geht das Verftehen über alles, und das 
Intereſſe des trocknen Phänomens iſt für mich weiter nichts als eine er- 
weckte Begierde, es zu verffehen. 

Nun aber wend ich mich zu folchen, die, was fie haben und wiffen, ganz 
allein von Ihnen profitiert haben und nun fun, als ob fie aus eignen 
Schachten es geholt, dann aber, wenn fie etwa auf ein weiteres Detail 
ftoßen, bier fogleich, wie wenig fie das Cmpfangne auch nur fich zu eigen 
gemacht, dadurch bemweifen, daß fie folches etwaige Weitere nicht zum 
Verftändnis aus jenen Grundlagen zu bringen vermögen und es Ihnen 
lediglich anheimftellen müffen, den Klumpen zur Geftalt heranszulecken, 
ihm erſt einen geiffigen Ddem in die Naſe zu blafen. Diefer geiftige 
Odem — umd von ihm ift es, daß ich eigentlich fprechen wollte und der 
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eigentlich allein des Öefprechens wert ift — ift es, der mich in der Dar: 
ftellung Ew. zc. von den Phänomenen der entoptifchen Yarben höchlich 
bat erfreuen müffen. Das Einfache und Abſtrakte, was Gie fehr treffend 
das Urphänomen nennen, ftellen Cie an die Spitze, zeigen dann die 
Eonfrefern Erſcheinungen auf, als entftehend durch das Hinzukommen 
weiterer Cimvirkungsweifen und Umftände, umd regieren den ganzen 
Verlauf fo, daß die Reihenfolge von den einfachen Bedingungen zu 
den zufammengefeßfern fortfchreitet und, fo rangiert, das Verwickelte 
num durch diefe Defompofition in feiner Klarheit erfcheint. Das Ur- 
phänomen auszufpüren, es von den andern, ihm felbft zufälligen Um- 
gebungen zu befreien — es abjtraft, wie wir dies heißen, aufzufaffen —, 
dies halte ich für eine Cache des großen geiftigen NTaturfinns, ſowie 
jenen Gang überhaupt für das wahrhaft Wiffenfchaftliche der Erkennt— 
nis in dieſem (Yelde. 

Bei dem Urphänomen fällt mir die Erzählung ein, die Cm. zc. der 
Farbenlehre hinzufügen — von der Begegnis nämlich (Yarbenl. II. Bd., 
©. 677), wie Sie mit Büttners fchon die Treppe hinabeilenden Prismen 
noch die weiße Wand angefehen und nichts gefehen haben als die weiße 
Wand; diefe Erzählung hat mir den Eingang in die Farbenlehre fehr er: 
leichtert, und fo oft ich mit der ganzen Jllaterie zu fun bekomme, fehe ich 
das Urphänomen vor mir, Ew. zc. mit Büttners Prismen die weiße 
Wand betrachten und nichts fehen als Weiß. 

Darf ich Ew. zc. aber nun auch noch von dem befondern ntereffe 
fprechen, welches ein fo herausgehobenes Urphänomen für uns Philo: 
fophen hat, daß wir nämlich ein ſolches Präparat — mit Ew. zc. Erlaub- 
nis — geradezu in den philofophifchen Nutzen verwenden können! — 
Haben wir nämlich endlich unfer zunächſt aufternhaftes, graues oder ganz 
ſchwarzes — wie Sie wollen — Abſolutes doch gegen Luft und Licht hin- 
gearbeitet, daß es desfelben begehrlich geworden, fo brauchen wir Fenſter— 
ftellen, um es vollends an das Licht des Tages herauszuführen; unfere 
Schemen würden zu Dimft verfchweben, wenn wir fie fo geradezu in die 
bunte vertworrene Gefellfchaft der widerhältigen Welt verfegen wollten. 
Hier kommen uns nun Ew. ꝛc. Urphänomene vorfrefflich zuftatten; in 
dieſem Zwielichte, geiftig und begreiflich durch feine Einfachheit, fichtlich 
oder greiflich ducch feine Sinnlichkeit — begrüßen fich die beiden Welten, 
unfer Abſtruſes und das erfcheinende Dafein, einander. 

Wenn ich nun wohl auch finde, daß Em. ze. das Gebiet eines Unerforfch- 
lichen und Unbegreiflichen ungefähr ebendahin verlegen, wo wir haufen — 
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ebendahin, von wo heraus wir Ihre AUnfichten und Urphänomene recht: 
fertigen, begreifen, — ja, wie man es heißt, beweifen, deduzieren, Eon- 
firuieren uff. wollen, fo weiß ich zugleich, daß Ew. ze., wenn Gie ums eben 
feinen Dank dafür wiffen können, uns doch foleranter ISeife mit dem 
Ihrigen fo nach unferer unfchuldigen Urt gewähren laffen; — es ift doch 
immer noch nicht das Schlimmſte, was Ihnen widerfahren ift, und ich 
Fann mich darauf verlaffen, daß Em. ze. die Art der IlTenfchennatur, daß, 
wo einer eftvas Tüchtiges gemacht, die andern herbeirennen und dabei auch 
etwas von dem Ihrigen wollen getan haben, zu gut Eennen. 

Ich muß noch auf eine der Belehrungen Cm. ze. zurückkommen, indem 
ich mich nicht enthalten Fann, Ihnen noch meine herzliche rende und An— 
erfennung über die Anficht, die Sie über die Natur der doppelt refran- 
gierenden Körper gegeben haben, auszufprechen. Diefes Öegenbild von 
derfelben Cache, einmal als durch äufßerliche mechanifche Mittel dar: 
geftellt — das andere IlTal eine innere Damaſtweberei der Natur —, ift, 
meiner Meinung nach, gewiß einer der fchönften Griffe, die getan 
werden konnten.“ 

Berlin, den 20. Yebruar 1821. Sr 
22 
Entfchuldigendes Nachwort 


Wenn man fleißig ausgearbeitete Bücher, vor einigen hundert Jahren 
gedruckt, auffchlägt, fo kommen uns gewöhnlich mancherlei Enfomien 
rhythmiſch entgegen; der Autor getraut fich nicht allein ins Publikum, 
nur wohl eskortiert und empfohlen Fann er Mut faffen. In der nenern 
Zeit wagt man fich kühn und zuverfichtlich heraus und überläßt, auf gut 
Glück, feine Produktion dem Wohlwollen oder Mißwollen der Be: 
urteilenden. 

Nehmen Sie es in dieſem Sime, teurer verehrter Freund, wenn ich 
nicht ſäume, beikommende Nachempfehlungen verſprochenermaßen mit— 
zuteilen. Dieſe geiſtreich-heiteren, durchdringenden, obgleich nicht einem 
jeden gleich eingänglichen Worte machen Ihnen gewiß Vergnügen um 
meinet⸗ und der Sache willen. 

Wenn man ſo alt geworden iſt als ich und in einem ſo würdigen, werten 
Unternehmen von den verworrenen Mitlebenden nur widerwillige Hinder⸗ 
niſſe erfahren hat, muß es höchlich freuen, durch einen ſo wichtigen Mann 
die Angelegenheit für die Zukunft ſicher zu ſehen, denn außerdem hat ein 
Appell an die Nachwelt immer etwas Triſtes. 
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23 
Ültefte aufmunfernde Teilnahme 

„Sm Jahr 1795 fandte ich Ew. zc. meinen Werfuch über die Lebens: 
Eraft, der zum Teil durch Ihre Schrift über die INTeramorphofe der Pflan- 
zen veranlaßt war. Sie reichten mir dafiir mit einem Geifte die Hand, der 
mich unbefchreiblich glücklich machte. Ich müßte Ihnen eine Urt von Beichte 
ablegen, wennich Ihnen die Urſachen fagen wollte, warum Gienichtsweiter 
von mir hörten. lieb der einzelne in der Yerne ftehen, fo mußte die Urfache 
daran wohl in feiner durch äußere Umftände beagünftigten Untätigkeit, 
gewiß am weniaften in Illangel an Erkenntnis Ihres Geiftes liegen. 

Ihr Buch zur Yarbenlehre hat mich ganz wieder erweckt. Ich möchte es 
jedem Arzt und Naturforſcher als Muſter darbieten, wie Unterfuchungen 
ohne Miſchen und Manſchen gemacht werden ſollen! Mein Erwachen 
ſoll aber nicht durch Lobgeſchrei verkündigt werden. 

Es iſt in fo vielen Punkten meinen Ideen begegnet und hat fie bekräftiget 
und aufgeklärt; erlauben Cie mir daher, daß ich Ihnen einige Erfahrun— 
gen und Bemerkungen mifteile, wozu ich um fo mehr berechtigt zu fein 
glaube, da fie zum Teil an mir felbft und meiner Yamilie angeftellt find, 
— über Ihre Akyanoblepſie. ch führe mich alfo bei Ihnen als einen 
Akyanobleps ein, „in deffen Unterhaltung man in die größte Verwirrung 
gerät und fürchtet wahnfinnig zu werden”. ch wage es bei Ihnen aber 
ſchon darauf hin. 

Gie haben die alte Newtoniſche Burg, welche mit gelehrtem Fleiß und 
Scharfſinn, aber gewiß ohne Erinnerung an die Platonifchen Grundſätze, 
daß die AUusficht in die Ferne nicht müffe verbauet werden, anufgebanet war, 
vollkommen niedergeriffen. Es mußte einem grauen, wenn man im 
Dunklen hineintrat und nur die Vögel der Pallas darin ſchwirrten hörte. 
In meiner Vorrede zur Lebenskraft fprach ich mein Grauen aus, und diefe 
veranlaßte damals den fel. Engel (indem er mir feine Abhandlung über das 
Licht mit der Verficherung zufandte, daß meine Worrede dazu Anlaß ge- 
geben habe) mir ein Troſtwort zuzufprechen, das aber freilich, wie alles Be— 
fehrwichtigen der Kinder im Yinftern, nur das Grauen vermehrte. 

Mit forgfältiger Beobachtung der Grenzen für den ITaturforfcher, 
haben Sie auf diefe heilige Stätte Fein nenes Gebäude von Menſchen— 
handen gemacht, der Gänger des Yaufts und der Derfaffer der nachbar- 
lichen Verhältnifje der Yarbenlehre zu andern Kehren hätte einen Tempel 
darauf bauen können, der viele mit Andacht erfüllt hätte, aber doch bald 
wieder von Abgöttern eingenommen wäre. 
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Nun aber zu meiner Perfönlichkeit! ch bin in jeder Rückficht in der 
Lage, wie Cie den Akyanobleps befchreiben, habe dadurch meiner guten 
Frau manche kleine Cmpfindlichkeit veranlaßt, wenn ich ein hellblaues 
Band oder Kleid für rofenfarb anfah, das fie ehrbar für fich ausgewählt 
hatte, und bin darüber leider felbft ſchon für die literarifche Ewigkeit be- 
zeichnet, indem es mir der ſel Murray in feinem Apparatu medicami- 
num, Vol. IV. pag. 208 nich£ verzeihen Eonnte, daß ich in einer Differ: 
fation, der er felbft den Preis zuerkannt hatte, dem Oleum Ricini die rechte 
Farbe nicht gegeben hatte. Er fagte dafelbft: Colorem glauco viridescen- 
tem prae se fert, et gravitate specifica tam olea omnia unguinosa, 
quam pinguedines animales antecellit, frigore solidescit ; colore Succini, 
pellucidum fere (Brandis Comm. de oleis unguinos. p. 22). 

Mehrere meiner Familie leiden an dernfelben Übel. Ein Gchwefterfohn 
war in eine gute Geidenhandlung als Lehrling gegeben, man war zu— 
frieden mit ihm und er mit feiner Lage, mußte aber diefen Beruf verlaffen, 
weil er den Käufern Himmelblau für Roſenrot verkaufte. Cin mitleidiger, 
in der Gefchichte der Gelehrſamkeit nicht bewanderter Kommis der Hand- 
Iung hoffte durch die Gelehrigkeit des jungen Menſchen den Fehler zu er- 
feßen, es wurden Yarbentafeln von Geidenband gemacht, unter jede Yarbe 
der Name gefchrieben, und nım faß der arıne Knabe tagelang und lernte, 
hoffte freudig, die Sache ergründer zu haben, und das Refultat der Ge— 
lehrfamfeit war, daß der nächfte Käufer Rofenrot für Himmelblau erhielt. 

Hatte der Menſch wirklich zwifchen Roſenrot und Himmelblau feinen 
Unterfchied fehen können, fo konnte er ja nicht hoffen, ihn lernen zu wollen. 
Sehe ich beide Narben nebeneinander, fo finde ich den Unterfchied fehr 
deutlich, auch wohl Eurze Zeit nachher, foll ich aber ohne Wergleichung es 
beſtimmen, fo wird es mir wenigftens fehr ſchwer. Ihre Landſchaft ift 
freilich nicht ganz fo, wie ich die Natur fehe, daß fie aber einen roſenroten 
Himmel habe, mußte ich erft aus dem Texte lernen. Dabei weiß ich 
gewiß: 

a) Daß ich für Raumperhältniffe wo nicht ein ausgezeichnet fcharfes, 
doch nicht fehlechtes Geficht habe. Ich hatte in Göttingen in Rückficht 
meines fichern Blickes in Erkenntnis der Mineralien Zutrauen. Nach 
Textur und Kriftallifation forfchte ich aber freilich immer forgfältiger als 
nach Yarbe, und ich Fann es nicht leugnen, daß mir felbft rotgülden Erz von 
weißgülden ſchwer zu unferfcheiden war, wenn diefes fehlte. Ich Eonnte 
das Gewicht von Diamanten und ihren Wert Juwelierern richfig 
farieren, konnte genau fehen, ob fie ins Gelbe zogen uſto. 
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b) Ebenfo kann ich das Helle und Dimkle der Karben genau unter— 
feheiden, und diefe Nuancen bleiben meinem Gedächtnis eingeprägt. 

c) Ich habe Fein ausaezeichnet feharfes Geficht in die Ferne, weil es 
nicht dazır geübt ift, aber auch durchaus Fein ſchwaches. ch habe 50 Fahre 
meine Augen gebraucht, habe bald durch Mikroſkop, bald durch Teleſkop 
die primordia rerum erforfchen wollen, habe manche Nacht gemacht, ich 
fühle aber Feine Weränderung darin. Sie find übrigens graublau, die 
meines Ileffen und eines Bruders find aber braum. 

d) Grün und Blau, desaleichen Gelb ımd Rot verwechfele ich nicht, 
bingegen leicht Rotgelb und Grün in dunklen Tinten, ſowie Blau und 
Rot in hellen. 

e) Was diefe Yarbenverwechfelung auf meinen Kunſtſinn für Einfluß 
gehabt bat, bin ich nicht imffande zu beurteilen, da mir die eigentliche 
Kennerfchaft in anderer Nückficht nicht gemütlich war. Daß ich mich an 
wahren Kunſtwerken der Maler mebr freie als an andern Genüffen, fühle 
ich fehr lebhaft, noch lebhafter, daß ich weit glücklicher bin, wenn ich meinen 
rofenfarbnen Himmel Elar über mir ımd die gelbrofe Natur um mich habe. 

f) In meiner ärztlichen Praris glaube ich viel auf Farbe Rückſicht zu 
nehmen, und faft gefrane ich mich, die blühenden Wangen einer Berg- 
bewohnerin von denen der nördlichen Küftenbewohnerinnen zu unter— 
fcheiden, gewiß die einer ffrofulöfen, einer bleichfüchtigen, ſchwindſüch— 
tigen uſw. Es hat mich noch kein Maler mit einem blaubäcigen Mädchen 
zu täuſchen geficht, ich glaube auch nicht, daß es möglich wäre; hier find 
die Affoziationen, Vergleichungen uf. gewohnter und Eräftiger. Viel— 
leicht geht es mir aber auch bei den feinern Nuancen diefer fchönern Kriftal- 
Iifationen wie in der Mineralogie, und ich referiere die Terfur auf die 
Farbe. 

g) Scharlachrot tut meinen Augen nicht weher als andern, gewiß weniger 
als manchen Augenkranken, die ich wirklich dadurch habe leiden gefehen. 

&s fcheint mir unmöglich, daß ein Auge, welches Licht und infternis, 
Weiß und Schwarz nebeneinander und Yinfternis und Licht hinter: 
einander in genauen Dimenſionen unterſcheiden kann, nicht auch Licht 
und Yinfternishintereinander unterfcheiden Fönnte, und meine Erfahrungen 
widerfprechen dieſem. Ich kann die pofitiven umd negativen Farben fehr 
gut unferfcheiden, wenn ich fie zugleich fehe, aber ich habe Fein ficheres Ge— 
dächtnis für das Pofitive und Negative, ohngeachtet es mir nicht an Ge— 
dächfnis für das Maß in beiden fehlt. Ich bin einem Kaufmann zu ver: 
gleichen, der fein Buch von Kredit ımd Debet forafältig hält und die 
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Sumtmen in beiden nicht vergißt, aber feine Schuld mit feinem wirklichen 
Vermögen leicht verwechfelt — weil er vielleicht das Pofttive für groß ge: 
nug hält. Sch verwechfele das Zentralſyſtem mit dem Ziliarfpfteme. 

Inſoweit der homo dexter et sinister wahrfcheinlich auch auf einem 
enfgegengefeßten, zu einer Einheit wieder vereinigten Polaritätsverhält- 
niffe berubet, könnte man diefe pathologifche Augenerſcheinung mit dem 
Linfsfein vergleichen, und zufällig bin ich auch links, habe aber die rechte 
Hand zu manchen Arbeiten durch Gewohnheit und Übung gezwungen; 
ich fchreibe mit der rechten, eſſe mit der rechten Hand, weil ich immer dazır 
gezwungen bin, gebe aber in der Regel die linfe Hand, wenn mir das 
da jungere dextram auch noch fo lebhaft ift, fo wie ich glaube, daß ich 
mein Zentral: ımd Ziliarſyſtem zur Erkenntnis der roten und blauen Farbe 
unter beftimmten Alffoziationen gezwungen habe. 

Ich zweifele faft nicht, daß Gewohnheit, Mangel an Aufmerkſamkeit 
von Jugend auf auf diefen Uugenfehler ähnlichen Einfluß haben als auf 
das Linksſein. 

©ollten in andern Sinnen nicht ähnliche Erfcheinungen vorkommen? 
Für alle andere Sinne geht die Bejahung und Werneinung durch zu— 
fanmengefeßtere media, ift fchon mehr Reflex der Reflexe, und daher 
wird es uns wenigftens bis jetzt ſchwerer, die Antitheſe rein aufzufinden, 
unfere Empfindungen find in diefen Ginnen mehr auf ein bloß quanti— 
tatives Verhältnis in der Yläche als auf ein reines Polaritätsverhältnis 
reduziert. In diefen Sinnen feheint die Mitteilung des Lebens der Außen— 
wel£ fo zu gefchehen, als wenn das Auge durch galvanifche Leitung durch 
die Ziliarnerven Licht ſieht. Ich möchte alfo den, der ein fchlechtes muft- 
Ealifches Gehör oder fehlechten Geſchmackſinn hat, eher einen fchlechten 
Rechenmeifter als einen Akyanobleps fürs Gehör oder den Geſchmack 
nennen. Hingegen wäre derjenige, der ein Klavier ohne Gtimmgabel in 
den verlangten Kammer- oder Chorton ſtimmen könnte, mit einem Jllann 
zu vergleichen, der die Farbennuancen im Hell wie im Dumkel genau unter- 
feheiden könnte. Zuweilen hat es mir gar fcheinen wollen, als wenn ich 
noch andere Beweife bei den Individuen dafür gefunden hätte. ch will 
fie aber gern zurückbehalten, fonft könnte ein Eregaxod'wv oder Eregoyedov 
gegen den äxvarößkeyp zu Felde ziehen.” ze. ze. 

Kopenhagen, den 11. Januar 1811. 

Dr. Brandis, 
Königl. Leibarzt und Ritter des Danebrogs-Drdens 
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Geſchichtliches 


24 
Bernardinus Telefius 

In dem zweiten, hiftorifchen Teile zur Yarbenlehre ©. 217 hatte 
ich zu bedauern, daß mir das Werk gedachten Jllannes über den gleichen 
Segenftand nicht zur Hand gekommen. Geit jener Zeit war ich fo glück— 
lich, dasfelbe mitgeteilt zu erhalten ımd zu benutzen. Won ihm felbft und 
feinem Lebensgange nur folgendes: 

Bernardinus Teleſius, geboren zu Cofenza 1508, aus einem guten 
Haufe, ſtudierte zu Mailand, kommt 1525 nach Rom und wird 1527 in 
das Unglück der Stadt mit verwidelt. Er verliert fein Wermögen und 
wird eingeferfert, nach zwei Illonaten befreit, begibt fich nach Padua, 
weicht vom Ariſtoteles ab und ſucht fich einen neuen ISeqg. Kehrt wieder 
nach Rom zurück, findet Freunde und Gönner. Paul IV. bietet ihm das 
Erzbistum von Cofenza an, das er feinem Bruder zuwendet. Er heiratet 
und zeugt drei Söhne. Zwei fterben mit der Mutter, der überbliebene 
übernimmt die Beforgung der Güter, und der Water widmet fic) ganz 
allein den Studien. Geine Werke kommen heraus; er begibt fi) nach 
Neapel und errichtet eine Art von gelehrter Gefellfchaft, [ehrt die Jugend, 
kehrt nach Kofenza zurück und ſtirbt beinahe achtzig Jahr alt. 


Tachgemeldete Schrift ift mir nicht zu Handen gekommen: 

Ex Historia Philosophica de Bernardini Telesii Philosophi Itali, 
Seculo XVI. clari, vita et Philosophia, publicam cum eruditis disser- 
tationem instituit M. Joannes Georgius Lotterus Augustanus, respon- 
dente Georgio Gottl. Steinert. Lipsiae 1726. 


Da nad) genauer Betrachtung des Werkes, welches den Titel führt: 
Bernardini Consentini de colorum generatione opusculum, eine Über- 
fegung desfelben höchft ſchwierig und das Driginal hier einzufchalten nicht 
rätlich fchien, fo bringen wir nur den Inhalt der Kapitel bei und fügen, 
nach Anlaß derfelben, einige Bemerkungen hinzu. 

Cap. I. Lucem, vel calorem summum, et in tenuitate existentem, 
vel ejus speciem esse. 

Cap. 2. Lucem robur a caloris robore, puritatem a tenuitate habere, 
et albam sui natura esse; a crassitie autem impurari, et aliis intingi 
coloribus. 
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Cap. 3. Colores lucem esse imminutam foedatamque, et lucis omnino 
tenebrarumque esse medios. 

Cap. 4. Qui colores albo proximiores, et qui remotiores, nec eorum 
tamen differentias omnes inquirendas esse. 

Cap. 5. Albedinem tenuitatis propriam, et caloris omnino esse opus; 
nigredinem contra crassitiei propriam et frigoris opus. 

Cap. 6. Aer et aqua et terra alba, ignis vero et sol flavi, et niger 
color reliquis elementis ab igne combustis; colores alii ex horum com- 
mistione fieri Aristoteli videntur. 

Cap. 7. Nec flavus color simplex, nec sol atque ignis flavi, nec terra 
alba videri debuit Aristoteli. 

Cap. 8. Nigrum colorem humidi copia fieri Aristoteli interdum visum 
fuisse. 

Cap. 9. Colorem nigrum humidi copia fieri, album vero ejus defectu 
perperam Aristoteli visum fuisse. 


Die Uranfänge der finnlich erfcheinenden Dinge sierfach einzuteilen, 
Feuer, Waſſer, Luft und Erde einander gegenüberzuftellen, ift einer 
finnlich=tüchtigen, gemiffermaßen poetifchen Anſchauung Feineswegs 
zu verargen, dagegen auch der Verſuch höchft lobenswürdig, auf ein- 
fachere Prinzipien, auf einen einzigen Öegenfaß die Erſcheinung zurück 
zuführen. 

Der Verfaffer lebte in einer Zeit, wo man fich von den Gchulfpefula- 
fionen wieder gegen die Natur zu wenden anfıng und daher die religiofen 
fowohl als philofophifchen Lehrſätze vor ein offenes Gericht zu fordern 
tagte, defjen man fich um fo eher erfühnen durfte, als die Iltenfchen mit 
größerer Yreiheit über fich felbft, ihre innern und äußern Werhältniffe 
nachzudenken einen unmwiderftehlichen Trieb fühlten. 

Unferem Teleſius, einem vorzüglichen, ernften, aufmerfenden Illanne, 
gefteht man gerne zu, daß er feinen Gegenſtand wohl angefehn und fich 
auf alle Seife mit demſelben befannt gemacht habe; dennoch hat er 
ihn keineswegs ganz durchdrungen ımd mit Freiheit behandelt, er läßt 
fich vielmehr durch den einmal angenommenen Öegenfaß von Hitze 
und Yroft, Flüchtigem ımd Starrem, Reinem und Unreinem 2c. hin— 
und herführen und gerät zulegt ins Stocken. Wie es ihm aber auf 
feinem Wege eigentlich ergangen, wollen wir mit wenigem bezeichnen 
und andenfen. 

Im erften Kapitel gelingt es ihm, das Neiße, Ylüchtige, höchft 
Erhitzte zu vereinigen, als identifch darzuftellen und wechfelsweife 
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bervorzubringen. Wenn er nun im zweiten und dritten Kapitel zwar 
ganz auf dem rechten Wege ift, die Yarben durch Hinzutritt eines 
Finftern, Feſten, dem Licht Hinderlichen, Widerſtrebenden entftehen 
zu lafjen, fo verführt ihn die Derbheit der Iateinifchen Sprache, und 
indern er feiner Tenuitas die Crassities enfgegenfeßt und von foedare, 
impurare fpricht, verwirrt er fich und Fann fein Werk nicht zuftande 
bringen. Im vierten Kapitel verfucht er die Narben dem Weißen zu 
nähern, dann zu entfernen und fie dorther gewiffermaßen abzuleiten, zu: 
legt aber muß er bei der unendlichen Illannigfaltigkeit das Gefchäft 
aufgeben und geftehen, daß auf feine Weiſe der Urfprung aller Yarben 
nicht darzutum fei. 

Im fünften Kapitel fucht er fodann eine große Schwierigkeit zu löfen 
und den Eimmurf zu enffräften, daß ja gar viele Dinge, Schnee, Kreide, 
Bleiweiß und dergl., denen die Tenuität mehr oder weniger abgeht, doch 
auch als weiß anerfannt werden müffen, wobei ex fich in Fomplizierte 
organifche Fälle einläßt und dialeftifche Wendungen braucht, um fich 
einigermaßen herauszuhelfen. In den folgenden Kapiteln ftellt ex feine 
Lehre der Alriftotelifchen gegenüber und muß, wie es in folchen Kontro: 
verfen zu gehen pflegt, feinem Gegner bald beipflichten, bald wider: 
fprechen, und der Lefer blickt, ohne fonderliche Belehrung, in einen ganz 
eigenen Zuſtand der Geifter und der Wiſſenſchaft. 


Als Vorftehendes fchon verfaßt war, Fam folgendes Werk mir noch 
zur Hand: 

J. G. Lotteri de Vita et Philosophia Bernardini Telesii Commen- 

tarius. Lips. 1733. 4. 
Es enthält die weitere Ausführung der oben angezeigten Differtation, und 
ich fehe mich daher in den Stand gefeßt, noch einiges über den würdigen 
Mann, mit dem wir uns bisher befchäftigt, nachzubringen. 

Zu einer Zeit geboren, wo in Italien die alte Literatur der ſchönſten 
Blüte fich zu erfreuen hatte, ward er früh ducch einen Oheim in der 
lateinifchen und griechifchen Sprache, Redekunſt und Poeſie eingeweiht. 
Auch durfte es an Philofophie nicht fehlen, die noch immer im Ariſtoteli— 
fehen Gimme vorgefragen wurde. Allein fchon hatte das Studium der 
Griechen und Römer freiere Weltanſichten geöffnet und gute Köpfe auf 
andere Denkweiſen hingeleitet, wie denn Martin Luther die Gittenlehre 
des Alriftoteles, Petrus Ramus deffen Philofophieren überhaupt an- 
gegriffen. Ebenfo ward unfer Telefins auf die Natur gewiefen. Da man 
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num bisher fich bloß von inner heraus befchäftigte, in Pythagoriſchen 
Zahlen, Platonifchen Ideen, Ariſtoteliſchen Schlufßfolgen die wahre Be- 
handlung zu finden geglaubt hatte, fo wandte man fich nunmehr nach 
außen und fuchte fich mit der Natur unmittelbar zu befreunden. Hier 
mußte man denn freilich den Ginnen, die man bisher befeitigt, ihre Rechte 
zugeftehen und eine notwendige Teilnahme derfelben an allen Betrach— 
fungen frei anerfennen. Da nım aber folche Männer die philofophifchen 
Studien nach alter Weiſe in ihrer Jugend getrieben hatten, fo wendeten 
fie nun ihre Dialektik gegen die Schule felbjt, und ein heftig und lange 
geführter Streit entfpann fich. 

Unter den verfchiedenen Werken aber, die Teleſius gefchrieben, nennen 
wir De Natura Rerum, juxta propria principia. Libri II. Romae 1665. 
4., wiederholt Neapoli 1670, worin er feine Anfichten der Natur an den 
Tag legt. Er ſtatuiert zwei geiftige Gegenfäse: Wärme und Kälte, und 
zwifchen beiden eine Materie, auf welche fie wirken. Diefe dagegen wider: 
ftrebt, und aus ſolchem Konflikt entftehen fodann die Körper. Federn feiner 
beiden geiftigen Prinzipien erteilt er zualeich vier mitgeborne Eigenſchaften: 
der Wärme nämlich das Heiße, Lenchtende, Bewegliche und Dünne, der 
Kälte aber das Kalte, Unbewegliche, Dunkle und Dichte. 

Diefe imvohnenden Kräfte, Determinationen ımd Eigenfchaften follen 
aber, wie die Prinzipien felbft, einander völlig entgegengefeßt, in der Er— 
ſcheinung niemals vereinbar fein. Hier widerfpricht num die Erfahrung: 
denn es Fann ja etwas Nelles Falt, etwas Dunkles aber warın fein. Da 
er num bier im ganzen verfährt wie oben bei den befondern Farben— 
befrach£ungen, wo er mit Weiß und Schwarz auch nicht ferfig werden 
konnte, fo begreift fich, wie er eigentlich eine Schule zu fliften und ent- 
fehiedenen Einfluß zu erlangen nicht ganz geeignet war. Den Rang jedoch 
eines Vorläufers und glücklichen Neuerers wird man ihm nicht ableugnen; 
denn wie er fich Zeit und Umftänden nach benommen und andern durch 
Kraft und Kühnheit den Weg gebahnt, läßt fich aus der Hochfchägung 
erkennen, welche Baco von Verulam, obgleich nicht mit feiner Lehre 
durchaus einftimmig, über ihn zu äußern pflegt. 

Wir wollen aber, wenn wir die Dinge befjer anzuſehen glauben, hier: 
über nicht allzufehr triumphieren, fondern vielmehr befcheidentlich be- 
denken, wie langſam fich der INtenfch aus dem Irrtume erhebt, um fich 
gegen die Wahrheit zu wenden; viel gefchtwinder Eehrt er fich vom 
Wahren zum Yalfchen. Feder möge in feinen eignen Buſen greifen! 
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25 
Symbolik 
Anthropomorphismus der Sprache 

In der Geſchichte überhaupt, beſonders aber der Philoſophie, Wiſſen— 
ſchaft, Religion, fällt es uns auf, daß die armen beſchränkten Menſchen 
ihre dunkelſten ſubjektiven Gefühle, die Apprehenſionen eingeengter Zu— 
ſtände in das Beſchauen des Weltalls und deſſen hoher Erſcheinungen 
überzutragen nicht umvürdig finden. 

Zugegeben, daß der Tag, von dem Urquell des Lichts ausgehend, weil 
er ms erquickt, belebt, erfreut, alle Verehrung verdiene, fo folgt noch nicht, 
daß die Ninfternis, weil fie uns unheimlich macht, abkühlt, einfchläfert, 
fogleich als böfes Prinzip angefprochen und verabfcheut werden müffe; 
wir fehen vielmehr in einem folchen Werfahren die Kennzeichen düfter- 
finnlicher, von den Erſcheinungen beherrfchter Gefchöpfe. 

Wie es damit in der alten Symbolik ausgefehen, davon gibt uns Nach— 
ftehendes genugfares Zeugnis. 

„Bedeutend wird endlich, daf der finftere Thaumas, zugleich mit den 
Harpyien, die Göttin des Negenbogens, die fiebenfarbige Iris gezengt 
bat. Es find aus der Yinfternis, mit der weißen Narbe der Kälte, alle 
Farben des Lichts und des Feuers entſprungen, und felbft der böfe Ari— 
man, die ewige geiftige Yinfternis, fol die Narben ausgeftrömt haben.“ 

Kanne, Pantheum ©. 339. 


26 
Würdigfte Auforifät 


L’ azzurro dell’ aria nasce dalla grandezza del corpo dell’ aria allu- 
minata, interposta fra le tenebre superiori e la terra. L’ aria per se 
non ha qualitä d’ odori, o di sapori, o di colori, ma in se piglia le 
similitudini delle cose che dopo lei sono collocate, e tanto sara di piü 
bell’ azzurro quanto dietro ad essa saranno maggiori tenebre, non 
essendo essa di troppo spazio, n& di troppa grossezza d’ umiditä; e 
vedesi ne’ monti che hanno piü ombre, esser più bell’ azzurro nelle 
lunghe distanze, e cosi dove € più alluminato, mostrar piü il color del 
monte che dell’ azzurro appicatogli dall’ aria che infra lui e 1’ occhio 
s’ interpone. 

Trattato della PitturadiLionardoda Vinci. Roma 1817. Öeite 136. 

Deuffch ausgefprochen 
Das Blau der Luft entfpringt aus der Maſſe ihres erleuchteten Kör— 


pers, welche fich zwifchen die oberen Yinfterniffe und die Erde ftellt. Go 
32* 
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wenig aber die Luft eine Cigenfchaft hat von Gerüchen oder Geſchmäcken, 
fo wenig bat fie folche von Narben. In dieſem Yalle nämlich nimmt fie 
vielmehr die Ähnlichkeit der Dinge, die hinter ihr find, in fich auf. Des— 
balb wird das fehönfte Blau dasjenige fein, hinter welchem fich die flärkften 
infterniffe befinden; nur darf der Luftförper nicht zu geräumig noch auch 
die ihn bildende Feuchtigkeit allzu dichte fein. Darum fieht man der fernen 
Berge Ochattenfeiten viel fchöner blau als die beleuchteten, weil man an 
diefen mehr die Yarbe des Bergs erblickt als das Blaue, das ihm durch 
die dazwifchen ſchwebende Luft hätte mitgeteilt werden können. 


27 
Der Ausdrud Trüb 

Es fcheint, als könne man bei Erklärung, Befchreibung, Beſtim— 
mung des Trüben nicht füglich dem Durchfichtigen aus dem Wege 
geben. 

Licht und Yinfternis haben ein gemeinfames Yeld, einen Raum, ein 
Vakuum, in welchen fie auffretend gefehen werden. Diefer ift das 
Durchfichtige. (Ohne Durchfichtiges ift weder Licht noch Yinfternis. 
Diefes Vakuum aber ift nicht die Luft, ob es fchon mit Luft erfüllt 
fein kann.) 

Wie fi) die einzelnen Yarben auf Licht und Yinfternis als ihre er- 
zeugenden Urfachen beziehen, fo bezieht fich ihr Körperliches, ihr Medium, 
die Trübe, auf das Ducchfichtige. (Jene geben den Geiſt, diefes den Leib 
der Yarbe.) 

Die erfte Minderung des Durchfichtigen, d. h. die erfte leifefte Raum: 
erfüllung, gleichfam der erſte Anſatz zu einem Körperlichen, Undurch— 
fichtigen, ift die Trübe. Cie ift demnach die zarteſte Materie, die erfte 
Samelle der Körperlichkeit. (Der Geift, der erfcheinen will, webt fich 
eine zarfe Trübe, und die Einbildungsfraft aller Völker läßt die Geifter 
in einem nebelarfigen Gewand erfcheinen.) 

Eine Verminderung des Durchfichtigen ift einerfeits eine Verminderung 
des Lichts, anderfeits eine Verminderung der Yinfternis. 

Das zwifchen Licht und Yinfternis gewordene Undurchfichtige, Körper- 
liche wirft Licht und Yinfternis nach ihnen felbft zurück. Das Licht heißt 
in diefem alle Widerfchein, die Yinfternis heißt Schatten. 

Senn nun die Trübe die verminderte Durchfichtigkeit und der Anfang 
der Körperlichkeit ift, fo Eönnen wir fie als eine Verfanmmlung von Une 
gleichartige, d. h. von Undurchſichtigem und Durchſichtigem, anfprechen, 
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wodurch der Anblick eines ungleichartigen Gewebes entfpringt, den wir 
durch einen Ausdruck bezeichnen, der von der geftörten Einheit, Rube, 
Zuſammenhang folcher Teile, die nunmehr in Unordnung und Wer: 
wirrung geraten find, hergenommen ift, nämlich trübe. 

(Dunft, Dampf, Rauch, Gtaubwirbel, Nebel, die Luft, Wolke, 
Regenguß, Schneegeftöber find ſämtlich Aggregate, Verſammlungen von 
Ungleichartigem, d. h. von Atomen und deren vacuo, wovon jene keine 
Durchſicht, dieſes aber eine Durchſicht geſtattet. 

Trübes Waſſer iſt ein Durchſichtiges mit Undurchſichtigem in Ver— 
miſchung, dergeſtalt, daß Waſſeratome und Erdatome, kopuliert, das 
dichteſte Netz von Körperchen und deren vacuo vorbilden.) 

Auf dieſe Weiſe drücken ſich auch die lateiniſche und deren Töchter— 


ſprachen aus: 


turbo, are. 
turbidus, von turba. 
torbido, ifal. 
torbio, fpan. 
trouble, franz. 


Das griechifche YoAöc, BoAsods beurkundet, durch den aftifchen Dialekt 
ökös, 6Asods hindurch, feine Werwandtfchaft mit uelas (nElawos in ue- 
kawa) und xeAawös, d. h. mit dem völlig Undurchfichtigen, worin nichts 
mehr zu umnferfcheiden ift, oder dem Schwarzen, wie hingegen yepaods, 
wegaios das durch ein Gewimmel undurchſichtiger Atome entftehende Trübe 
des Rauches und ähnlicher Erfcheinungen andeuter. 

Inden die ungleichen Teilchen zwar gefondert, doch aneinander han- 
gend oder angenähert ſchweben, bilden fie zugleich das, was wir auch 

loder, 

dünn, 
die Römer rarus (Lucret. II, 106), die Griechen doaos nennen. (od ra 
ntoa Ödıdoracıw noös Alınla Eye.) 

Wir Fönnen demnach die Trübe auch als ein Dünnes anfprechen, als 
eine verminderte, teilweis aufgehobene Undurchſichtigkeit, als ein Liques— 
zieren des Öoliden, als ein Zerreißen und Durchlöchern eines continuum 
oder Dichten. 

Die Luft als ein vorzügliches Mittel zwifchen Durchfichtigkeit und 
Unducchfichtigkeit, zwifchen vacuum und solidum, bietet uns das Trübe 
in mannigfaltigen Sraden: als Dunft, ITebel, Wolke, und in allen 
diefen Geftalten als ein wahres äoauv oder rarum. 
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In diefer Hinficht hat die griechifche Sprache vor andern glücklich 
durch die von Luft, are, 710 gebildeten Ableitungen dgoıos, 7&oıos, degosıöns, 
Heooauörs, Urſach und Wirkung oder Grund und Erfcheinungsweife des 
Trüben, fchon früh zu bezeichnen gewußt, welche nicht allein die farblofe 
Trübe, wie vepeAböns und ÖuiyAcöns, fondern auch den vor dunklen 
Gegenftänden durch fie entftehenden Blanduft naturgemäß anzeigen. 

Indem aber auch das Trübe, als zwifchen Licht und Yinfternis ftehend, 
eins wie das andere überſchwebt und vor erleuchteten wie vor befchatteten 
Körpern fich firieren kann, bringt es die Erfcheinung hervor, wo wir das 
Trübe bezeichnen durch: 


angelaufen 
befchlagen 
blind. 
appanato 
nebbioso 
terne franz. 
Auch in diefem alle ift das Trübe eine Verſammlung von Durch: 
fichtigem und Undurchſichtigem, ein negarfiger Überzug von undurchſich— 
figen Atomen und deren durchſichtigen vacuis. Kr 


ital. 


26 
Wabres, myſtiſch vorgefragen 

Naturae naturantis et naturatae Mysterium in Scuto Davidico etc. 

Berlenburg. 1724. 

VIII 

Die Farben ſcheiden ſich nach Licht und Finſternis und nach verſchie— 
denen gradibus derſelben und gehen dennoch aus einem centro, welches 
den Grund aller Yarben in fich hat. ft das Licht in progressu und will 
das Licht aus der Yinfternis fich zum Licht erbären, fo ift der erffe gradus 
das Rote; hieraus erbieref fic) das Gelbe und aus diefem das völlig 
Weiße. Ift aber das Licht in regressu und will die Yinfternis aus dem 
Licht fich zur Finſternis begeben, fo ift der erfte gradus das Grüne; hier— 
auf erfolget das Blaue und nach dieſem das völlig Schwarze. Doch 
endigt fich der höchfte Grad der Farben wiederum in dem erflen. Damm 
das höchfte Weiß verfläret fich im Noten, und das höchfte Schwarz ver- 
lieret fich im Grünen; und wer dieſem allen etwas fiefer nachfinnet, der 
wird diefe Anmerkungen mit der geheimen Philosophie und Experienz 
derer Chemicorum defto leichter vereinigen können. 
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IX 

Sonſten aber ift zwifchen Grün und Blau und hinwiederum zwifchen 
Rot und Gelb darin ein merklicher Unterfchied, daß die zwei erften Yarben 
aus einer Vermiſchung, die zwei legteren Farben aber ohne Vermiſchung, 
durch eine gleichfam natürliche Geburt hervorfommen. Denn durch Wer: 
mifchung der beiden äußerften contrairen Yarben, des Schwarzen und des 
Weißen, entftehet das Blaue, und durch Wermifchung der beiden mittlern 
contrairen Yarben, des Blauen und des Gelben, entftehet das Grüne; 
hingegen Rot und Gelb entjtehen aus keiner Miſchung, fondern urftänden 
aus dem nafürlichen Fortgange des Lichts; welches in feiner wefentlichen 
Geburt nicht hinter fich, fondern vielmehr vor fich gehet. 


X 
Die rote Farbe gehört dem Marti und dem rötlichen Eiſen, die grüne 
der Veneri und dem grimlichen Kupfer, die gelbe dem Soli und dem gelb: 
feheinenden Golde, die blaue dem Jovi und dem blaulichen Zinn, die 
weiße der Lunae und dem weißen Gilber, die ſchwarze dem Saturno 
und dem fehwärzlichen Blei, die gemifchte oder melirte Yarbe dem 
Mercurio ımd Queckfilber als dem Gamen aller Metalle. 


XI 
In dem Roten eröffnet fich das Yeuer, im Gelben das Licht, in 
dem Weißen die Klarheit. In dem Grünen hingegen ift Ver: 
bergung des Lichts, im Blauen der chatten, im Schwarzen die 
Finſternis. 
XII 


In dem Roten iſt Suchen und Begehren, in dem Gelben iſt 
Finden und Erkennen, in dem Weißen iſt Beſitzen und Ge— 
nießen; himwiederum in dem Grünen iſt Hoffen und Erwarten, 
in dem Blauen ift Merken ımd Denken, in dem Schwarzen ift 
Vergeſſen und Entbehren. | 


29 

Gebeimnis wird angerafen 
Sed considero, quod in pellibus caprarum et ovium non traduntur 
secreta naturae ut a quolibet intelligantur, sicut vult Socrates et 
Aristoteles. Ipsemet enim dicit in libro Secretorum, quod esset fractor 
sigilli coelestis, qui communicaret secreta naturae et artis, adjungens, 
quod multa mala sequuntur eum qui revelat secreta. Caeterum in 
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lib. Noctium Atticarum de collatione sapientum, quod stultum est 
asino praebere lactucas, cum ei sufficiant cardui: atque in lib. Lapi- 
dum scribitur, quod rerum minuit majestatem, qui divulgat mystica, 
nec manent secreta, quorum turba sit conscia. Ex divisione enim pro- 
babili vulgi dicendi oppositum contra sapientes: nam quod videtur 
omnibus, est verum: et quod sapientibus similiter, et maxime notis. 
Ergo quod pluribus, hoc est vulgo in quantum hujusmodi videtur, 
oportet quod sit falsum. De vulgo loquor, quod contra sapientes 
distinguitur in hac dictione. Nam in communibus conceptionibus animi 
concordat cum sapientibus, sed in propriis principiis et conclusionibus 
artium et scientiarum discordat, laborantes circa apparentias in 
sophismatibus, subtilitatibus, et de quibus sapientes non curant. In 
propriis igitur vel secretis vulgus errat, et sic dividitur contra sapien- 
tes, sed in communibus sub lege omnium continetur, et cum sapienti- 
bus concordat. Communia vero pauci sunt valoris, nec proprie se- 
quenda, sed propter particularia et propria. Sed causa hujus latentiae 
fuit apud omnes sapientes, quia vulgus deridet et negligit secreta 
sapientiae, et nescit uti rebus dignissimis: atque si aliquod magnificum 
in ejus notitiam cadat, a fortuna illud per accidens suscipit, et eo 
abutitur in damnum multipliciter personarum atque communitatis: 
et ideo insanus est, qui aliquod secretum scribit, nisi a vulgo celetur, 
et vix a studiosis et sapientibus possit intelligi. Sic currit vita sa- 
pientum a principio, et multis modis occultaverunt a vulgo sapientiae 
secreta. 
30 

Die fo bedenkliche Warnung eines weifen Vorfahren muß ung wınder- 
lich deuchten zu einer Zeit, wo nichts geheimbleiben, fondern alles öffentlich 
ausgefprochen und verhandelt werden foll. Indeffen wird es doch für höchft 
merkwürdig gelten, wenn wir bei erweiterter Überficht und nach tieferer 
Betrachtung gar wohl erkennen, daf weder das Geheime noch das Offent⸗ 
liche ſein Recht völlig aufgibt, vielmehr eins das andere im Zaum zu 
halten, zu bändigen, bald heranzulaſſen, bald abzuweiſen verſteht. Gar 
manches wird ausgeſprochen, gedruckt und an den Tag gebracht, welches 
demohngeachtet geheim bleibt: man überſieht, verkennt, verſtößt es. Von 
der andern Seite wird einiges verheimlicht, welches trotz aller Vorſicht 
und Bedächtigkeit der Bewahrer endlich doch einmal, gewaltſam, un— 
vermutet ans Licht fpringt. Unfere ganze Klugheit, ja Weisſheit befteht 
alfo darin, daß wir beides im Auge behalten, im Dffenbaren das Ver— 
borgene, im Werborgenen das Dffenbare wiederzuerfennen, um uns auf 
folche Weiſe mit unferm Zeitalter ins Gleichgewicht zu fegen. 
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31 
Alle Wirkungen, von welcher Urt fie feien, die wir in der Erfahrung 

bemerken, hängen auf die ſtetigſte Weiſe zuſammen, geben ineinander 
über; fie undulieren von der erften bis zur legten. Daß man fie voneinander 
trennt, fie einander entgegenfeßt, fie untereinander vermengt, ift um- 
vermeidlich, doch mußte daher in den Wiſſenſchaften ein grenzenlofer 
Miderftreit entftehen. Starre, ſcheidende Pedanterie und verflößender 
Mpftizismus bringen beide gleiches Unheil. Uber jene Tätigkeiten, von 
der gemeinften bis zur höchften, vom Ziegelftein, der dem Dache entftürze, 
bis zum leuchtenden Geiftesblick, der dir aufgeht und den du mitteilſt, reiben 
fie fich aneinander. Wir verfichen es auszufprechen: 

Zufällig, 

Iltechanifch, 

Phyſiſch, 

Chemifc, 

Organifch, 

Doc, 

Chife, 

Religios, 

Genial. 


Da nunmehr aber der Raum nicht geftattet, noch irgendeinen bedeuten: 
den Aufſatz einzurücken, umd wir außerdem noch wiünfchen, auf Fünftige 
Hefte, deren Herausgabe uns gegönnt fein möge, vorläufig hinzudenten, 
fo laffen wir Warteſteine vorragen, damit man ahne, daß da, wo unfer 
Gebäude mangelhaft oder unausgeführt erfcheinen Fönnte, noch wohl 
mancher Ylügel nach unſerm Entwurf zu verbinden und anzubauen fein 
möchte. 

Aus Überzeugung, das Wahre könne durch Kontrovers gar leicht ver- 
rückt, verfchoben und verdeckt werden, haben wir den Gegnern bisher nicht 
geantwortet, und fie wußten fich unferer Schweigſamkeit diefe vollen 
zehen Jahre her zu ihrem Worteile gar frefflich zu bedienen. Einſtimmig 
deuteten fie mein Stillſchweigen dahin, daß ich mich felbft fir widerlegt 
halte, da ich nach ihrer Überzeugung genugſam widerlegt fei. 

Ich aber finde es num gerade an der Zeit, dagegen auszufprechen, daß 
ſämtliche Gegner, wie ich ſie oben genannt und bezeichnet, nichts getan, als 
die alten Irrtümer zu wiederholen, welche durch meine Arbeiten zur 
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Farbenlehre längft widerlegt und aufgeklärt find, wobei ich zugleich ver: 
fichere, daf ich meine Sammlung von Phänomenen noch immer für voll- 
ftändig genug und meine Seife, fie zu ftellen, höchjt vorteilhaft halte, wie 
ſich dann die neuentdeckten entopfifchen Yarben fogleich den übrigen ſchon 
bekannten phyſiſchen Narben willig angefchloffen haben, anftatt daß die 
Schule bei jeder neuen Erſcheinung eine nene und immer ſeltſamere Modi— 
fifation des Lichts entdecken wollte. 


NS artefteine 


In bezug auf die zu Seite [460ff.] eingeheftete Tafel, welche Feiner 
weitern Erklärung bedarf, und nach Anleitung derfelben fügen wir noch 
einiges hinzu. 

Die phyfiologe Abteilung ift genau nach meiner Yarbenlehre ſchema— 
tiſiert, doch dabei zu bemerken, daß die glücklichen Bemühungen des Herrn 
G. St. R. Schul zu Berlin und des Herrn Pr. Purkinje zu Prag diefer 
Lehre abermalige Begründung, weitere Ausdehnung, genauere Be: 
ffimmung und frifchen Glanz verliehen. Diefe denfenden Beobachter füh— 
ren folche immer fiefer in das Subjekt hinein, fo daß aus dem Ginne des 
Sehens fich endlich die höchften Geiſtesfunktionen entwickeln. Ich werde 
nicht verfehlen, fo £reffliche Arbeiten auch von meiner Geite dankbar an- 
erfennend zu benußen. 

Aus der phyfifchen Abteilung fprechen wir zuerft von den dioptriſchen 
Farben der erften Klaffe, die Lehre vom Trüben abermals einfchärfend. 
Hier kommen wir nochmals auf die falfche Ableitung des Himmelblauen 
zurück. Man will das atnofphärifche Blau in die vorhergehende Alb: 
feilung fegen und es zu einer phyſiologen Yarbe machen. (©. [472/4].) 

Kein größerer Schade kann der Wiſſenſchaft gefchehen als die ewigen 
Neuerungen im Erklären; denn da alles Erklären ein Herleiten ift, fo zer- 
reißt jede falfche Erklärung den Yaden, der durchs Ganze durchgehen foll, 
und die Methode ift zerftört. Auf diefe Weiſe kann man, indem man fich 
meiner Farbenlehre bedient, fie freilich zerſtückeln. 

Klum aber fei von jener anempfohlenen Vorrichtung gefprochen: man 
fol mit dem einen Aug durch eine ſchwarze enge Röhre fehen. Warum 
denn ſchwarz? zur Täuſchung ganz zweckmäßig: denn im Gegenfaß vom 
Dunklen wird das Helle heller und jede Yarbe nähert fich dem Weißen. 
Warum denn eng? gleichfalls Verirrung begünftigend: das Auge emp- 
fängt das zu Unterfeheidende im geringften Maße ımd wird in den Yall 
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gefeßt, von dem eindringenden Licht geblendet zır werden. Das ift gerade 
der Newtoniſche Geift, der noch über den Häuptern der Naturforſcher 
waltet. 

Bei der fonderbaren Witterung des vergangenen Dezembers, wo das 
Himmelblau fchöner war, als es fonft bei uns zu fein pfleat, war das Blau 
beiden Augen, dem eingefchränften fowohl als dem freien, vollfommen 
ſichtbar; ich ſchaute durch eine innerlich geſchwärzte Röhre, einen Zoll im 
Durchmeffer — diefen mußte fie haben, wenn fie den Augapfel fafjen 
follte —, eine weiße ließ wenig Unterfchied bemerken. 

Schon de Sauſſure mußte auf feinen Bergreifen und bei Einrichtung 
des Kyanometers fich der rechten Ableitung nähern, wie fie unfere Vor: 
fahren länaft gekannt und ausgefprochen hatten (©. [409 f. ). Es ift aber 
mit den Wahren völlig wie mit dem Bernftein in den Dünen, es täte not, 
man friebe Bergbau drauf. 

Senn bei dunſtvollem Himmel die Bläue fich ins Weiße verlieren Fann, 
fo zeigt fich der Gegenfaß fehr ſchön in der Erfahrung eines neueren Rei: 
fenden, des Herrn Hofrat v. Hamel von Petersburg, welcher auf feinen 
merkwürdigen ımd gefahrvollen Wanderungen zum Montblanc den hoch: 
blauen Himmel neben den alänzenden aufgefürmten Cismaffen beinahe 
fehwarz gefehen. Dies alles beruht auf mehr oder weniger Dunft und 
ſtarkem Kontraft. 

Und fo hängen die Phänomene zufammen, wie wir fie in unferer Farben— 
lehre gewiſſenhaft dargeftellt haben. 

Zu den paroptifchen Yarben bemerken wir folgendes. Bei eintreten: 
der Öonmnenfinfternis am 7. September 1820 hatte jemand den glücklichen 
Gedanken, auf eine Yläche vertikal eine Nadel aufzuſtecken, und bemerkte, 
wie zu vermuten war, bei vollkommen ringformiger Verfinfterung zwei 
Schatten, welches auf eine einfache Weiſe abermals beweift, wovon wir 
länaft überzeugt find, daß die Somne ihre Strahlen nicht parallel, fondern 
kreuzweis zu uns fendet und daf es daher unmöglich fei, einen einzelnen 
Somenſtrahl durch das Kleine Löchlein in die dunkle Kammer zu laffen. 
Daber ift es ein übereilter Schluß, wenn wir das hinter der Offnung auf: 
gefangene, die Größe derfelben weit überfchreitende Bild einer Bergung 
und fodann das Erfcheinen gewiffer farbiger Säume einer Dekompofition 
des Lichtes zufchreiben, denn die farbigen Streifen find und bleiben Halb: 
febatten, durch ftreitende, fich kreuzende Halblichter hervorgebracht, wie 
unſere Yarbenlehre im Kapitel von paroptifchen Narben umſtändlich dar: 
tut. Wer Ernft, Luft und Liebe hat, kann fich durch jeden Schein und 
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Segenfchein davon überzeugen, wo fich denn, weil ein Phänomen immer 
aufs andere hindeutet, die Lehre von den farbigen Schatten unmittelbar 
anfchließt. 

Herr Fraunhofer in München hat die paroptifchen Yarben ins Örenzen- 
lofe gefrieben und das Mikroſkop dabei angewendet, auch feine Erfah: 
rungen mit den genaueften Abbildungen begleitet, wofür wir ihm den 
ſchönſten Dank fagen; Eonnten aber in den durch Gitter und fonftige Hin: 
derniffe nen veranlaßten Schattenpunkten und Kreuzerfcheinungen Feines: 
wegs eine nenne Modifikation des Lichts entdecken. Ebenſo find auch die im 
prismatifchen Spektrum von ihm bemerften Duerſtreifen nur in denbeim 
Eintritt des freien, reinen Sonnenbildes in die kleine Offnung fich kreuzen⸗ 
den Halblichtern zu fuchen. Wir wollen zwar keineswegs folchen Arbeiten 
ihre Werdienft abfprechen, aber die Wiffenfchaft würde mehr gewinnen, 
wenn wir, anftatt die Phänomene in unendliche Breite zu vermannig- 
faltigen und dadurch nur eine zweite, fruchtlofere Empirie zu erfchaffen, fie 
nach innen zurückführten, wo zwar nicht fo viel Verwunderungswürdiges zu 
berechnen, aber doch immer noch genug Bewunderungswürdiges übrig. 
bliebe, das der wahren Erkenntnis frommte und dem Leben, durch unmittel- 
bare Anwendung, praftifch nugen würde. 

Zu den entoptiſchen Narben haben wir folgendes hinzuzufügen. 

Die entoptifchen Geftalten, von gemwiffen Yarben begleitet, richten fich 
nach der Form der Ölasförper; wir kannten diefe bisher nur in feharf be— 
grenzten Tafeln, Rubus, Parallelepipeden und dergleichen. Nun erinnere 
man fich aber auch der fogenannten lorentiner, Eolben- oder keulenartig ge: 
blafenen, fchnell verfühlten Släfer, welche durch ein hineingeworfenes 
Steinchen gleich zerfpringen. Wenn man diefe nun in ihrer Integrität 
zwifchen die beiden Spiegel bringt, und zwar fo, daß der Kolben nach 
unten, der Hals und die Offnung aber nach oben gerichtet find, fo läßt fich 
auf ihrem Boden ſowohl das ſchwarze als weiße Kreuz zum allerfcehönften 
erblicken. Hier ift alſo eine durch Abrundung hervorgebrachte Begrenzung 
hinreichend, um das Phänomen zu manifeſtieren. 


Als uns vor einigen Jahren des Herrn Biot ſtark beleibte Phyſik zu Ge- 
ficht kam, befonders aber der uns am meiften intereffierende vierte Teil der 
allerbeleibtefte erfchien, bedauerten wir die würdigen JlTänner, denen 
Studium und Gefchäft die Notwendigkeit auferlegt, ein ſolch Abraka— 
dabra von Zahlen und Zeichen zu entwirren, da wir uns bei Durchſicht der 
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Prämiffen fchon überzeugen Eonnten, daß manches Unmüge und Yalfche in 
diefer Bogenmaffe enthalten fei. Das Studium des Auszuges, der uns 
näher lag, unfere eigne gewifjenhafte Bearbeitung der entoptifchen F Far— 
ben beſtätigten die Überzeugung, wir fprachen aber die Lehre rein aus, ohne 
im Widerſpruch auch nur ein einziges Wort zu verlieren, das Fernere der 
Zukunft anbeimgebend. 

Jetzt aber geht uns von Frankreich felbft her ein neues Licht auf; wir 
fehen der Hoffnung entgegen, aus gedachtem vierten Bande der Biotifchen 
Phyſik Hundert Geiten auf einmal loszuwerden, denn die mobile Polari- 
fation nebft den daraus hergeleiteten Dfzillationen der Licht-Ur-Teilchen 
find im Beariff, den Abſchied zu erhalten, wenn fie nicht felbft darum 
nachzufuchen belieben follten. 

Es war nämlich ſchon längft Fein Geheimnis, daß Herr Urago, der an- 
fangs gemeinfchaftlich mit Biot in dieſem Felde gearbeitet hatte, in gar 
manchen Punkten keineswegs die Überzeugung feines Kollegen teile, und 
wir hofften zeither immer auf eine Erläuterung deshalb. Nun aber lefen 
wir mit Wergnügen und Beruhigung folgendes. 

Les Memoires que M. Biot a publies sur la theorie de la polarisation 
mobile formeraient plus de deux gros volumes in 4to. Ce n’est cer- 
tainement pas trop, si ces M&moires etablissent, comme on l'a pr&etendu, 
que les molecules de lumiere, dans leur trajet au travers des cristaux, 
oscillent sur elles-m&mes a la maniere d’ un pendule; tandis que le 
tout pourrait, sans difficulte, &tre reduit à une quarantaine de pages, 
si les objections de M. Fresnel sont fondées. 


+ 


M. Fresnel Etablit aussi qu’il y a, non pas seulement de simples 
analogies, mais la liaison la plus intime entre ces phenom£nes et ceux 
des anneaux colores ordinaires et de la diffraction. 


x 


N’est-il pas d’ailleurs evident qu’ils (les details historiques) sont 
plutöt contraires que favorables à la theorie de la polarisation mobile, 
et que s’ils prouvent quelque chose, c’est seulement la grande mobilite 


d’idees de M. Biot? 
Arago 


Annales de Chimie et de Physique 
Juillet 1821 
Wir laffen nunmehr eine Überfegung diefer Stelle folgen und fügen 
einige Bemerkungen hinzu, nicht ohne Ausficht und Vorſatz, auf diefen 
Gegenſtand wieder zurückzufommen. 
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Vor etwa zehn Jahren hielt der berühmte frangöfifche Phyſiker Biot, 
welcher um die Lehre der Polarifation viel bemüht geweſen, fich genötigt, 
um gewiſſe dabei eintretende Phänomene zu erklären, nach und zu fo viel 
andern Hypotheſen eine mobile Polarifation anzımehmen. Wor fünf 
Fahren übergab Fresnel, ein jüngerer Naturforſcher, der Akademie einen 
Aufſatz, worin er jene Lehre zu widerlegen fuchte. Die beiden Akademiker 
Arago und Ampere erhielten den Auftrag, hierüber Bericht zu erftaften; 
er fiel fir den Verfaſſer günffig aus, und obgleich die Berichtenden fich 
fehr mäßig und vorfichtig benahmen, fo war doch der bürgerliche Krieg 

innerhalb der Akademie erklärt, und Biot ließ in die Annalen der Phyſik, 
und zwar Juli 1821, eine heftige Verteidigung einrücken, die ſowohl Ge— 
balt als Form des Berichtes angriff. 

In einer ebendernfelben Stücke der Annalen einverleibten Gegenrede 
von Argo merkten wir uns die Stelle: „Die Aufſätze, welche Herr Biot 
über die mobile Polarifation herausgegeben, würden mehr als zwei ffarfe 
Bände in Quart füllen, und es wäre das nicht zu viel, wenn diefe Auffätze, 
wie man behaupten wollte, wirklich bewiefen, daß die Ur-Teilchen des Lich- 
tes, indem fie durch Kriftalle durchgehen, eine fchiwingende Bewegung an- 
nehmen tie die des Pendels; indefjen könnte man das Ganze ohne Schwie— 
rigfeit auf etwa vierzig Seiten bringen, wenn die Einwendungen des 
Herren Fresnel gegründet find.“ 

Hieraus erhellet alfo abermals, daß man, um einen Irrtum zu befcho- 
nigen und geltend zu machen, viele Worte braucht, anſtatt daß die Wahr— 
beit fich mit wenigem vortragen läßt. Wollte man alles zufammenffellen, 
was über die Polarifation des Lichtes gefchrieben worden, fo würde man 
eine hübfche Bibliothek vor fich fehen. Wir aber fagen mit einiger Zu— 
verficht, daß wir alles, worauf es dabei ankommt, auf fünfundfechzig Gei- 
ten dargeftellt. 

Nenn uns nun, ohne weiter in die Cache felbft einzugehen, höchft er- 
freulich ift, daß ein geiffreicher Yrangofe jene Weitläuftigkeit, womit uns 
ihre Phyſik erfchreckt, ins Enge zu bringen anfängt, fo war uns folgendes 
zu lefen ebenfo angenehm. 

„Here Fresnel feßt feft, daß nicht etwa nur bloß Analogien, fondern 
die innerfte Werbindung flattfinde zwifchen gedachten Phänomenen, den 
gewöhnlichen farbigen Ringen und den Erfcheinungen der prismatifchen 
Farbenſäume.“ 

Auf dieſer Überzeugung beruht denn auch im allgemeinen unſere 
Farbenlehre, wie im beſonderen die Abteilung der phyſiſchen Farben; wir 
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halten ſie nur inſofern verſchieden, als ſie unter verſchiedenen Bedingungen 
erſcheinen, überhaupt aber doch nur das Urphänomen darſtellen; wie denn 
für die ganze Naturwiſſenſchaft durch verſchiedene Bedingungen das— 
jenige als verſchieden in die Wirklichkeit tritt, was der Möglichkeit nach 
eins und dasſelbe geweſen wäre. Geraten wir nicht ſeit kurzem in die Ver— 
ſuchung, Erdmagnetismus und Elektrizität als identiſch anzuſprechen? 

Höchſt beachtenswert iſt ſodann nachfolgende Stelle des franzöſiſchen 
Dextes: „Wollte man ſich auf hiſtoriſche Einzelnheiten, wie Herr Biot ver— 
langt, einlaſſen, ſo würde in die Augen fallen, daß ſie der Theorie einer be— 
weglichen Polariſation eher ungünſtig als günſtig ſind, und ſollten ſie ja 
etwas beweiſen, ſo wäre es die große Beweglichkeit der Ideen des Herrn 
Biot.“ 

Einem redlichen Deutſchen, dem es um die wahre Naturwiſſenſchaft zu 
tun iſt, muß dieſer innerliche Krieg der franzöſiſchen Phyſiker höchſt will— 
kommen fein, weil hiebei Dinge zur Sprache kommen, deren zu gedenken 
man fich bei uns kaum erfühnt. Wir leben in größerer wiffenfchaftlicher 
Abhängigkeit vom Auslande, als man fich gefteht, und es leuchtet uns 
wirklich ein glücklicher Gtern, wenn uns Fremde gegen Fremde zu Hülfe 
formmen. 


Wir haben auf der [ 505. ] Öeite einen ziwar wohlüberdachten, doch im⸗ 
mer kühn fcheinenden Schritt gewagt: die fämtlichen Welterſcheinungen 
in ftefiger Yolge, wie fie fich auseinander entwickeln, ineinander verfeften, 
unbedenklich aufzuzeichnen. Damit aber das, was dort noch einigermaßen 
parador lauten möchte, bei näherer Überlegung fich dem Denkenden ein- 
fehmeichle, führen wir das eingeleitete Beifpiel ausführlicher durch. 

Ein Ziegelftein Löft fich vom Dache los, wir nennen dies im gemeinen 
Sinne zufällig; er £rifft die Schultern eines Worübergehenden doch 
wohl mechanifch, allein nicht ganz mechanifch, er folgt den Geſetzen der 
Schwere, und fo wirkt er phyfifch. Die zerriffenen Lebensgefäße geben 
fogleich ihre Funktion auf, im Augenblick wirken die Gäfte hemifch, 
die elementaren Cigenfchaften treten hervor. Allein das geftörte orga— 
nifche Leben widerfeßt fich ebenfo ſchnell und ſucht fich herzuftellen; in- 
deſſen ift das menfchliche Ganze mehr oder weniger bewußtlos und pfy- 
chifch zerrüttet. Die fich wiederfennende Perfon fühlt fich ethifch im 
fiefften verlegt, fie beklagt ihre geftörte Tätigkeit, von welcher Art fie auch 
fei, aber ungern ergäbe der Menſch fich in Geduld. Religios hingegen 
wird ihm leicht, diefen Yall einer höhern Schickung zuzufchreiben, ihn als 
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Bewahrung vor größer Übel, als Einleitung zu höherem Guten an- 
zufehen. Dies reicht hin für den Leidenden; aber der Genefende erhebt fich 
genial, verfrauf Gott und fich felbft und fühle fich gerettet, ergreift auch 
wohl das Zufällige, wendets zu feinem Vorteil, um einen ewig frifchen 
Lebenskreis zu beginnen. 


Zur Meteorologie 


Luke Howard to Goethe 
A biographical sketch 


Eine Überfegung diefer höchft fchägbaren, vor Furzem an mich ge- 
langten Handfchrift wird im nächften Hefte zur Wiſſenſchaftslehre den 
erften Platz finden, gewiß zur rende aller wahren WSeisheitsliebenden; 
vorläufig darüber folgendes. 

Wie fehr mich die Howardfche Wolkenbeſtimmung angezogen, da- 
von zeugt manches Blatt des wiffenfchaftlichen Bandes, wohin auch 
eiaentlich diefe Nachricht aehörte. IIie fehr mir die Yormung des 
Formlofen, ein gefeßlicher Öeftaltenwechfel des Unbegrenzten erwünſcht 
fein mußte, folgt aus meinem ganzen Beftreben in Wiffenfchaft und 
Kunft; ich fuchte mich von diefer Lehre zu durchdringen, befleißigte 
mich einer Anwendung derfelben zu Haufe wie auf Reifen, in jeder 
Jahreszeit und auf bedeutend verfchiedenen Sarometerhöhen; da fand 
ich denn durch jene fondernde Terminologie immer Yordernis, wenn ich 
fie unter mannigfachen Bedingungen im Übergange und Verfchmelzen 
findierte. Ich entwarf manches Bild nach der Natur und fuchte das 
Bewegliche, dem Begriff gemäß, auf Blättern zu firieren, berief 
Künftler dazu und bin vielleicht bald imftande, eine Reihe von charafte: 
riftifch=befriedigenden Abbildungen zu liefern, wovon bis jeßt ein durch— 
gängiger Mangel bedauert wird. 

Da aber, bei wachfender Überzeugung, daß alles, was durch Menſchen 
gefchiebt, in ethiſchem Sinne betrachtet werden müſſe, der ſittliche Wert 
jedoch nur aus dem Lebensgange zu beurteilen fei, erfuchte ich einen ſtets 
tätigen, gefälligen Freund, Herrn Hüttner in London, mir, wo möglich, 
und wären es auch nur die einfachften Linien von Howards Lebenswege 
zu verfchaffen, damit ich erfennte, wie ein folcher Geift fich ausgebildet, 
welche Gelegenheit, welche Umftände ihn auf Pfade geführt, die Natur 
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natürlich anzufchauen, fich ihr zu ergeben, ihre Geſetze zu erkennen und ihr 
folche naturmenfchlich wieder vorzufchreiben. 

Meine Strophen zu Howards Ehren waren in England überfegt und 
einpfahlen fich befonders durch eine aufflärende rhythmiſche Einleitung; 
fie wurden durch den Druck bekannt, und alfo durfte ich hoffen, daß irgend— 
ein Wohlwollender meinen Wünſchen begegnen werde. 

Diefes ift denn auch über mein Erwarten gefchehen, indem ich einen 
eigenhändigen Brief von Luke Howard erhalte, welcher eine ausführliche 
Yamilien-, Lebens-, Bildungs: und Gefinnungsgefchichte, mit der größten 
Klarheit, Reinheit und Dffenheit gefchrieben, freundlichſt begleitet und 
mir davon öffentlichen Gebrauch zu machen vergönnt. Es gibt vielleicht 
Fein ſchöneres Beifpiel, welchen Geiftern die Natur fich gern offenbart, 
mit welchen Gemütern fie innige Gemeinfchaft fortdauernd zu unter— 
halten geneigt ift. 

Gleich beim Empfang diefes liebenswirdigen Dokumentes ward ich 
ummwiderftehlich angezogen und verfchaffte mir durch Überfegung den 
ſchönſten Genuß, wie es denn das nächfte wiffenfchaftliche Heft zu zieren 
beſtimmt ift. 
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Der plögliche bedeutende Yall des Barometers in der Nacht vom 14. 
zum 15. dürfte wahrfcheinlich von irgendeiner ungewöhnlichen Uxrfache 
hergerührt haben, da er nicht in der gewohnten Ordnung gefchehen; in- 
dem mir aus Erfahrung bekannt, daß ein fo bedeutender Yall des Baro- 
mefers nur viel langfamer gefchieht. Hier aber ſtürzt felbiger befonders 
fehnell und tief den 14. abends, und den 15. nachmittags fleigt er wieder 
mit gleicher Schnelligkeit. 
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Zur Morphologie 
Als Einleitung 


Soeben, als ich durch gegenmwärtiges Heft zwei Bände, einen der 
Naturwiſſenſchaft überhaupt, einen der Morphologie befonders ge: 
widmet, abzufchließen im Begriff ftehe, erhalte ich von werter Hand eine 
Schrift, deren Beftreben mir allzuförderlich ift, daß ich derfelben nicht 
mit Vergnügen gedenken follte; fie führt den Titel: Wilhelm von 
Schütz, Zur Morphologie. I. Heft. ı821. 

Der Verfaffer hat meine bisherigen Bemühungen um Naturgegen— 
ftände wohl eingefehen, er hat das Unternehmen, fie auf eigene Seife 
mitzuteilen, gebilligt und entfchließt fich mımmehr, was ihm von innerer 
und äußerer Welt aufgefchloffen worden, an Lebensereigniffe geknüpft, 
durch fie erheitert und aufgeklärt, ebenfalls zu überliefern. 

Mir aber fei vergönnt, hier abermals, was fich zu meinen Gunſten 
bervorgetan, auszugsweiſe darzulegen. 


„Unableugbaren Einfluß haben Goethes Beiträge zur Morphologie 
und Naturwiſſenſchaft auf die nachfolgende Reihe von Mitteilungen 
ausgeübt. Cs fragt fich, ob fie ohne jene an das Licht zu fordern waren. 

Drei Eigentinnlichkeiten des Goethifchen Unternehmens zogen mich 
lebhaft an und ließen mir einen bleibenden Eindruck; erft will ich fie an: 
geben, dann von jeder befonders fprechen. 

Was Goethe in der Natur fah, gewann für ihn zugleich den Charakter 
des Erlebten. 

Behandlung und Unordnung macht die Wahrnehmungen zu Mittel— 
wefen, nämlich zu ſchönen Fragmenten eines ımendlichen, fich felbft 
gleichen, aber auch ungleichen Ganzen und zur abgefchloffenen einzelnen 
Ganzheiten. 

Die Eigentümlichkeit ihres Gehalts unterſcheidet fie von allen bisherigen 
Gaben fpefulierender Philofophie und finnender Naturbeobachtung. 

Die Verbindung mit Lebensereigniffen bringt hiftorifchen Geift in das 
Unternehmen. Die gefchichtliche Richtung, eine willkommene Zeit: 
erfcheinung, faßt Goethe, wie alles, in feiner ganz befondern, nur ihm 
eigentümlichen Weiſe auf. Hänge nım dieſem Geift inniger wie andern 
Innen und Außenwelt zufammen, fo fcheint er als wahrhaft hiftorifch 
nur Gelbfterlebtes bezeichnen zu Eönnen. 
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er in der augenblidlichen Befchaffenheit irgendeines Gegenftandes 
die Einflüffe der umgebenden Schranke und die Entwicelung aus einem 
früheren Zuſtande aleichzeitig umfpannt, der faßt deffen Gefchichte und 
Natur ungetrennt auf; daher muß, wenn alles Gefchichtliche in der Zeit 
gegründet ift, jenem Sinne nach alle Sefchichte die eigene werden, um 
Geſchichte zu fein. 

War Goethe deffen inne geworden, fo ift es nicht unmöglich, daf dies 
ihn auregt, ein Werk zu beginnen, welches feine Entdeckungen im Natur— 
gebiet und in der wiffenfchaftlichen Region durch Lebensereigniffe in Wer- 
bindung ftellt. 

Ein Verfahren der Urt hat feinen eigentümlichen Itugen. Cs ift oft 
weniger die Cache als die Bedingungen derfelben, was Meinungs— 
verfchiedenheit ftifter. 

‚Sch wünfche ganz verftanden zu werden in dem, was ich der Natur 
geworden, in dem, was die Natur mir geworden‘, ſagt Goethe. ‚ISillft 
du mich nur erträglich verftehen, fo mußt du wiffen, wie die Natur 
mich fand umd wie ich die Natur fand, als wir ums einander begegneten; 
dann haft du die Gefchichte und die Darftellimg meiner Wahrnehmun⸗ 
gen. Es ift alaublich, daf dies uns vereinigen werde in der Betrachtung 
der Phänomene, denen wir uns hingeben.‘ 

Wie belohnend alfo war es auch mir, die Öefchichte des Entftehens 
von der Kunde mancher Dinge zu durchſchauen. Hatte Goethe mich an 
diefe Wahrnehmung hinangeleitet, fo genügt der Abſicht, welche ich 
gegenwärtig bege, die ANahrnehmung nicht. Ich muß nach Gelbft- 
erlebten fuchen. Es quillt aus diefer Duelle etwas hervor, das an fich 
ımbedentend fein mag; aber es hat eine Färbung von Wahrheit davon- 
gefragen, die manchen Illangel anderer Urt erfegt.“ 

Hierauf fpricht der Werfaffer von fich und den Cigenheiten feines 
Lebensganges, die ihn zur Wiſſenſchaft geführt, folgendermaßen: 

„Sicht Neigung, ein unfreiwilliges Lebensereignis, das Fein Wider— 
ftehen zuließ, führte mich auf daserfte, urfprünglichfte Zum der Menſchen, 
Bebauung des Landes. Vorher war die Cinficht in diefe Befchäftigung 
mir ein umbegreiflicher Gegenftand gewefen. Die Teilung des Ackers in 
drei Yelder und was davon abhängt, blieb umverftanden, noch in einem 
Alter und unter Werhältniffen, wo es ungiemlich war. Doch ich mußte 
einmal ein meiner Neigung entgegengefegtes Gefchäft ergreifen. Cs 
ward begonnen nach Anleitung der neuften Lehrbücher, mit denen ich Be— 
Fanntfchaft gemacht; einige glückliche Apperzeptionen und treffende 
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Verbindungen mit Natur: und Zeitverhältniffen machten den erften Er: 
folg glücklich genug. Dies kam mehr auf Rechnung guter Benugung des 
von den Umftänden Dargebotenen als innerer Haltbarkeit der ergriffenen 
Verfahrungsweife. Die Entdeckung davon lenkte auf faft ausfchließ- 
liches Beobachten der Natur, an welche fich, fonftiger Werhältniffe 
wegen, eine praftifche Wirkſamkeit anderer Art anfchloß.“ 

Über das Weitere wird man den Werfaffer gerne bei ihm felbft hören; 
man laffe fich durch einen dem erften Anblick nicht fogleich klaren Stil 
keineswegs davon abhalten. 

„Die einzelnen Wahrnehmungen Goethes an der Natur erſcheinen, 
durch Anordnung und Behandlung, als Mittelweſen, als Fragmente 
eines unendlichen, fich felbft gleichen, aber auch ungleichen Ganzen und 
zugleich als abgefchloffene einzelne Ganzheiten; dies war das zweite, was 
im Cingang behaupfet worden, es will fagen, Goethe fonderf die Ma— 
ferien fo feharf ab, als ob er Gegenftände, denen aller Zuſammenhang 
fehlt, bearbeite; er wählt fie mit feheinbar größter Willkür und bringt 
fie dennoch in einen ımverfennbaren inneren Zuſammenhang, indem er 
fich der nafurforfchenden, der gefchichtlichen, der poetifchen und der philo- 
fopbifchen Richtung überläßt. 

Ungemeinen Nutzen bringt jene Ubfonderung einzelner Gegenftände, 
die alles das Fremdartige ausfchließt, welches zwar feine feineren Adern 
in den Stoff der Betrachtung mit hineintreibt, aber den eigenen Mittel— 
punkt in einem andern Kreife zu befißen fcheint. Je mehr jedes, was ein 
Autor vorzufragen bat, fich von gewohnter Anfchauumgsweife entfernt, 
defto mehr wird ihm jenes IlTittel frommen, feine Darftellung Elar, be- 
ſtimmt, geordnet und angenehm zu machen: denn er durchſchaut auf diefe 
Weife der Cingelnheiten mehrere, und ihm drängt fich dasjenige Ver: 
ftändnis auf, welches der Lefer gleichfalls haben würde, wenn er ebenfo 
wahrzunehmen vermöchte, was jedem einzelnen Befondern auch noch ausder 
Duelle eines anderen Befondern zufließt. Ineinandergeleitetzu einemtrüben 
Sufammenfließen dürfen die beiden Waſſerſpiegel nicht werden, und doch 
auch fol Feiner unablaßbar innerhalb feiner eigenen Schleuſen verbleiben.“ 


Hier begibt fich der Werfaffer zurück in das Gefchichtliche; er gedenkt 
des Sokrates, Ariftoteles, Plato, Windelmann, und nachdem er fich über 
diefelben ausgefprochen, fährt er fort: 

„Erneuert Windelmann das Gefühl, mit welchem uns Plato ergreift, 
daß er fich noch nicht vollkommen ausgefprochen habe, daß er fich auch nie 
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vollkommen ausfprechen könne und werde, fo ift Goethe der dritte 
Geift, den dasfelbe charakterifiert, als Dichter, als Weltbeobachter, 
als Naturkundiger. Betrachte man, wie wenig er myſtiſch ift in feiner 
Poefie, wie er das Geheimnis nie in den Stoff legt, wie diefer viel: 
mehr als rubige, Elare, durchaus verftändliche und begreifliche Natur— 
notwendigkeit dem Lefer nahetritt, aber man bedenke zugleich, wie wir, 
wenn das Gedicht gefchloffen, uns zunächſt an der Pforte fühlen, jenfeit 
welcher das aroße Allgeheimnis fchlummert, aus dem fein Werk 
hervorgetreten. 

Dies erkennt man zur Not an. Uber daf fich dasfelbe wiederholt, wenn 
er uns an das Öebiet der Natur führt, das wollen nır wenige Wort 
haben; doch ift es gerade hier am merkwürdigſten. in bilöliches Sleichnis 
verfuche diefer Behauptung, welcher fich hier noch nicht Verſtändnis 
geben läßt, vorläufig Slaublichkeit zu erwerben. 

Wenn Uriftoteles Licht, Plato Seele, fo gibt Goethe Seele und Licht 
zugleich da, wo er uns in die Natur einführt. 

Dies hat mir feine naturwiſſenſchaftliche Zeitfchrift, namentlich deren 
Anordnungsweiſe, zuerft offenbart. Die einzelnen Gegenſtände ftehen durch 
die Art, wie die befonderen Auffäge fie behandeln, im vollen Lichte als 
Eingelnheiten da. Durch die Stellung, durch das Anknüpfen an Lebens: 
ereigniffe, durch die Yolgerungen und durch die dichterifchen Einftrömungen 
werden fie wieder in das Element einer allen angehörigen ©eele getaucht, 
die Ganzheiten werden gegen den Hintergrund eines gemeinfchaftlichen 
Ganzen geftellt.” 


Nun ſchreitet der Freund zum legten und dritten Punkt und äußert fich 
folgendermaßen: 

„Der wefentliche Gehalt von Goethes naturwiffenfchaftlichen Bei- 
frägen, das drifte, was der Ankündigung zufolge ſich merkwürdig ein- 
geprägt hatte, hängt innig zufammen mit Anordnung und Form bei einen 
folchen Geifte, dern diefes letztere gerade dient, den Gehalt des Einzelnen 
nieht dem geheimnisvollen Ganzen zu entreißen. 

Aber welches ift diefes geheimnisvolle Ganze? Welches Auge erblickt 
es, welche Tradition berichtet uns davon, welches Denken hat feine Ge: 
ſetze verraten? Einzelne Dinge freilich fehen wir, einzelne Ereigniffe find 
uns glaubwürdig berichtet worden, einzelne Wahrheiten haben ums als 
nicht abzuleugnende Gefege überzeugt, Eurz, das Einzelne ift am Ende ım- 
abhängig von ums da. 
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Laſſet uns daher den Gtoff betrachten! betrachten, wie er ift, wie er 
vor unſern Augen noch wird und wie er geworden! So finden wir viel: 
leicht, während fich alles entzweit, Befchaffenheit, Gefeß und Gefchichte 
ſämtlich in einem und in Einſtimmung. Wir erkennen vielleicht in der 
Befchaffenheit das Geſetz und die Gefchichte wieder; das Geſetz zeigt uns 
vielleicht, weshalb die Gefchichte den Gang alfo nahm, daß die vor: 
gefundene Befchaffenheit erfolgte; die Geſchichte gibt uns vielleicht einen 
Aufſchluß, wie die Gefege entftehen. Damit wir uns num nicht verwirren, 
damit wir nicht, indem wir vermeinen, wir tun dies, ein ganz anderes Holl- 
bringen, fo laßt uns freu und mit ernfler Ubgefchloffenheit bei dem jedes- 
maligen einzelnen Stoff verbleiben und ihn nicht verwechfeln mit einem 
andern, welcher allerdings mit ihm oft zugleich fein Fann. Denn eben 
darum, weil ein jedes Ding auch noch ein anderes zu fein pflegt als das, 
was es in der gegebenen Erfcheinung darftellt, müffen wir es in der leßteren 
recht eng und beftimmt fefthalten. Dennoch tut aus demfelben Grunde 
no£, nicht ganz unerinnert zu laffen, daß dasfelbe Weſen, welches ums 
Stoff ift, auch noch andern Geifteskräften und Geiftesbedürfniffen gleich: 
falls ©toff, aber Stoff anderer Urt, fein Fan. Wir wollen fogar ver: 
fuchen, unfere Betrachtung desfelben zugleich dadurch fruchtbar zu machen, 
daß wir die Ausbeuten nicht unangedeutet laffen, welche denen willkommen 
fein müffen, die noch ein anderes fuchen: denn allerdings bleibt, uns ein 
großes Geheimnis im Hintergrumde. Dennoch find wir überzeugt, daß 
unfere dem ingelnen gemwidmeten Beobachtungen auch jenem näher: 
führen werden. 

Dies ift das WSefentlichfte und Wichtigſte, was in jedem der neuften 
naturwiſſenſchaftlichen Beiträge Goethes ausgedrückt feheint. Die Be— 
trachtungen des Einzelnen und Gegenmwärtigen ftehen voran, die Ur- 
phänomene im Hintergrunde; aber fie werden dadurch weder vernach- 
läffigt noch verkürzt, und ebenfowenig leidet Verkürzung, was nur durch 
Yolgerung und Divination erreicht werden Fann. Ya was noch mehr ift, 
gerade das Cinnliche fördert das wahrhaft Überfinnliche. 

So bat das Werk den allem Wiffenswerten fich mitteilenden Nutzen, 
daß es, die Hypothefen im Bereich der Naturwiſſenſchaften einſchränkend, 
ihnen auch in andern intellektuellen Gebieten Grenzen feßen und uns auf 
eine allbefriedigende Weiſe an fefte Bafen bringen wird. 

Denn damit ift es nicht gefchehen, daß der eine oder der andere uns 
wieder hinweiſet auf diefe oder jene wirklich vorhandene Bafıs; es muß uns 
ein Glaube daran werden, der allen unſeren Bedürfniffen Genäge leifter. 
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Die nähere Charakteriftif, wie Goethe Erperiment und Hypotheſe 
in feinen pbofitalifchen und morphologiſchen Beiträgen behandelt, was 
darans für die Naturgeſchichte ſowie für alle fonftige Geiſtesbedürfniſſe 
und Geiftesrichtungen hervorgeht, würde fich freilich leicht bier an- 
fhließen; aber fie bleibt einem befondern fpätern Werfuch vorbehalten, 
denn das bisher Gefaate foll die Grenzen der allgemeinen Andeutungen 
halten und fich noch nicht zu vielfeitig ausdehnen.“ 


Vorftehendes Eonnte mir nicht anders als höchft willkommen fein, denn 
fo wenig es wünſchenswert ift, daß andere uns in ımferm Tun und Laffen 
nachahmen, fo erfreulich ift es, ja erbaulich, wenn fie diegenigen Prinzipien, 
wornach wir handeln, infofern fie rein menfchlich find, in fich felbft ent- 
decken, hiernach aber ihre Lebens: und Mitteilungsweiſe einzurichten ge- 


neigt werden. i 


[Zur Botanik] 


Wenn ich num aus dem Allgemeinen ins Befondere übergehe, fo darf 
ich mein dankbares Alnerfennen nicht verfchweigen einer Stelle, die ich in 
den Graänzungsblättern zur Nenaifchen Literaturzeitung 
Ito. 47, 1821, las. 

„Jtees von Eſenbecks Handbuch der Botanik fchließt fich an Goethes, 
Öteffens’, Schelvers, DEens, Kiefers, Wilbrands botanifche Beftrebun: 
gen an; denn dieſe Männer zeugen, jeder auf feine Weiſe, von dem näm— 
lichen Geifte. Wer möchte aber hier ängftlich unterfuchen wollen, was 
darin dieſem oder jenem gehöre, oder wer gar, die gewonnene Erkenntnis 
wie einen äußeren foten Beſitz behandelnd, eigenfüchtig fein Recht der 
Priorität geltend machen wollen, da ja jeder vielmehr dem allgemeinen 
Lenker zu danken bat, wenn diefer in unferen Tagen viele in diefelbe Schule 
geführt und das ftille Zuſammenwirken verfchiedener Gemüter zu einem 
Ziele unferer Zeit zur unſchätzbaren Mitgabe verlieh!” 

Durch einen folchen zur Einigkeit bei Behandlung des Echten und 
Wahren ratenden und dringenden Ausruf wird die Erfüllung der 
Wäünſche, die ich unter dem Titel: Meteore des literarifchen Him— 
mels im Bande zur Naturwiſſenſchaft ©. 88 ausgefprochen, vor- 
bereitet ımd — möge der gute Genius wollen! — ganz nahe gebracht. 

So wie es Feine Glaubensaenoffen geben kann ohne Entſagung 
beſchränkter Eigenheit, obaleich jeder feine Individualität beibehält, 
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ebenfowenig kann in der höheren Wiſſenſchaft lebendig zufammen- 
gewirkt und die eigentliche Werfaffung der Naturſtadt Gottes erkannt 
und, infoferne wir darin eingreifen, geregelt werden, wenn wir nicht als 
Bürger ımfern Eigenheiten patriotiſch entfagen und uns ins Gange der: 
geftalt verfenfen, daß unſer tätigfter einzelner Anteil innerhalb dem Wohl 
des Ganzen völlig verfchmwinde und nur Fünftig wie verklärt in Gefellfchaft 
mit faufend andern der Nachwelt vorſchwebe. 


Ferner darf ich nicht verfchweigen, wie bedeutend mir eine Rezenfion 
gewvefen, welche über XSenderoths Lehrbuch der Botanik in den 
Göttinger Anzeigen, 22. Stück, 1822, fich finder. 

Referent, nachdem er die Schwierigkeiten bemerkt, in einem Lehrbuche 
der Botanik ideelle und reelle Pflanzenkunde zu überliefern, eilt, auf den 
Hauptpunkt zu kommen, welcher nach feiner Überzeugung die Quelle des 
zu rügenden Schwankens faft aller neueren Werke über allgemeine 
Botanik fein möchte. 

„Ss Eommet nämlich darauf an, ob wir die Pflanze in ihrer lebendigen 
Metamorphofe als ein Etwas, das nur im geregelten Wechſel Beftand 
bat, verfolgen oder ob wir fie als ein Beharrliches und folglich Totes in 
irgendeinem oder einigen weitauseinanderliegenden Zuſtänden auffaffen 
und fefthalten wollen. Die Wahl ift entfcheidend. Wer fich mit Linne fürs 
letztere erklärt, geht am ficherften; wer fich aber einmal in den Umlauf der 
Metamorphoſe einläßt, darf nicht mehr ſtillſtehen oder gar zurückfchreiten. 
Von dem erften Bläschen an, woraus Pilz und Ulge wie das Samenkorn 
der höchften Pflanze hervorgeht, muß er den Gang der Entwickelung ver- 
folgen. Die höhern Organe der Pflanzen darf er nicht von Wurzel und 
Stengel, fondern einzig und allein aus dem Knoten ableiten, aus dem 
auch Wurzel und Ötengel erft geworden. Die ganze Pflanze darf er nicht 
als Objekt der Anſchauung fo geradezu für ein Individuum nehmen, fon- 
dern nachforfchen, wie diefelbe durch allmähliche Reihung eines Knotens 
an den andern, deren jeder das Vermögen hat, unter Umftänden felbftändig 
zu vegefieren, zu der Geſamtform gelangte. Daraus geht dann ein be- 
ſtimmter genetifcher Begriff der Spezies im Pflanzenreich, welchen viele 
beinahe aufgegeben, weil fie ihn auf anderm Wege vergebens gefucht, 
gleichſam von felbft hervor, und die Kritik der in unferer Zeit fo oft be 
haupteten und beftrittenen Verwandlungen einer Pflanze in die andere, 
welche der Naturforſcher, ohne aller Gewißheit zu entfagen, nicht ein- 
räumen darf, gewinnt wieder einen feften Boden.“ 
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Hier möcht ich nun nach meiner Weiſe noch folgendes anfügen. Die 
Idee ift in der Erfahrung nicht darzuftellen, kaum nachzunveifen; wer fie 
nicht befißt, wird fie in der Erſcheinung nirgends gewahr; wer fie beſitzt, 
gewöhnt fich Leicht, über die Erfcheinung himweg-, weit darüber hinaus— 
zufehen, und kehrt freilich nach einer folchen Diaftole, um fich nicht zu ver- 
lieren, wieder an die Wirklichkeit zurück und verfährt wechfelsweife wohl 
fo fein ganzes Leben. Wie ſchwer es fei, auf diefem Wege für Didak- 
fifches oder wohl gar Dogmatifches zu forgen, ift dem Cinfichtigen nicht 
fremd. 

Die Pflanzenkunde fteht, als gelehrtes Wiſſen künſtlich-methodiſch, als 
Kıumftpflege erfahrungsgemäß-praftifch, ficher auf ihren Füßen; von beiden 
©eiten wird niemand für fie bange. Da nun aber auch die dee unauf— 
haltſam hereimvirkt, fo muß der Lehrvortrag immer fchwieriger werden, 
worin wir den vorftehenden Äußerungen des unbekannten Freundes und 
Mitarbeiters vollkommen beipflichten, nicht weniger die Hoffnung, die er 
uns am Ende gibt, fehr gerne hegen und pflegen. 


Merfwürdige Heilung einesfchwerverlegten Baumes 


In dem Vorhofe der Imenauer Wohnung des Dberforftmeifters ftan- 
den von alten Zeiten her fehr ftarfe und hohe Vogelbeerbäume, welche zu 
Anfang des Jahrhunderts abzufterben anfingen; es gefchah die Alnorönumg, 
daß folche abgefägt werden follten. Unglüclicherweife fägten die Holz— 
bauer einen ganz gefunden zugleich an; diefer war fchon auf zwei Drittel 
durchſchnitten, als Einhalt gefchah, die verlegte Stelle gefchindelt, ver- 
wahre und vor Luft gefichert wurde. So ftand der Baum noch zwanzig 
Sabre, bis er im vergangenen Herbfte, nachdem vorher die Endzweige zu 
kränkeln angefangen, durch einen Sturm an der Wurzel abbrach. 

Das durch die Sorgfalt des Herrn Dberforftmeifters von Fritſch vor 
uns liegende Segment, zwölf Zoll hoch, läßt den ehemaligen Gchnitt in 
der Mitte bemerken, welcher als Narbe vertieft, aber doch völlig zu— 
geheilt ift, wie denn der Sturm der gefundeten Stelle nichts anhaben 
konnte. 

Dieſer Baum wäre mın alfo wohl anzufehen als auf ſich ſelbſt ge 
pfropft; denn da man nach herausgezogener Gäge fogleich die Vorficht 
brauchte, die Verlegung vor aller Luft zu bewahren, fo fafte das Leben 
der fehr dünnen Rinde und des darunter verborgenen Gplints fich fogleich 
wieder an und erhielt ein fortgeſetztes Wachstum. 
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Nicht fo war es mit dern Holze; diefes, einmal getrennt, konnte fich nicht 
wieder lebendig verbinden; die ſtockenden Gäfte defomponierten fich, und 
der fonft fo fefte Kern ging in eine Urt von Fäulnis über. 

Merkwürdig jedoch bleibt es, daß der genefene Splint Eein frifches Holz 
anfegen Eonnte und daher die Werderbnis des Kerns bis an die zwei Dritt— 
teile fich heranzieht. 

Nicht fo ift es mit dem gefunden Dritteile; diefes ſcheint fortgewachſen 
zu fein und fo dem Stamme eine ovale Yorm gegeben zu haben. Der Feine 
Durchſchnitt, über die Mitte der Jahresringe gemeffen, hält ı5 Zoll, der 
große 18 Zoll, wovon 5 als ganz gefundes Holz erfcheinen. 


Schema zu einemlluffage, die Pflanzenkultur im Großherzog— 
tum Weimar darzuftellen 


Auch diefe höchft bedeutende, auffallende Wirkung ift aus einem wahr- 
baften Leben, einem beitern, frendigen und mehrere Yahre glücklich fort- 
gefegten Zuſammenwirken entfprungen. 

Zuerſt alfo von Belvedere, welches zur rende der Cinheimifchen, zur 
Bewunderung der Fremden grünt und blüht. 

Die Schloß: und Gartenanlage ward vom Herzog Ernſt Auguft 1730 
vollendet ımd zu einem Luſtort fürftlicher Hofhaltung gewidmet. 

Die Waldungen auf den dahinterliegenden Hügeln wurden durch 
Öpaziergänge, Erholungspläße und manche romantifche Baulichkeiten 
anmutig und genießbar. 

Eine große Drangerie und was zu jener Zeit von folchen Gärten ge: 
fordert wurde, ward angelegt, daneben eine kleine Menagerie von meiftens 
ausländifchen Vögeln. Gärtnerei und Öartenbeforgung wurden in dieſem 
Sinne geleitet und gefördert, einige Treiberei für die Küche war nicht 
vergeffen. 

Sie aber die Kultur folcher Pflanzen, nach denen ſowohl der Botaniker 
als der Liebhaber äfthetifcher Landfchaftsbildung fich umfieht, zuerft ge- 
fordert und nach und nach immer weiter ausgebildet worden, hievon läßt 
fich der Gang und die natürliche Entwickelung ohne Betrachtung und Be: 
berzigung des Gchloßbrandes nicht denken. 

Die höchften Herrfchaften, einer bequemen und ihrem Zuſtande ge- 
mäßen Wohnung beraubt, in kaum fchicklichen Räumen einen interimi- 
flifchen Aufenthalt findend, wandten fich gegen das Freie, wozu die ver- 
fehiedenen mwohleingerichteten Luftfchlöffer, befonders auch das beitere 
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Slmtal bei Weimar und deffen ältere Zier- und Nutzgartenanlagen, die 
fehönfte Gelegenheit darboten. 

Der Park in Deffau, als einer der erften und vorzüglichften berühmt und 
befucht, erweckte Luft dev Nacheiferung, welche um defto oriainaler fich 
bervortum Fonnte, als die beiden Lokalitäten fich nicht im mindeften ähnel- 
ten; eine flache, freie, wafjerreiche Gegend hatte mit einer hügelig-abwech— 
felnden nichts gemein. Illan wußte ihr den eigenen Reiz abzugewinnen, und 
in Vergleichung beider zu ımferfuchen, was einer jeden zieme, gab die 
Freundſchaft der beiden Yürften und die öftern wechfelfeitigen Befuche 
Anlaß, fo wie die Neigung zu äftbetifchen Parkanlagen überhaupt durch 
Hirſchfeld aufs höchfte gefteigert ward. 

Die Anftellung des Hofgärtners Reichert in Belvedere verfchaffte gar 
bald Öelegenbeit, alle dergleichen Wünſche zu befriedigen; er verftand fich 
auf die Vermehrung im großen und befrieb folche nicht nur in Belvedere, 
fondern legte bald einen eigenen Handelsgarten in der ITähe von ISeimar 
an. Strauch- und Baumpflanzungen vermehrten fich daher in jedem 
Frühling und Herbfte. 

Mit der verfchönten Gegend wächft die ITeigung, in freier Luft des 
Lebens zu genießen; Kleine, wo nicht verfchönernde, doch nicht ftorende, dem 
ländlichen Aufenthalt gemäße Wohnungen werden eingerichtet und er: 
baut. Sie geben Gelegenheit zu bequemen Unterfommen von größeren und 
kleineren Öefellfchaften, auch unmittelbaren Anlaß zu ländlichen Feſten, 
wo das abwechſelnde Terrain viele Mamigfaltigkeit bot und manche 
Überrafchung begünftigte, da eine heitere Einbildungs- und Erfindungs- 
Eraft vereinigter Talente fich manniafaltig hervortun Fonnte. 

So erweitern fich die Parkanlagen, unmittelbar vom Gchloß aus: 
gehend, welches auch nach und nach aus feinen Ruinen wieder wohnbar 
bervorfteigt, erftredfen fich das anmutige Ilmtal hinauf und nähern fich 
Belvedere. Die Dberaufficht, Leitung und Anordnung übernimmt der 
Fürſt felbft, indeffen Höchſtihro Frau Gemahlin ducch unımterbrochene 
Zeilnahme und eigene forafältige Pflanzenpflege in die Erweiterung des 
Gefchäftes mit eingreift. 

Der Herzogin Amalia Aufenthalt in Ettersburg und Tiefurt trägt 
nicht wenig zu einem, man dürfte faft fagen, leidenfchaftlichen Bedürfnis 
des Landlebens bei. 

Am legfgenannten Drte hatten Prinz Sonftantin und Major von 
Knebel fchon viele Jahre vorgearbeitet und zu gefelligen Feſten und Ge— 
nüfjen das anmutigſte Tal der Ilm eingeweiber. 
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Im ganzen ift man überall bernüht, der Örtlichkeit ihr Recht wider: 
fahren zu laffen, fie möglichft zu benugen und nichts gegen ihren Charakter 
zu verfügen. 

Im Ernftlichen geht die regelmäßige Forſtkultur im Lande fort; da- 
mit verbindet fich fehon die Erziehung fremder Baumarten. 

Große Anpflanzungen und fonfliges Wermehren gefchieht durch ein- 
fichtige Yorftmänner; dadurch gewinnt man an Erfahrung, welche Pflan: 
zen unfer Klima erfragen Fonnen. 

Hier wäre etwas Näheres über die rauhere Lage von Weimar und 
Belvedere zu fagen; unfere Höhe ift fchon bedeutend, die Nähe vom 
Thüringer Wald, und zwar die Lage desfelben in Güden, hat nicht weni: 
ger Einfluß; die nordöftlichen und noröweftlichen Zugwinde bedrohen die 
Vegetation gar öfters. 

Der Hofgärtner Reichert geht mit Tode ab, die Kultur der bofanifchen 
Parkpflanzen findet fich in Belvedere fchon fehr gefteigert. Won dem Vor: 
rate fällt ein großer Zeil dem Yürften anheim, wegen eines andern Teils 
wird Übereinkunft getroffen. Reichert, der Sohn, verfeßt das übrige nach 
Weimar für eigene Rechnung. 

Bemühungen anderer Privaten, befonders des Legationsrat Bertuch, 
welcher außer der Kultur feines anfehnlichen Hausgartens und Auf: 
ftellung verſchiedener Monographien unter Gereniffimi Direktion die 
Details der Parkanlagen fechzehn Fahre verwaltet. 

Der Garteninſpektor Sckell wird in Belvedere angeftellt. Er und fein 
Öruder beforgen aufmerffam und freulichft die Anſtalt; der Cohn des 
erftern wird auf Reifen gefchiekt, desgleichen mehrere, welche Talent und 
Tätigkeit zeigen; fie kommen nach und nach zurück mit wichtigen Pflangen- 
fransporten. 

Den eigentlichen botanifchen Garten dirigieren nach) wie vor Ihro 
KR. H. der Großherzog; Schloß und übrige Luftpartien werden der fürft- 
lichen Yamilie eingeräumt. 

Die Anfchaffung Eoftbarer botanifcher Werke in die öffentliche Biblio: 
thek geht immer for£, ja fie vermehrt und häuft fich. 

Ebenſo die eifrige Vermehrung bedeutender Pflanzen neben den immer: 
fort anfommenden Yremölingen macht die Erweiterung in Belvedere, 
ſowohl auf dem Berg als in dem Tal gegen Mittag gelegen, höchft nötig. 
In der legten Region werden Eröhäufer nach Erfindung Gereniffimi an- 
gebracht, in der legten Zeit ein Palmenhaus erbaut von überrafchender 
Wirkung. 
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bedeckt werden, fogenannte Ronfervatorien, find längft errichtet und wer- 
den erweitert. 

Der belvederifche Pflanzengarten wird ausfchließlich zu wiffenfchaft- 
lichen Zwecken beftimmt, daher der Küchengarten und die Ananaskultur 
und dergleichen in eine Abteilung des Parks bei Weimar verlegt. 

Reifen Öereniffimi nach Frankreich, England, den Niederlanden und 
der Lombardei, Befuch botanifcher Gärten und eigene Prüfung der ver- 
fehiedenen Anftalten und Erfindungen in denfelben würden, nachrichtlich 
mitgeteilt, großes ntereffe und Belehrung gewähren, fo wie die perſön— 
liche Befanntfchaft mie Wiſſenſchafts- und Runftgenoffen überaus förder— 
lich erfchien. Höchdiefelben werden, als erftes und ordentliches Mitglied, in 
die Öefellfchaft des Sartenbanes zu London aufgenommen. 

Was in Jena gefchah, darf nicht übergangen werden. Schon vor vielen 
Fahren hatte der würdige Batfch einen Teil des Yürftengartens, nach dem 
Familienſyſtem georönet, angepflanzt. Diefe Einrichtung wurde freulich 
forfgefeßt durch die Profefforen Schelver und Voigt; leßterer bearbeitete 
den belvederifchen Katalog fowohl als den jenaifchen nach genannten 
Syſtem; doch kehrt man von Zeit zu Zeit wegen des unmittelbaren Ver— 
Faufes und Daufches zu der fchon gewöhnlichen brauchbaren Art und 
Weiſe zurück. 

Indeſſen fchreitet die Ausbreitung der belvederifchen Anſtalt unauf- 
haltſam fort. Zugleich läßt fich bemerken, daß bei der ITomenklatur, der 
Beftimmung der Pflanzen und ihrer Arten, ja Varietäten, mancher 
Widerſtreit obwalte, der von Zeit zu Zeit durch befuchende Kenner und 
Kımflgenoffen erneuert wird. 

Indeſſen macht fich ein rein wiffenfchaftlicher Katalog, auf deffen An— 
gabe man fich forwohl zu eigener Beruhigung als bei Tauſch und Verkauf 
beftimmt und ficher berufen Eönne, immer nötiger. Diefes langwierige Ge— 
fehäft, wenn es gewiffenhaft behandelt werden foll, macht die Alnftellung 
eines wiſſenſchaftlichen Mannes eigentlich nötig. Hiezu wird Prof. Denn⸗ 
fteöt beauftragt; er unterzieht fich der Arbeit, das erfte Heft des Katalogs 
erfcheint 1820, das zweite 1821. Hierdurch ift alfo nicht allein für oben 
aufgeftellte Zwecke geforgt, fondern auch ein Leitfaden manchem unſichern 
und ımerfahrnen Gärtner in die Hand gegeben, um genauere Pflanzen- 
kenntnis zu erlangen. 

Ein ganz auferordentliches Werdienft hätte fich außerdem diefer Kata: 
log noch für die Wiffenfchaft erwerben Fönnen, wenn man die Quantitäten 
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über die Namen und hie und da einen Akzent angebracht hätte; denn jeßt 
bört man außen wie im Yreien, von Einheimifchen und Befuchenden eine 
babylonifche, nicht Sprach-, fondern Quantitätsverwirrung, welche be: 
fonders demjenigen, dem die Ableitung aus dem Öriechifchen gegenwärtig 
ift, mitten zwiſchen den herrlichen ITaturproöuften eine verdrießliche Miß— 
ſtimmung erregt. 

Nach Gereniffimi angeboren liberalem Charakter und der wahrhaft 
fürftlichen Keidenfchaft, andere an allem Guten, Nützlichen teilnehmen zu 
lafjen, ward in dem Maße, wie Belvedere heranmuchs, auch Jena folcher 
Vorzüge teilhaftig. Ein neues Glashaus von vierrmöftebenzig Fuß Länge, 
mit mehreren Abteilungen, nach den neuften Erfahrungen und den daraus 
abgeleiteten IItarimen erbaut, nahm die häufigen Geſchenke an Pflanzen 
und Samen begierig auf. Da nun aber das Haus an md für fich felbft von 
den früheren Batfchifchen Einrichtungen einen großen Teil abſchnitt, 
fodann aber auch die Miſtbeete verlegt werden mußten, fo ward eine völlige 
Umpflanzung des ganzen Öartens notwendig und bei diefer Gelegenheit 
die Reviſion und verbefferte Zuſammenſtellung der natürlichen Yamilien 
möglich und erwünſcht. 

Sowohl nach Belvedere alfo wie nach Jena dürfen wir alle Freunde der 
Botanik einladen und winfchten nur, ihnen einen genaueren ASegweifer 
an die Hand geben zu können. 

Gar manches wäre noch, ehe wir abfchließen, zu erwähnen; wir ge: 
denken nur noch einer großen Landbaumſchule von fruchtbaren Stämmen, 
welche unter Aufſicht des Legationsrat Bertuch fchon viele Fahre befteht. 
Unglüclicherweife verlieren wir diefen im gegenwärtigen Yache und in 
vielen andern unermüdlich tätigen Jllann gerade in dem Augenblick, da 
wir unſer Schema abſchließen, zu deffen Ausführung er uns bei glück— 
licher Erinnerungsgabe im befonderen ſowie im ganzen den beften Bei: 
ftand hätte leiften Fönnen, und wir würden Vorwürfe wegen unverant- 
mortlichen Verſäummiſſes bei fo langem glücklichen Zuſammenwirken 
verdienen, wäre nicht das Leben einem jedem fo prägnant, daß feine augen: 
blickliche Tätigkeit nicht mm das Vergangene, fondern auch das Gegen: 
wärtige zu verfchlingen geeignet ift. Bleibe uns hiebei der Troft, daß 
gerade das Wenige und Lückenhafte, was wir gefagt, defto eher die Mit— 
lebenden aufrufen werde, zu einer vollffändigen und vollendeten Dar: 
ftellung das Ihrige beizutragen. 
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Lebens: und Normaefchichte der Pflanzenwelt von Öchelver 


Den Wiünfchen und Hoffnungen, die wir in gegenmwärtigem Hefte 
bezüglich auf Pflanzentunde, deren Begründung, Mitteilung, Über- 
lieferumg deutlich ausgefprochen, kommt hier unfer alter Freund umd 
Studiengenoſſe auf das vollftändiafte entgegen. Illag es fein, daß eine 
vor zwanzig Nabren perfonlich eingeleitete und dann im ftillen immer fort- 
geführte Wechſelwirkung und Bildung mir diefes Buch verftändlicher, 
annehmlicher, eingreifender macht als vielleicht andern, genug, mich hat 
eine folche Gabe höchlich erfreut und meinen Glauben an lebendig dauernde 
Verhältniffe, bei fortfchreitender Entwicelung beider Teile, abermals ge- 
ſtärkt. 

er das Büchlein in die Hand nimmt, leſe zuvörderſt das dritte 
Hauptſtück über das Studium der Botanik, ©. 78. 

Ihm wird der fehone Gedanke entgegentreten, daß jedes Wiſſen, wie 
es fich im Illenfchengefchlecht manifeftiert, jeder Trieb zur Erkenntnis 
und zur Tätigkeit als ein Lebendiges anzufehen fei, ſchon alles enthaltend, 
was es in weltgefchichtlicher Folge ſich zueignen und aus fich felbjt ent- 
wickeln werde. 

Hier alfo fteht Bemerfen und Aufmerken, Erblicken und Befchauen, 
Erfahren und Betrachten, Sammeln und Zurechtftellen, Ordnen und 
Überſchauen, Einficht und Geifteserhebung, Fülle und Methede in ftets 
lebendigem Bezug. Das Erfte hat Anfpruch, zugleich das Kette, das 
Unterfte das Dberfte, das Rohſte das Zartefte zu werden, und wenn zu 
einer folchen Steigerung Jahrhunderte, vielleicht Jahrtauſende nötig 
find, fo wird die Betrachtung derfelben nur um defto würdiger und werter; 
aber auch um fo freier von Vorurteil will fie gehalten fein. Alles, was 
getan und geleiftet worden, es fei noch fo gering, behält feinen Wert, 
alles, twas empfunden und gedacht worden, tritt in feine Würde, und alles, 
wie es ins Leben trat, bleibt in der Öefchichte neben- und nacheinander be— 
jtehend und lebendig. 

Auf diefe Weiſe Eönnen wir unfere Vorgänger überfchreiten, 
ohne fie zu verdimkeln, mit Öleichzeitigen wetteifern, ohne fie zu 
verlegen; ja es wäre vielleicht Fein Traum, zu hoffen, daß alle, wenn 
fie nur den Standpunkt recht faßten, einander in die Hände arbeiten 
könnten. Warum foll ein ideelles Worwärtsdringen, als wenn man 
mit Adlerauge und =fchwinge ſich über die Atmoſphäre erheben 
wollte, nicht auch dasjenige Bemühen zu ſchätzen miffen, welches in 
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feuchten Cröregionen verweilt und ein Auge waffnet, um das Unend- 
liche im Kleinen zu finden. 

Ein Auffag unſeres Verfaffers, in ebendiefem Sinne gefchrieben: Die 
Aufgabe der höhern Botanik, findet fich in dem zweiten Teil des 
zehnten Bandes der neuen Akten der Leopoldinifch-Carolinifchen Aka— 
demie, Bonn 1821, einem vorzüglich ausgeftatfeten Volum, von deffen 
Mitteilung wir fchon in Eurzer Zeit viel Vorteil gezogen. 


Bemerfung, die Verftäubung betreffend 


Neuere Aufmerkſamkeit auf den Verſtäubungsakt abgeftorbener Flie— 
gen läßt mich vermuten, daß eigentlich der hintere Teil des Inſekts aus 
allen Seitenporen dieſen Staub vorzüglich wegſchleudere, und zwar 
immer mit ſtärkerer Elaſtizität. Etwa einen Tag nach dem Tode fängt 
die Verſtäubung an; die Fliege bleibt feſt an der Fenſterſcheibe ge— 
klammert, und es dauert vier bis fünf Tage fort, daß der feine Staub 
ſeine Spur immer in größerer Entfernung zeigt, bis der entſtandene 
Nimbus einen Zoll im Querdurchſchnitt erhält. Das Inſekt fällt nicht 
von der Scheibe als durch äußere Erſchütterung oder Berührung. 


Analogon der Verſtäubung 


Im Herbſte 1821 fand man an einem düſtern Orte eine große Raupe, 
wabrfcheinlich eines Aupfervogels, eben im Begriff, fich auf einem wilden 
Rofenzweig einzufpinnen. Man brachte fie in ein Glas und fat etwas 
Seidemwatte hinzu; von diefer bediente fie ſich nur weniger Yäden zu 
näherer Befeftigung ans Glas, ımd man erwarfefe nımmehr einen 
Schmetterling. Allein diefer rat nicht hervor, vielmehr bemerkte man 
nach einigen INlonaten folgendes wunderfame Phänomen: die Puppe an 
der Unterfeite war geborften und hatte ihre Cier an ihrer Außenſeite ver- 
breitet, was aber noch wunderſamer war, diefelben einzeln zur Geite, ja 
gegenüber ans Ölas und alfo drei Zoll gefchleudert und fonach einen jener 
Verſtäubung ähnlichen Akt bewiefen. Die Eier waren voll und rund, mit 
einiger Andeutung des darin enthaltenen Wurmes. Anfangs Aprils 
waren fie eingefallen und zufammengefrocnet. Inſektenfreunden find 
wohl ähnliche Yälle bekannt. 
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Die Yaultiere und die Dickhäutigen, abgebildet, befchrieben und 
verglichen von Dr. E. d'Alton 


Das erfte Heft von fieben, das zweife von zwölf Kupferfafeln begleitef. Bonn 1821 


Indem wir diefe freffliche Arbeit vor uns fehen, gedenken wir mit be— 
ſonderm Vergnügen jener Zeit, da der Werfaffer noch zu den Unfrigen 
gehörte und eine bedeutende Gefellfchaft durch geift: und Eenntnisvolle 
Gefpräche zu unterhalten, nicht weniger durch mwiffenfchaftliche und 
artiftifche Illitteilungen zu fordern wußte. Dadurch blieb denn auch fein 
nachfolgendes Leben und Bemühen mit dem unſern verfchlungen und ver- 
einig, fo daß er uns auf feiner forffchreitenden Bahn niemals aus den 
Augen gefommen. 

Sein bedeutendes Werk über die Anatomie der Pferde ward fchon 
damals bearbeitet; und wie einem denkenden Manne bei dem Befondern 
das Allgemeine fich immer aufdringf, die Idee Gedanken erzeugt und der 
Gedanke die Ausführung erleichtert, fo find wir ihm zeither wichtige, das 
Ganze möglichft fördernde Arbeiten fchuldig geworden. 

So ift in der Entwickelungsgeſchichte des Hühnchens aus dem Ci, woran 
er fo £renlichen Teil genommen, nicht etwa ein einzeln aufgegriffener Ge- 
danke, eine abgefonderte Bemerkung vorgelegt, das Dargeftellte fließt 
vielmehr aus der dee und gibt uns Erfahrungsbelege zu dem, was wir 
mit dem höchften Begriff kaum zu erfaffen getrauen. Gleichermaßen find 
die gegenwärtigen beiden ofteologifchen Hefte ganz in dem Sinne der 
£iefjten Betrachtung, die fich durch pro£eifche Wandelbarkeit der Formen, 
worin fich Gottheit Camarupa ewig gefällt, nicht einen Illoment irre 
machen läßt, fondern immer fortfährt, die mannigfaltigften Erfcheinumgen 
zu deuten, ja fogar zu fordern. 

Was die Cinleitungen betrifft, find wir mit dem Werfaffer vollfommen 
einftimmig und ihm zugleich höchlich verpflichtet, daß er uns nicht allein in 
langgehegten und längſt anerfannten Grundſätzen beftärkt, fondern auch 
zugleich Wege führt, die wir felbft zu betreten nicht unternehmen Eonnten, 
auf Pfade hindeutet, worauf noch das AUllerbefte zu hoffen ift. 

Ebenſo haben wir Urfache, mit der Darftellung und Ableitung des 
Einzelnen übereinzuftimmen, und ergreifen nun die Öelegenheit, einige 
Bemerkungen, die bei uns vorzüglich aufgeregt worden, Fürzlich beizu- 
bringen. 

Wir teilen mit dem Verfaffer die Überzengumg von einem allgemeinen 
Typus fowie von den Vorteilen einer finnigen ITebeneinanderftellung der 
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Bildungen; wir glauben auch an die ewige Mobilität aller Formen in 
der Erfcheinung. 

Hier kommt jedoch zur Sprache, daß gewiſſe Geftalten, wenn fie ein: 
mal generifterf, fpezifiziert, individualiſiert find, fich hartnädig lange Zeit 
durch viele Generationen erhalten und fich auch felbft bei den größten Ab— 
weichungen immer im Hauptſinne gleichbleiben. 

Wir machen diefe Betrachtung, um zu dem Bradypus zu Fommen, 
von welchen Gefchlecht er uns drei Arten vorführt, die in Abſicht auf 
Proportion der Ölieder Feine Ähnlichkeit, und alfo müßte man fagen, Feine 
Ühnlichkeit der Geftalt im ganzen haben; aber fie haben dennoch eine 
Ühnlichkeit der Teile, dem Sinne nach, und wir möchten hier die Worte 
Troxlers wiederholen: „Das Skeleton ift überhaupt das wichtigfte und 
gültigfte phyfiognomifche Zeichen, welch ein fehaffender Geift und welch 
eine gefchaffene Welt fich im irdifchen Leben durchdrangen.“ 

Wie wollte man num aber den Geift benennen, der fich im Gefchlechte 
Bradypus offenbart? Wir möchten ihn einen Ungeiſt fchelten, wenn 
man ein folches lebensläfterliches Wort brauchen dürfte; auf alle Weiſe 
jedoch ift es ein Geift, der fich in feiner Haupterfcheinung nicht mani— 
feftieren Fann, in mehr oder weniger reinem Bezug nämlich gegen die 
Außenmele. 

Man erlaube uns einigen poetifchen Ausdruck, da überhaupt Profe 
wohl nicht hinreichen möchte. Ein ungehenerer Geift, wie er im Dzean fich 
wohl als Walfiſch dartun Eonnte, ſtürzt fich in ein ſumpfig-kieſiges Ufer 
einer heißen Zone; er verliert die Vorteile des Yifches, ihm fehlt ein 
fragendes Clement, das dem fchwerften Körper leichte Beweglichkeit durch 
die mindeften Organe verleiht. Ungeheuere Hülfsglieder bilden fich heran, 
einen ungeheneren Körper zu fragen. Das feltfame Weſen fühlt fich halb 
der Erde, halb dem Waſſer angehörig und vermißt alle Bequemlichkeit, 
die beide ihren entfchiedenen Bewohnern zugeftehen. Und es ift fonderbar 
genug, daß diefe Sklaverei, „das innere Unvermögen, fich den äußern 
Verhältniſſen gleichzuftellen“, auch auf feine Abkömmlinge übergeht, die, 
obgleich im entgegengefegten Ginne, ihre Herkunft nicht verleugnen. 
Ran lege die Abbildungen des Riefenfaultiers und des Ali nebeneinander, 
fo wird man, überzeugt von der wechfelfeitigen Verwandtſchaft, etwa 
folgendes ausfprechen. 

Jener ungehenere Koloß, der Sumpf und Kies nicht beherrfchen, fich 
darin nicht zum Herren machen Eonnte, überliefert, durch welche Yiliationen 
auch, feiner ITachkommenfchaft, die fich aufs trockene Land begibt, eine 
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aleiche Unfähigkeit, ja fie zeigt fich erft recht deutlich, da das Gefchöpf in 
ein reines Element gelangt, das einem inneren Gefeß, fich zu entwickeln, 
nicht entgegenfteht. Aber wenn je ein geiftlofes, ſchwaches Leben fich ma— 
nifeftiert hat, fo gefchah es hier; die lieder find gegeben, aber fie bilden 
fich nicht verhältnismäßig, fie fehießen in die Länge, die Ertremitäten, 
als wenn fie, ungeduldig über den vorigen ffumpfen Zwang, fich num in 
Freiheit erholen wollten, dehnen fich arenzenlos aus, und ihr Abſchluß in 
den Nägeln fogar fcheint Feine Grenze zu haben. Die Halswirbel ver: 
mehren fich, und indem fie fich auseinander felbft erzeugen, deuten fie auf 
den völligen Illangel von innerem Halt, wie denn auch der Kopf fich 
fein und hirnlos erweift. Daher man denn wohl fagen dürfte, daß in 
bezug auf den eigentlichen inneren, höheren Typus das Riefenfaultier weit 
weniger ein Ungeheuer fei als der Ai. Merkwürdig dagegen ift, wie im 
Unau der animalifche Geift fic) fchon mehr zufammengenommen, fich der 
Erde näher gewidmet, fich nach ihr bequemt und an das bewegliche Affen- 
gefchlecht herangebildet habe, wie man denn unter den Affen gar wohl 
einige findet, welche nach ihm hinweiſen mögen. 

Läßt man vorftehendes ins Allgemeine Deutende einigermaßen gelten, 
fo möge hier auch noch eine befondere Betrachtung Plag finden. Schon 
auf dem Umſchlag unfres zweiten Heftes [Yur Morphologie ] findet fich 
folgendes bemerft. 

In der Tabelle, Geite 244, unter Vertebrae dorsi, ift einer JlTitte 
gedacht, worüber einige Auskunft zu geben wäre. Es war nämlich an dem 
Rückgrat entfchieden geftalteter Mammalien zu bemerken, daß die pro- 
cessus spinosi von vornen nach hinten zu fich rückwärts beugten, fodann 
aber von hinten nach vornen zu eben diefe processus vorwärts, und alfo 
jenen enfgegen gebogen waren. Wo num beide zufammentrafen, nahm 
man die Mitte an und zählte von da die Rückenwirbel vorwärts und die 
Lendenmwirbel hinterwärts. Man ift jedoch über die Bedeutung diefer 
Mitte in der Folge nicht ganz zur Klarheit gekommen. 

Indeſſen erneuerte ich diefe Betrachtung, als die bedeutende Anzahl 
Skelette nebeneinander vor mir lagen, und übergebe folgendes weiterem 
Bedenken. 

Die Dornfortfäge des Riefenfaultiers verdienen diefen Namen nicht, 
denn fie find ſämtlich plattgedruckt und zugleich alle von vorn nad) hinten 
gerichtet; hier ift alfo von einer Illitte des Rückgrats gar nicht die Rede. 

Diefelben Yortfäge beim Rhinozeros find ſchlanker, beugen fich aber 
auch ſämtlich von vornen nach hinten. 

* 
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Beim Dbio-Clefanten ift merkwürdig, daß die vorderen Fortſätze un: 
verhältnismäßig aroß erfcheinen, nach hinten zu alle kleiner werden, doch 
auch ſämtlich rückwärts gebeugf find, welche Richtung felbft die drei Ieß- 
teren behalten, ob fie gleich einigermaßen verbreitet und verflächt er: 
fcheinen. 

Der afrikanifche Elefant erweift fich ähnlichermaßen, doch in mehrerer 
Proportion; die vier legten Fortſätze verflächen fich. 

Beim Tilpferd ift fchon mehr Unterfchied zu bemerken; die vorderen 
Fortſätze, teils lang und flabartig, feils kurz und dverflächt, deuten alle 
bintermwärts; fechfe aber, von hinten an gezählt, ftärfer verflächt, deuten 
vorwärts. 

Der Tapir hat, wie überhaupt, alſo auch in einzelnen Teilen ſchöne 
Proportionen; die vordern längern Dornfortſätze deuten, indem ſie ſich 
verkleinern und verflächen, nach hinten, von hinten aber gezählt finden 
ſich acht bis neun ſehr ſtark verflächte Fortſätze, welche wo nicht vorwärts, 
doch aufwärts deuten. 

Beim Schweine biegen ſich die längeren vorderen Fortſätze aufwärts 
und hinterwärts, von hinten hervor aber zählt man ſchon neune, welche 
ſich verflächen und vorwärts deuten. 

Mit dieſem Verflächen und Vorwärtsſteigen der hinteren VDornfort: 
ſätze ſcheint die Verminderung der falſchen Rippen vor ſich zu gehen, wie 
es beſonders bei Vergleichung des Ohio-Elefanten und des Schweins 
augenfällig ift; vielleicht daß beim näheren Befchauen fich noch mehr be: 
deutende Werhältniffe und Bezüge hervortum. 

Ich habe übrigens das Bemerkte nur flüchtig ausgefprochen, weil ja die 
£refflichen charakteriftifchen Tafeln vor Augen liegen und überhaupt auch an 
andern Öliedern folche Vergleichungen nunmehr leicht anzuftellen find. 

Über die künſtleriſchen, aus den Tafeln hervorleuchtenden Werdienfte 
fprechen fich die Weimarſchen Kunſtfreunde folgendermaßen aus. 

Das Riefenfaultier, VII Rupfertafeln, zu drei Arten. 

So Hinfichtlich auf Geſtalt der Knochen wie auf die Ausführung der: 
felben zeugt alles von ungemeinem Fleiß, äußerfter Sorgfalt, von ernſtem 
Bemühen nach Deutlichkeit. Wir haben nicht leicht Abbildungen von 
Knochen gefehen, wo der Charakter derfelben fo gelungen dargeftellt, fo 
außerordentlich viel Aufmerkſamkeit auf das Detail der Geſtalt derfelben 
verwendet gemwefen wäre. 

Höhen und Vertiefungen, Kanten ımd Rundungen find überall mir 
großer Kunſtfertigkeit und meifterhaften Fleiß treulich dargeftellt, die 
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Behandlung im ganzen überaus zart. Wornehmlich verdienen die Tafeln 
Ir. III, IV, V, einzelne Knochenſtücke des Riefenfaultiers enthaltend, 
diefes Lob. 

Die dickhäutigen Tiere, neuftes Heft. XII Tafeln zu fechs Arten. 

Man kann von dieſem alles Gute wiederholen, was von dem vorigen 
gefagt worden, ja zum Zeil iſt die Ausführung noch beffer gelungen, 
ebenfo zart und reinlich und dabei von höchfter Deutlichkeit. Tafel VII 
befonders iſt fo Fräftig und Elar, als man es nur wünfchen kann, fo auch 
einzelne Knochenſtücke aus Tafel IV und IX. 

Ferner muß der Gedanke, hinter den Skeletten der Pachydermen ein 
Schattenbild des lebenden Tiers auftreten zur laſſen, als höchft geiftreich 
gerühmt werden. Hierdurch wird erft augenfällig, warum diefe Gefchöpfe 
dickhäutig genannt find, indem Haut und Fett, felbft im reinen Natur— 
ftand, die innere Bildung verhüllen und verſtecken. Zugleich aber wird 
anfchaulich, daß innerhalb dieſer plump fcheinenden Maſſe doch ein durch— 
aus gegliedertes, beivegliches, manchmal zierliches Knochengeſtelle fich ver- 
berge und dadurch bei einigen eine gewandte, Kluge, anmutige Bewegung 
möglich werde. 

Und fo erinnert uns denn auch der legte Blick auf diefe Tafeln durch 
einige Beifchriften an die bedeutenden Reifen, welche der gelehrte Künft- 
ler unternommen, um eine Arbeit zu liefern, die im Einzelnen fo vielen 
Wert mit fich bringt und aufs Ganze fo großen Einfluß verfpricht. 

Womit wir uns denn dem alten Freunde aus der Verne, als wäre er 
gegemvärtiq, empfehlen und ihm beftens danken, daß er ſowohl durch Text 
als Gebild unſere Wünſche und Hoffnungen übertroffen. Wir werden 
diefe wichtige Arbeit bei unfern Studien immer vor Augen haben und fie 
zugleich als Fundament und Aufbau fchägen und ehren. Illöge uns ge- 
gönnt fein, öfters wieder daranf zurückzufommen, zum Zeugnis, wie fehr 
wir in unferem Maße dadurch gefördert worden. 

Eben als wir hiermit zu fchließen gedachten, kommt uns das herrliche 
Werk unfers Derfaffers über Pferdeanatomie und Geftaltung abermals 
vor Augen, und indem wir uns daran aufs neue vergnügen, glauben wir 
zu bemerfen, wie durch das fanfte Zurückbiegen der vorderen ffabartigen 
Dornfortſätze und das ihnen enfgegengerichtete Beftreben der niedrigen, 
flachen Fortſätze eigentlich der ſchöne natürliche Sattel und mit ihm das 
Pferd zu feiner vollkommenen Geftalt und höchften Brauchbarkeit ge: 
bildet werde. 
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Yoffiler Gtier 


Herr Dr. Jäger £eilt in den Württembergiſchen Fahrbüchern für 
1820, ©. 147, Nachrichten mit über foffile Anochen, welche in den Jahren 
1819 ımd 1820 zu Stuttgart gefunden worden. 

Bei Kellerausgrabung entdeckte man das Stück eines Stoßzahns vom 
Mammut; es lag unter einer neun Fuß hohen Schicht von rotem Lehm 
und einer etwa zwei Fuß hohen Gartenerde, welches auf eine Vorzeit hin: 
weift, da der Neckar noch hoch genug ftand, um dergleichen Refte nicht nur 
flutend niederzulegen, fondern fie auch noch in folchem Grade zu über: 
decken. Un einer andern Stelle in gleicher Tiefe fand fich abermals ein 
großer Badzahn vom Mammut, nicht weniger Backzähne vom Nas— 
born. Nun zeigten fich aber auch neben gedachten Yoffilien Bruchſtücke 
von einer großen Ochſenart, die man alfo wohl als jenen gleichzeitig an- 
fprechen durfte. Cie wurden von Herrn Dr. Jäger gemeffen und mit 
Skeletten jegtzeitiger Tiere verglichen; da fand er num, um nur eins an- 
zuführen, daß der Hals eines foffilen Gchulterblattes hundertundzwei Pa- 
rifer Linien maß, eines Öchweizer Stiers dagegen nur neunundachtzig. 

Hierauf gibt uns derfelbe Nachricht von früher gefundenen und in 
Kabinetten aufbewahrten Stierknochen, aus deren Wergleichung unter 
fich ımd mit Skeletten von noch lebenden Gefchöpfen diefer Urt er fich zu 
folgern getraut, daß der Altſtier eine Höhe von fechs bis ſieben Fuß wohl 
erreicht habe und alfo bedeutend größer gemwefen fei als die noch vor- 
bandenen Arten. Welche nım aber von diefen fich der Öeftalt nach jenem 
am meiffen annähern, wird man bei dem Berichfenden gern felbft nach- 
fehen. Auf allen Yall läßt fich das alte Gefchöpf als eine weitverbreitete 
unfergegangene Stammraſſe betrachten, wovon der gemeine und indifche 
Stier als Abkömmlinge gelten dürften. 

Als wir num diefe Mitteilungen überdacht, kamen uns drei ungehenre 
Hornkerne zu ftatten, welche fehon vor mehreren Jahren im Kies der Ilm 
bei Mellingen gefunden worden. Cie find auf dem jenaifchen ofteologi- 
fchen Muſeum zu fehen. Der größte mißt der Länge nach 2 Fuß 6 Zoll 
und deffen Umkreis da, wo er auf dem Gchädelftücke auffigt, ı Fuß 
3 Zoll Leipziger Maß. 

Nun aber Fam uns unter diefen Betrachtungen Nachricht, daß im 
Mai 1820 auf der Torfgräberei zu Yrofe im Halberftädtifchen etwa 
10 bis 12 Fuß tief ein folches Skelett gefimden, davon aber nur der Kopf 
aufbervahrt worden. 
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Hievon gibt uns Herr Dr. Körte (in Ballenftedts Archiv für die Ur— 
welt, Bd. 3, Heft 2) eine fehr charakkeriftifche Zeichnung, verglichen 
mit dem Skelettkopfe eines vogtländifchen Stieres, welchen derfelbe fich 
mit eigner beſonderer Mühe und Sorgfalt zur bereiten wußte. Wir laffen 
diefen denkenden Beobachter felbft fprechen. 

„Die zwei Urkunden liegen fie num beide vor mir: der des Urftiers als 
Zeugnis deffen, was die Natur von Ewigkeit her gewollt, der des Ochſen 
als Zeugnis deſſen, wie weit fie es bisher mit diefer Formation gebracht. — 
Ich betrachte die gewaltigen Maſſen des Urftiers, feine Eolofjalen Horn: 
ferne, feine tief eingefenfte Stirn, feine weit zur Geite herausgebauten 
Augenhöblen, feine flachen, engen Gehörkammern und die tiefen Furchen, 
welche die Stirnſehnen eingefchnitten haben. Man vergleiche damit des 
nenen Öchädels weit mehr nach vorn geftellte, größere Augenhöhlen, fein 
überall mehr gemwölbtes Stirn- und Naſenbein, feine weitern, mehr und 
reiner geſchwungenen Gehörkammern, die flacheren Furchen feiner Stirn 
und überhaupt das viel mehr Alusgearbeitete feiner einzelnen Teile. 

Der Ausdruck des neuen Schädels ift befonnener, williger, gutmütiger, 
ja verffändiger, die Form im ganzen edler, der des Urſtiers roher, froßiger, 
jtarrfinniger, ftumpfer. Das Profil des Urſtiers, befonders in der Stirn 
ift offenbar mehr fchweinifch, während fich das Profil des neuen mehr dem 
des Pferdes nähert. 

Zwiſchen dem Urſtier und Ochſen liegen Jahrtauſende, und ich denke 
mir, wie das Jahrtauſende hindurch von Gefchlecht zu Gefchlecht immer 
ftärfere tierifche Verlangen, auch nach vorn hin bequem zu fehen, die 
Sage der Augenhöhlen des Uxrjtierfchädels und ihre Yorm allmählich ver- 
ändert, wie das Beſtreben, leichter, Elarer und noch weiter hin zu hören, 
die Gehörfammern diefer Tierart erweitert und mehr nach innen gewölbt 
und wie der mächtige fierifche Inſtinkt, fir Wohlſein und Nahrung immer 
mehr Eindrücke der finnlichen Welt in fich aufzunehmen, die Stirn all- 
mäbhlich mehr gehoben hat. — Ich denke mir, wie dem Urſtier unbegrenzte 
Räume offenftanden und wie feiner rohen Gewalt das wildverfchränfte 
Geſtrüpp der Urwildnis weichen mußte, wie himviederum der jegige Stier 
fich reichlicher, wohlgeoröneter Weiden und ausgebildeter Vegetabilien er— 
freut; ich begreife, wie die allmählich tierifche Ausbildung den jegigen dem 
Joch und der Stallfütterung aneignete, wie fein Ohr der wunderbaren 
Menſchenſtimme horchte und unwillkürlich folgte und wie fein Auge der 
aufrechten Illenfchengeftalt gewohnt und geneigt ward. — Che der 
Menſch war, war der Urftier; er war weniaftens, ehe der Menſch für ihn 
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da war. Der Umgang, die Pflege des Menſchen hat des Urſtiers Drgani- 
fation unſtreitig gefteigert. Die Kultur hat ihn als unfreies, d. i. vernunft⸗ 
lofes und der Hülfe bedürftiges Vier, zum Freſſen an der Kette und 
im Stalle, zum Weiden ımter Hund, Knüttel und Peitfche und bis zum 
Dchsfein fierifch veredelt, d. i. gezähmt.“ 

Um uns aber an fo fehönen Betrachtungen unmittelbaren Anteil zu 
gönnen, ereignete fich der glückliche Yall, daß in dem Torfmoore bei Haf- 
leben, Amt Großrudeſtedt, das ganze Skelett eines folchen Tiers im Früh— 
jahr 1821 ausgeffochen worden, welches man alfobald nach Weimar 
fchaffte und auf einem Fußboden naturgemäß zufammenlegte, da fich 
denn fand, daß noch eine Unzahl von Teilen fehle; auch diefe wurden auf 
alsbaldige neue Unterfuchungen auf derfelben Stelle meift entdeckt umd 
nunmehr die Anſtalt getroffen, das Ganze in Jena aufzuftellen, welches 
mit Sorgfalt und Bemühung gefchah. Die wenigen noch fehlenden Teile 
wurden, weil bei forfdatternder naffer Witterung die Hoffnung, fie zu er- 
langen, verſchwand, einftweilen Fünftlich ergänzt, und fo ſteht es num 
der Betrachtung und Beurteilung für gegenwärtig und Fünftig anheim- 
gegeben. 

Von dem Kopfe fei nachher die Rede; vorläufig fegen wir die IlTaße 
des Öanzen nach dem Leipziger Fuß hieher. 

Länge von der Mitte des Kopfs bis zu Ende des Bedens 8 Fuß 61/2 Zoll, 
vordere Höhe 6 Fuß 5"/2 Zoll, Hintere Höhe 5 Fuß 6'/2 Zoll. 

Herr Dr. Fäger, da er Fein ganzes Skelett vor fich hatte, verfuchte 
durch Vergleichung einzelner Knochen des foffilen Stiers mit denen unfe- 
rer gegenwärtigen Zeit diefen Mangel zu erfegen, da er denn für das 
Ganze ein etwas größeres Maß fand als das unſrige, das wir angegeben. 

Was den Kopf unferes Cremplars betrifft, dürfen auch wir Herrn 
Körtes charakkeriftifche Zeichnung als gleichlautend annehmen, nur fehlt 
bei dem unfrigen außer dem os intermaxillare noch ein Zeil der oberen 
Maxille und die Tränenbeine, welche an jenen vorhanden find. Ebenfo 
können wir uns auf Herrn Körtes Vergleichung mit einem vogtländi⸗ 
ſchen Stier in bezug auf den vor uns liegenden ungarifchen berufen. 

Denn wir haben durch die befondere Gefälligkeit des Herrn Direktor 
von Öchreibers zu Wien das Kopfffelett eines ungarifchen Ochſen er- 
halten; diefes iſt dem Maße nach etwas größer als das vogtländifche, da 
bingegen unfer foffiler Kopf etwas Kleiner zu fein fcheint als der von 
Srofe. Alles diefes wird fich bei genanerer Behandluma, Meſſung und 
Vergleichung finden. 
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Hiernach kehren wir nun zu jenen Körtifchen Betrachtungen wieder zu: 

rück, und indem wir fie unferer Überzeugung ganz gemäß finden, fügen wir 
noch einiges Öeftätigende hinzu ımd erfreuen ums bei diefer Gelegenheit 
abermals der vor uns liegenden d’Alltonifchen Blätter. 

Alle einzelnen Ölieder der wildeften, rohſten, völlig ungebildeten Tiere 
baben eine Eräftige vita propria; befonders kann man diefes von den 
Sinneswerkzeugen fagen: fie find weniger abhängig vom Gehirn, fie 
bringen gleichfam ihr Gehirn mit fich und find fich felbft genug. Ian 
fehe auf der 12. d'Altoniſchen Tafel, ig. b das Profil des äthiopifchen 
Schweines und betrachte die Gtellung des Auges, das, als wären die 
Schädelbeine ausgefchloffen, fich unmittelbar mit dem Hinterhaupts— 
knochen zu verbinden fcheint. 

Hier fehlt das Gehirn beinahe ganz, wie auch in Fig. a zu bemerken ift, 
und das Auge hat gerade fo viel Leben für fich, als zu feiner Funktion 
nöfig fein mag. Betrachte man nun dagegen einen Tapir, Babiruffa, 
Pecari, das zahme Gchwein, fo fieht man, wie das Auge ſchon herunter- 
rückt und zwifchen ihm und dem Ninterhauptsfnochen noch ein mäßiges 
Gehirn zu fupponieren wäre. 

Sehen wir num wieder zu dem foffilen Stier zurück und nehmen die 
Körtifche Tafel vor uns, fo finden wir, daß bei dernfelben die Kapfel des 
Augapfels, wenn wir fie fo nennen dürfen, weit zur Seite herausgetrieben 
ift, fo daß der Augapfel als ein abgefondertes Glied an einem etwaigen 
Itervenapparat erfcheinen müßte. Bei dem unfrigen ift es derfelbe Yall, 
obgleich nur eine Kapfel völlig erhalten ift, dagegen fich die Augenhöhlen 
des vogtländifchen ſowohl als ungarifchen mit ihren etwas größeren 
Öffnungen an den Kopf heranziehen und im Umriß nicht bedeutend 
erfcheinen. 

Worin aber der größte und bedeutendfte Unterfchied zu finden fein 
möchte, find die Hörner, deren Richtung fich in der Zeichnung nicht ganz 
darftellen läßt. Bei dem Uxftier gehen fie zur Geite, etwas rückwärts; 
man bemerkt aber von ihrem Urſprung an in den Kernen gleich eine 
Richtung nach vorn, welche fich erſt recht entſcheidet, als fie fich etwa bis 
auf 2 Fuß 3 Zoll entfernten; nun krümmen fie fich einmwärts und laufen 
in einer folchen Stellung aus, daß, wenn man auf die Hornkerne fich die 
Hornſchale denkt, die als fechs Zoll länger anzunehmen ift, fo würden fie 
in folcher Richtung wieder bis gegen die Wurzel der Hornkerne gelangen, 
in welcher Stellung alfo diefe fogenannten Waffen dem Gefchöpfe ebenfo 
unnütz werden müffen als die Hauzähne dein Sus Babiruffa. 
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Vergleicht man nun hiemit den ungarifchen Dchfen, den wir vor uns 
baben, fo fieht man die Riefen der Kerne gleich eine etwas auf: und hinter- 
wärtfe Richfung nehmen ımd mit einer fehr graziofen Wendung fich 
endlich zufpigen. 

Im allgemeinen werde hier bemerkt: das Lebendige, wenn es ausläuft, 
fo daf es wo nicht abgeftorben, doch abgefchloffen erfcheint, pflegt fich zu 
krümmen, twie wir an Hörnern, Klauen, Zähnen gewöhnlich erblicken; 
Erümme nun und wendet fichs fehlängelnd zugleich, fo entjteht daraus das 
AUnmutige, das Schöne. Diefe firierte, obgleich noch immer beweglich 
fcheinende Bewegung ift dem Ange höchft angenehm, Hogarth mußte 
beim Auffuchen der einfachften Gchönheitslinie darauf geführt werden, 
und welchen Vorteil die Alten bei Behandlung der Füllhörner auf Kunſt⸗ 
werfen aus diefern Gebilde gezogen, ift jedermann befannt. Schon einzeln 
auf Basreliefen, Gemmen, Münzen find fie erfreulich, unter fich und mit 
andern Gegenftänden komponiert höchſt zierlich und bedeutend, und wie 
allerliebft fchlingt fich ein folches Horn um den Arm einer wohltätigen 
Göttin! 

Hatte nun Hogarth die Schönheit bis in dieſes Abſtrakte verfolgt, ſo iſt 
nichts natürlicher, als daß dies Abſtrakte, wenn es dem Auge wirklich er— 
ſcheint, mit einem angenehmen Eindruck überraſchen müſſe. Ich erinnere 
mich, in Sizilien auf der großen Plaine von Cataneag eine kleine, nette, 
reinbranme Urt Rindvieh auf der Weide gefehen zu haben, deren Gehörn, 
wenn das Vier mit freiem Blick den niedlichen Kopf emporhob, einen 
böchft angenehmen, ja ımauslöfchlichen Eindruck machte. 

Daber folgt denn, daß der Landmann, dem ein fo herrliches Gefchöpf 
zugleich nüglich ift, höchft erfreut fein muß, den Kopfſchmuck ganzer Her— 
den, deffen Schönheit er unbewußt empfindet, fich lebendig dnrcheinander- 
bewegen zu fehen. Wünfchen wir nicht immer mit dem Nützlichen auch 
das Schöne verbunden und umgekehrt dasjenige, womit wir uns nof- 
gedrungen befchäftigen, zugleich auch geſchmückt zu finden? 

Senn wir nun aus dem vorigen gefehen haben, daß die Natur aus 
einer gewiſſen ernften, wilden Konzentration die Hörner des Urſtiers gegen 
ihn felbft Eehrt und ihn daduech der Waffe gemwifjermaßen beraubt, deren 
er in feinem Naturzuſtande fo nötig hätte, fo fahen wir zugleich, daß im 
gezähmten Zuſtand ebendiefen Hörnern eine ganz andere Richtung zuteil 
wird, indem fte fich zugleich aufwärts und auswärts mit großer Eleganz 
bewegt. Diefer ſchon den Kernen eigentünnlichen Anlage fügt fich denn die 
äußere Hornfchale mit gefälliger Nachgiebigkeit und Zierlichkeit; erft den 
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noch Kleinen Hornkern verdedend, muß fie mit ihm bei dem Wachstum 
fich ausdehnen, da fich denn eine rings und ſchuppenförmige Struktur 
fehen läßt. Diefe verſchwindet, wie der Kern fich wieder zuzufpigen an- 
fängt; die Hornfchale Fongentriert fich immer mehr, bis fie zuleßt, wo fie 
felbftändig über den Kern hinausragt, als Eonfolidiertes organifches 
Weſen zum Abſchluß gelanat. 

Hat es mım die Kultur fo weit gebracht, fo ift nichts natürlicher, als daß 
der Landmann bei fonftiger ſchöner Geftalt feiner Tiere auch regelmäßige 
Bildung der Hörner verlangt. Da nun diefes fchöne herfömmliche Wachs— 
tum öfters ausarfet, die Hörner fich ungleich vor-, rückwärts, auch wohl 
binab ziehen, fo muß einer folchen für Kenner und Liebhaber unangenehmen 
Bildung möglichft vorgebeugt werden. 

Wie diefes zu leiften fei, Eonnte ich in dem egerifchen Kreife bei meinem 
legten Aufenthalte bemerken; die Zucht des Hornviehs, als des wichtigften 
Sefchöpfs zum dortigen Feldbau, war fonft höchft bedeutend und wird noch 
immer, befonders in einigen Ortſchaften, wohl betrieben. 

Kommen nun folche Sefchöpfe in den all, gewiſſem krankhaften oder 
unregelmäßigen Wachstum der Hörner nachzugeben und den Befiger mit 
einer falfchen Richtung zu bedrohen, fo bedient man fich, um dieſem Haupt— 
ſchmuck feine vollkommene Zierde zu verleihen, einer IlTafchine, womit 
die Hörner gezügelt werden; dies ift der gebräuchliche Ausdruck, diefe 
Operation zu bezeichnen. 

Von diefer Maſchine ſoviel: fte ift von Eiſen, auch wohl von Holz; die 
eiferne befteht aus zwei Ringen, welche durch verfchiedene Kettenglieder 
und ein fteifes Gelenk verbumden, vermittelft einer Schraube einander ge: 
nähert oder entfernt werden können; die Ringe, mit etwas Weichem über- 
zogen, legt man an die Hörner und weiß alsdann durch Zufchranben und 
Nachlaffen dem Wuchs derfelben die beliebige Richtung zu geben. Im 
jenaifchen Muſeum ift ein folches Infteument zu fehen. 


Gemälde der organifchen Matur in ihrer Verbreitung auf 
der Erde von Wilbrand und Ritgen; lithograpbiert von 
Päringer 
Der Verſuch, zwar finnliche, aber dem Auge keineswegs faßliche 
Gegenftände durch fpmbolifche Darftellung vor den Blick zu bringen und 
der Einbildung, dem Gedächtnis, dem Verftand das übrige anheimzugeben, 
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ift oft wiederholt worden und wird fich immer ernenern; diesmal ift er in 
einem hohen Grade den Unternehmenden gelungen. 

Auf einer nach Leipziger INTaß 4 Fuß 4 Zoll langen, ı Fuß 10 Zoll 
hoben Tafel fehen wir zuerft ein 8 Zoll hohes Ilteer. Die Horizontallinie 
über demfelben geht vom go. Grad nördlicher bis zum go. Grad füölicher 
Breite. In der Mitte zeigt fich die Aquatorialgegend, die reichfte an 
mannigfaltigem Leben, welches fich von hier aus nach allen Geiten ver— 
breitet; und fo ſenkt fich dagegen aus der Mitte die Schneelinie in einer 
Kurve von ihrem höchften Punkte nieder, bis fie fich zuleßt rechts und Links 
aufs Meer legt, im Süden früher, im Norden fpäter. Über ihr geben die 
böchften Schnee: und Cisgipfel, befonders da hier auch die Hirmalajagebirge 
dargeftellt find, einen impofanten Anblick. Nun werden durch Linien, die 
fich auf das Zentrum des Ganzen, welches unmittelbar auf der Meeres— 
fläche angenommen ift, beziehen, unterwärts die Fiſche, rechts die Tiere, 
links die Pflanzen bezeichnet und ihr klimatiſches Leben angedeutet. 

Gedächtnis und Einbildungskraft find fogleich erregt: alle Erfahrungen, 
die uns reifende Naturforſcher überliefert, werden an ſymboliſcher Stelle 
alfobald wieder lebendig, Erde und Meer in jedem inne bevölkert. 
Hat man diefe große Tafel einmal an der Wand befeſtigt, fo mag man fie 
nicht wieder entbehren, auch das Feine erläuternde Büchlein hat man 
immer gern zur Hand. 

Beiden Mämern iſt Glück zu wünfchen, daf fie fich gefunden, erkannt 
und zur Mitarbeit vereinigt haben, wobei es ihnen höchlich zuſtatten kam, 
daß ein gefchickter Techniker fich bei der Ausführung gleichfalls untadel- 
haft bewies. 

Daß die Färbung glücklich fei und den Begriff, den man faffen foll, er- 
leichtere, muß gleichfalls gerühmt werden, deshalb zu wünfchen ıft, alle 
Sremplare möchten fo gut illuminiert fein wie dasjenige, was wir vor ung 
haben. 


Anbana 








Letzte Yaffungen und Paralipormena 


——⏑—⏑⏑⏑⏑⏑⏑⏑x 


Zum Prolog zur Eröffnung des Berliner Theaters 


Mit dem Texte ſandte Goethe die folgenden Ausführungen nach 
Berlin: 


Bemerkungen, 
ſich auf den Prolog überhaupt, 
beſonders aber auf beikommenden 
Anfang beziehend. 


I 


a. Deforafion: Prächfiger Saal oder Vorhalle im antiken Stil. 

Das Schaufpiel in Eöniglicher Tracht mit Diadem und Purpurmantel. Zu einem 
Zepfer würde ich nicht rafen. 

b. Gie friff ganz hinten im Grunde auf und fprichf die erſten Worte mit 
Energie, fo weit binfen bleibend als möglich. Es gibt diefes zugleid) eine Probe, 
von wie weif her und mie deuflich man fich auf der gegenmwärfigen Bühne könne 
hören machen. 

c. Sie ſcheint einen Augenblic® zu ffußen, befrachfef Theafer und Saal, ohne viel 
meifer hervorzugehen. 

d. Gie ift bis zur Mitte der Bühne gelangt; hier verweilf fie, damit fie noch 
Kuliffen vor ſich habe, in die hineinzufehen, bineinzufprechen wahrſcheinlich fei, 
ohne das Geficht zu fehr nad) der Seite zu menden. 

e. Dies gilt befonders von dem Nächftfolgenden, mo fie das befchreibf, mas fie 
draußen fiehf. 

f. Gleichfalls, doch mehr den Zufchauern genäberf. 

g. Weiter bervorfrefend, ganz ad Spectatores 

h. Gie fann völlig ins Profenium frefen und folgende didakfifche Stellen (ſich 
von einer Geife zur andern bewegend, nad) dem verfdyiedenen Ginne der einzelnen 
Teile ihre Rezitafion modifizierend) Elar und deuflicy ins Publikum fchieen. Gie 
bleibt einen Augenbli@ ruhig ftehen;, wahrfcheinlich wird applaudierf, fie nimmt es 
anffändig auf. 

Dody fogleidy mit pathetifcher Gebärde geht fie in Begeifferung über, fcheint 
Geifterftimmen zu hören und ſucht wieder in die Mitte des Iheafers zu fommen. 


II 
Das Theater verwandelt fidy in eine Wald- und Felspartie. Mufit von blafenden 
Snftrumenten binfer den Kuliffen, zu Einleitung nachfolgender Igrifcher Borfräge. 
Ein Selfenftüc wird mit bereingefchoben, das fich vor eine Verſenkung ftellt, 
binfer welchem hergehend fie einen Augenblick verweilt und ihre Kleidung verändert. 
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Die Muſik wird lebhafter, Eräffiger, heftiger und befänftigf fich wieder; die Schau: 
fpielerin £rit£ hervor, den Thyrſus in der Hand, das Pantherfell um die Schultern, 
das Haupf mit Efeu bekränzt. 

In der nun folgenden ganz Iyrifcyen Stelle erponiert fie die Dper nad, ihren 
Haupfeigenfchaften, fie fteigerf den Vortrag vom Lieblicyften ins Fürchkerlichfte und 
wendet fich wieder ins Lieblichite. 

Wollte man diefen ganzen miftlern Zeil mit Mufit begleiten, ja mit Gefang 
durchweben und fchliegen, fo wäre es gewiß zum großen Vorteil und die £reffliche 
Schauſpielerin fände Gelegenheit, audy ihr mufifalifches Talent zu befäfigen. 


III 

Die Bühne verwandelt ficy in einen Luft: und Ziergarten; dies kann audy in 
Gegenmwarf der Dame gefchehen, ja auf ihren Winf, da fie fidy als Zauberin und 
Herrin diefer Bezirke darftellf. 

Ein Tanz von Sylphen und Undinen tritt ein; fie find kurz vorher angekündigt. 

Unter Ziergarten verffeh idy bier einen mehr im geregelten architeffonifchen 
als freien Nafurfinn angelegten Luſtort und mürde rafen, einen vom Ende des 
16. Jahrhunderts als Mufter zu wählen, wo die Abficyt zu entfchiedener, galanf: 
gefelliger Luft offenbar in die Augen fällt. Ein folcyer würde künftig immerfor£ bei 
allen Ritterſtücken gar erfreulich dienen. In vielen Kupfermwerfen finden fidy der: 
gleichen, doc) in Paul Brils Monatsbildern ftellt das Blatt Mai-Juni einen fol- 
chen dar, welchen Herr Geheime Dberbauraf Schinkel zu gegenmwärfigem Zweck 
gar herrlich zurichfen mürde. 

Wäre biezu nicht Zeit mehr, fo mählte man aus den vorhandenen Deforafionen 
das Anmutigfte, mas ſich fonft in diefer Ark vorfindek. 

Die Schaufpielerin hat ſich während des Balleffs umgezogen und fich fo anmufig 
foftümierf als möglicy; will fie, auch nur mit wenigen Bewegungen, an dem Balleff 
einige Teilnahme bemeifen, fo mürde auch dadurch die Borftellung höchlich gewinnen 
und die nächft zu fprechenden Verſe mürden fie um defto beffer Eleiden. 

Biel ift, gar viel mit Worfen auszurichten, 
Wir zeigen dies im Reden, wie im Dichten; 
Doch lieblicye Bewegung, wie gefehn, 

Darf man zu fchildern ficy nicht unferftehn. 
Nur der Gefamtblic laßt den Wert empfinden, 
Der bolde Tanz, er muß fich felbft verfünden. 

Übrigens wird die driffe Abteilung wie die erfte bloß gefprochen; es iſt dem Zu— 
ſchauer nody mandyes diskurfiv, didaktiſch, beiläufig und herzlich vorzutragen, damit 
der hohe Wert des Feſtes von allen Seiten ausgefprochen werde. 


Yu den Schriften zur Literatur 1821 


Geite sro: Ilias. Dazu zwei Paralipomena: 


I 
Wie die Sonne, wenn fie den Erdball überfcheint, je nachdem fie auf Niederungen, 
Slächen, Hügel und Bergeshöben in verfchiedenen Klimaten einwirkt, andere Pflan- 
zen, Ziere, Menſchen bervorbringf, fo aud) die Ilias, als die Sonne der Dichtermelt, 
hat von jeber, indem fie durd) verfchiedene Zeiten, auf andere Nationen, Sitten und 
Gefinnungen einmirkte, andere Erzeugniffe hervorgebracht. 
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Wir als kluge Gärtner haben, nur auf unſern Bezirk aufmerkſam, von jeher be— 
trachtet und bedacht, wie ſie uns frommen und fruchten könne. Niemals haben wir ſie 
anders als innerhalb des poetiſchen Kreiſes angeſchaut und ſo uns immerfort auf— 
geregt, belebt, geſtärkt und unterrichtet gefunden. 

Auch in gleichem Sinne iſt dieſer Auszug bearbeitet. Denn wenn der Dichter durch 
Geſinnung und Tat den innern und äußeren Menſchen bezeichnet, Beſchreibung in 
tätige Darſtellung verwandelt und zuletzt durch Gleichniſſe den Bezug der Außen— 
welt zur Menſchheit auf das lebendigſte zu bewirken weiß, ſo haben wir, was auf den 
innern und äußern Menſchen ſich bezieht, nur kurz ausgeſprochen, weil jeder in und 
an ſich ſelbſt etwas Ahnliches finden kann. 

Das zu Beſchreibende haben wir nach des Dichters Vorgang ſogleich mit in Tat 
und Handlung verflochten, die Gleichniſſe dagegen deſto ausführlicher beigebracht. 
Dieſe werden im Gedichte ſelbſt durch die Macht der Götter- und Heldentaten vor 
der Einbildungskraft verdunkelt; findet man aber ſie hier in ihrer ganzen Fülle und 
Herrlichkeit, fo beſchäftigen ſie unſere Aufmerkſamkeit und laſſen nunmehr als Haupt— 
ſache ihren ganzen Wert erkennen. 

Wir haben, die Aufmerkſamkeit beſonders auf ſie zu richten, der Vergleichung 
jederzeit ein Sternchen vorgeſetzt, wodurch wir Betrachtenden und Nachſinnenden 
keinen geringen Dienſt glauben geleiſtet zu haben. Möge der vielfache Nutzen, deſſen 
wir uns bei mehrjähriger Arbeit zu erfreuen hatten, durch gegenwärtige Mitteilung 
auch andern zugute kommen. 


Weimar, den 3. Juni 1821. 


2 

Es begegnet einzelnen Menſchen, daß ſie in gewiſſen Lebensepochen ihre Geſinnung 
verändern, das gleiche widerfährt ganzen Nationen; nur weil dieſe nicht ausſterben, 
gereicht es ihnen zum Vorteil, ſich von Zeit zu Zeit zu verjüngen. Uns Deutſchen iſt 
es auch in gewiſſen Sällen ebenfo ergangen. Geit dreißig Jahren haf die fondernde und 
zmweifelnde Kritik dergeftalft überhand genommen, daß mir faft allen Glauben an 
fchriftlich Überliefertes verlieren mußten. Ein alter Autor nach) dem andern ward ung 
enfriffen, und mir ſahen nichts als Trümmer jener hohen Zeit auf zerfeßfem Perga— 
menf und frauerfen, wie uns eine Marmorfammlung balbzerftörfer Kunſtwerke 
fraurig madyf. Wir waren fo alt als möglidy geworden, — auf einmal ermannt ſich 
die deuffche Jugend wieder, neigf fi) ehrfurchfspollft vor der Bibel wie vor dem 
Homer und ffellt die Lebendigkeit, Würde, Einheit und frifche Jugendkraft wieder 
ber. Borzügliche Sünglinge, die mir näher befannt find, geben von dem Standpunkt 
aus, auf jenen Gefichfspunft los, und [mir] wollen fie nicht irre machen, da doch audy 
die Gegenfeife immerforf lebendig und wirkſam bleiben wird und deshalb dem nädy: 
ften Mannes und Greifenalter feinesmegs eine Verkürzung bevorftehf. 

Deshalb ſäum idy denn nicht, frühere Arbeiten, in ſolchem Ginne unfernommen, 
jeßt wieder vorzunehmen, durchzufehen und zu redigieren; dazu gehörf denn jeßf ein 
Schema der Slias, welches die fämtlichen Motive der Handlung in genauer Folge 
darffellen ſoll, wodurch man verleitet werden kann, diefes unfterblidye IBerf, wenn 
es auch nicht völlig ferfig und gerüftet wie Pallas enffprungen wäre, doch auf einen 
Hephaiftos bindeufef, welcher fo Eünftlich zu arbeiten weiß, daß Leuchter fich von 
felbft von und zu ihren Pläßen bewegen und goldene Mädchen mit Ginn und Anmut 
ihrem Schöpfer unter die Arme greifen. Möge diefe frühere, jeßf wieder aufgenom: 
mene und forgfälfig durchgeführte Arbeit zu rechfer Zeit einfrefen und eine gufe Auf: 
nahme finden. 


Weimar, den 3. November 1820. 
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©eite 164: von Anebels Überfegung des Lufrez. Im folgenden 
der Entwurf einer Worrede zu Knebels Lukrez. 


Methode, zu beobachten bei der Unterhaltung übern Lufrez. 

Anfchauung 

pbufiologifche 
pafhologifche 

Einbildungstraft 

nachbildende 
produffive 
umfichfige 

Analogien werden beliebt, wegen Faßlichkeit und Umfichk. 

Gleichniffe. 

Berftandesforderungen £refen ein. 

Rechenſchaft von den Urfachen fuchf man zu geben. 

Erklärungen werden verfuchk. 

Aus diefen fämtlicyen ungleichen, feils finnlichen, feils menfalen Präamiffen, 
die doch dem dichteriſchen Redner mehr oder weniger gleich gelten, werden gemagfe 
Solgerungen ins Überfinnliche gezogen und zuletzt mit didaktifcher Kühnheit ge 
ordnef und aufgeftellf. 

Der Dichter glaubt fich zu harten Konklufionen berechfigf, die er mif dogmatifcher 
Strenge durchführt. 

Gein legter, höchffer Zweck, die Todesfurcht durch die Bernichfung zu vernichfen, 
bleibt unerfreulidy für das Gefühl. 

Die Forfdauer nach dem Tode ſcheint früher nur den Halbgöffernzugefchrieben zu fein. 

Durch Sfrafen gequält werden rebellifche Titanen, welche der neuen öfter: 
dynaſtie zu nahe frefen. 

Im Forffchreiten ward fodann, durch die Myſterien oder fonft, die Gunft und 
Ungunft der Unſterblichkeit auch der Menge zugeteilt. 

Kurz vor Ehrifti Geburf mögen die Schreckbilder grimmig die Einbildungskraft 
der Menfchen durchwühlt haben, bis der Stifter der neuen Religion, felbft von den 
Toten wiederfehrend, die Unfterblichkeif ficherf, fodann audy feine erffen [ünger] 
und Anhänger deffen ganz nahe Wiederkunft und Wiederbelebung und Berherrlichung 
den Gläubigen zufagen. 

Gerade das Enfgegengefegfe von diefem gläubigen Lebensgefühl predigf nun 
Lukrez mit Gemalt, und von diefer Geife kann er unfer Zeitalfer nicht anmufen. 

Halte man ſich alfo an feine hohen Berdienfte als Nafurbefchauer und =fchilderer, 
nad) dem Schema, mwelcyes wir oben flüchfig entworfen haben. 

Empfehlung den deuffchen Phofikern, welche jetzt den alten, echten Weg befreten, die 
Anfchauung vor alles und über alles fegen; fie werden, auf dem hohen Grade der Bil- 
dung, auf dern wir jeßf ffehen, mit feinen Borzügen wetteifern, feine Mängel vermeiden. 

Stöcheiometrie. 

Gegen Anarximander. 


Zu den Gedichten 1b22 


Seite 210: Der zierlichſten Undine. Goethes „Aufklärende Be— 
merkung“ dazu: „Der zierlichſten aus den Wellen gebornen Undine auf 
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einem Maskenballe durch einen nedifchen Unterhändler zugebracht.“ 
In der vorlegten Zeile hat die Handfchrift ſtatt Kühleborn: Yülleborn. 

Seite 210: Herrn Kanzler. Müller. Goethes „Aufklärende Be: 
merfung” dazu: „Deren Kanzler v. Müller hatte ich das vorige Jahr 
ein vollftändiges Eremplar meiner Werke zum Geburtstage überreicht, 
ungebunden und ungeſchmückt. Derfelbe gab mir ein Jahr darauf den 
erften Band gebunden zurück und Gelegenheit, mich an demfelben Tage 
nachfräglich einzuzeichnen.” 

Seite 210: Un Johann Georg Lenz. Dazu folgende Aufzeichnung : 

Ihro Königliche Hoheit der Großherzog von Weimar eröffneten An— 
fang Sommers, daß Höchftdiefelben den guten Bergrat Lenz bei feinem 
bevorftehenden Jubiläum durch eine Feſtlichkeit zu ehren und ihn zu: 
gleich mit einigen fürftlichen Gefchenfen zu erfreuen die Abſicht hätten, 
wozu nachftehende Gaben vorläufig beſtimmt feien: 

1) Die goldene Verdienftmedaille, 
2) Eine Summe von einhimdert Dirfaten. 

Die Feftlichkeit ward auf den 25. Oktober mit der Cinweihung des 
neuen, ſchön eingerichteten Hauptauditoriums verbunden ausgeführt; es 
ward ein großes Gaſtmahl gegeben, wobei zum Deffert vulkaniſche 
Gegenſtände aufgefest und ſcherzhafte Reimzeilen überreicht und aus— 
geteilt wurden. 

Als Mittel- und Hauptſtück war der Veſuv dargeſtellt, eine ſtarke 
Lava ausgießend: unter dieſem fand die Medaille Platz; zur Seite eine 
der kleinern Lipariſchen Inſeln, von etwas Meer umgeben: hier fanden 
die Dukaten Platz; ſodann die Inſel Staffa, welche das Gedicht enthielt. 

Geſchickte Pappekünſtler hatten die beiden erſten gar glücklich ver— 
fertigt, jedoch erhielt die Inſel Staffa den allgemeinſten Beifall; ſie 
war in der Großherzoglichen Hofkonditorei ganz eßbar gebildet und 
zeigte nach vorhandenen Kupferſtichen den Gegenſtand ſo erfreulich, daß 
man kaum wagte, ſie anzutaſten. Eine umſtändliche Beſchreibung des 
Feſtes wird wahrfcheinlich im Druck erſcheinen. 

Geite 211: An zwei Gebrüder. Goethes „Aufklärende Bemerkung“ 
dazu: „An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet durch eifrige 
Geologen, ſich leidenſchaftlich ihnen zugeſellten und im Aufſpüren von 
merkwürdigen Gebirgs- und Gangarten ſich beſonders tätig erwieſen.“ 

Seite 212: An Ulrike v. Levetzow. Das Gedicht war eingetragen 
in ein Exemplar von „Aus meinem Leben. Zweiter Abteilung fünfter 
Teil“ (Kampagne in Frankreich und Belagerung von Mainz). 
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Geite 221: Weihnachten. Goethes „Aufklärende Bemerkung” dazu: 
„Us der Fürſt bei der Chriftbefcherung feiner teren Enkel gegemvärtig 
war, überreichte fie ihm ihrerfeits mit obigen zwei Strophen eine Samm⸗ 
lung Gedichte auf die Gründung der nenen Bürgerfchule im Namen 
ſämtlicher Jugend.“ 


Zu den Schriften zur Literatur 1822 


Geite 394: Wunfch und freundliches Begehren. Dazu ein 
fpäteres Paralipomenon: 


In dem vierzigften Stück und folgenden der Haude-Spenerifchen Berliner Nach— 
richten finden wir unfern Theaferfreund und Öinnesgenoffen fehr vergnüglich wieder, 
wo er vieljährige Erfahrung und geiffreiches Urfeil abermals recht anmufig walten 
läßt. Möge er dody fleißig forffahren und ein billiger Raum feinen gehaltvollen 
Worfen gegönnt fein. Übrigens wird er ſich keineswegs ircemachen laffen: denn wer 
mif Liebe freulicy einem Gegenftand funfzig Sabre anhängt, der haf das Recht zu 
reden, und wenn gar niemand feiner Meinung märe. 

Noch eins muß ich bemerfen. Man baf ihn aufgeforderf, wie über das Theater, 
auch über das Publikum feine Meinung zu fagen; ich kann ihm biezu nur unfer ge— 
wiſſen Bedingungen raten. Das lebende Publikum gleichk einem Nachtwandler, den 
man nichf aufwecken foll: er mag noch fo munderliche IBege gehen, fo kommt er doch 
endlich wieder ing Bet. 

Indeſſen gedenk ich gelegentlich einige Andeufungen zu geben, die, wenn fie dem 
Einfihfigen zufagen und ihn zu gemiffen Mitteilungen bewegen, von dem beften 
Erfolg für uns und andere fein werden. 


Zu den Schriften zur bildenden Kunft 1822 


Seite 405: Julius Cäfars Triumphzug. Die beiden folgenden 
Stücke blieben ungedruckt, das erſte ift an den Gchluß des erften Ab— 
ſchnittes (Öeite 413) zu reihen, das zweite, in der Handſchrift als Nr. 8 
bezeichnet, ganz ans Ende (Öeite 423). 


I 


Nachdem wir nun Blaft für Blatt die inneren und befonderen Verdienſte mit 
Worfen auszufprechen verfuchf, fo kommen mir zuletzt auf eine Befrachfung, mweldye 
mifzufeilen bedenklidy ift. 

Die Meifter des fünfzehnten Jahrhunderts, welche freilich nicht mehr nackte grie- 
chifche Wettläufer und Ringer, feine römifche Kämpfer befchauen und alfo Kraft und 
Schönheit fich nicht vollkommen aneignen konnten, genoffen doc, des großen füd- 
lichen Borfeils, deffen wir Nordländer gänzlich entbehren: auf Markt und Straßen 
mit dem eigentlichen Volk zu verkehren, mif der Maſſe, die leben mill und leben läßt, 
fi) fügt und ſchickt, wie fie kann, und eine Beränderung des Zuftandes nur gewaltſam 
angeregf zufällig hervorbringt. 
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Da findet ſich nun, daß gar mandyes Natürliche, in guter Öefellfchaft Berpönte ſich 
gelegentlich einmal, befcheiden oder unbefcheiden, hervortut. Da macht man von 
natürlichen Bedürfniffen kein ſonderliches Hehl, einige Frechheit läuft auch mit 
unter, und ein ernfter Moment wird durch ein Zufällig-Poffenhaftes erbeitert. Alle 
diefe Volksmaler, wie ic) fie nennen möchte, des fechzebnten Jahrhunderts erlaubten 
ſich bei den ernfteften Gelegenheiten einen Spaß, um fidy den religiofen oder def: 
pofifchen Druck zu erleichtern. Beifpiele laffen ficy in Menge anführen, gegenwärtig 
nur die Späße in Mantegnas Triumpbzuge. 

Wir finden, daß er ficy in diefen Bildern drei poffenhafte Motive erlaubt. 
In der driffen Nummer ift der vorangehende Träger der mit Münzen angefüllten 
Urne ein ſchöner Jüngling, und der hinferdreingehende faunenarfige Kerl drobt 
jenem germiffermaßen mit dem langen Halfe eines Gefäßes, das er unfer dem linken 
Arme trägt. Geine Miene zeigt auch, daß er etwas ausfprichf, worüber der fchöne 
Jüngling ärgerlich zurüdfieht. 

Den zweiten Spaß glauben wir in der fiebenfen Nummer zu entdeden. Die ſchöne 
befränzfe, mit vollem Angeficht uns anfchauende Brauf wird von der älteren, ärmeren 
Srau, die das Kind auf dem redyten Arme haf, gegen die Zufchauer verdeckt, und beim 
erften Anblick ift nichf zu unferfcheiden, ob das Widelkind der lieblichen Braut oder 
der Einderreichen Mufter gehöre. 

Nun kommt zwar bei unfergeordnefen Künftlern gar wohl vor, daß ein Glied zwei 
Figuren zugehören könne, aber von Manfegna, deffen Meifterfchaft und Gefchmad 
fich in Bezug der einzelnen Zeile und ihrer Berhältniffe aufs höchfte bewährt, fo wie 
durchaus, alfo audy befonders in diefem Triumph, dürfen wir behaupfen, daß an 
einer fo bedeutenden Stelle feine Nachläffigkeit zu fchelten, vielmehr eine Schalkheit 
zu permufen iff. 

Der dritfe Spaß, den wir zu den unfchuldigften, ſcherzhafteſten, undarftellbarften 
und doch für den allergelungenften halten, ift in No. 10 zu bemerfen. Zmifchen dem 
unmäßigen Hinferfeile des Eoloffalen Lehrers, der im zweiten Gliede dem Triumph: 
wagen mit Behaglichkeit nachkriff, und dem frifcy folgenden Schülerchor ift das 
arme Kind fchon geflemmf genug, aber es wendet ſich ab, es trennt ſich fo viel als 
nur möglid) von feinem VBorgänger und läßt in der lieblichften Wendung den Abfcheu 
fehen vor der Atmoſphäre, die diefen Triumphzug befchließf. 

Wir halfen den Ausdrud diefes Figürchens für das Bolltommenfte, was wir je in 
diefer Art gefehen, und müßfen unfere Lehre von den Motiven zurüdnehmen, wenn 
es ſich nicht gerade hier auswieſe, daß der große Künftler aud) das Niederfrächkigfte 
beherrſchen kann. 


2 


Hier iſt nun der ſchickliche Platz, etwas zu ſagen, was mir auf der Zunge ſchwebt. 
Man hat mir vorgeworfen, daß ich bei Auslegung von Bildern, z. B. des Abend— 
mahls von Leonard da Vinci, zu viel hineingetragen habe und in der Deutung zu weit 
gegangen ſei. Ich weiß recht gut zu unterſcheiden, was ich ſehe, denke und ſage; das 
Geben ift ein Zuſammenfaſſen unendlicher Mamigfaltigkeit, das Denken ein Verſuch 
des Zerlegens; inwiefern das Sagen aber mit Gehen und Denken zuſammentrifft, 
das hängt vom Glück ab. Ich habe die Darftellung des Triumphes nocdymals durch— 
gefehen und alles genauer beftimmf, wie ichs meinte. 

Aber was kann ic) dafür, daß die Menfchen nicht mit Augen fehen und daß fie 
Gläſer brauchen, wo die nafürliche Gefichtsfraft fehr wohl hinreichte, wenn fie dem 
Geiſt zu Gebote ftehf. 
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Und dann noch eins: wie der Künftler die Natur überbiefen muß, um nur wie fie 
zu fcheinen, fo muß der Befrachtende des Künftlers Intentionen überbiefen, um fich 
Ahnen nur einigermaßen anzunäbern, denn da der Künftler das Ulnausfprechliche ſchon 
ausgefprochen hat, wie will man ihn denn nody in einer andern und zwar in einer 
Wortſprache ausfprechen? 

Gefchrieben Jena, den 31. Defober 1820. 

Erneuerf Jena, den I. Defober 1821. 

Abgefchloffen Weimar, den 21. Mai 1822. 


Hier fönnen wir nun zum Schluß uns nicht enfhalfen zu bemerken, daß die Künft- 
ler des fünfzehnten und fechgehnten Jahrhunderts immer mit Gelehrfen und Alker- 
tumsforfchern, die damals aud) von ihrer Geife fünftlerifch arbeiteten, in genauer 
Berbindung ftanden. Diefes beweift vorzüglich auc) der Triumphzug des Mantegna, 
denn es ift offenbar, daß er den Triumph des Paulus Ämilius über Perfeus, König von 
Mazedonien, vor Augen gehabt und aus dieſem dreifägigen, endlofen und graufamen 
Zug einen gedrängfen, faßlichen, menfchlichen Auszug gebildef; deswegen wir denn 
auch eine Ülberfeßung beifügen, wovon die VBergleichung mit unfern Bildern einem 
jeden finnigen Befchauer ein erfreuendes Nachdenken gewähren muß. 


Zu den Schriften zur Naturwiſſenſchaft 1822 


Seite 528: Zur Frage der Verſtäubung gehört noch das folgende 
undafierbare Paralipomenon. 


Zur Berftäubung 
Morphologie I. ©. 193 

Im Gpätfommer, wenn die eßbaren Champignons fic) zeigen, nehme man einen 
unentwickelten, bredye den Stiel am Hufe ab und lege diefen im frodenen Zimmer auf 
ein weißes Papier. Indem er ſich entfaltet, wird die regelmäßigfte Berftäubung vor 
fich gehen, fo daß auf der unferliegenden weißen Släche mif braunen Linien die ſämt— 
lichen Zwifchenräume der Eonzentrifchen Lamellen des Hufes aufgezeichnef zu fehen 
find, und zwar ohne die mindefte Divergenz, fo daß die Richfung der Berftäubung 
völlig verfifal fein muß. Diefes bemwahrbheifef ſich auch dadurch, daß der Berfuch nicht 
gelingf, wenn man den Huf auf den Rüden und das Papier oben auf legt. 

Wer diefe Erfcheinung noch nicht gefehen, verfäume nicht, fie fich zu bereiten. Auf 
dem Papiere ſieht man zu höchfter Täufchung die Iris eines Eoloffalen Auges ab- 
gebilder. 








da 
a PET ES & Pa 
— PET, er 1 
s Be 
Rd EEE SR 


X ——— Kr ES PRBE DE 27 


wa BIMENS Par 





Gedruckt für den Propyläen- Verlag in Berlin 

in Ungerfchen Gchriften vom Bibliographifchen 

Inſtitut in Leipzig. Gebunden von der Leipziger 

Buchbinderei A.“G. vorm. Guſtav Fritzſche. 

Zweihundertfünfzig Exemplare wurden auf hand— 

geſchöpftem Bütten von J. W. Zanders abgezogen 
und in Ganzleder gebunden 





DIYRLIN BEN; u Sn : 
% SAFE IR 
—— nee Pr 
we — * 
u * 
* 
x 











a in —— ———— FR 
— ut HR 


else So a dans)” — 
— Worin 
Ani hin aka vorne — 


— EEE BE —— J 
| —J——— — rar. dein 





N tw ie 


VOR EL TORE ET 





—* 


— 
* 





PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


7 Goethe, Johann Wolfgang von 
1891 Samtliche Werke 

co9 

Bd. 35 





* 


de 
ma 
FT, Near 
FRE - 
————— 

nu — 

— 


* 
a, 





